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Über 
die Fährten vorweltlicher Thiere im Sand- 
stein, insbesondere von Chirotherium. 


e Abhandlung, gelesen vor der philos. Fakultät zu Berlin, 


von 


Herrn Dr. H. GAR). 
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In den Sandstein-Brüchen von Corn-cockle-Muir in Dum- 
friskıre, 2 Meilen von Locisaben, war es schon seit den 
Jahren 1813 oder 1814 bekannt, dass man auf den Platten 
des Sandsteines mitunter Eindrücke wahrnehme, die mit 
Fusstritten von Thieren oder auch mit Abdräcken von sol- 
eben grosse Ähnlichkeit besässen. 

In Jahre 1827 begaben sich die HH. Grierson und 
Dr. Duncan in diese Gegend, um die Fuss-Spuren und ihr 
Vorkommen näber zu untersuchen und Proben davon für 
den gelehrten Dr. Buckrano in Orford zu sammeln. 

Sie fanden einen Steinbruch, dessen Schichten stark auf- 
gerichtet übereinander lagen, wie die Bücher in den Fächern 
einer Bibliothek, wenn sie alle nach einer Seite gefallen 
sind, wie Dr. Duncan sagt. Die Steine wurden bis zu einer 
Tiefe von 45“ ausgebrochen, und man fand nicht bloss auf 
diner einzigen Schicht, sondern in mehren aufeinander fol- 
genden Schichten, die manchmal kaum einen Zoll von ein- 
ander entfernt waren, die Abdrücke verbreitet. Vom Aus- 
gehenden an bis da, wo die Schichten unter dem Schutte 
des Steinbruches verschwinden, konnte man die Fährten 
8901000 weit in einer Breite von 15’ verfolgen. Hier 
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fand man auf einer Schicht 3 Reihen von Fusstapfen in eineı 
Entferuung von je 2—3“ nebeneinander. Dass es wirklich 
Fusstritte waren, ergab sich aus der ununterbrochenen Reiben 
folge, aus der grossen Anzahl von Eindrücken, aus dem regel 
mäsigen Alterniren des rechten und linken Trittes, au: 
ihrer gleichmäsigen Entfernung, aus dem Auswärtsgekehrt. 
seyn der Zehen, aus den Spuren des Aufstreifens des Fusse! 
an der Oberfläche, ehe er festen Stand fasste, aus dessen tieferen 
Eingedrücktseyn gegen die Ferse und endlich aus dem deut 
lichen Bisdruck dreier Kleuen, welchen ein Exemplar zeigte 

Die südlichste Reihe von Fährten war die tiefste und 
deutliehste: die Tritte waren 12 — 13“ weit auseinander 
Die zweite Reihe zeigte Spuren, die 20“ von einander ent: 
fernt waren. Die letzte endlich schien durch 2—3 hinterein- 
ander kommende Thiere gebildet, die kleiner gewesen seyr 
mussten, als die vorerwähnten. Alle Eindrücke einer Platte 
erschienen auf der Unterseite der überliegenden, nächst 
jüngeren Sandstein-Platte konvex. Dr. Duncan unterschiec 
mehre Varietäten von Fusstapfen. Bei den grössten soll der 
Hinterfuss bis 3“ vom entsprechenden Vorderfusse entfern 
seyn. Bei den meisten schienen die Thiere bergan geganger 
zu seyn; indess kann man bei einigen, die aber undeutliche 
"sind, bemerken, dass sie bergab kamen, weil sie mehr ge 
glitten und weil die Vorderfüsse sehr tief, die hinteren aber 
nur oberflächlich eingedrungen sind. 

Die schönsten Fuss-Spuren dieser Art hat man auf eineı 
Platte gesehen, die sich in Ruthwell befindet. Sie ist auf 3 
Länge mit 24 Eindrücken versehen, von welchen 6 auf je- 
der Seite zu je einem Fusse gehören. Die Spur des Vor 
derfusses hat etwas über 2” Durchmesser in beiden Rich. 
tungen, die des Hinterfusses ist nur wenig durch die Form. 
nicht durch die Grösse verschieden. Am Vorderfasse sind 
5 Klauen deutlich, wovon die 3 mittlen die stärksten sind, 
am Hinterfuss stehen diese 3 etwas dichter beisammen. Der 
Eindruck der Fusssohle zeigt eine deutliche Konkavität, die 
bis 3“ tief ist. Vorder- und Hinter-Fuss sind sich beim Gang 
auf 1— 14“ nahe gekommen; die Vorderfüsse stehen 61’, 
die Hinterfüsse 74“ weit auseinander: 


Bei der Vergleichung dieser Eindrücke mit Fahrten, 
welehe eine lebende Fluss-Schildkröte und eine Testudo graeca 
sıf weichem Sand und Thon hinterliessen, fand Dr. Buck- 
und die Übereinstimmung gross genug, um, unter Voraus- 
setzung einer Spesies-Verschledenbeit, anzunehmen, dass die 
fossilen Fusstapfen auch durch die Füsse von Landschild- 
kröten eingedrückt wurden. 

So zahlreich sieh die Fusstapfen auch späterhin In an- 
dern Steinbrüchen in der Umgegend von Corn-Cochle-Muir 
gefunden haben, so hat man doch nirgends Reste von Kno- 
chen bemerkt, welche denselben Thieren angehören könnten, 
w jedoch dadurch seine Erklärung finden könnte, dass 
überbanpt Sandsteine nicht geeignet sind, thierische Reste 
zu erhalten und daher auch nur sehr selten, im Vergleich 
in ihrer Verbreitung, Spuren organischer Wesen uns über 
leſern. 

im Frühjahr 1833 entdeckte man in der Nähe von Hild- 
burgkausen das Vorkommen von ähnlichen Fährten in einem 
Steinbruch, der 4 Meilen von der Stadt entfernt, gerade 
östlich über Weidersroda, 4 Stunde vom Dorfe Hessberg 
liest. Der Sandstein bildet einen über Weidersroda 3 Stun- 
den weit fortgehenden Höhen-Zug längs dem nördlichen Ufer 
der Werra, über deren Spiegel er sich ungefähr 400 er- 
hebt. Ihm zur Seite, aber niedriger, verlaufen Kalkstein- 
Hagel, die zum Muschelkalk gehören. 

Es folgen in diesem Steinbruche: rother Sand, grüner 
Then, Sandsteinschiefer, bunter Mergel, rother Sandstein, 
Mergel und grauer Sandstein in 14° 7‘ Mächtigkeit überein- 
der. Unter dem letztgenannten grauen Sandsteine liegt 
eine blaue Lettenschicht von 3” Mächtigkeit, und dann folgt 
grauer Sandstein 4—6“ stark, mit konvexen Fährten unten, 
d. h. mit den Ausfüllungen der eigentlichen Fusstapfen; dar- 
unter liegt eine andere Letten-Schicht von 1— 14“ und dann 
ein grauer Sandstein mit den Konkav-Abd rücken in 13 Stärke. 

Das Berliner Mineralien-Kabinet besitzt eine Sammlung 
dieser Sandstein-Platten mit Fährten, wie sie wohl nirgends 
sw ausgezeichnet und vollständig existirt, und es war der 


Anblick dieser schönen und deutlichen Abdrücke, der mich 
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iner aufs Neue aufforderte, mich näher mit ihnen zu " 


beschäftigen, 


Diese Abdrücke sind wirkliche Thier-Fährten, obgleich 5 


die Formen manchfaltig sind, die man gefunden hat. Immer 


bleiben sie sich in jedem Fährten-Zuge gleich und die ein- 


selnen Fährten stehen in regelmäsiger Ordnung, und gleich- 
bleibenden Abständen von einander. Aber Grösse, Weite 
des Schrittes, Stellung der Füsse, Zahl der Zehen varlirt 
bei den einzelnen Führten-Arten sehr. Es sind die ver- 
schiedenartigsten Thiere über dieselben Stellen während einer 
kurzen Zeit hinweggegangen. . 

Die auffallendsten und deutlichsten Fährten sind die 
grössten, die jedoch immer zugleich mit kleineren, gans 
ähnlichen, vorkommen, und da beide dieselbe Stellung der 
Zehen zeigen und in derselben Riehtung fortgehen, so kann 
man nicht anders, als beide, trotz des bedeutenden Grössen- 
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Unterschiedes, demselben Thiere zurechnen und in ihnen 


Vorder- und Hinter- Fuss unterscheiden. 

Betrachten wir zuerst die Abdrücke der Hinterfüsse, 
die die grösseren sind und sich, wie alle Fährten überhaupt, 
am besten an den Reliefs der obern Platte, nicht an dem 
eigentlichen Eindruck studiren lassen. Es zeigt jede Fährte 
derselben vier dicke, nach vorne allmählich schlanker wer- 
dende, mit einer langen Klaue versehene Zehen und einen 
von diesen ganz abgesonderten, nach Innen gerichteten stum- 
pfen Daumen, der mithin an dem rechten Fusse nach links, 
an dem linken Fusse nach rechts gekehrt ist und an seiner 
Basis einen starken Ballen hat. Der Daumen oder vielmehr 
der Ballen steht ein wenig unter der Fuss-Sohle, jedoch nicht 
bei allen Fährten gleich stark. Von den vier Zehen mit 
Klauen ist die äussere bei weitem die kleinste, so dass sie 
freistehend nur die Hälfte der Länge der grössten von allen, 
der mittlen Zehe, besitzt. Diese hat frei etwas weni- 
ger als die Hälfte der Länge der ganzen Spur. An den 
Zehen-Wurzeln sind kleine Erhöhungen oder Ballen für 
jede Zehe, die innere Fuss-Sohle aber liegt ein wenig vertieft. 

Die Vorderfüsse sind viel kleiner als die hinteren, aber 
mit derselben Zehen-Zahl und nach demselben Gesetm 
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gebildet; wollte man aber die Flinterfüsse bis zu ihren Di- 
zensionen nur verkleinert denken, so würde die Form des 
Abdruckes nicht passen. Sie haben vier Zehen mit Klauen 
und einen Daumen ohne solche. Die äusserste Zehe ist klein, 
der Daumen steht tief unten, sehr nacli innen gebogen. Das 
alles haben sie mit den Hinterfüssen gemein; aber die Breite 
der Handfläche unmittelbar an den Finger- Wurzeln gemessen, 
steht in ganz anderem Verhältniss zur Läuge des Abdrucks, 
als bei diesen. Während dort die Breite noch nicht ganz 
die Hälfte der Länge beträgt, erreicht sie hier $ bis f. 
Auch ist die Art des Eindruckes eine ganz verschiedene; 
denn während beim Hinterfuss der Ballen und die Ferse zuerst 
stark aufgesetzt ist, die Zehen aber erst nachher beim He- 
ben des Fusses bestimmter eingedrückt wurden, hat hier der 
Verderfuss mit den Zehen und dem vordern Theil des 
Hand-Blattes sich eingedrückt, so dass der Hauptdruck auf 
dea Wurzeln des zweiten und dritten Fingers lag und von 
der Ferse gar kein Abdruck zu sehen ist. Auch sind die 
freistehenden Finger kürzer als beim Hinterfuss, dafür aber 
sehr breit und fleischig, besonders die vordern, während 
der Daum verhältnissmäsig schwächer ist und nur einen 
unbedeutenden Ballen hat. Der Umriss des Abdruckes 
des ganzen Hinterfusses ist daher läugs-oval, der des Vor- 
derfasses dagegen quer-oval. 

Alle Fuss-Spuren eines and desselben Thieres stehen 
in einer Linie hintereinander, und zwar so, dass, wenn 
2. B. der rechte Hinterfuss den Anfang machen soll, auf 
diesen der Abdruck des rechten Vorderfusses folgt, dann 
der linke Hinterfuss und darauf der linke Vurderſuss; dann 
wieder der rechte Hinterfuss und 30 furt. Der Vorder- 
fuss steht immer dicht vor dem Hinterfuss derselben Seite. 
Die zwei Hinterfüsse sind in fast gerader Linie und in 
gleiehen Abständen von einander, die Vorderfüsse stehen 
mitanter, ein Weniges davon abweichend, nach der In- 
nenseite Ubergreifend. — Die Schrittweite variirt zwischen 
dem fünffachen und sechsfachen Mass des Hinterfusses: 
ein gewaltiger Schritt, da der Mensch, der gewiss zu den 


langſüseigsten Thieren gehört, nur das Dreifache seiner 


Fuss . Länge ‚gewöhnlieh schreitet; dieser selbst hat eine 
Läuge von 71—1%". Diese äusserste Grösse habe ich we- 
der auf Zeichnungen, noch an vorhandenen Platten be- 
merken können, aber sie wird in den Beschreibungen ange- 
geben. Ich habe zumeist die Lünge 7Y—8“ gefunden bei 
einer Schritt-Weite von 34. Es ist jedoch die zunehmende 
Grösse des Fusses nicht immer mit einer zunehmenden 
Schritt-Weite verbundeu; denn ich habe Fährten gemessen, 
die über 8“ Länge hatten und doch nicht grössere Schritte 
neigten, als andere von kaum 71". Die Breite beträgt 4} 
bis 5". Bei dieser Grüsse des Hinterfusses misst der Vor- 
derfess in der Länge (ich kenne nur Exemplare die zu Hin- 
terfüssen von 8“ gehören) 4“, höchstens 43“ in der Breite 
23-3)". Hier haben wir in der Breite das eigentliche 
Verhältaiss der Stärke der Gliedmassen; denn da der Vor 
derfass offenbar in ganz anderer Weise aufgesetzt worden 
ist, als der Hinterfuss, se kana die Lange des Eindrucks 
kein richtiges Bild der Stärke des Fusses geben. Bei der 
Breite des Hinterfusses von 4! — 5° hat der Vorderfuss 
u-“, so dass derselbe ungefähr ; ven der Breite des 
Verderfastes besitzt. Das ist weder ein userbörtes, noeh 
ein unnatärliches Verhältniss zwischen beides Extremitäten. 

Ausser diesen Fährten kommen noch mancherlei andere 
auf denselben Platten ver, von denen ich nur eine und zwar 
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Bent au gegeben haben, zwei vollständige Fahrten mit Sehritt- 
Weite gut entwickeln, indem man eine gewöhnliche zwei- 
füssige Fährte erhält, wo der rechte und linke Fuss an 
einander vorbeigehen; nimmt man aber die abstehende Zehe 
fir den Daumen und nicht für die äussere, dann ist der 
Gang schnürend. und ohne alle Analogien). Aber die Stel- 
lang der Fährten ist auf der Abbildung, welche Sıckıer und 
naeh ihm BuckLann geben, so verwickelt, dass es mir nicht 
möglich gewesen ist, einen irgend gleichförmigen Gang aus 
ihnen heraus zu finden. | 

Auf der Fläche des Sandsteines, weleher die Vertie- 
fangen ausgefüllt hat, findet sich ein Aderwerk von ziem- 
lich gleichbleibender Dicke, die bis 3“ beträgt, das aus ge- 
schlessenen und sich verüstelnden Maschen von sehr un- 
gleicher Grösse und unregelmässiger Gestalt besteht. Nieht 
auf allen Platten ist es vorhanden oder auch gleich deutlich; 
auf dem unterliegenden Sandstein, welcher die Eindrücke 
hat, ist keine Spur davon zu bemerken. Es breitet sich nur 
im Thon aus und ist im darüber abgesetzten Sandstein wie- 
dergegeben. Man hat darin Pflanzen - Reste erkennen wol- 
len, aber diese Annahme lässt sich durchaus nicht halten. 
Die unregelmüsig liegenden, vielfach verästelnden Zweige 
nehmen weder an Stürke zu noch ab, führen zu keinem 
Stamme, zeigen keine Blätter oder Wurzel-Fasern, die sich 
ia dem feinen Thon, der sie umgibt, wohl hätten erhalten 
können, und haben endlich keine Kohle zurüchgelassen. Im 
Gegentheil, es müssten diese Pflanzen-Reste, die im Thon le- 
gen, so schnell verwest scyn, dass, während die Thier- 
Fihrten sieh noch erhielten, jede Spur der Pflanze selbst 
verschwand , so dass der sie überlagernde Sandstein die 
Stellen völlig ausfüllte, en denen die Pflanzen-Reste gelegen 
waren. Kurz, man muss wohl annehmen, dass man es hier 
nit ausgefüllten Sprüngen zu thun habe, die im austroohnenden 
Thon entstanden waren. 

Wenn sich das Meer, das bei hohen Fluthen oder 
grossen Stürmen die Dünen an einer flachen Küste durch- 
brochen und überschwemmt hat, in sein altes Bette au- 
rösksieht, so lässt es zwischen den Dünen - Zügen oft 


einen Theil seines trüben, dureh die Bewegung mit chlamm 
und Then erfüllten Wassers zurück. Forcunauuer hat 
Vergänge dieser Art näher beschrieben und auseinanderge- 
setst. Solehe Wasser ziehen sich dann allmählich Jarch 
den Sand zum Wasser - Spiegel der See hinab nnd lassen 
zwisehen den Sand - Hügeln eine Schiehs ven Thon und 
Schlamm zurück, die nach and nach in der Laft austrocknet. 
Auch am Strande erscheinen bei der Ebbe die tiefern Stel- 


len mit weichem Schlamm bedeckt, nad sslebe Orte sind , 


wohl geeignet, der Sammelplatz fur die raubgierigen Amphi- 
bien zu werden. Das bewegte Gewässer hat se manche 
Sesthiere verschiedener Art zerüchgelassen, dass hier eine 
reiche Nahrung ze finden ist. Auch die grösseren Tümpel 
zwisehen den Dänen werden Nanches enthalten, was jenen 
Räubern, sobald das Wasser verschwunden ist, anbei fällt; 
allein sie werden warten mässen. bis dass der Then und 
Send wieder ein wenig Festigkeit gewennen hat, se dass sie 
nieht darin versinken. Bis Das geschehen, wird aber der 
oben liegende Schlamm ausgetrockhner seyn nnd dabei sich 
gespalten haben, wie wir beim Then es überall zu schen ge- 
wehat sind. Dass der Thon betrecknet war, sieht man daris, 
dess er sich nicht den Thieren an die Füsse klebte und de- 


selbst. Später trieb der Wind der eine neue Flath Sand 
über die Fährten und Risse im Then und bildete se die 
Reliefs, die wir besitzen. 

Die Eindrücke finden sich, wie erwähnt, auf der Ober- 
Bäche eines Sandıtein-Flötzes, etwa def: auf dieser liegt 
eine —1“ Geke Letten - Lage. weiche durch den jedes- 
maligen Tritt des Thieres mehr der weniger auf die Seite 
gedrängt werden ist, und ia diese. am die Dicke der Ther- 
Lage tiefer werdenden Eindrücke hat sich nun wis ein M. 


Diche seiner Schicht särker erscheinen, * die Eindrücke 


Af dem untern Flöts, so gibt erstes immer ein viel bo- 
stimmteres Bild, ala das letzte. 

Leider ist von einem Skelette, das sich in demselben 
Steinabrueh mit den Führten gefunden und durch die Un- 
wissenheit der Arbeiter als Boden-Platte eines Ofens ver- 
menert war, nichts erhalten, als die aus der Erinnerung 
angefertigte Zeichnung, welche Sıckırer dem Professor Voior 
ia Jena zugesandt hat, und zwei Bruchstücke einer Rippe, 
* keine bestimmenden Kennzeichen besitzt. 

Was nun die zoologische Deutung dieser Fuss-Spuren 
anbetrifft, so war der erste, der sich mit Bestimmtheit dar- 
über aussprach, Hr. Kıup in Darmstadt, indem er sagte: 
„des Thier scheint mir ein riesenmäsiges Beutelthier mit 
Dasmen an Hinter - und Vorder-Füssen. Da das Thier bis 
jetzt noch neu ist, so habe ich es Chirotherium Barthii ge- 
nannt“. (Es handelt sich hier und ferner nur um die grösste 
Art der Fährten.) 

in derselben Zeit sagt Bronx, vorsichtig und umsichtig 
wie immer, von diesen Fährten: „die Urtypen könnte man 
aur unter den Säugethieren und — mit sehr abweichender 
Stellung, ohne Nägel u. dgl. — bei den Batrachiern oder 
etwa einer noch unbekannten Form der untergegangenen 
Reptilien suchen; denn unter den noch lebenden kommen 
ähaliche Gestalten, zumal in solcher Riesen-Grösse, nicht vor. 
Unter den jetzigen Säugethieren kommen Hände nur an den 
verdern Extremitäten der Menschen, an beiden Extremitäten 
der Affen, an den hintern Extremitäten der meisten Beutel- 
thiere und unter den Nagern bei Cheiromys vor. Man 
müsste daher am ehesten diese Fährten einem Affen zu- 
sehreiben *; jedoch zeigen sie, die vordern wie die hintern, 
statt der gewöhnlichen Plattnägel der Affen, spitze Krallen 

2 vier äussern Fingern, wie unter den Affen nur bei 
Daum Aren vorkommen, bel welchen aber wieder der 
er Vorderhände nicht so deutlich abgesondert ist“. 


8 2 
Die 4 . 
— unk - fingerigen Hände machen die Affen zu den vor- 
— Te flerergs unter allen Säugethieren; doch die plump-fingerigen 
Ware, gewiss keine Kletterer. Bn. 
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Räcksichtlich der Stellung bemerkt Bronx ausserdem, dass = 
sie schnüren, auch noch, dass die Spitzen der Zehen fast : 
gar nicht auswärts gekehrt sind. Beides passt durchaus : 
nur zu hochgestellten Säugethieren und nicht zu niedern 
Reptilien, deren Fährten zwei Reihen mit answärts gekehirten - 
Spitzen bilden müssen. Auch ist der rechte Hinterfuss bis ;- 


auf 14“ hinter den rechten Vorderfuss gesetzt und so der 
linke Hinterfuss hinter den linken Vorderfuss: so weit würde 
etwa ein Krokodil oder eine Eidechse den Hinterfuss 


** 
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Vorderfuss wohl nicht annähern können, theils weil ihr . 


Rumpf zu lang, theils weil ihre Beine zu kurs sind. Bai, 


einem aufrechtsitzenden Frosche würde diess Verhalten eher . 
eintreten, aber sämmtliche Fährten nicht eine Reihe bilden. 
können. Die Grösse des Abstandes beider Fährten führt bei 
den Säogethieren schwierig zu einem weitern Schluss; in- 
dessen ist die Bewegung hier jedenfalls nur Schritt gewesen, 
da die Fährten nicht geglitten sind; eine Tatze aber, die 


4 
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bis 12“ Länge hat, und eine Schritt-Weite von 3}' deutet - 


auf ein sehr ansehnliches Thier hin, das S—12' Länge von 
der Kopfspitze bis zur Schwanz-Wurzel gehabt haben möchte. 
Wiesmann entschied sich so wie Kaur dafür, die Fährte 


des grösseren Thieres, „wegen der Gestalt der fleischigen 


Sohle der Hinterfüsse und dem stark abgesetzten Daumen 


derselben“ für eine Didelphys verwandte Gattung zu halten; 


bei denen des kleineren sind seiner Meinung nuch die Fähr- 
ten von zwei Thieren für die eines einzigen genommen 
worden, und er lüsst es unentschieden, wohin diess eine 
gehöre. 

Lixk unterschied mehre Arten von Fährten. An der 
gewöhnlichsten erschien ihm die Art zu gehen, „das Schn 


ren“, besonders merkwürdig, und er suchte es durch 0 
2 


Gang im Trott zu erklären, was jedoch, wie schon oben 


geführt wurde, nicht wahrscheinlich ist. Er theilt An An 


sicht des Grafen v. Münster, dass diese Fährten von. 


Reptile stammen, weil alle Säugethiere mit — Nas 


a 2. 


Daumen Sohlengänger seyen, und für- 
Beispiele von Reptilien mit al 
kleineren Vordertatzen und d 
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der Reptilien an, das Chamäleon aber als einziges Bei- 


| von einem schnürenden Reptil. 

Hr. v. HussoLor entscheidet sich nicht bestimmt für 
Beutelthier; er findet die Hinterfüsse zu fleischig und 
Daumen daran zu stark, erwähnt daher auch einer Ähn- 
seit der Fährten mit denen von Lemur, verwahrt sich 
eb gegen jeden Gedanken an Reptilien, insbesondere an 
Krekodile. 

Caoızer endlich leitet die Fährten des Chirotheriums 
einem Reptile aus der Zeit des bunten Sandsteines ab, 
iamals Säugethiere noch nicht existirt hätten, dessen 
e aber von denen unserer jetzigen Reptilien sehr ver- 
den gewesen seyen, hält jedoch, ebenso wie LaurıLLaro, 
angeblichen Daumen bloss für einen fleischigen Anhang 
Nagel unter der Ferse, wodurch sich dessen nach aus- 
gerichtete Stellung erklüre. Mit grösster Wahrschein- 
eit gehörten sie einem Salamander an, da auch die Sala- 
der vier Zehen an beiderlei Extremitäten und nackte 
Sohlen besitzen. Allerdings deute die Schrittweite auf 
e Beine hin und es kommen auch Beutelthiere sehon im 
len Jura vor; wie die Beutelthiere hätten indess die 
rotherien ihre Füsse nicht gestellt. 

Nach dieser Zeit hat man seine Aufmerksamkeit in 
“schland melır auf solche Vorkommnisse gerichtet und 
* und nach auch noch an andern Punkten im Sandstein 
sdrüeke und Ausfüllungen aufgefunden, die auf einen or- 
aisehen Ursprung hindeuten. 

Der erste, welcher dergleichen bemerkte, war B. Corra, 
der bei Pelzig, in der Nähe von Weissenfels, Abdrücke von 
der Regelmäsigkeit und Häufigkeit im bunten Sandstein 
wel. Die Form der Abdrücke ist aber ganz von denen 
d Chestherium verschieden, da es Huf-fürmige Eindrücke 
in, wie sie wohl cher von verwesenden Weichthieren 
. könnten, als es Fusstapfen höherer Thiere seyn 
Arch war der Thon nicht gespalten, in dem 

42. Selbst Corr versucht es nicht ihren Ur. 

denten, als dass er sie Thier- Fährten 
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Darauf fand Hr. Laspe im bunten Sandstein bei Gera, 
einige Fährten, die aus drei Zehen zusammengesetzt schie-, 
nen, doch so unbestimmten Charakter tragen, dass ich noch. 
anstehe zu glauben, dass sie überhaopt organischen Ur, 
sprungs seyen. 

Nächstdem hat Prof. PlIKXNWoRn aus Stultgart auf der 
Versammlung der Naturforscher zu Prag eine Zeichnung, 
von Thier-Fährten vorgelegt, die sich im Keuper-Sandstein bei 
Stuttgart gefunden haben; es waren dieselben indess nur 
durch ihre Stellung und durch die regelmäsige Wieder 
holang gewisser, den Vorder- und Hinter- Füssen entsprechen- 
der Abdrücke als Fährten dokamentirt, und obgleich er in 
späterer Zeit noch mehr dergleichen aufgefunden hat, waren 
sie doch nicht deutlicher, und er sagt selbst in seinem und 
H. v. Mxrra's im vorigen Jahre erschienenen Werke über 
die fossilen Wirbelthiere der Trias in Württemberg, dass er 
dieselben nur für Fährten halten könne nach der Überein- 
stimmung der Formen untereinander, nach der Schritt-ähn- 
lichen Wiederkehr in bestimmter Entfernung und nach dem 
regelmäsigen Alterniren der nach links und rechts gerich- 
teten Vorsprünge. 

Hr. Haiincer in Wien macht uns im Jahre 1841 mit 
einem Vorkommen von Abdrücken auf Sandstein bekannt, 
die sich im Karpalken-Sandstein bei Bajulz in Siebenbürgen 
gefunden haben. Er ist geneigt dieselben auf Fährten einer 
See-Schildkröte zu deuten; da er indess selbst sagt: „leider 
waren die Bruchstücke zu wenig umfassend, um auch nur 
eine ganze Fuss-Spur zusammenzusetzen“, so muss man wohl 
wünschen, dass sich recht bald mehr und deutlichere Exem- 
plare von diesem Vorkommen finden möchten. 

In demselben Jahre publizirten die HH. Koch und 
Schuip in Jena zwei Abhandlungen über Fährten, welche 
sich im bunten Sandstein bei Jena gefunden hatten. Die 
Fährten sind verschiedener Art. Die grössten und dent 
lichsten zeigen fünf Zehen; aber der Daumen hat fast gan 
keinen Ballen und ist kürser als bei Chirotherium, und 
äussere Zehe ist ganz klein gero 
ganze Fuss eine zur Ferse 


’ 
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aber keineswegs mit Chirotherium zu vereinen. Vom dem 
\bdruck der Vorderfüsse hat man nichts gefunden; auch 
ben keine Reihe von Fährten dieser Art; dagegen mehre 
Platten mit dreizehigen Fährten, die jedoch auch nur we- 
zige Abdrücke hinter einander enthielten. Immer ist es 
wiehtig, einen neuen Beitrag für die Verbreitung die- 
ser Chirotherium-ähnlichen Fusstapfen in jener Periode zu 
erhalten. 

Endlich führt Prof. PLieninoer in dem vorerwähnten 
Werke die Auffindung einer Steinplatte mit Schritt-ühulichen 
Reliefs an, welche in einem Sandstein-Bruch in der Letten- 
kehlen-Gruppe bei Neuenstein im Hohenlohe'schen gefunden 
werden ist und sich der Zeit in S/utigart befindet. Sie 
seigt vier Reliefs, zwei grössere und zwei kleinere, wovon 
ein kleines und ein grosses gut erhalten und den Hessberger 
Abdrücken von Chirotherium an Grösse und Form vollkom- 
men gleich sind. 

Diess wäre also das erste Mal, dass man in Deulsch- 
land Fuss-Spuren, die ganz mit denen des Chirotherium über- 
einstimmen, ausser der Gegend von Hildburghausen gefunden 
hätte, und es erscheint nun von Wichtigkeit, die Formation, 
d. h. das Alter der Sandsteine näher zu betrachten, in denen 
sie vorkommen. Es hat sich nämlich Hr. Exaxlnaxor be- 
müht zu beweisen, dass der Hessberger Sandstein zum 
Keuper gehöre; indess ist Hr. Crrpner, derjenige lebende 
Geognost, welcher Thüringen am genauesten kennt, in einer 
spätern Arbeit der Ansicht, die auch Hr. v. Buch theilt, 
dass diese Sandsteine zum bunten Sandstein zu rechnen 
seyen, aber zu den obersten Schichten desselben. Nun sind 
die Lettenkohlen - Lager die unterste Schicht des Keupers; 
es kommen darin Reptilien-Formen vor, die viel mit denen 
des bunten Sandsteines gemein haben, und so wäre es wohl 
möglich, dass die Abdrücke in einer etwas jüngeren Fer- 
mation, die doch noch derselben Epoche angehört, denselben 
oder ganz ähnlichen, vielleicht nur in der Spezies verschie- 
denen Thieren zukommen könnten, wie die, welche schon 
gegen das Ende der Bildung des bunten Sandsteines aufge- 
treten sind. | 
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Während alle diese Entdeckungen in Turopa gemachtr 
wurden, machte man in Nord- Amerika einen noeh merk-: 
würdigeren Fund, da man in dem Gesteine desselben [?] Alters,- 
im sogenannten New-red-Sandstone, deutliche Fährten von: 
zahlreichen Arten von Vögeln fand, denen Hirencocx, der: 
sie zuerst abbildete und beschrieb, den Namen Ornithieh-: 
nites beilegte. Sie bilden, abwechselnd vom rechten und 
linken Fuss hinterlassen, ganze Reihen. Ihre Form und der: 
Mangel aller Eindrücke eines dritten und vierten Fusses- 
lassen keinen Zweifel darüber, dass sie von Vögeln herrühren.: 

Ihre Eindrücko sind theils drei-, theils vier-sebig, und, 
im letzten Falle entweder mit vier nach vorn gerichteten. 
Zehen oder mit einer Hinterzehe. Die Mittelzehe ist die 
längste. Das Ende der Zehen ist theils zugespitzt, theils 
stampf und die Zehen breit; im ersten Falle bemerkt man. 
selten, im letzten häufig noch abgesonderte Klauen. Die. 
Gesteins-Blätter biegen sich bis zu 2“ und 4“, über und un- 
ter der Fläche, worauf der Eindruck ursprünglich gemacht 
wurde, diesem Eindruck gemäss nach unten und stellen ihn, 
daher, von unten gesehen, wie Hoch-Relief dar, jedoch deut- 
licher darüber in der Ausfüllung, als darunter. 

Die Eindrücke des rechten und linken Fusses lassen sich 
von einander unterscheiden, wo beide in grösserer Zahl 
regelmäsig auf einander folgen, obsehon sie dann meist in 
ganz gerader Linie liegen, weil nämlich die Vorderzehen- 
Spitzen von dieser Linie an auswärts, die Hinterzehen aber, 
wo sie vorhanden, einwärts stehen und an den längeren, 
den gewöhnlich etwas Bogen- förmigen Zehen, die konkave 
Seite des Bogens ebenfalls einwärts liegt, während die Ferse 
immer auf der äusseren Seite mehr vorsteht. 

Die Abstände der in einer Reihe liegenden, zumal der 
kleineren Fährten, sind oft ungleich, als ob sich der Vogel 
bald langsam, bald schneller bewegt hätte. Manche Reihen 
von Eindrücken durchkremtuen sich; andere, von gleichem 
Vögeln herrührend, ziehen neben einander fort in Enter 
nung ven einigen Fassen. 

Hızcuoock unterscheidet #== 


ihnen, und zwar: 
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Pachydaetyli mit kurzen, dicken, gleichbleibenden Zehen, 
und Leptodaotyli mit schlanken, lang zugespitzten Zehen. 
Er unterscheidet von dor ersten Abtheilung 6, von der 
weitem 10 Arten. Die grössten aus beiden Abtheilungen 
sind Orn. giganteus und Orn. ingens. 

Orn. giganteus hat nur drei Vorderzehen, die ohne 
Klauen 15, mit Klauen 16—17“ messen. Dicke einer Zehe 
14", Breite 2". Die innere Zehe mit 2, die Mittelzehe 
sit 3 Gliederungen. Die Sehrittweite beträgt 8“ und soll 
kei einigen sogar bis 12“ vorkommen. 

Orn. ingens mit drei schwalen, lang zugespitzsten Vorder- 
sehen, die von der Ferse an 15—16“ Länge haben; ohne 
keantliehe Klaue; hinter der Ferse ist ein Anhang von 8—9“ 
und einige Zoll breit, als hätten sich über der Ferse ste- 
bende Federn mit dem Fusse im Schlamme abgedrückt. Die 
e Spur hat daher 2“. Schrittweite 12‘. 

Alle diese Fährten finden sich im Thal des Conneelicui, 
swisehen New-Haven in Connectieut und der Nord - Grenze 
wa Messachuselis. Sie sind nicht immer in demselben Ge- 
stein, sondern sie liegen theils in einem rothbraunen Glim- 
mer-reichen Sandsteinschiefer, theils in einem graublauen 
Schiefer, theils in einem mehr oder weniger festen grau- 
weissen Sandsteine. 

Das geologische Alter des Sandsteins lässt sich mit ziem- 
licher Gewissheit dahin bestimmen, dass er den oberen 
Sehiehten des bei uns sogenannten bunten Sandsteines an- 

4 

Vergleicht man die Abdrücke dieser Füsse mit denen 
noeh lebender Vögel, so dürfte sich ergeben, dass wenig- 
stens mehre derselben zu den Grallae gehören, mit denen 
sie die drei Zehen und den weitern Schritt gemein haben. 
Dagegen findet sich unter allen Wad- und Lauf-Vögeln keine 
Art mit einem Federbüschel an der Ferse. Fast nur bei 
Beub- und Hahner artigen Vögeln gibt es bis auf die Zehen 
keiederte Füsse, zu denen man aber jene Fuss-Spuren nicht 

In könnte, da sie nothwendig von Vögeln herrühren, 


wsuisens-Ruste deuten auf ein höheres Alter. D. R. 


* 
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die solche, wo nicht unter Wasser, doch an dessen Rande 
auf oft überschwemmtem Grunde in Schlamm zurückgelas- 
sen haben. 

Auch bei Redfield in New-Jersey hat man dergleichen 
aufgefunden, und neuerdings hat Hr. Dranz die schönsten 
Vogel- Fährten in Massachuselle am Connecticut entdeckt. 
Die Abdrücke sind so schön, dass man die Zahl der Pha- 
langen deutlich erkennen kann, und sie schliessen sich in 
den Formen den oben erwähnten völlig an, zeigen jedoch 
die Riesen-Maase derselben nicht. Sie finden sich auf einem 
Schiefer von der feinsten Textur, der oft zahlreiche Ein- 
drücke von Regen-Tropfen zeigt. Letztes muss man sehen, 
um es zu glauben. 

Mit diesen Fusstapfen von Vögeln finden sich im Cen- 
neclicut- Thale auch Fährten, die mit denen der Chirotherien 
verwandt zu seyn scheinen, aber doch denen von Jens 
näher stehen, als denen von Hessberg. Sie zeigen grosse 
Hinterfüsse von 10—11‘' Länge, bei denen aber die Fuss- 
Sohle läuger, der Daumen kleiner und die Finger breiter 
sind, als bei dem Chirotheriam. Die mittlen Zehen sehel- 
nen Nägel gehabt zu haben, der Daumen nicht. Die grösste 
Breite des Fusses liegt an den Finger-Wurgzeln, erreicht aber 
höchstens 5”. Vor dem Eindruck des Hinterfusses sieht 
man einen flacheren Eindruck des Vorderfusses (der aber 
an dem Exemplar, welches das hiesige Museum besitzt, nicht 
ganz deutlich ist). Vier kurze Vorderzehen, die auf 3” 
Breite neben einander stehen, sind dem Chirotherium ähn- 
lich; ob aber, wie bei diesen, ein Daumen da war, ist nicht 
zu erkennen. 

Die Eindrücke sind verhältnissmäsig sehr tief, bis 
11“, und nicht eigentlich im Thon, sondern hauptsächlich 
in einem hellgrauen Sandstein, über dem nur eine dünne | 
Thon-Schicht lag, eingedrückt, von welchem Sandstein eine 
gleiche Lage die Bedeckung bildet, in der die Reliefs her 
vortreten. 

In England entdeckte man wie in Deuischland, noch in 
anderen Gegenden als in Dumfrieskire, Fuss-Spuren vorvrelt- 
licher Thiere, und zwar zuerst im bunten Sandstein bei 
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Stereton- ill, unweit Liverpool. Es sind Fährten verschie- 
dener Art, deren deutlichsten dem Chirotherium angehören. 
Zwar beschreibt Cunnincuau sie nicht ganz so wie diese, 
da er am Vorderfusse nur vier Zehen angibt; aber ein vor 
Kurzem nach Berlin gelangtes Exemplar stimmt auf das Ge- 
mueste, dureh Form sowohl als Grösse, mit den Fährten 
des Chirotheriam von AHessberg. Derselbe grosse Daum, die- 
elbe Finger-Länge, dieselbe Stellung von Hinter- und Vorder- 
Pas. Auch die Schritt-Weite ist 3%‘, und die Fährten der 
rsehten und linken Seite liegen ziemlich in einer geraden Linie. 

Neben diesen Fährten findet Grant auch viele kurze 
Kisspfüsse mit grossen breiten Schildkröten-Klauen. Man- 
che sind auch gestreckter und könnten von Emys herrühren. 
Andere mit langen freien Zehen und dünnen Nägeln gleichen 
denen von Eidechsen, und einige nähern sich den Ornithichniten. 
Auch sollen Frosch -ähnliche Eindrücke sich finden. Das 
Vorkommen dieser zahlreichen Reptilien lässt dann auch im 
Chirotberium eher ein Reptil als ein Säugethier vermuthen. 

Ausserdem hat Sir Pn. Grey Ecerton Abdrücke von 
Chirother ium publizirt, die schon 1824 in der Gegend seines 
Wehnortes Tarporlay in Cheshire gefunden worden sind und 
zu den grössten ihrer Art gehören, da sie von der Ferse bis 
zer Spitze des Mittelfingers 13“ engl. messen, und der Ent- 
deeker nennt daher die Art besonders Chirotherium Herculis. 

Nachdem entdeckte Hr. Warp bei Greensell unweit 
Sirewsbury Fusstapfen mit drei Zehen und langen Krallen, 
äber die er 1839 an die Brit. Ass. in Birmingham berichtete. 

Auch Hawxksuaw fand bei Lymm in Cheshire Spuren 
von Krustazeen, von Vögeln und von Chirotherium verschie- 
dener Grösse im bunten Sandstein, die auf verschiedenen 
Sehiehten im Bruche vorkommen. 

Später erhielt Owen durch Warn eine Partie Knochen, 
wohl vom Schädel als von andern Theilen des Körpers, 
die in demselben Sandstein von Shrewsbury gefunden worden 
waren, der Fährten enthalten hatte; aber da diese Fährten 
eh Owen s Urtheil am meisten mit den von Murcnison 
d SrricxLamm * beschriebenen übereinstimmen und diese 


Wir ersehen nicht, wo hier davon die Rede gewesen. D. R. 
2 


Argen 1836. 
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ganr. verschieden von denen des Chirotheriam sind, zudem 
im Keuper vorkommen, so ist kein Grund vorhanden, die 
von Owen beschriebenen Reste, welche er seinem Rhynchosau- 
rus zurechnet, mit dem Chirotherium in Beziehung zu bringen, 

Wichtiger sind die Ansichten englischer Naturforscher 
über die Stellung des Chirotherium selbst. 

Grant sucht es wahrscheinlich zu machen, dass es sa 
den Krokodilen gehöre; denn, sagt er, bei den Krokodil 
artigen Reptilien sind die Fass-Sohlen sehr kurs, breit, fünf 
zehig, und die kurze äussere Zehe steht frei von den vier 
inneren ab. Nun hat man aber bei Chirotherium den ab- 
stehenden Zehen als den innern angenommen, womit aller 
dings auch die muskulöse Entwickelung des Ballens an dessen 
Warzel übereinstimmt, Was aber voraussetzen würde, das 
das Thier den Hinterfuss über die Mittellinie des Körpers 
hinaus nach der andern Seite hinüber gesetzt hätte, da dieser 
angebliche Daumen überall auswärts gekehrt ist. Auch is 
seine stark rückwärts gekrümmte Gestalt der eines Daumens 
nicht sehr entsprechend und könnte daher ebensowohl eine 
abweichende Bildung der kurzen und freien äussern Zehe 
der Krokodile seyn, womit sich dann auch die Richtung 
nach aussen erklären würde. Die langen gekrümmten eckigen 
Klauen, in welche die hinteren Zehen des Chirotherium deutlich 
aber allmählich ausgehen, sind nicht den Säugthieren, som 
dern den Krokodilen entsprechend. Auch hat die Ferse des 
Hinterfusses schwer auf den Boden gedrückt und viel Sand 
aus der Fährte in die Höhe getrieben, wie es bei den schwer- 
beinigen und schwachfüssigen Reptilien der Fall seyn würde, 
während sich die Säugethiere mehr auf die kräftigeren 
Zehen stützen. 

Grant vergisst aber bei dieser Annahme, dass die Kro- 
kodilier alle hinten nur!4 Zehen haben, und dass diese Zehen 
stets mit einer Schwimmhaut versehen sind. Das passt durch- 
aus nicht auf Chirotherium. 

Owen argumentirt weitgreifender und scharfsinniger im 
einer Abhandlung, die er in der Versammlung Brüischer Na- 
turforscher in Piymoulk verlesen: „Über die Aufeinander 
Folge Britischer fossiler Reptilien“. 
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In der Kreide beginnen darnach die Arten der fusslosen 
Saurier, repräsentirt durch Plesiosauras und Ichthyosaurus, und 
geben hinab bis in den Jura, wo zahlreiche Krokodilier, beson- 
ders Gavial-artige Formen sich vorfinden, mit dem untersten 
Gliede des Jura aber, dem Lias, vollständig wieder verschwinden. 

Die Reptilien der darauf folgenden rothen Sandstein- 
Grappe zeigen so grosse Abweichungen von den lebenden 
Typen und so starkes Schwanken zwischen jetzt getrennten 
Gruppen als sich irgendwo unter fossilen Geschlechtern findet. 
Wenn nun eine bestimmte Entwicklung in dem Auftreten 
der Reptilien-Reste stattfinden sollte, so müsste die Erschei- 
mung derselben mit Batrachieru beginnen, und in der That 
treten die Labyrinthodonten als solche im New-red-sandstone 
auf: Batrachier, was den doppelten Occipital-Condylus, den 
Vomer-artigen Gaumen-Knochen, die Zähne u. s. w. betrifft, 
die aber, wenn sie noch lebend vorkämen, als die höchste 
Abtheilung dieser Ordnung gelten würden; denn wie unter 
den Batrachiern die Perennibranchiaten Fische, die Cöcilien 
Schlangen , Pipa Schildkröten, Salamandra Eidechsen reprü- 
sentiren, so die Labyrinthodonten Krokodilier. 

Owen hat schon lange wegen der ungleichen Grösse der 
Verder- und Hinter-Extremitäten die Fuss-Spuren von Chiro- 
therium Froseh-artigen Thieren zugeschrieben, aber freilich 
von mächtiger Grösse und eigenthümlicher Organisation. Solche 
bietet nun Labyrinthodon in derselben Gesteins - Formation 
dar, und er hält es daher für zulässig, Chirotherium unter 
die Synoyme von Labyrinthodon zu stellen. 

Er geht aber hier, wie mir scheint, zu weit, indem er 
de aufgefundenen Reste nicht allein alle dem Labyrinthodon, 

sondern aueh alle demselben Individuum zurechnet, nur darum, 
weil sie in demselben Steinbrach vorgekommen sind; denn 
er verbindet so Schüdeltheile, die einem Krokodile von 6—8 
Länge entsprechen würden, mit einem Acetabulum und einem 

Femur-Kopf, wie sie an Krokodilen von 20’ Länge sich finden. 

Er sagt selbst und weisst es nach am Schädel und am Ilium, 

dass an ihnen beide Typen der Batrachier und der Kroko- 

er sich mit einander verbinden; aber daraus folgt sehon, 

es bei dem Labyrinthodon die Hinterfässe länger und 
N 
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stärker seyn müssen, als beim Krokodil, ohne dass es darum 
nothwendig ist, dass sie ganz mit denen des Frosches über- 


einkommen. Bei Chirotherium sind die Hinterſüsse nicht 


sehr viel länger, noch sehr viel grösser als die Vorderfüsse, 
denn das Thier hat nur nöthig gehabt bei seinem Schritt die 
Vorderfüsse wit dem vordern Theil, mit den Zehen und deren 


Wurzel, aufzusetzen und so das Bein etwas zu verlängern, 


um dieselbe Schritt-Weite wie init den Hinterfüssen zu er- 
Jangen. Daher zeigen die Eindrücke der. Vorderfüsse nie das 


Flussblatt, noch die Ferse, und sie werden also in ihrer Voll- 


ständigkeit fast noch einmalso gross seyn, als sie jetzt erscheinen. 

Wollen wir daher der Vermuthung folgen, dass die 
Fährten von Chirotherium dem Labyrinthodon angehören 
‚möchten, so sehen wir daraus, dass seine Hinterfüsse bei 
Weitem nicht so lang als die des Frosches und ohne Schwimm- 
häute sind, so wie, aus dem ganz verschiedenen Gang, dass 
der Habitus des Thieres sich mehr dem des Krokodils, als 
dem des Frosches müsse angenähert haben. 

So sagt auch Baonn über. diese Arbeit: „Sollte es sich 
einmal finden, dass Labyrinthodon wirkliche Hände, wie jene 
im Gestein abgedrückte sind, und zu einer entsprechenden 
Bewegung passende Beine besitze, so wird man Owxx's 
Hypothese zugestehen müssen; bis dahin aber sehe ich nicht 
ein, wie ein Reptil, und zwar mit stärkeren Hinterbeinen, solle: 

1) schnüren, d. h. die rechten und linken Füsse in eine 
fast gerade Linie setzen können, und zwar so, dass 
2) zugleich die Zehenspitzen ganz nach vorn stehen“. 

Solch einen Gang, durchaus denselben wie bei Chiro- 
therium, habe ich nun bei einem lebenden Batrachier beobachtet. 

Ich hatte schon vor Jahren meine Aufmerksamkeit in 
dieser Beziehung auf die Salamandra terrestris gerichtet, 
da sie mir das einzige lebende Thier schien, was einige 
Analogie mit dem Chirotherium haben möchte, und hatte am 
Harz, wo sie sehr häufig ist, ihren Gang beobachtet. Aber 
ich sah die Thiere immer mit auswärts gesetzten Füssen in 
zweireihiger Fährte sich bewegen. Im Herbst des Jahres 
1843 besuchte ich abermals den Harz und fand auch wieder 
eines Abends, wo sie hervorzukommen pflegen, eine Sala- 
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mandra terrestris am Wege. Um den jungen Leuten, die 
mich begleiteten, einige Auskunft über das Thier zu geben, 
setzte ich es mitten in den staubigen Weg, aus dem es in- 
dess schnell wieder herauszukommen suchte. Als ich es 
zum zweiten Male hineingesetzt hatte, fing es an, zur gros- 
sen Belustigung meiner Begleiter, ganz eigenthümliche und 
possierliche Bewegungen zu machen. 

Es wandte den Rücken in kurzem Bogen nach einer 
Seite, z. B. nach rechts, so dass der Kopf und Schwanz 
quer standen, und setzte dabei den rechten Vorderfuss in 
eine gerade Linie vor den linken, rechtwinkelig gegen die 
Richtang des Halses und Kopfes, hinten aber den linken 
Hinterfuss ebenso, rechtwinkelig gegen den Schwanz nach 
vorn. Bei dem nächsten Schritt blieb es auf dem rechten 
Vorderfuss und dem linken Hinterfuss stehen, bewegte sich 
verwärts und wendete dabei den Rückgrat im Bogen nach 
links, bis es den linken Vorderfuss und den rechten Hinter- 
fass so weit als möglich vorsetzen konnte. 


Ich war sogleich überzeugt, dass ich ein Thier mit der 
Gangart des Chirotherium gefunden hatte. Es stunden im- 
mer: ein Vorderfuss voran, ein Vorderfuss und Hinterfuss 
dieht aneinander und ein Hinterfuss zurück. 

Auf diese Weise vermochte das Thier einen viel grös- 
seren Schritt als gewöhnlich zu thun, da es nicht bloss die 
Spanaweite eines Fusses benutzte, sondern die Länge beider 
Füsse und die des dazwischen liegenden Rumpfes, und so 
kann die Salamandra, die von der Spitze des Kopfes bis 
sur Sehwanzwurzel 35“ misst, einen Schritt von 13“ machen, 

Es scheint jedoch, dass diese Thiere solchen Gang nur 
® nachmen, wenn sie schnell fortkommen wollen, oder wenn 
| de ein unbequemes Terrain finden, wie es wohl denkbar 
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ist, dass der weiche Thon und Sand des Strandes und der 
Dünen für das Chirotherium gewesen seyn mag *. 

Die Stellung der Füsse ist bei Salamandra also ganz 
wie bei Chirotherium, und die grosse Schritt-Weite des letz- 
ten von 4‘ erklärt sich leicht, ohne dass man nöthig hat, 
sich ein hochbeiniges und ganz riesenmässiges Reptil zu 
denken, das auf Beinen von 3—3}‘ einhergegangen wäre. 
Legen wir den Maasstab von Salamandra an die Schritt- 
Weite von Chirotherium, so erhalten wir ein Thier, das von 
der Spitze des Kopfes bis zu der Schwanz- Wurzel 7—8' 
Länge hatte und, wenn es einen Schwanz besass, 12— 14 
im Ganzen erreichen mochte. So steht denn der Annahme 
nichts Wesentliches entgegen, dass wir das Chirothe- 
rium für einen Krokodil- artigen Batrachier anzu- 
sehen haben, zunächstder Salamandra verwandt. 

Wollen wir nun überschauen, was für ein geologisches 
Resultat die Auffindung solcher Führten von Reptilien und 
Vögeln geliefert hat, so sehen wir, dass bis jetzt unsere 
Kenntniss von den ülteren Epochen der Erd-Bildung und 
der Entwickelung ihrer organischen Wesen hauptsächlich auf 
Das beschränkt ist, was im Meere gebildet wurde, dass wir 
aber von Dem, was. auf dem Festlande sich zutrug, und 
von seinen Thieren noch wenig wissen und darum jede deut- 
liche Spur und Fährte darin mit Sorgfalt verfolgen müssen. 


Das Thier, welches sich so bewegt, weil es rascher voran will, oder 
weil es mit den Füssen nicht mehr auf festem, sondern auf staubigem oder 
schlammigem Boden geht, oder aus einem anderen Grunde, ahmt die 
Bewegung der Schlangen nach, um mit dem Rumpf die unzureichend ge- 
wordene Kraft der Beine zu vermehren: es kriecht. Diess setzt aber 
voraus, dass der Rumpf auf dem Boden selbst ruhe, und seine Spur 
wird man im Sand oder Schlamm sicher nicht vermissen; sie müsste 
sogar die der Füsse theilweise oder ganz verlöschen. — Übrigens scheint 
obiger Erklärungs - Weise noch der Umstand im Wege zu stehen, dass, 
so oft das Thier aus einer Stellung (1, 2, 3...) in die andre übergeht, 
abwechselnd der rechte und der linke Vorderfuss in zwei successiven 
Stellungen beharrt, aber mit seiner Achse eine gerad entgegengesetzte 
Richtung annimmt, je dieselbe Fährte sich also mit 180° um ihren Mit- 
telpunkt dreht, was gewiss daran sichtbar bleiben wird. Br. 
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Über 
haarförmigen Obsidian von Oweahii, 


von 


Hrn. Geheimen-Bergrath und Professor NOEGGERATH. 


— 


Bei der diessjährigen Versammlung der deutschen Natur- 
forscher und Ärzte zu Nürnberg übergab mir Hr. Dr. Fockz 
aus Bremen eine kleine gefüllte Schachtel mit der Aufschrift 
„fadenförmigen Obsidian“ mit dem Ersuchen, dieselbe 
der mineralogischen Sektion vorzulegen. Er hatte dieselbe 
zu diesem Zwecke von Hrn. Apotheker Kip in Hamburg 
erhalten. Die Substanz war von dem Schiffs-Kapitän WıLken 
in bedeutender Quantität von Owaihs mitgebracht worden. 

Die Schachtel enthielt ein Haufwerk von losen und 
dercheinanderliegenden feinen Nadeln von Obsidian, unter- 
mengt mit schlackigen kleinen Stücken derselben Substanz. 
Die Nadeln oder Haare, von olivengrüner Farbe und durch- 
zeheinend, sind meist “, auch mehr und weniger lang, 
grösstentheils sehr gleichförmig dick, wie Menschen-Haare, 
aueh wohl wie Schweins-Borsten; jedoch finden sich mehre 
dabei, welche diese Regelmäsigkeit nicht besitzen, und diese 
haben gewöhnlich an einem Ende ein birnförmiges Knöpf- 
chen, wie ein Glas-Tropfen, aus welchem ein Faden gezogen 
worden ist, In diesem Falle ist das birnförmige Knöpfchen 
wegen der diekern Masse dunkler und, wenn es einige Grösse 
hat, völlig schwarz, wie die Stückchen schlackigen Obsidians, 
welche einzeln in dem fadenförmigen Haufwerk liegen. Ein- 
zelne Fäden endigen in eine Spitze, und viele derselben zeigen 
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unter der Lupe sehr deutliche parallel mit der Länge der 
Fäden laufende Streifen. Man könnte dabei an Krystalle 
denken, wenn nicht auch, wie sehr natürlich, bei bloss aus- 


gezogenen Glas-Fäden solche Streifungen vorkämen. In- 


dess wage ich es doch nicht, die krystallinische Bildung 
dieser haarförmigen Körperchen absolut zu verneinen, ob- 
gleich meine Ansicht darüber mehr auf eine Bildungs- Weise 
hinneigen möchte, wie sie ebenfalls unter gewissen Umstän- 
den bei Hochofen-Schlacken vorkommt. 

Nicht ohne bekannte Analogie dürfte dieser haar för- 


mige Obsidian von Owaiki seyn. Von Born (Cafalagus 


des fussiles de la collection de Mademoiselle ELEONORE DR 
44s, Vienne 1790, I, 454) führt an: „Verre volcanique 
en fiels separes, capillaires, vilreur el verls; de Vile de 
Bourbon. Ces filamens vilreur el fleribles unt ele lances 
dans l'eruplion du 14. Mai 1766“. Hausmann (Jb. 1837, 
500) erwähnt eines ähnlichen Produktes der Insel Bourbon, zu- 
gleich seine Form aus künstlichen Analogie'n erklärend. Er 
sagt nämlich: „Eine Erscheinung, welche mit dem sogenann- 
ten gesponnenen Glase ähnlichen Entstehungs- Grund hat, 
kommt bei glasiger Schlacke vor, nämlich ein höchst lockeres 
Gewirre von höchst zarten Glas-Fäden. Es bildet sich zu- 
weilen in den Formen von Eisen-Hochöfen, wenn der Wind 


sich stösst und durch die auf solche Weise bewirkte ent- 


gegengesetzte Luft-Strömung viele Schlacken-Kügelchen in die 
Form getrieben und lang gezugen werden. Zuweilen erzeugt 
sich bei vulkanischen Ausbrüchen etwas Ähnliches, namentlich 
hat man auf der Insel Bourbon im Jahr 1821 einen aus 
äusserst feinen Glasfäden bestehenden Aschen-Regen beob- 
achtet“. Hr. Prof. WERL aus Hamburg erzählte mir, dass 
der Kapitän Wırken von Owaihi auch ganze Stücke von 
Obsidian mitgebracht habe, deren weiten Spalten mit einem 
solchen Gewirre von Fäden erfüllt wären. Dieses würde 
keineswegs der Hausmann’schen Erklärung ihrer Bildung wider- 
streiten. Ausströmende Gase könnten hier die Rolle des 
Windes beim künstlichen Gebläse übernommen haben. Da 
die natürlichen vulkanischen Bildungen dieser Art immer 
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selten seyn mögen — die Analogie'n von Bourbon sind mir 
nieht autoptisch bekannt —, so hielt ich diese kurze Notits der 
Mittheilung nicht unwerth *. 


»Die Bildungs-Weise dieser Fäden beschreibt DoucLas als Augen- 
zeuge, wie im Jahrb. 1836, 227 berichtet wird. Vergl. übrigens auch 
Pass im Jahrb. 1841, 63 über eine ähnliche Erscheinung am Vesdv. 


D.R. 
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Geognostische Skizze 


des 


Grossherzogthums Baden* 


von 


Hrn. Dr. Gustav LEONHARD. 


Baden gehört zu den sehr gebirgigen deutschen Ländern. 
Von dem Flächenraume, welchen dasselbe einnimmt, ist unge- 
führ nur der fünfte Theil eben. Wir unterscheiden drei 
Haupt-Gebirge in Baden; der Schwarzwald, Odenwald und 
das Kaiserstuhl- Gebirge. Von den Grenzen der Schweilz 
bis in die Gegend von Bruchsal zieht sich der Schwarzwald 
stets in gleicher Richtung mit dem Rhein. Bekanntlich ge- 
hört er zu den höchsten Gebirgen Deutschlands; seine erha- 
bensten Punkte — der Feldberg 4650‘, der Belchen 4397' — 
finden sich in der südlichen Hälfte desselben und tragen den 
grössern Theil des Jahres hindurch eine Schnee-Decke. Viele 
Quer- Thäler durchschneiden den Schwarswuld, reich an 
Natur-Schönheiten ; z. B. das Murg- und das Höllen- Thal; der 
Längen-Thäler sind weniger. Zu den besondern Erscheinun- 
gen in diesem Gebirge gehören die See'n in bedeutender 
Höhe. Der Odenwald, (nur ein kleiner Theil desselben ist 
Badisch),, wird als eine Fortsetzung des Schwarzwaldes be- 
trachtet. Er erreicht nicht die Höhe desselben. Seine er- 


habensten Berge sind: der Kalzenbuckel (2180) und der 


Eine weitere Ausführung dieser Skizze, begleitet von einer geo- 
logischen Übersichts - Karte, erscheint in kurzer Zeit im Verlag der 
Scuwzızensanr’schen Buchbandlung. | D. R. 
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Königstuhl (1723). Ganz lsolirt erhebt sich das Keiserstuhl- 


Gebirge, welches in seiner grössten Ausdehnung nur 6 Stun- 
den hat. Der Kaiserstuhl — der höchste Punkt, nach 
welchem man dem Gebirge den Namen gegeben hat — liegt 
1785, nach Andern nur 1763’ über der Meeres-Fläche. 

Es herrscht in Baden eine grosse Manchfaltigkeit der 
Felsarten; neptunische, platonische und vulkanische Gesteine 
treten auf. Von den plutonischen sind besonders Gneiss und 
Graait verbreitet, sie setzen hauptsächlich den Schrarzwald 
a en; weniger häufig zeigt aich der Feldstein-Porphyr; 
noch seltner sind Syenit, Serpentin, körniger Kalk und Diorit. 
Vulkanische Felsarten — Basalt, Phonolith — erscheinen 
zumal im Alögau; Dolerit bildet das Kaiserstuhl-Gebirge. Von 
den neptunischen Gesteinen sind bunter Sandstein und Mu- 
schelkalk am mächtigsten entwickelt; ausserdem finden wir 
nech Alluvial-, Diluvial- und Tertiär-Gebilde längs der Akein- 
Ebene, so wie am Abhange des Schwarswaldes die verschie- 
denen Glieder der Jura-, Lias- und Keuper-Formation. Mehr 
iseliet, auf geringerem Raum blieben das Roth-Todtliegende 
das Steinkohlen - Gebirge, die Grauwacke und der Thon- 
sehiefer. 

Unter den Schriftstellern, welchen wir mineralogische 
oder geognostische Schilderungen von grössern oder kleinern 
Theilen des Badischen Landes verdanken, nennen wir hier 
sur von ältern BETER und Ser, von neuern v. ALBERTI, BRonn, 
v. Decusn, Eısentour, Fromuerz, Hausmann, MERIAN , von 
Ozysuausen, Renscer und WALcHNER, 


Alluvial, Diluvial und tertiäre Bildungen. 


Der Torf ist sehr häufig: an der Bergstrasse bei Wein- 
lein und Hemsbach; im Rhein-Thal in der Gegend von Phr- 
lippsburg, Schweisingen u. a. a. O., am Kaisersluhl-Gebirge 
bei Breisach und Oberschaffhausen. Grosse Torf-Lager finden 
sieh an den Ufern des Bodensee s bei Radelplsell, Wolma- 
dingen und Überlingen. Bemerkenswerth ist das Vorkommen 
des Torfes auf den erhabensten Bergen des Schwarszwaldes, 
so in dem nördlichen Theile dieses Gebirges auf den Hornss- 
gründen (3600°); im Süden am Schluchses (2774) und am 


Feldberg in einer Höhe von 4000‘. Meistens ist der Torf 
von guter Beschaffenheit; bisweilen enthält derselbe eine 
grosse Menge von Helix-Schalen. 

Jüngster Süsswasserkalk (Kalktuff) findet sich an mehren 
Orten. So bei Neckar-Elx, bei Wiesloch, und die Quelle in 
Baden setet fortwährend einen eigenthümlichen Kalk ab. 

Die Thäler des Schwurswaldes sind oft in der ganzen 
Breite ihres Grundes mit Geröllen der verschiedensten Grösse 
bedeckt. Theils liegen dieselben frei zu Tage, theils ist Torf 
oder Dammerde darüber verbreitet. Mitunter erreichen solche 
Gorölle-Ablagerungen eine Mächtigkeit von 30 bis 50 Fuss. 
Die petrographische Beschaffenheit der Gerölle- Massen ist 
verschieden ; häufig bestehen sie aus Gneiss, Granit, Syenit 
und Porphyr, oder man trifft nur Granit. In seinem höchst 
lehrreichen, trefflichen Werke über die Diluvial-Gebilde des 
Schwarzswaldes hat Frouuerz bewiesen, wie der grösste Theil 
der Gerölle-Ablagerangen dieses Gebirges durch Wasser- 
Strömungen entstanden ist, entweder durch Aufstauungen 
und atmosphärische Ursachen, oder vermittelst des Durch‘ 
brachs urweltlicher Seen. Nur einige der Gerölle - Massen 
verdanken ihr Entstehen nicht dem Wasser, sondern heftigen 
Erschütterungen, wovon später die Rede seyn soll. 

Die sandigen Ablagerungen sind hauptsächlich im Akein- 
und Neckar-Tkhal sehr verbreitet. So ruht =. B. die Stadt 
Heidelberg zum Theil auf einem Diluvial-Konglomerat, welches 
aus Bruchstücken von buntem Sandstein, Muschelkalk und 
Jurakalk besteht, seltener kleine Granit-Bröckchen enthält. 
Im Schutt-Land des Rheins (bei Mannleim und Schwelzingen) 
und des Neckars hat man fossile Reste gefunden, unter an- 
deru Knochen und Zähne von Elephas primigenius, 
Rhinocerostichorhinus, Cervus eurycerus u. s. w. 
Neuerdings entdeckte man bei dem Dorfe Altripp einen 
Schädel von Bos primigenius. (Die Mannheimer Samm- 
lang besitzt mehre der eben angeführten Thier-Reste.) Die 
Gold- Gewinnung aus dem Rhein -Sande hat sich in neuerer 
Zeit auf die Gegend zwischen Päslippsbury und Wiltensweier 
beschränkt. Das Gold kommt in einer Kies-Lage, von Gruss 
und Dammerde bedeckt, vor. 


Der Löse, diess eigenthümliche, dem Akein-Thale ange- 
hörige Gebilde, zeigt sich bald an sehr erhabenen, bald an 
ef gelegenen Orten und nimmt auf den verschiedensten 
Gesteinen , wie Granit, Gneiss, Dolerit, Porphyr, buntem 
Sandstein, Muschelkalk, Keuper und Lias seine Stelle ein. 
Es enthält der Löss eine grosse Menge wenig verändertor 
Land-Konchylien, so wie nierenförmige Kalk-Konkretionen, 
unter dem Namen „Lösskinder“ bekannt. Bei Weinheim, 
Mesnhein u. a. a. O. hat man Mammuth-Reste darin ge- 
funden. 

Als ein Absatz diluvianischer Fluthen, welche dieselben 
ron ihrer ursprünglichen Lagerstätte entfernten, sind die 
Eisenerze zu betrachten, welche man bei Ziel unfern Kan- 
dern u. a. a. O. trifft. Sie stimmen vollkommen mit den 
Eisenerzen überein, deren bei der Jura- Formation gedacht 
werden soll. 

Die Molasse, welche im südlichen Theile des Landes 
erseheint, ist bald ein weicher, kalkiger Sandstein, bald wird 
sie Konglomerat-artig. Sie bildet am südwestlichen Abfall 
des Sckhwarzwaldes in der Gegend von Kandern und Herlingen 
einige Vorberge und ist an den Ufern des Bodensees, gegen 
Steckach, Aack, Hohentwiel zu, sehr verbreitet. In denselben 
Gegenden, wie die Molasse, tritt aueh, wiewohl nicht so 
häufg, Süsswasserkalk auf, so z. B. in den Umgebungen 
von Landern und im Aögau, unfern Hilzingen u. a. a. O. 
Besondere Erwähnung verdient ein eigenthümlicher bitumi- 
nöser Süsswasserkalk bei Öningen in der Nähe des Boden- 
sees, bekannt durch seinen Reichtlium an den verschieden- 
sten organischen Resten. 

Von hohem Interesse ist die Ablagerung von Süsswasser- 
Gyps am Hohenhöwen bei Engen in Hogau, welche von Basalt 
durchbrochen und gehoben wurde. Bisweilen kommen in 
diesem Süsswasser-Gyps Reste einer Landschildkröte, Te- 
stndo antiqua vor. 


Jura-Formation. 


Die Jura - Formation ist am südöstlichen und südwest- 
lichen Abfall des Schwarzwaldes entwickelt. Im Südosten 


zieht sie sich über Blomberg, Tiengen, Möhringen und Gey- 
singen, östlich gegen Mösskirch und Schwenningen, im Süden 
stets von der Molasse begrenzt. Obwohl nicht so verbrei- 
tet, tritt die Formation am Südwest-Rande des Gebirges unter 
sehr wichtigen Verhältnissen auf. Von Istein, wo dieselbe 
den Rhein berührt, erstreckt sie sich bis Mällketm und Kan- 
dern; weiter nördlich, bei Zärenstellen, Kenzingen, Lahr 
erscheinen noch einige isolirte Partien. Das Jura- Gebirge 
des Breisgaues ist merkwürdig durch die grosse Vollstän- 
digkeit, in welcher es entwickelt ist, indem fast alle Glieder 
desselben sich zeigen. Faomuzrz hat in seiner gediegenen Arbeit 
„dio Jura - Formation des Breisgaues“ die Art und Weise, 
wie die einzelnen Glieder der Formation auftreten, sehr 
umfassend gesehildert und die Versteinerungen derselben 
aufgezählt. Von den verschiedenen Gliedern sind einige auf 
geringen Raum beschränkt; die bedeutendste Verbreitung be- 
sitzen der Haupt-Rogenstein (Oolith) und der Korallen-Kalk. 
Sowohl im Högaw als im Breisgau haben die Jura- Gebilde 
bedeutende Hebungen erlitten; im Breisgau (von dem Hôgan 
aoll später die Rede seyn) zeigen die Schichten nicht selten 
starke Aufrichtung, so E. B. am Schönberg unfern Frei- 
burg, wo doleritische Konglomerate auftreten, stehen die 
Schichten des Haupt- Rugensteins fast auf dem Kopf. Nur 
vorübergehend möge hier der Bohnerze gedacht werden; 
sie finden sich, besonders in der Gegend zwischen Kan- 
dern, Isten und Mällkeim, wie bekannt, in den tiefern 
Lagen eines sandigen, durch Eisenoxyd-Hydrat gefärbten 
Thones, welcher auf Jurakalk liegt und von einem eigen- 
thümlichen Kalk- Konglomerat bedeckt wird. Die Bohnerze 
und die sie in grosser Menge begleitenden Kugel- Jaspisse 
lassen manche denkwürdige Erscheinung wahrnehmen. 80 
schliessen die Jaspis - Kugeln bisweilen Bohnerz-Körner ein, 
oder sie enthalten Krystalle von Kalkspath, seltner kleine 
Partien von Schaum- Gyps und Abdrücke von Cidariten- 
Stacheln. (Letzte kommen auch in den Braun-Eisensteinen, 
in den sogenannten „Rein- Erzen“, welche unter den Bohn- 
erzen liegen, vor.) Bisweilen erkennt man seltsame Eindrücke 
in den Kugeln, welche wie Abdrücke von Krystallen aussehen. 
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Besenders interessant ist aber die Thatsache, dass manche 
Jaspis-Kugeln zerrissen, verschoben und wieder zusammen- 
gekittet erscheinen, was an ähnliche Beispiele erinnert, 
welche bei Geschieben der Schweilzerischen Nagelflue und 
a Quarz-Kugeln im Steinkohlen-Gebirge von Oderschlesien 
kei Waldenburg vorkommen. 


Lias-Formation. 


Nur unbedeutend ist der Raum, welchen die Lias- 
Formation einnimmt, desshalb mögen wenige Andeutungen 
peäügen. Von dem südwestlichen Abhange des Leizenberges 
lei Wiesloch erstreckt sich eine Ablagerung des Gebildes 
bis oberhalb Ubstadt. Ein schmaler Streifen zieht sich am 
sädöstliehen Rande des Schwarzwaldes aus der Gegend von 
Dürrkeim, südlich zwischen Donaueschingen und Geisingen, 
lis in die Nähe von Füzen. Einzelne Partie'n treten noch 
a südwestlichen Abfall des Gebirges auf, bei Kandern, 
Schopfheim, Badenweiler u. a. a. O. Trotz der unbedeu- 
unden Entwickelung der Formation finden sich doch ver- 
schiedene Glieder: Schiefer, Kalk und Sandstein. Der erste 
ist besonders in der Gegend von Mingolsheim, Langenbrüchen 
und Sieiifeld verbreitet; der Kalk bei Mingolskeim und 
Beligkeisa, der Sandstein nur zwischen Mingolsheim und 

ngen. Der Liasschiefer, bisweilen von Kalkspath- 
Schnüren durchzogen, enthält oft Eisenkies, der auch als 
Vererzungsmittel, besonders schön von Ammonites Amal- 
tkeus erscheint. Dem häufigen Vorkommen von Eisenkies 
ist wohl die Anwesenheit mehrer Schwefel-@uellen zuzu- 
sehreiben, welche dem Gebirge entfliessen. Der Liaskalk 
ist zum Theil sehr bituminös, so dass beim Zerschlagen 
nieht selten Erdöl über die Oberfläche der Handstücke riunt, 
Es hat dieser Bitumen-Gehalt in früherer und späterer Zeit 
za fruchtlosen Forschungen nach Kohle Veranlassung ge- 
geben. In den südlichen Ablagerungen scheint der Lias- 
Sandstein zu fehlen; im Breisgau treten besonders die Be- 
len- Mergel und Posidonomyen-Schiefer auf. 


u Keup er. 

Die Kenper-Formation, die unmittelbare Unterlage 
Lias-Gebildes, zieht sich aus der Gegend von Wiesloch, Si 
heim und Necharbisckhofsheim, südlich über Hilsback, M 
zingen bis in die Nähe von Bauschloil unfern Pforzke 
Am südöstlichen Rande des Schwarswaldes hat sich 
schmaler Streifen der Formation, in gleicher Richtung ı 
der Lias, abgelagert. Noch einige Partie'n erscheinen 
Kandern und Badenweiler. Von den verschiedenen Glied 
der Formation zeigen sich in der grösseren, nördlichen 
lagerung besonders der (mittle) Keuper- Sandstein ı 
Mergel; bisweilen kommen auch schieferige Mergel- La 
vor (Horrenberg bei Wiesloch). Mitunter fehlen die Mer 
gänzlich und der Keuper - Sandstein ruht unmittelbar 
Muschelkalk. Unfern Malsch tritt ein eigenthümlichen 
terer Reuper - Sandstein auf, welcher bisweilen Feldspe 
Quarz und Granit- Bruchstücke einschliesst. Der mi 
Keuper-Sandstein lässt, zumal in seinen oberen Schicht 
graue, weisse, gelbe und rothe Streifen in buntem We 
sel wahrnehmen; häufig enthält der mittle Sandstein 
Keuper-Gebildes Glimmer-Blättchen und ist, zumal in 
Umgebungen von Sinsheim; sehr reich an den schöns 
Pflanzen-Abdrücken. Der Gyps ist selten, während in 
Ablagerungen im Breisgau Gyps und bunte Mergel v 
walten und der Sandstein gänzlich zu fehlen scheint. 
Keuper - Sandstein finden sich, besonders unfern Sinshe 
Kalkspath - Krystalle von besonderer Schönheit, und w 
ausgebildete Gypsspath-Krystalle kommen bei Sulsburg ı 
Kandern auf Kluft- Flächen der Keuper - Mergel vor. 
Mergel führen bisweilen Eisenkies-reiche Kohlen, deren n 
sich zur Alaun- und Vitriol-Bereitung bedient (Horrenb. 
bei Wiesloch; Gegend von Pforzheim). 


Muschelkalk. 


Von vielfacher Bedeutung ist die Formation des Muscl 
kalkes, ihrer grossen Verbreitung, ihres teohnisohen Nutz: 


und verschiedener geologischer Erscheinungen wegen. Auf 
der südöstlichen Seite des Odenwaldes ist der Muschelkalk 
schr mächtig entwickelt; aus der Gegend von Bischofsheim 
sieht er sich an Walldüren und Buchen vorbei, uber Mos- 
bach bis gegen Sinsheim, und von da nach Neckarbischefs- 
lein und Wimpfen. Von neuem tritt die Felsart unter dem 
Keuper-Gebilde bei Bruchsal hervor und dehnt sich bis in 
die Gegend von Pforsleim aus. Ein breiter Streifen er- 
scheint am südöstlichen Abfall des Sciwarswaldes, welcher 
sieh von Villingen südlich über Bräunlingen, Löffingen, 
Bennderf bis Waldskul erstreckt. Einzelne Ablagerungen 
inden sich noch zwischen Säckingen und Schopfheim, zwi- 
sehen Emmendingen und Kenzingen, unfern Malberg, bei 
Beden und bei Rohrbach unfern Heidelberg. In dem be- 
kannten klassischen Werke Aısarrı’s: „Monographie des 
buaten Sandsteins, Muschelkalks und Keupers“, ist die Art 
und Weise, wie der Muschelkalk im südwestlichen Deutsch- 
land erscheint, umfassend geschildert, desshalb werden hier 
kurze Andeutungen genügen. Die obersten Lagen der For- 
mation bildet der Muschelkalk-Dolomit; ihm folgt der soge- 
nannte Kalkstein von Friedrichshall, der eigentliche charakte- 
ristisehe Muschelkalk, dicht, flachmuschelig im Bruch. Unter 
demselben liegt, von bituminösem Mergel und Kalk bedeckt, 
Gyps, Salzthon und Steinsalz. Die Basis der ganzen For- 
mation ist der sogenannte Wellenkalk, ein dünnschieferiger 
Kalkstein. Nur selten treten alle Glieder auf; abwechselnd 
zeigt sich bald diess, bald jenes mächtiger entwickelt. Be- 
sonders häufig erscheint der Muschelkalk - Dolomit. Das 
Steinsalz selbst, theils körnig, theils faserig, ist chemisch 
rein, die Beimengung von Gyps und Thon ist nur eine me- 
ebanische. Der Muschelkalk ist bei weitem reicher an Bei- 
mengungen, als die vorhergehenden Felsarten. Besonders 
ausgezeichnet sind die Kalkspath - Krystalle, welche, von 
Barytspath-Krystullen begleitet, bei Wiesloch sich finden, und 
die krystallisirten Quarze in Mergel-Lagen des Dolomits bei 

chelbronn, unfern Pforzheim. Auf kleinen Gang-artigen 
Räumen kommt in der Nähe von Pforskeim Eisenspath und 
Brann-Eisenstein vor. 

Jahrgang 1846. 3 
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Bunter Sandstein. 


Auf der Süd- und Südost - Seite des Badischen Oden- 
waldes ist der bunte Sandstein sehr verbreitet und bildet 
(mit Ausnahme des Nephelinfels auf dem Katzenbuchel), die 
höchsten Punkte dieses Gebirges. In der Nähe von Wies- 
lock und Waibstadt verschwindet die Felsart unter dem Mu- 
schelkalk, tritt aber unfern Durlack wieder unter demselben 
hervor und ist am nordöstlichen Abfall des Schwarswaldes 
mächtig entwickelt. Von Pforzheim an süllich steigt der 
bunte Sandstein immer mehr an, und nimmt bei dem Kniebis 
and den Hornisgründen die erhabensten Stellen ein, welche 
die Felsart in Deutschland erreicht. Auch im Süden er- 
scheinen vereinzelte Partie'n, so z. B. zieht sich ein schma- 
les Band aus der Gegend von Villingen herab bis nach 
Löffingen. Nicht leicht ist der Charakter einer Felsart ein- 
förmiger, als der des bunten Sandsteins, ein Umstand, wel- 
cher auch auf das Physiognomische der Gegend nicht ohne 
Einfluss blieb. Die herrschende Farbe des Gesteins ist roth, 
seltener weiss, gelb oder gestreift. Die durch den eisen- 
schüssigen Thon gebundenen Quarz-Körner nehmen häufig 
mit der Höhe an Grösse zu; auf erhabenen Punkten (K#- 
nigsluhl und Gaisberg bei Heidelberg) trifft man dieselben 
vom Durchmesser einer Wallnuss. Auch an Mineralien ist 
der bunte Sandstein nicht reich. Die tieferen Lagen ent- 
halten bisweilen Glimmer-Blättchen, und Psilomelan kommt 
in traubigen und stalaktitischen Gestalten auf Kluftflächen 
vor (besonders auf dem Gaisberg). Neuerdings findet man da- 
selbst wieder sehr schöne Pseudomorphosen von Psilomelan 
nach Barytspath - Formen. Die Krystalle sind ungemein 
klein und zierlich; bis jetzt hat man in der Gegend noch 
nie Barytspath in buntem Sandstein getroffen. Bei den 
viel grösseren Schriesheimer Barytspath-Krystallen zeigt sich 
die Form, welche die Pseudomorphosen besitzen, nicht. Im 
südlichen Schwarzwald finden sich bei Waldshut schöne Kry- 
stalle von Auarz, Kalkspath, Barytspath und Finssspath. so 
wie Karniol in grobkörnigen Lagen des bunten Sandsteins. 
Auch Gänge von Braun- Eisenstein treten bei Büchenbrom 
u. a. O. bei Pforskam auf, und setzen bisweilen in den 
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Maschelkalk über; nicht selten schliesst -die Gang- Masse 
Bruchstücke von buntem Sandstein ein. Zwischen buntem 
Sandstein und Granit ist die berühmte, seit einiger Zeit 
auflässige Bleierz-Lagerstätte von Badenweiler; dort brachen, 
wie bekannt, kohlensaures, schwefelsaures, phosphorsaures, 
arseniksaures und molybdinsaures Blei, mit Eisenkies, Kupfer- 


kies, Barytspath, Flussspath und Quarz. 


Rothes Todt-Liegendes. 
Zechstein. 


Auf dem Heidelberger Schlossberge findet sich an ver- 
schiedenen Stellen, unter andern im Schlossgraben, dem ge- 
sprengten Thurm gegenüber, auf Porphyr - artigem Granit, 
eine Ablagerung des rothen Todt-Liegenden, an einem Orte 
auch von einer dünnen Zechstein-Schichte bedeckt, Das 
rothe Todt - Liegende reicht abwärts vom Schlossberge auf 
der, Westen zugekehrten Seite, und wurde in mehren Kel- 
lern und Brunnenstuben nachgewiesen; an einem Punkte 
nimmt auch unmittelbar darüber bunter Sandstein seine Stelle 
ein. Den Zechstein hat man vor mehren Jahren bei dem 
Abteufen eines Bohrloches, zum Behufe eines ortesischen 
Brunnens, in ungefähr 300“ Tiefe unter dem Niveau des 
Neckars in nicht unbedeutender Mächtigkeit nachgewiesen; 
ferner wurde die Felsart im Jahre 1842 bei dem Fundament- 
Graben eines Hauses, der Brücke zunächst, auf dem rechten 
Nectar- Ufer, in fast gleicher Höhe mit dem Fluss- Spiegel 
getroffen; in bedeutenderer Höhe erscheint sie auf dem 
Schlosse, und mehre Thatsachen sprechen dafür, dass die- 
selbe noch weiter aufwärts am Wege nach dem Wolfsbrun- 
sen zu suchen seyn dürfte. Diese Zerstückelungen ein- und 
derselben Lage gelten als Beweise für gewaltige Katastro- 
phen, welche bei Bildung des Nechar-Thales eintraten. Auch 
in der Gegend von Baden erscheint das rothe Liegende, 
so z.B. im Oos-Thal, am Schlossberg, bei Geroldsau u. a. 
a. O. Hier schliesst die Felsart, als beständiger Begleiter 
des Porphyrs, Bruchstücke von Granit und Porphyr, sel- 
tener ven Gneiss und Thonschiefer ein. Mitunter wird 
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diess Conglomerat so feinkörnig, dass es manchen Sandstei- 
nen nahe steht. Auch weiter südlich, bei Gereldseck, SA- 
elingen, Landern kommen Gesteine vor, welche wohl als 
Reth-Liegendes zu betrachten sind. 


Steinkohlen-Gebirge. 


In einzelnen kleinen Partie'n tritt das Steinkohlen- 
Gebirge im nördlichen Schwarzwald, in den Umgebungen von 
Baden auf, namentlich bei Gallendack, Varnhalt, Newseter 
und Umwege. Es ruht auf Gneiss und ist von Conglome- 
raten des rothen Todt-Liegenden bedeckt. Auch bei 6 
reldseck findet sich eine Ablagerung der Formation, und in 
der Gegend von Offenburg zieht sie sich von Berghaupten, 
Zunsweier, Diersburg bis in die Nähe von Niederschepfhetm, 
mitunter in einer Mächtigkeit von 20 l.achtern. Hier treffen 
wir die Kohlen (oder vielmehr Anthrazit-Lagen, denn nach 
GuzLın’s Untersuchungen haben wir es nicht mit Steinkohle, 
sondern mit Anthrazit zu thun) und die sie begleitenden 
Schichten von Kohlenschiefer und Kohlen-Sandstein zwischen 
Gneiss, so dass diess plutonische Gebilde Liegendes und 
Hangendes derselben ansmacht. Anthrazit, Kohlen-Sandstein 
und Schiefer-Lagen sind unter einem Winkel von 75° auf- 
gerichtet, und unterscheiden sich hiedurch wesentlich von 
den Ablagerungen des Kohlen-Gebildes bei Baden, die sich 
horizontal oder nur wenig geneigt zeigen. Alle Thatsschen 
sprechen bei diesen Kohlen - Gebilden für die Behanptung, 
dass dieselben nach Empordringen des Granites abgesetzt 
wurden, während sich bei Offenburg auf das Gegentheil 
schliessen lässt. Am geeignetsten zur Erklärung dieser räth- 
selhaften Erscheinung ist wohl die Ansicht, die schon 
früher von Vorrs und neuerdings von Hausmann ausge- 
sprochen wurde, dass die Kohlen-Gebilde von Offenburg der 
Gruppe des Übergangs-Gebirges beizuzühlen seyen. 


Grauwacke und Thonschiefer. 


Beide Felsarten sind im südlichen Schwarzwald an meh- 
ren Orten entwickelt, am bedeutendsten in den Umgebungen 
von Präg, Bernau und Schönau, ferner in der Nähe ven 
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Lenskirckh, und in der Gegend von Badenweiler, Sulsburg 
and Schweigkof. Der Thonschiefer erscheint besonders in 
der Gegend von Schönau, lässt mitunter sehr schieferiges 
Gefüge wahrnehmen; seine Schichten fallen stark ein. Auch 
bei Lenskirch kommt Thonschiefer vor; er zeigt sich oft 
wie gehärtet und verändert, wahrscheinlich darch den Ein- 
fluss später emporgestiegener plutonischer Gesteine. Die 
Grauwacke der Gegend von Badenweiler ist ein Conglomerat, 
das Bruchstücke von Granit, Gneiss, Porphyr und Thon- 
schiefer enthält. Von ähnlicher Beschaffenheit ist die Grau- 
wache bei Lenzlirch; die einzelnen Geschiebe in derselben 
erreichen oft bedeutende Grösse. An mehren Orten treten 
Porphyre in nähere Berührung mit Grauwacke und Thon- 
schiefer; letzter wird z. B. in der Gegend von Präg und 
Schönes von Porphyren durchbrochen, deren petrographi- 
eher Charakter an die Porphyre des Münsterthales erinnert. 
Auf geringen Raum beschränkt, findet sich Thonschiefer bei 
Gaggenau; in der Nähe desselben erscheint körniger Kalk. 


Plutonische Gebilde. 
Gneiss. 


Die Verbreitung dieses Gesteins ist im Badischen Oden- 
valle hur sehr unbedeutend. Dasselbe erscheint bei Sulz- 
back and wird von Feldstein-Porphyr durchbrochen. Desto 
verbreiteter ist Gneiss im Schwarswalde.. In der Gegend 
von Baden tritt er im oberen Murg-Thal, im Oos- Tal und 
bei Gaggenau auf. Das eigentliche Grund- Gebirge des 
Schwarzwaldes besteht aus Gneiss. Von Oberkirch an zieht 
sieh unsere Felsart über Gengenbach, Zell, Hasslach, an 
Freiburg, Staufen vorüber, bildet am West-Abhang des Ge- 
birges die höchsten Berge, und stösst an die grosse im Sü- 
den befindliche Granit- Partie. Ganz südlich, zwischen S- 
ckingen und Laufenburg findet sich, dicht an den Ufern des 
Rheins, noch eine Gneiss-Masse. Der petrographische Cha- 
rakter des Gneisses ist im ganzen Schwarzwald höchst ein- 
förmig. Der Glimmer ist fast stets tombackbraun. Sehr 
gering ist die Ansahl der Mineralien, welche sich als 
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Beimengungen finden, wie Granat bei Witlichen, Pinit unfern 

Freiburg. Um so bedeutender war der Bergbau, der beson- 
ders in früheren Zeiten auf die im Gneiss aufsetzenden Erz- 
Gänge betrieben wurde. Durch Reichthum an Erzen zeich- 
nete sich besonders die Grube Wenzel bei Volfack aus; 
hier brachen gediegenes Silber, Rothgültigerz, Fahlerz, Sil- 
berglanz und das sonst nicht häufige Antimon-Silber. Die 
Grube Friedrich Christian bei Wulfack lieferte das nicht 
minder seltene Wismuth-Silber. Bekannt durch die schönen 
phosphorsauren Bleierze war die Grube Zofsgrund bei Frei- 
burg. Gegenwärtig wird noch die Grube Teufelagrund bei 
Unter-Münslerihal betrieben. Man gewinnt hier Bleiglanz, 
Blende, Eisenkies, gediegenes Arsenik, von Flussspath und 
Braunspath begleitet. 


Granit. 

Der Granit bildet im Odenioalde bei Weinheim die Ab- 
hänge des Wagenberges, und die kleine Höhe, worauf die 
Ruine Windeck ruht; setzt bei Schriesheim den vorderen 
Fuss des Ölberges zusammen und breitet sich von da in das 
Thal weiter aus. Bei Heidelberg erscheint die Felsart in 
der Tiefe des Neckar-Thales auf beiden Flussseiten. Sehr 
bedeutend ist der Raum, welchen Granit im Schwarswalde 
einnimmt; wir finden ihn zunächst bei Baden wieder. In 
der unmittelbaren Umgebung dieser Stadt ist das Gestein 
wenig entwickelt, desto mächtiger bei Oberbeuren, im Or- 
und Geroldsauer Thal, und südlich von Gernsbuch bis jen- 
seits Forbach bildet Granit das Gehänge des schönen Murg- 
ikales, zieht sich über Achern hin und macht den Abhang 
der Hornisgründe und das Kniebis nus. Als zusammenbän- 
gende Masse dehnt sich unsere Felsart aus der Gegend von 
Rippolsdau über Schillach, Hornberg, Tryberg, St. Blasien 
his gegen Klein-Laufendurg. Eine einzelne Granit - Partie 
erscheint noch am Südost - Rande des Gebirges, zwischen 
Gersbach, Kandern und Badenweiler. — In seinem petro- 
graphischen Charakter zeigt der Granit eine ausserordent- 
liche Mannigfaltigkeit, besonders bei Heidelberg. — Es treten 
in der Nähe der Stadt drei Granite auf, welche wesentlieh 


verschieden sind. Einer, von mittlerem Korn, stets durch 
Feldspath-Krystalle von nicht unbedeutender Grösse ausge- 
zeichnet, ist am meisten verbreitet; wir wollen ihn als 
Porphyr- artigen oder Gebirgs-Granit bezeichnen. Die beiden 
anderen Granite spielen hinsichtlich der Verbreitung eine 
mehr untergeordnete Rolle, machen sich aber desto bedeu- 
tender in geologischer Beziehung, denn sie erscheinen Gang- 
formig im Porphyr-artigen Granite und schliessen häufig 
Brächstücke desselben ein. Eine gleiche Verschiedenheit 
in dem petrographischen Charakter bemerken wir bei den 
Graniten des Sciwarxwaldes. Besondere Erwähnung ver 
dient ein Granit aus der Nähe von Ferbach unfern Baden. 
Er ist von sehr grobem Korn; der Glimmer fast ganz zu- 
rückgedrängt, der Quarz zeigt sich in grossen Krystallen. 
Eine Aufzählung der mannigfachen, oft sehr schönen Granit- 
Abänderungen würde zu weit führen. Wir finden Porphyr- 
artigen, grobkörnigen und feinkörnigen Granit; ersterem 
steht wohl die meiste Verbreitung zu. In den vielen Fäl- 
len sind die Granite des Schwarzwaldes von jenen des Oden- 
waldes leicht zu unterscheiden; in letzterem Gebirge ist der 
Glimmer meist silberweiss, im Schwarswald fast immer tom- 
backbraun oder schwarz. An verschiedenen Orten lässt sich 
das Auftreten jüngerer Granite in älteren beobachten; so 
bei Ferbach und Raumünzach im Murg-Thal; in der Gegend 
von Achern; bei Wambach unfern Schönau, bei St. Blasien 
u. a. a. O. — Bei Heidelberg kommen mehre Mineralien 
vor, aber sie erscheinen ausschliesslich nur in den Gang- 
Graniten; der ältere, der Gebirgs-Granit zeigt sich völlig frei 
von Beimengungen. Besonders häufig ist der Turmalin in 
Krystallen, in krystallinischen, strahligen und sternförmigen 
Partie'n; sehr eigenthümlich in Streifen auf Reibungsflächen, 
parallel den Streifen und Furchen auf der Oberfläche des 
Gesteins. Ferner finden sich Granat, meist nur in mikros- 
kopischen Trapezoedern, Beryll, Pinit und Apatit. Die Gra- 
nite des Schwarzwaldes sind sehr arm an Beimengungen von 
Mineralien, ein Umstand, welcher in der That befremden 
muss, bei der grossen Verbreitung des sonst an beigemeng- 
ten Substanzen so reichen Gesteins. Diess gilt beugaders 
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hinsichtlich des Turmalins und Granates, welche für diese 
Felsart charakteristisch, nur an wenigen Orten und nie be- 
sonders ausgezeichnet gefunden werden. — Das Kinzig- Thal . 
war in früherer Zeit berühmt durch mehre bedeutende Erz- 
Gänge. Gegenwärtig ist der Bergbau fast ganz auflässig. 
Die Erze, welche hier brachen, sind bekannt, und noch jetst 
die Zierde mancher Sammlung. Es waren gediegenes Silber, 
Silberglanz, gediegenes Wismuth, Speiskobalt, Erdkobalt u. s. w. 
Unter den Gangarten herrschte besonders Barytspath vor, 
wie der Braunspath auf den im Gneiss aufsetzenden Erz- 
Gängen. — Dass die Granite des Schwarzwaldes von ver“ 
schiedenem Alter sind, ist bereits erwähnt; dass aber auch 
der Granit — wenigstens grösstentheils — von jüngerem 
Alter als der Gneiss ist, geht aus vielfachen Thatsachen her- 
vor. An mehren Orten tritt Granit gang- oder stockförmig 
im Gneiss auf und hat bisweilen Bruchstücke dieses Ge- 
steins eingeschlossen. 


Syenit. 


' Der Syenit kommt nur in einigen Gegenden vor. Im 
Odenwalde zieht er sich aus der Nähe von Heppenheim bis 
Weinheim, und breitet sich in einem Theile des Weschnitz- 
und Gorrheimer Thales weiter aus. Im südlichen Schwarz- 
wald erscheint Syenit auf geringen Raum beschränkt; er 
findet sich in der Gegend von Todimoos bei Urberg und un- 
fern Gersbach. Der Syenit des Odenwaldes ist eine sehr 
schöne Felsart; man kann einen Porphyr - artigen (durch 
grosse Feldspath -Krystalle ausgezeichnet) und einen feig- 
körnigen unterscheiden. Mehre bezeichnende Mineralien 
kommen in demselben vor; Titanit bei Sulsback, Eisen- und 
Leberkies bei Weinheim, Epidot bei Zemsbach. — Im süd- 
lichen Schwarzwald tritt der Syenit gangförmig im Granit 
auf; der Feldspath desselben ist sehr zurückgedrängt und 
die Felsart gleicht mehr dem Hornblendegestein, 

Feldstein-Porphyr. 
Der Feldstein-Porphyr findet sich an der Bergstrasse 
bei Memsbach, Weinheim, Schriesheim, Dossenkeim und 
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dschuchsheim, so wie an der Glashülle unfern Ziegellausen; 
er ist diese Felsart sehr verbreitet in den Umgebungen 
Baden, bildet den Schlossberg, zieht sich von Eberstein- 
bis ins Murg-Thal, setzt den Iberg und einen Theil der 
änge des Geroldsauer Thules gegen Lichlenau zusammen 
erscheint weiter südlich noch an mehren Orten, z. B. 
Lierbach, Hohengeroldsech, am Heuberg im obern Breften- 
dei Oppenau, ferner in den Umgebungen von Wald- 
1, Furtwangen, in der Gegend von Neustadt, Schönau, im 
asier-Thal u. a. a. O. Ausserst manchfaltig ist der petro- 
phische Charakter des Gesteins, zumal an der Bergstrasse. 
Grundmasse ist von rother, violblauer, weisser und grün- 
zer Farbe, Quarz und Feldspath theils in kleinen Körnern, 
ils in Krystallen darin liegend. Kugelige Absonderung 
gt die Felsart bei der Glaskülle unfern Ziegellausen, 
nen- artige bei Hemsbach und Allenbach. Bei Dossenleim, 
wieskeim und Weinheim durchbricht der Porphyr den 
anit, bei Hemsbach den Gneiss. — Auch der Porphyr der 
gend von Baden ist junger als der Granit, dafür sprechen 
Porphyr-Breccien am Schlossberg, Mercuriusberg u. a. O., 
Iche ausser Bruchstücken verschiedener Porphyre auch 
anit- Fragmente enthalten. Von den übrigen Porphyren 
len nur noch die im Munster - Thal und bei Neustadt er- 
hat werden. In dem an Natur-Schönheiten reichen Münster- 
al durchbricht ein Porphyr von lichtegrüner Grundmasse, 
kleinen Quarz- Bipyramidaldodekaedern und grossen Feld- 
th- Krystallen den Gneiss. Besonders schön ist diess zu 
en auf der Grube Teufelsgrund bei Unter-Münsterlhal, wo 
rmphyr den Gneiss durchbricht und selbst von einem Erz- 
ag durchsetzt wird. Der Ers- Gang zeigt sich aber viel 
ter und verwachsener im Gneiss als im Porphyr, indem 
ses härtere Gestein wohl bedeutenderen Widerstand leistete. 
petrographischer Hinsicht steht diesem Porphyr jener bei 
uslad! sehr nahe. Derselbe hat den Granit durchbrochen, 
esst mitunter Bruchstücke desselben ein, auch trifft man 
ne Reibungs-Flächen. Unter den Mineralien, welche im 
rpbyr in ziemlicher Menge vorkommen, verdienen beson- 


2 die quarzigen der Umgebung von Baden Erwähnung. 
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Auf kleinen Gängen und in Nieren finden sich unfern Beuren 


und Gunzenbach Bergkrystall, Amethyst, Chalcedon, Opal 


meist von seltener Schönheit. 


Serpentin. 


Von den übrigen plutonischen Gebilden möge hier nur 
noch des Serpent ins gedacht werden, welcher an einigen 


Orten im südlichen Schwarzwald erscheint, zumal ganz in 

der Nähe von Todimoos. Er bildet Gänge im Gneiss und 

schliesst schönen Bronzit und Schnüre von Faserkalk ein. 
Vulkanische Gebilde. 


Nephelinfels. 


Bei dem Dorfe Kalzenbach unfern Eberbach erhebt sich. 


der Kalzenbuchel, auch Winterhauch genannt, der höchste 
Berg des Odenwaldes, 2180‘ über der Meeresfläche. In den 
Umgebungen des Berges, so wie bis zu grosser Erhabenheit 
sieht man überall bunten Sandstein; auf dem Gipfel erscheint 
Nephelinfels ausgezeichnet durch das Vorkommen schöner 
Nephelin-Krystalle, welche nicht selten, wenn die Felsart in 
Verwitterung begriffen ist, hervorragen und sich leicht heraus- 
schlagen lassen. Augit und Nephelin - Krystalle erscheinen 
nie zugleich in dem Gestein. 


Dolerit. 


Die bedeutendste Verbreitung, welche der Dolerit in 
Baden erreicht, ist im Kaigerstukl- Gebirge, dessen grössten 
Theil er zusammensetzt. Der petrographische Charakter der 
Felsart ist sehr schwankend; durch das Vorwalten oder 
Zurücktreten eines der Gemengtheile, durch das Erscheinen 
andrer Mineral-Körper entstehen Gesteine, welche bald an 
Melaphyre, bald an Phonolithe, bald an Trachyte erinnern. 
Man kann im Allgemeinen feinkörnige und Porphyr- artige 
Dolerite unterscheiden. Der feinkörnige Dolerit, oft so dicht, 
dass er theils dem Basalt, theils dem Phonolith nahe kommt, 
ist von geringer Verbreitung; Scheibenberg bei Sasbach, Ihrin- 
gen, Botkweil. Bei dem Porphyr-artigen Dolerit kann man 
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einen unterscheiden, in dessen Grundmasse zahlreiche Augit- 
Krystalle liegen und einen andern, der schöne Krystalle glasi- 
gen Feldspathes enthält. Der erste Porphyr-artige Dolerit 
ist sehr verbreitet, bei Oberbergen, Breisach, Rothweil, En- 
ungen und wird durch zahlreiche Blasenräume zum wahren 
Dolerit-Mandelstein. Der Dolerit, welcher glasigen Feldspath 
einschliesst, ist auf die Gegend von Bischoffingen beschränkt. 
Mit Recht ist das Kaiserstuhl- Gebirge wegen der vielen 
Mineralien berühmt, welche in demselben gefunden werden, 
von welchen einige, wie Leucit, schwarzer Granat, nicht zu 


den häufigen gehören. 


Phonolith. — Basalt. 


Das Högau ist der Schauplatz denkwürdiger vulkanischer 
Erseheinungen. Höchst malerisch ragen in diesem Land- 
strich mehre Phonolith-Kegel empor, welche theils die Mo- 
lasse, theils den Jurakalk durchbrochen haben. Besonders 
interessant ist die ehemalige Festung Hohentwiel über dem 
Städtchen Singen. Schon die Konglomerat- Hülle, welche 
diesen Kegel umgibt, nimmt bei dem Hinansteigen die Auf- 
merksamkeit in hohem Grade in Anspruch. In einem phono- 
lithisehen Tuff liegen Bruchstücke von Gneiss, Granit, Jura- 
kalk und einem Thonschiefer-artigen Gestein, ausserdem kom- 
men noch Amethyst, Chalcedon und Halbopal vor. In dem 
Phonolith selbst findet sich, wie bekannt, der Natrolith, welcher 
indess nicht mehr so ausgezeichnet vorkommt, als früher. — 
Eine reizende Aussicht bietet der Gipfel dieses Kegel-Berges 
auf die vielen Städtchen und Dörfer, auf die schimmernde 
Fläche des Bodensee s und die fernen Alpen. — Ähnliche 
Phänomene wie der Hohenlwiel zeigen der Stauffen; der 
Hohenkrähen bei Schlatt und der Mägdeberg bei Mühlhausen. 
In dem Phonolith dieser Berge trifft man, noch schöner als 
am Hohentwiel, glasigen Feldspath, so dass die Felsart mehr 
traehytisches Ansehen gewinnt. In der Nähe des Rheins 
sind noch einige Berge, aus Phonolith-Konglomerat bestehend, 
anfern Ceffmadingen und Worblingen. 

In gleicher Periode mit den eben genannten Phonolithen 
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erhoben sich auch Basalte im Högau, ebenso kühne und pit 
toreske Formen zeigend, als die Phonolith-Kegel: der Holen 
steffeln unfern Hilsingen und der Hohenköwen bei Engen. De: 
Hohenköwen ist doppelt interessant durch den über der Mo 
lasse abgelagerten und von Basalt gehobenen Süsswasser 
Gyps. Hierher gehören auch noch die sogenannten Stein 
röhren, am hohen Randen, Basalt-Durchbrüche im Jurakalk 
Der Basalt ist von einer eigenthümlichen Konglomerat-Hüll 
umgeben und schliesst, wiewohl selten, Bruchstücke vor 
Jurakalk ein. Auch kommt schöner Olivin vor. — Nich 
minder denkwürdig sind die Verhältnisse am Wartenben 
bei Geysingen unfern Donaueschingen. Der Basalt tritt aı 
der Ost-Seite des Berges auf, dessen Gipfel aus Jurakall 
besteht, von einer Konglomerat-Hülle umgeben, welche Bruch 
stücke von sehr verändertem Lias und Jurakalk einschliesst 
Der Basalt ist in der Mitte des Ganges säulenförmig gestalte 
und enthält Olivin-Krystalle. — Ob das Gestein, welches au 
Steinsberg bei Weiler unfern Sinsheim das Keuper - Gebirgı 
_ durchbrochen, wirklich zum Basalt zu rechnen sey, ist noel 
nicht entschieden. — Aus den kurzen Andeutungen übe 
die Phonolithe und Basalte des Aögau's geht hervor, das 
diese Gesteine in einer der letzten geologischen Epochen, Is 
der Zeit nach der Bildung der Molasse, also in der Dilavial 
Periode emporgestiegen sind. 


Briefwechsel. 


Nittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
gerichtet. 


“ Wien, 23. Okt. 1845. 


Bei Neuberg in Steyermark ist eine Lokalität von Gosau-Schichten 
igemein unsern Geognosten bekannt. Parrsch kannte sie ebenfalla, 
wenn er sie auch in seiner schätzbaren Karte des Wiener Beckens ihrer 
geriagerna Ausdehnung wegen nicht eigens angeführt hat. Sie befindet 
sch an der Strasse westlich etwa eine halbe Stunde von Neuberg ent- 
lernt, m der Nähe der Puddling-Ofen. Der leicht zu bearbeitende Mergel- 
‚Sandstein wurde als Baustein gebrochen; aber man verliess den Bruch 
der zu grossen Nähe der Häuser wegen. Westlich steht Kalkstein an, 
wd zwar, wie es in den Alpen-Thälern so gewöhnlich, ist die Stelle 
der Verbindung nicht zu erkennen. Nach der Lage des Streichens und 
Falless bildet er den Grund des Gosau-Mergelsandsteins. Östlich ver- 
lacht sich das Gehänge gegen den hier in das Mürs-Thal einmündenden 
Kranpen-Graben, weiterhinein „im Tyrol“ genannt. Man hat mancherlei 
prüsstentbeils schlecht erhaltene Fossilien in dem Gosau-Mergel getrof- 
fen, der übrigens ganz den Charakter desjenigen von Muihmansdorf 
besitzt. Wir haben in unserem montanistischen Museo Turbinolien, die 
sb vor einigen Jahren selbst auffand, einen etwas verdrückten aber 
recht deutlichen Ammoniten von Hrn. Bergrath Hımre erhalten, und 
leinen Uni- und Bi-valven. Die in den Muthmansdorfer Mergeln so 
langen schlangenartig gebogenen, eben auch mit Mergel-Masse ausge- 
fillten Gestalten, verschiedentlich beiden organischen Reichen beige- 
zählt, fehlen auch hier nicht. 

Was einen Beitrag zur Alters-Bestimmung irgend einer Art unserer 
Alpen - Kalksteine geben kann, ist wichtig; denn wir müssen wohl 
bekennen, dass die Kenntniss derselben noch lange nicht festgestellt ist. 
Kalksteine , geschichtet und massig; bituminös und nicht bituminös , die 
Dolomite, die aus Dolomiten durch andere Prozesse wieder neu gebildeten 
Kalksteine von zelligem Ansehen (Zellenkalk, Rauchwacke), die Breceien 
aus allen diesen: kommen in vielen Varietäten neben einander vor, häufig 
ehne fossile Reste. Bei einem kürzlich unternommenen Ausfluge durch 
die schönen Gegenden des obern Mürs - Thales besuchte ich auch den 
oben erwähnten Punkt in Gesellschaft des Hrn. Franz von Haven, Sohnes 

wnseres hechverehrten Hrn. Hofkammer-Vizepräsidenten Ritters von Huus 
Exz. Zwei andere k. k. Bergwesens-Praktikanten, die Hrn. Moscurrz und 
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Nmoperte hatten uns dahin begleitet. Hier fanden wir nun, die Unter- 
suchung in der nächsten Umgebung im Liegenden gegen Westen aus- 
dehnend, in einem festen Kalksteine, deutlich- wenn auch klein-körnig, von 
einer Mittel-Farbe zwischen fleischroth und gelblichgrau, auch wohl nur 
durch Eisenoxydhydrat gelblichbraun gefärbt, nebst Echinodermen die 
so auffallenden faserigen Bruchstücke von Inoceramen.-Schaalen, und 
Massen von Nummuliten; erst im Westen, dann auch im Osten jenes 
ersten Punktes in dem äussern Krampen-Graben bei dem Versuch-Ofen 
des Marschalls Mırmont und noch weiter fort, im Ganzen auf eine Er- 
streckung von mehr als einer halben Meile der Strasse entlang. Dabei 
fanden sich hin und wieder Mergel- Bruchstücke, die auf ein höheres 
Vorkommen dieses Gesteins gegen die Laser Alpen schliessen lassen. 
An- dar östlichen Seite kommt unter dem Nummuliten-Kalk ein zu demsel- 
ben gehörendes Konglomerat vor, welches längst die Aufmerksamkeit 
der Geognosten erregt hatte. Bergrath Hımrz hatte mich früher auf 
dasselbe aufmerksam gemacht. 

Zwischen Neuberg und dem Ärampen-Graben trifft man auf Dolomit; 
jenseits westlich am Falkensteiner Bache ist schöner Marmor in mancherlei 
hellen Farben von dem Kalke, wie er an der Wand und der Meleithen 
bei Muthmansdorf über den sogenannten Gosau - Schichten liegend vor- 
kommt; daun folgt wieder Dolomit. weit verbreitet bis gegen Mürsstege ; 
dann erst wieder jener helle, mehr durchscheinende Kalkstein, bis zu 
unterst aus dem Thale die rothen Schiefer unter Dolomit sich zeigen. 
Mit Ausnahme der Schiefer, welche deutlich zu unterst liegen, folgen sich 
aber die angeführten Kalksteine nicht etwa schichtenweise. Über ihre 
wahre Aufeinanderfolge in dieser Beziehung bleibt man ungewiss. Noch 
etwa eine Meile von dem Nummuliten - Kalke weiter gegen Westen ent- 
fernt. nahe dem Ansteigen der Strasse unter dem Niederaipel, in dem 
von Norden her einmündenden Nebengraben, der von dem Königskogel 
sich herabziehend den Namen Buchalpgraben führt. triſſt man am Aus- 
gauge deutliche den Gosauer ähnliche Mergel, die in dünnen Kalksteis- 
Lagen ebeufalls Nummuliten euthalten. Dabei den schönen schwarzen 
Marmor, der in andern Gegenden als charakteristisch für gewisse Ab- 
theiluugen der Kreide betrachtet wird Die vollständige Begehung dieser 
Sebichten würde gewiss die angewandte Mühe reichlich lohnen durch 
eine genauere Bestimmung der Auteinauderfolge dieser Gesteine. Diess 
dat nur an einzelnen Punkten zu erreichen mürlich: aber nur auf sichere 
Beobachtungen eudiich lassen sich Schlüsse gründen. die mehr als Hypo- 
seen sind. Der N\umamtitrnkalk bildet im Buchuipgreien Schichten 
zwischen deu Givsau-Merzeln. Er enthält secs: nech Echinodermen- 
wad Inuceramen - Fragmente. Der über dem Ni ry mächtig an- 
stebende Haupzuswxeliterkalk liegende Mergel schlie: Ammoniten ein, 
nach ener winlerdutwn Verglerebunk v. Hısa's su einem sen aequirir- 
um Exemplar lr Am plicemphalus Sow. zds dem Oxford- 
Ten Die % Fossilien teichen Ahstämsnadurfer Schicheen schlies- 
en sch unmittelbar an deese. mit ihren Ferris pelvrmerpha, 
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lane ce ramus Cripsii, Trigonia alaeformis, Modiola plieata 
ud Ms calprum, Cucullaeacarinata, Lutrariasolenoides, Nau- 
tilus line atus. Belemniten u. s. w. Über den Inoceramen-Schich- 
ten von Grünbeck an der Wand, über denen von Emenberg und der 
Teichmuhle an der entgegengesetzten Seite des Hochthales der Neuen 
Welt liegt fester, ziemlich durchscheinender Kalkstein. Eine der Schich- 
ten unter demselben Kalkstein an der Wand enthält Hippurites sul- 
tatus und vorzüglich schöne Exemplare jener angewachsenen Bivalve, 
Ge kürzlicb von p'Ongarr als ein besonderes Genus Caprotina auf- 
gestellt wurde. Murcuison hatte ihrer vorläufig erwähnt. Wir besitzen 
schöne Abbildungen derselben, die gelegentlich einen interessanten Beitrag 
mr Keantniss dieser Spezies geben dürften. Unter der grossen Kalk- 
Decke kommt hier Kohle vor, nicht dem Kalke aufgelagert, wie Mur- 
assen zu einer Zeit annahm, wo noch nicht so Viel durch den Bergbau 
af die daselbst vorfindigen Kohlen - Lager aufgeschlossen war. Die 
Gesau-Schichten der Gams, nordöstlich von Hiſiau in Steiermark erscheinen 
nit Stande 10} Streichen und 50° — 75° südwestlichem Einfallen als 
dem weitverbreiteten geschichteten Alpen-Kalke aufgelagert, demjenigen, 
ia welchem vor wenigen Jahren ein Saurier entdeckt wurde, dessen Be- 
shreibung P. Ex RAR Prancner von Admont bei der Versammlung 
a Gräts mittheilte. Der Gosau- Sandstein und Mergel enthält in einer 
kihern Schicht die kleine Tornatella voluta, in einer tiefern Ne- 
rinea bicineta, übrigens kommen auch Sphäruliten, Hippuriten, Fungien 
us. w. vor, mit den Kohlen in denselben Saurierzähne, wie Diess 
Puncher erwähnte, doch nach der Schichten Lage Alles noch zu wenig 
erforscht. Unter dem geschichteten Kalke am nördlichen Rande des höhern 
‚Kalk-Gebirgen , im Pechgraben bei Weger, in Grossau, Hintenhols bei 
Weihkefen an der Ips und Ipsits, Gaming und St. Anton, endlich überaus 
deutlich bei Lilienfeld liegt Schieferthon ; dann die vertreffliche Alpen- 
Äoble, wenn auch oft so zerdrückt, dass man sie gar nicht in Stücken 
tewinnen kann: zu unterst Sandstein, der endlich mit gleichem Streichen 
ud Verflächen,, voll Fucoiden, den Charakter des Wiener Sandsteins 
unimmt. Dieser Theil des Wiener Sandsteins liegt bestimmt nicht auf 
dem grossen Alpenkalk, wie Diess so häufig angenommen wird. Die 
Schieferthon - Schichten vorzüglich über die Kohlen, wie am Wiener 
Brückel, Mariasell, Gaming, Hintenhols, enthalten charakteristische K eu- 
per-Pflanzen, Calamiten, Pterophyllen, Taeniopteren u. s. w. Mehre davon 
sammelte ich auf einer Exkursion durch unsere Alpen im Sommer 1842. 
— Mas hat längst im Allgemeinen als Parallelisirung nach Schichten- 
felge und Fossilien-Vorkommen angenommen, dass die grosse Masse der 
geschichteten Kalksteine der Alpen mit ihren Zwischen-Schichten die 
rınze Folge von der Kreide, durch die Gosau-Schichten, die selbst zum 
Theil über jene gesetzt wurden, und durch den Jura mit dem Lias bis 
um Keuper enthalten, aber über die Anordnung und über die Einreihung 
der einzelnen Vorkommnisse an verschiedenen Punkten ist man noch lange 
sicht überein gekommen. 
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Die im Herzen unserer Kalk - Alpen neu aufgefundene ansehnli 
Masse von anstehendem Kalkstein mit Nummuliten, Echinodermen, Ino 
ramen-Resten dürfte in der spätern Erforschung der Zusammensetzı 
der benachbarten Kalk-Alpen nicht unwichtig seyn. Ausser dem bekann 
von Murcuison beschriebenen Vorkommen bei Grünbach findet sich 
Partscn verzeichnet derselbe Nummuliten-Kalk am Gensberge und zı 
in der Nähe des Gahnsbauers bei St. Christoph, NW. von Gloggnits, 
wie im Waggraben bei Hieflau in Steiermark, genau in der Richtung 
Neuberger Vorkommens. Die Lokalität am Gansberge ist kürzlich du 
Hrn. Mix. von LL. näher untersucht worden. Ich werde wohl Ver 
lassung finden, Ihnen Mehres darüber mitzutheilen. 

Den Nummuliteukalk in seinen vielen Lokalitäten längs den Abh 
gen der Alpen und Karpathen, so wie in dem anschliessenden 8 
Europa, Asien und Afrika, hat A. Lermerıs neuerlich als ein zusam 
hängendes terrain epieretsce — neuer als Kreide und unabhängig ı 
derselben — betrachtet. Nuch Bronw sind alle Angaben von Nummuli 
unfer Kreide unrichtig. Murcuıson setzt die südlichen Alpen-Nummulit 
kalke bis in die obern Jura- Schichten (ihey probably descend as low 
the upper oolite), will aber überhaupt die Gegenwart dieses fossi 
Genus als nicht bezeichnend betrachten. Fucus nimmt in den Venen 
nischen Algen die Numinuliten-Kalke gleichzeitig mit der Nagelfluh, ı 
sie ziemlich auf das Alter unseres Leitha Kalkes bringen würde. |] 
Ansichten stimmen also auch hier nicht vollkommen überein. Gew 
ist die grosse und allgemeine Entwicklung des Gesteins, daher auch 
genaues Studium wünschenswerth, das uns ohne Zweifel für die schw 
rige Zusammensetzung der Alpen einen schönen geognostischen Horiz 
geben wird W. Hanser. 

Fulda, 27. Oktober 1845. 

Meine Rhön-Arbeiten habe ich fortgesetzt und noch manche Notitı 
gesammelt ; wie aber die Bearbeitung in diesem Winter vorrücken wi 
kann ich noch nicht bestimmen, da sich gerade jetzt viele Geschi 
häufen. Vor 14 Tagen habe ich bei Dittges einen Basalt-Durchbruch 
der untern Gruppe des Muschelkalkes gefunden, welcher wegen sei 
unbedeutenden Ausdehnung kaum beachtenswerth erschien; bei nähe 
Untersuchung desselben fanden sich aber Phonolith - Einschlüsse daı 
Was um so interessanter ist, als dieser Punkt beträchtlich von allen 
Tage stehenden Phonolithen entfernt ist; die Entfernung des nächs 
Phonoliths (in der östlichen Fortsetzung des Busensades) dürfte e 
halbe Stunde betragen. Auch dieser Punkt bestätigt das Verhälts 
des Phonolithes zum Basalt, wie ich es in Ihrem Journale von 184 
S. 127 und weiter nachgewiesen habe. Vielleicht kommt (nach einzel 
Blöcken zu schliessen) auf der Höhe am Wege von Mosbach nach Ob 
weissen brauner und am Wege von Bischofsheim nach dem Sande 

Die Untersuchungen der Französischen Paläontologen geben Mittel zur Parallel 
rung, wernach die Gesan-Schichten = Kreide - Glaneonie zu seizen wären, aber a 
«einige Grünssnd- (Galt-)Konchyiien enthalten, Br. 
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i Kilienskof und unterhalb dieses Ortes nach dem Thale zu Phonolith 
u. Wenn er die Jahreszeit erlaubt, werde ich noch eine Exkursion 
ame Gegenden machen, um zu bestimmen, ob dort Phonolith auch 
miebet. Das Auffinden anstehender Phonolithe in dieser Gegend würde 
as mehr Interesse. darbieten, da das Gestein dort noch nicht beob- 
iet worden ist und das phonolithische Gebiet der nordwestlichen Rhön 
manch entfernt liegt. 
| Seit dem Monat August habe ich auf den Exkursionen den sog. 
' arz-Rhomboedern im ältern bunten Mergel mehr Aufmerksamkeit zuge- 
redet und bin dadurch zu unerwarteten Resultaten gelangt. Dieselben 
| Een sich in der hiesigen Gegend überall in der genannten Formation 
| a@Pakten, welche 8— 10 Stunden von einander entfernt sind; bei Fulda 
| zunächst streichen die Rhomboeder-führenden Lager eine halbe Stunde 
wet ohne Unterbrechung zu Tage. Ich habe dieselben in hiesiger 
Gegend au 30— 40 Punkten beobachtet, und hieraus so wie aus ihrem 
verbreiteten Vorkommen in der Gegend von Göttingen und im Königreich 
| Württemberg ergibt sich ihre allgemeine Ferbreitung. Der bunte Mergel 
m Thon wird sich nach diesen Schichten genauer eintheilen lassen. 
Die Bedeutung der Rhomboeder-Schichten steigert sich durch die Be- 
zehung zu den Petrefakten des bunten Thones, da ich dieselben an meh- 
ren Punkten in diesen Lagern gefunden habe. Eine bereits begonnene 
Arbeit äber diesen Gegenstand hoffe ich Ihnen noch im Verlaufe dieses 
Jahres zusenden zu können. 
GUTBERLET. 


— ren 


Hamburg, 21. Sept. 1845. 


ich säume nicht länger Einiges zu berichtigen und zu vervollständi- 
gen, das in den Versuchen über die geognostischen Verhältnisse der Um- 
gegend Hemsurgs, die Sie so gefällig waren in Ihrem Jahrbuche von 
1838 und 1841 aufzunehmen, geäussert worden ist. Seitdem und beson- 
ders in dem-gegenwärtigen Sommer habe ich vorzugsweise unsere west- 
Eiche Umgegend, namentlich das hohe Eib-Ufer von Schulau bis Blankenese 
wiederbolten Untersuchungen unterworfen, wodurch mir Verhältnisse be- 
hrt geworden sind, die, so viel ich weiss, von Andern noch nicht beob- 
achtet wurden. Es müsste Diess, da sie klar zu Tage liegen, Verwunde- 
rung erregen, wenn nicht Schulau und der Weg von Blankenese dahin 
so wenig bewohnt wären, dass wissenschaftliche Männer nicht leicht 
Veranlassung finden, denselben zu betreten, und Diess um so weniger, 
als Den gewöhnlich voraussetzt daselbst die nämlichen Sand- und Lehm- 
lager zu finden „die sich näher den Städten Hamburg und Altona dem 
Auge darbieten. Uberdiess liegt Schulau nicht ganz nahe, sondern volle 
na ad von Hamburg. In Blankenese aber hat der Hamburger 
— — dadurch. hervorgerufene Bedürfniss an Ziegelsteinen zu 
ji gen Veranlassung gegeben, die zu höchst interessanten Re- 

geführt haben, welche zeigen, dass die Unebenheiten und Erhe- 


bungen, eine die Norddeutsche Ebene zeigt, doch ur immer zufällig 
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durch Aufschüttung von Sand-Massen entstanden sind, wie Diess die Dar- 
legung der Blankeneser Verhältnisse sogleich zeigen wird. 

Die durch ihre reitzende Lage am nördlichen Ufer der Elbe, durch 
ihre herrlichen Aussichten und grossartigen Garten- Anlagen bekannte 
Hügel -Gruppe von Blankenese erhebt sich in ihrem Mittelpunkte, dem 
Bauersterge, bis zu 321“ über das Niveau der Elbe. Südöstlich ven 
dieser Anhöhe findet sich eine tiefe Ausbuchtung, wahrscheinlich ein 
ehemaliger Meerbusen, an dessen Mündung sich der Süllberg erhebt, 
Dieses Thal wird im Westen vom Wiaseberg, im Norden vom Klünder- 
berg und östlich vom Kickeberg eingeschlossen. In einer von diesem 
Thule gegen NO. auslaufenden kleinen Schlucht ist nun am Fuss des 
Klünderberges ein Thon-Lager aufgedeckt, welches äusserst mächtig za 
seyn scheint und bis zu Zweidrittheilen des 251“ hohen Klünderberge 
reicht, dann aber von einem viele kleine Feuersteine enthaltenden Sande 
bedeckt ist. Der Thon ist geschichtet und zeigt. ein Fallen von 30 
Grad von NW. zu SO., also gerade vom Bauersberge herab. Man 
wird also unwillkürlich gezwungen in diesem die Ursache der Erhebung 
zu suchen. Der Thon zeigt, obwohl er sehr gute Ziegelsteine liefert, 
doch manche Abweichungen von andern Thon-Arten und scheint durch 
Hitze vielleicht eine Umwandlung erlitten zu haben. Er ist fest, fel 
anzufühlen, hat gar keinen Thon -, sondern einen Talk - Geruch, 
ist von grünlichgelber Farbe und gleicht fast vollkommen dem grüne 
Thon, welcher von B. Corra durch die Schürfe am Wartenberge des 
Polens Thales aufgeschlossen worden ist. Auf den Schichtungs- - 
Flächen ist beinahe immer Roth-Eisenoxyd ausgeschieden, und die Masse 
des Thons ist mit kleinen gelblich gefärbten Kreide-Brocken erfüllt. Er 
zerfällt leicht in Wasser und theilt diesem gleich der Bergseife in gerin- - 
gem Grade die Eigenschaft des Seifen-Wassers mit. Eine chemische 
Untersuchung ist noch nicht angestellt, wird uber bald vorgenommen 
werden. Versteinerungen habe ich bis jetzt noch nicht darin gefunden. 

Geht man nun von Blankenese über den letzten westlichen Hügel, 
den Wittenberg, der noch 133“ erreicht, hinab, so bemerkt man, dass die 
Gesammt-Hügelmasse gegen N. und gegen W. ziemlich saiger ins Het 
steinische Geestland abfällt, das circa 60 bis 70 Fuss über dem Niveau 
der Elbe liegt. Unter dem Wittenberge, der einen Vorsprung gegen die 
Elbe bildet, liegt bis zur Hälfte der Höhe Lehm, die obere Hälfte be 
steht aus Sınd. Am Fusse dieses kleinen Hügels befinden sich Schif- 
werfte, die letzte menschliche Wohnung bis zu dem anderthalb Stunden 
entfernten Sohulau. Geht man um diesen Vorsprung herum, so erblickt 
man eine gerade gegen NW. nahe am Strande der Elbe hinlaufende steile 
Wand, die nur einmal auf der Hälfte des Weges durch eine kleine Schlacht 
unterbrochen wird. Diese Wand zeigt bis zur Höhe von 40° eine gras · 
weisse feste Masse, über welche unzählige Quellen herabrieseln, wodarch 
die Masse an vielen Stellen etwas aufgeweicht und dann wie Thon knd- 
bar geworden ist. An den trocknen Stellen gibt aber der Hammerschlag 
einen klingenden Thon. Die Masse ist sehr feinkörsig, ohme alt 
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anengungen und, wie es scheint, ohne Versteinerungen. Sie löst nich in 

minnter Salzsäure unter starkem Aufbrausen völlig auf und gibt mit 

bl einen weissen Niederschlag. Auf dem Filtrum bleibt als Rückstand 
me geringe Quantität eines feinen grauen Thons zurück. Er ist also 
a Kreide - Mergel, der hier auf eine Ausdehnung von einer Stunde un- 
seht Über diesem Kreide-Mergel liegt circa 15° Sand, auf diesem eine 
r öcke Schicht eines dünnblättrigen Papier-Torfs, der kein Moos, sondern 
ur Schilf-Arten enthält und fast in Braunkohle umgewandelt ist. Auf 
deem Papier-Torf liegt ein 15’ mächtiges Lager eines eisenschüssigen 
Sandes, der stellenweise zu fester Stein-Masse erhärtet ist, welche hier 
tewöhnlich Nurk genannt wird. Der Torf streicht bis zur Schlucht; 
seis der Schlucht zeigt sich anfangs wieder Kreide-Mergel, dann folgt 
ne ebenfalls 40“ mächtige Gesteins-Bank, welche aus Kreide-Mergel mit 
nelen Kreide Brocken untermengt besteht und wie der Kreidemergel 
ene Wellen-förmige Schichtung zeigt, und die nur von Sand bedeckt zu 
seya scheint. Die Gestein-Masse ist sehr hart, so dass es schwer hält 
Handstäcke davon abzuschlagen; desshaJb wird sie auch nicht durch 
de darüber herabrieselnden Quellen verändert. Diese lösen aber doch 
Theile davon auf und veranlassen daher, dass alle herabgefallene san- 
dige Masse mit Fluss-Gerölle vermengt am Fusse der Bank zu einem 
festen Konglomerat zusammengekittet ist, welches den ganzen Zwischen- 
na bis zur Elde bedeckt. Zur Versinnlichung dieser Verhältnisse er- 
habe ich mir eine kleine Skizze beizufügen: 


I. Schulau. 2. Kreide -Konglomerat. 3. Kreidemergel. 4. Schlucht. 


5. Pa 
6. Wittenberger Schiffwertt. 7. Wittenberge. 8. Bauersberg. 9. Klündersberg. 
18. Thon-Sebichten. II. Blankenese. 


lertorſ. 


Wir haben hier also augenscheinlich ein oberstes Glied der Kreide, 
das aus dem alten Meere emporgehoben ist. Die Kreide hat durch Wel- 
lenachlag Abnutzung erlitten, und so hat sich an der Küste ein Konglo- 
merat von Kreide und Mergel gebildet. Die Schlucht zeigt gewissermaa- 
sen die alte Meeres-Küste, der am Strande wachsende Schilf ward durch 
aufgespülten Sand zu Papier-Torf zusammengedrückt. Hinter der Kreide 
hatte sich durch Emporhebung des Bawersberges eine Insel gebildet, und 
wie der Klünderberg hat die ganze Masse von Blankenese einen geho- 
benen Thon zur Grundlage, der vielleicht wieder auf Kreide ruht. — 
Noch muss ich bemerken, dass am Strande bei Schulau viele Geschiebe 
pr a ennkohlen. Sandstein vorkommen, ganze Platten zum Tbeil mit 
5 Wexungen, welche auf ein in der Nähe befindliches Braunkohlen- 


lager schliessen assen. 


K. G. ZimmERMANN. 


4 * 
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Mittheilungen an Professor Bronn gerichtet. 


Turin, 15. Oktober 1845. 


Sie wissen, dass die Holländische Sozietät der Wissenschaften in 
der Sitzung am 18. Mai 1844 den Beschluss gefasst hat, meine Arbeit 
über die Miocen-Fossilien Ober-Italiens in ihre Abhandlungen aufzunehmen; 
ein sehr geschickter Künstler hat jetzt die Ausführung der Tafeln be- 
gonnen; da indessen ihre Anzahl ansehnlich ausgefallen, so hat er noch 
immer eine Zeit lang zu arbeiten. Indessen übersende ich Ihnen die 
Liste der in meine Abhandlung aufgenommenen Arten mit der Bitte sie 
in Ihrer Zeitschrift bekannt zu machen. Nachdem ich in ganz Italien 
gesammelt und selbst nicht nur die reichste Sammlung zusammengebracht, 
sondern auch so viele andere in Italien, Deutschland, Holland, England und 
Paris verglichen habe und ich keinen andern Zweck als die Wissenschaft 
kenne, so hoffe ich, jene werden eine Prüfung auszuhalten im Stande seyn. 

Nach meinen Studien der Fossil-Reste bin ich zur Überzeugung ge- 
langt, dass es einen Übergang zwischen den Tertiär - Schichten gebe, 
deren mittle Abtheilung der Gegenstand meiner Arbeit ist. So haben 
wir in den. Apenninen zu Carcare, Belforte u. s. w. den untersten 
Theil der Miocen-Schichten; im Turiner Berge die Repräsentanten einer 
späteren Periode; im Tortonesischen und zu Bacedasco* den Übergang 
zu den blauen Mergeln von Castelnuovo und von diesen zum gelben 
Sande; eben so ist die allmähliche Umgestaltung der Faunen für mich 
eine ausgemachte Sache; plötzliche Absätze anzunehmen ist unmöglich. 

Hier folgt die Liste: 


1. Klasse. 2. Klasse. plicata m. 
Crassa m. 
Rhizopoda foramini- Polyparia. Bellingheriana Mien. 
fera. undulata Micn. 
Nodosaria raphanistrum Stephanophyllia elegans multiseriulis m. 
Linx. Bronn. multispinn m. 

apenninica midi. italica m. versicostuta Mıcn. 
Cristellaria cassis Fıcnrteı. Turbinolia Japheti m. sinensis m. 

Partschi m. Michelottii MıicreLim. Flabellum cuneatum 84881. 
Robulina Haueri m. obesa m. appendiculatum Mien. 

Cummingi m. armata in. extensum Mien. 

antiqua m. raricostata m. Caryophyllia 

depressa m. turpida un. pedemontanaMien. 
Nonlonina negleeta m. Bellardii Mıcn. eyathus LAuxk. 
Nummulina Fichteli m. pyramidata m. Anthophylium 

marginata m, brevis Desnaveis. detritum Mich. 

globulina m. Sismondiana Mick. Lithodendron 
Operculina Taurinensis m. elavus ın. manipulatum Micn. 
 granulosa m. cylindrica m. intricatum Mick. 
Polystomella erispa Lımx. eornucopiae m. Stylina thyrsitormis Mien. 

Savil m. Taurinensis Micx. stricta Mien. 

laevigata m. Douglasi m. Dendrophyllia aurea Bır. 
Triloculina rostrata m. praelonga m. cornigera Lam. 


* Vgl. meine . aliens Tertiär-Gebilde“, wo Hacedasco bervorgehoben, aber noch 
zu den ober-tertiären Gebilden gerechnet worden ist, was unter erwähnten Verhält- 
nissen natürlich willkührliuh werden muss. 


digitalis Bar. 

irregularis Bir. 
Lebepbyllia contorta Mick. 

graanlosa Mc. 

depressa Miıcn. 
Wacasdrisa profunda Mien. 

siellifera Mıcu. 

pärygia Stan. 

bisinuosa Mıcu. 

verusta BıcH. 
Noaticularia 

maeandrinoides Mien. 
Agaricia Apenuiaica Mic. 
Asıraen Rochettisa Mick. 

Guettardi Dru. 

zudiata LamouBocz. 

diversiformis Mıcn. 

Argus Lan. 

Mana Mich. 


astreites BLV. 
lrregularis Dra. 
pelygomalis Micn. 
fanesta Bren. 
lebato-rotundata Mic. 
tanrinensis MıcH. 
raristella Drs. 
eraata m. 
Ocalina virgises Lamx. 
Sarcisula gratissima Mien. 
Gemmipora eyathiformis BLv. 
Porites Colleguoana Mıcn. 
Heliopora Supergaana Mick. 
Madrepora glabra Gr. 
lavandulina Mick. 
ezarata m. 
Lichenapora tuberosa Micx. 
Myriopora truncata Brv. 
Retepa eellulosa BLv. 
- echiaulata Bıv. 
cellepora pufmicosn Lux. 
Sapergasfia Micn. 
explanafa.m 


Tetbys Lyfeurium Laux. 


simple ö 
Membranii retieulumBLv. 


Tubelipora miocenica m. 
Lanulites androsaces Ar- 
1101. 
istermedia m. 
umbellata Dru. 
Coralliam rubrum BavHIm, 
pallidum Micx. 
Iais melitensin Gr. 
Antipathca vetusta m. 


3. Klasse. 
Eehinidae. 
Schizaster camaliferus D. L. 


Agasslal Sam, 
Genel Ssu. 
Grateloupi Saum. 
Intermedius Ssm. 
Spatangus purpureus Linz. 
lateralis A0. 
chitonosus 88M. 
Echinoiampas similis Ag. 
affınis Ag. 
Fibularia Studeri Ss, 
Clypeaster rosaceus Lıuu. 
altus Lıun. 
erassicostatus Ad. 
ambigenus BLr. 
Beaumonti Ss. 
Cidarites rosaria Bronn. 
Ineurvata 88m. 
var lola San. 
Münsteri Ss». 
Eehinns parvus m, 


4. Klasse. 


Crustacea, 
Ranina serrata Laux. 


5. Klasse. 
Cirripedes. 


Pollleipes autiquus m, 

Pyrgoma undata m. 
fratercula m. 

Balanus tintinnabulum Linux. 


6. Klasse. 
Mollus esa. 
Braehlopo da. 


Terebratula 
caput-serpentis Laxk. 
miocenica m. 
bipartita Baoc. 

De Buchi m. 

Orthis oblita m. 

Thecidea testudluarla m. 

Crania Hoeninghausi m. 


Acephala, 


Ostrea Broderipi m. 
negleeta m. 
corrugata Broc. 
Spondylus Deshayesl m. 
miocenicus m. 
muticus m. 
Plicatula dilatata m. 
laxa m. 
mioccnica m. 
Mantelli m. 


Hinultes Defrancei m. 

Pecten Philippii m. 
sinpiex m. 

Grayi m. 

revolutus m. 
Burdigalensis LAnx. 
Haneri m. 
Northamptoni m. 
pulcher m. 

varius PEnsantT. 
oblitus m. 

Lima scabra DEsnarYEs. 
dilatata Lamc. 
miocenica Sax. 

Avleula phalaenacea Laux. 

Perna Soldanii Dran. 

Pinna nobilis Lıun, 

Cardita rudista Lamx. 
calyculata Lin. 

Ajar Bruavizrzs. 
Jouannetl Basr, 
hippopea Basr. 
planicosta LAAx. 

Isocardia arietina Broc. 
Deshayesi BeLLanpı. 

Mytilus oblitus m. 
laciniosus m. 
Taurinensis Boxttri. 

Chama gryphina Laux. 
asperella Laux. 

Area neglecta m. 

Noae LAxx. 

lactea Lınm. 
uavicularis Bnug. 
barbata Lınw. 

Helbingi Baus. 
polifasciata 38M. 
pectunculoides Scacent. 

Pectunculus pliosus Laux. 
giycimeris LAxx. 

Llmopals aurita Sassı. 

Nucula margaritacea Lam«. 
emarginata LAN. 
striata LAMx. 

Cardium pectinatum Ln. 
multicostatum Bxroc. 
trigonum Sısm. 
Forbesi m. 

Dertonense m. 


Psammobia Feroensis LaAmK. 
Lueina pecten Laux. 
Bowerbanki m. 
tumida m. 
mloceniea m. 
transversa BON. 
Penusilivanica Laux. 
biatelloides Barr. 


columbella Lan. 
divaricata LAN. 
Agassizi m. 
Donax oblita m. 
Dſplodonta lupinus Bxoc. 
Axinus angulatus Sow. 
Astarte scalaris Drau. 
Murchisnni m. 
circinnaria m. 
Venus radiata Broc. 
ornata m. 
rugosa OE... 
scalaris Baron 
extineta m. 
vetula Basr. 
Saxicava minuta Ln. 
turgida m. 
miocenien m. 
Lutraria Sanna Basr. 
Corbula revoluta Bxoc. 
gibba Our. 
Erycina elliptiea Laux. 
Solen strigillatus Lımm. 
Terede navalis Lıxw. 
Pholax Jouannetl Deay. 


Gasteropoda. 


Chiton miocenicus m, 
Patella pileata BoxzLLı 
saccharina Linx. 
Barni m. 
Klipstein! m. 
Hipponyx sulcata Bonsox 
Interrupta m. 
Pileopals dispar Bouzını, 
negiecta m. 
favanlella Gx II 
Bredai m. 
CalyptraeaGualtierianaGenk 
Taurinia m. 
parvula m. 
Parmophorus Bellardii m, 
Emarginula Grateloupi 
Beıı. Mıcu. 
Gssurata CHEMNITZ. 
Fissurella neglecta Drank. 
hiantula Lax. 
Dentalium Bouel Dran. 
fossile LIꝝX. 
Inaequale Bons 
acuticosta Dran. 
pseudo-entalis Lax. 
elephantinum Ln. 
asperum m. 
triqnetrum Bnoc. 
Sowerbyi m, 
coaretatum LAX. 
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miocenicum m. 
Cleodora strangulata Dran. 
clava Ranxe. 
testudlnarla m. 
balantium Rıuec. 
eycloxtoma Box. 
Hyalaea taurinensis San. 
Helix Haneri m. 
Bulla Grateloupi m. 
Broechii m. 
Ringicula ringens Laux. 
Bonellili Dan. 
Bonellia terebellata Laux. 
Nerita Grateloupana Fi- 
RUSSAC. 
Hisingeri BRI. I. Mien. 
Morellli BEII. Mien. 
gigantea Ber. Mick. 
Plutonis Baur. 
Natiea mammilla LMX. 
helicina Bnoc. 
olla S gans. 
glaueinoides Sow. 
compreasa Bas r. 
scalaris BETTY. Mien. 
Sigaretus Deshayesi m. 
Michaudi m. 
Halyotis ovata Box. 
monilifera Bon. 
Tornatella punetulata Fin. 
semistriata FER. 
Scalaria retusa Bnoc. 
pumicea Bnoc. 
scaberrima m. 
reticulata m. 
tornlesa Bnoc. 
lanceolata Broc. 
lamellosa Broc. 
Vermetus gigas Bıvoma, 
triqueter Biv. 
Siliquaria angulna Laux. 
Delphinula strlata BrrI. 
Micn. 
Bellardli m. 
Solarium erenulosum Box. 
luteum Lax. 
simplex Bronx 
earocollatum Laux. 
Lyelli m. 
humile m. 
Bronni m. 
Deshayesi m. 
Brocchii m. 
stramineum LAX. 
millegranum LAX. 
Biſrontia Rochettiaa m, 


Phorus erispus Köria. 
Deshayesi m. 
testigerus Bronn 
gigas Bonson 

Turbo carinatus Boxsox 
fimbriatus Borusos 
speciosus m. 

Menardi m, 
rugosus m. 

Monodonta coraliina Gurt. 
modulu<s Lınm. 
quadrala m. 
margaritula MERIaN. ' 
laevigata m. 

Trochus turritus Bov. 
cingulatus Broc. 
erenulatus Bxoc. 
patulus Broc. 
rotellaris m. 
Bucklandi Basr. 
granosus Bons. 
vortex m. 

Turritella gigantea Box. 
Renieril m. 
ungulina Gxet. 
terebralis Lam«. 
nodosa m. 

Archimedis Baouen. 
varicosa BRocH. 

Proto cathedralis Bnoxux. 

Melania patula Bow. 
curvicosta Dran. 
Brocchli m. 

Eulima subulata Rısso. 

Risaean pusilla Sennzs. 

Meilanopsis praerosa LMX. 

Cerithlum scabrum OLıvı. 
ferrugineum Baus. 
perversum Baus. 
trleinetum Br. 
Bruguierei m. 
corrugatum Box. 
elonsatum m. 
Taurinium Beır. Micz. 
salmo Barr. 
calculesum Der. 
Klipsteiui m. 
granulinum Box. 
Charpentieri Basr. 
Genel Bzıı. Micx. 
hnubriatum m. 

Pleurotoma Adansoni m. 
Genel Bir. 
chinense Box. 
Sismond ai Berı. Micn. 
eireulatum Bo. 


rotulatum Bon, 
rotula Bx. 

monile Bx. 

sealare BTT. Mıcn. 
bractestum Ba. 
Sexechil m, 
intermediem m. 
cataphractum Br. 
istortum Ba. 

„ Saridulam Lax. 
sulcosum m. 

Bellardii Drs-MocLıms. 
terebea Bast. 

graeile Mosracu. 
Breechii Box. 
pyustulatum Baoc. 
lzuceolatum m. 
isterraptum Baoc. 
dimidiatum Baoc. 
istermediam Baer 
simplex Barr. 

Bersenia prisca BELL. 

Turbiaella Basteroti BELL. 

Mic. 
Lynchi Basr. 
crassicostata m. 
Allionii m. 
ksbellum Bex. 
esaretala m. 

Fasielaria polonica Puscn. 
Slamentosa l. AMx. 
kabriata Broc. 
Tasrinensis m, 
pfopingua m. 
costata Bom. 

Fasus frazilis Box. 
ligsarius Lamx. 
istermedius m, 

. Agassizi Ber. Micx. 
obesus m. 
nenen Brouzm. 
armatıus m. 

Henne Gest. 

glemoides m. 

artieulaf us m. 
pestolatus BTT. Mien. 
seni-rugosus BELT. Micx. 
erispus Bons. 

lamellesus Bons. 
cisetas BTI. Micn. 
Klipsteini m. 

Pbilippil m. 
mitraetermis Bnoc. 
retienlatus BEII. Mıcw. 
orditas BZTI. Mıcu. 
Bonellii Grw£. 
mazillesus Box. 


angulesns Broc. 
aculeiformis Lax. 
politus Rex. 
thiara Bnoc. 
Broechli m. 
elongatus m, 
Renierii m. 
terebrinus Box, 
Sismondal m. 
Villai m. 
inflatus Broc. 
Borsoni Gent. 
Genei m. 

Pyrula carica Laux. 
papyracea Laux. 
squamulata Puaıt. 
elava Basr. 
sens Lax. 
condita Brong. 

Melongena rustieula Puscn. 

Caneellaria mitraeformis 

Broc. 
labrosa Bei. 
varicosa Bnoc. 
Intermedia Bet. 
lyrata Broc. 
ealcarata Baoc. 
unlangulata Dran. 
birta Broc. 
crassicnstata Ber 1. 
Bonellii Brit. 
Bellardil m. 
cancellata LInX. 
contorta BAT. 
sulcata BRT. 
Bronni BE. L. 
buceinula LAN. 
cass lden Broc. 
ampnliacea Broc. 
umbilicaris Baoc. 
Michelini BEI. 
acuminata BELL. 


Typhis horrides Baac. 


Astulosus BRoc. 
tetrapterus Baonm. 
Murer spiniconta BRoRN. 
rudie Bons. 
Borsoni m. 
suleifer m. 
latilabris Bert. Mıcw. 
varicosissimus Box. 
nodiferus m. 
graniferus m. 
Sedgwicki m. 
Bonellil m.; 
deapeetus m. 
esinaceus Liax. 


Sowerbyi m. 
Swainsoni m. 
phyliopterus Laux. 
polymorphus Bnoec. 
striaeformis m. 
alternicosta m. 
Beckii m. 
Taurinensis m. 
eristatus Broccur. 
Genei BEIT. Mien. 
lingua-bovis Basr. 
Lassaignel Basr. 
labrosus Bow. 
plicatus Bnoc. 
intereisus m. 
Albertii m. 
hordeolus m. 
tilos us GENE. 
plrulatus BoxETILI. 

Triton perforatum Sennes. 
clathratum LAxx. 
Deshayesi m. 
varlans m. 
miocenicum m. 
variegatum LAux. 
heptagonatum Broc. 
corrugatum Las. 
intermedium Broccntı. 
Apenninicum Sassı. 
nodulosum Bons. 
obliquatum BTI. Mien. 

Ranella laevigata LAX. 
Deshayesi m. 

Michaudi m. 
incerta m. 
spinulosa m. 
Bromni m. 
miocenica m. 

Chenopus pes-graculi Part. 
Philippil m. 

Strombus Boneilii Broex., 
deeussatus BAsr. 

Rostellaria dentata Gnar. 
Collegnoi BTT. Mien. 

Cassidarla echinophoraLınz. 
striatula Box. 

Cassis Rondeleti Basr. 
cypraeiformis Bons. 
Thesei Brong. 
flammea Linn. 
variabilis Ber. Micu. 

Onisela cythara Broc. 
verrucosa Box. 

Purpura inconstans m. 
exilin Partscu. 
striolata Bon. 
fusiformis m. 


neglecta m. 


Buccinnm Caronis Baone. 


mutabile Lınz. 
Haueri m. 
miocenkcum m. 
turgidulum Broc. 
labellum Box. 
Basteroti m. 
multisulcatum m. 
prismaticum Broc. 
pseudo-clathratum m. 
polygonum Broccnı. 
turritum Bons. 
flexuosum Broccnı. 
Desnoyersi BAsr. 
Dujardini Dran. 
gibbosulum Lıisw., 
semistriatum Baoc. 
Bowerbanki m, 
subquadrangulare m. 
tesselatum Box. 
ringens Box rTTI. 
granulare Borsom. 
parvulum m. 
turbinellus Broccaı. 


Terebra fuscata Bnaoceni. 


duplicata Laux. 
neglecta m. 

tesselata m. 
Columbella Klipsteini m. 
marginata BIT. Mıcz. 


Mitra Michaudi m. 


cupressina Bnxoc. 
pisolina Laux, 
dermestina Lamz. 
elegans m. 
pulchella m. 
scrobleulata Brocciti. 
episcopalis LAux. 
fusiformis Bnoccm. 
cornea Laux. 
oblita m. 

ebenus Lanx. 
lutescens LAxX. 


Volnta Swainsoni m. 
papillaris Bonsonx. 
magorum BROoCcHI. 
ficulina Lam. 

Marginella marginata Box. 
glabella Linx. 
eburnea Laxx. 
eypraeola Enocczi. 
avena VAaLENC. 
elongata BTT. Mick. 
ovulata LAMx. 

Orula spelta LIxX. 

Cypraea Duelosana Baar. 
Sowerbyi m. 
Broechii Drau. 
amygdalum Broccki, 
impura BTT. Mıcn. 
Haueri m. 

Genel m. 

ovuiaea Bon. 
Iyncoides Brong. 
fabagina Laux. 
pirum GmeLım. 
Pirula Lama. 
elougata Broccniı, 
sanguinolenta GMELIS. 
albuginona Gaar. 
gibbosa Borson. 
Grayi m. 
Dertonensis m. 
sphaericulata Laux. 

Ancillaria 

glandiformis Lamz. 
buccinoidex Lak. 
obsoleta Broccni. 
Sowerbyi m. 
ennulifera Lamx. 

Oliva Dufresnoyl Basr. 
eylindracea Bons. 
clavula LAMx. 

Conus apenninicus BRonn. 
Brocchil Bnoxx. 
diversiformis Drsu, 
Bronul m. 


Michandi m. 
eblitus m. 

Puschi m. 

elatus m. 
achatinus Bronen. 
obesns m. 

antiquus Lamx. 
Lamarcki m. 
striatulus Broccniı. 
raristriatus BLT. Mıcu. 
Gassaldii m, 
incertus m. 
ornatus m. 


Cephalopoda. 


Spirulirostra Bellardii Onz. 
Nautilus Cuvleri m. 
Bonellil m. 
Alllonii m. 
Bucklandi m. 
Ciymenia Morrisi m. 


7. Klasse. 


Places. 


Vertebrae. 

Sphaerodus elnetus Ae ass. 

Carcharodon sulcidens Ad. 
productus As. 
recurvidens m. 
megalodon Ag. 

Galeocerdo minor Ag. 

Oxyrhina plicatilis Ag. 

Lamna hirta m. 

Odontaspis contortidens As. 


8. Klasse. 


Mammifera. 


Anthracotherium 
magnum Cov., 
minus Cuv. 

Lophladon. 


A. J. MicnzLor ri. 


Saarbrücken, 14. November 1845. 
Über „fossile Knochen aus Höhlen im Lahn-Thale“ hat Hr. HEn- 


MANN v. Meyer im Jahrbuch 1844 die ersten Mittheilungen veröffentlicht. 
Zu weiterer Kenntniss der Diluvial - Reste jener Gegend reihe ich den- 
selben die Beobachtungen an, welche ich im Jahre 1829 bei meinem da- 
maligen Aufenthalt in Weislar gemacht habe. Ich fand nämlich, von der 
Angabe eines Landmanns geleitet, in der Nähe des Dorfes Oberndorf 
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Imks von der Strasse, welche von Wetsler nach Braunfels führt, eine 
mit rothem Thon ausgefüllte Kluft im Übergangskalk , und in diesem 
Tbon eine Anzahl fossiler Knochen und Zähne, welche sich noch in 
meinem Besitze befinden und folgenden Spezies angehören: 

1) Elephas primigenius. Der vordere Theil eines oberen Ba- 
ckenzabns der linken Seite mit acht wohl erhaltenen Platten, welche 
schief nach hinten gegen die gewölbte Kaufläche herabsteigen. Nach 
sathmaslicher Schätzung der fehlenden Platten ist er vom vierten Ausbruch. 

2) Rhinocer os tichorhinus. Ein hinterer oberer Backenzahn 
der linken Seite; ein gut erhaltener Atlas; Fragmente eines Oberarm- 
Knochens, einer Elibogen-Röhre und eines Oberschenkelbeins. 

3) Equus. Mehre Backenzähne der obern und untern Kinnlade, 
sowohl Milch- als bleibende Zähne, ein Schneidezahn und die untere 
Halfte eines Schienbeins. 

4) Hyaena spelaea. Der grösste Theil der linken Hälfte des 
Unterkiefers mit den vier trefflich erhaltenen Backenzühnen, ferner zwei 
einzelne Backenzähne und ein Eckzahn. 


H. Jornan. 


Berlin, 17. November 1845. 


Hermann v. Merer zeigte mir, bei meiner Durchreise durch Frankfurt, 
dass Ihr Nomenclator, welcher so lange erwartet werden muss, vielleicht 
das gelehrteste Werk seyn wird, welches über diese Gegenstände jemals 
erschienen ist, und noch mehr: voll gesunder Kritik und Kenntniss. — 
Der eifrige und herrlicher Übersichten, wie wenige Andere, fähige Akin 
hat uns Ansichten vom Ararat geschickt, von vielen Seiten her, die mit 
der von ihm bekannten Meisterhand entworfen sind. Hr. v. Humsorpr 
bat sie in Händen, und ich hoffe die geographische Sozietät in Berli 
wird sie bekannt machen, wenn Das Aich erlaubt. Er hat durch Zeich 
nung und Beschreibung bewiesen, dass Dorf und Kloster am Ararat 
durch den Einsturz einer grossen Berg-Masse, Folge des Erdbebens, zer- 
stört worden sind, wie Lowers durch den Rossberg, nicht aber, wie 
Moniz Wıcner glaubte, durch einen Schlamm-Strom. Die schöne Ansicht 
des grossen Ararat, vom Gipfel des kleinen Ararat aus, eröffnet unseren 
Blicken eineReihe Ausbruchs-Kratere hintereinander, von denen 
bisher so Weniges sichtbar oder bekannt war, dass ich Laven-Ströme am 
Ararat für unbewiesen hielt. Diese senken sich von den Kratern in 
die Ebene, wie es solchen Strömen zukommt. Ich selbst erhielt von 
Aucu einen Brief aus Erivan am 25. Mai 1845, der ganz wichtige und 
neue Thatsachen enthält und uns auf seine ausführlichen Reise-Berichte 
höchst be gierig machen muss. Munrcuison hat nicht mit Unrecht bemerkt, 
wie Alles, was man bisher von Transkaukasischen Gebirgsarten bestimmt 
hat, nur neuere Formationen nennt; Eıcuwaro, Dusoıs haben nur Kreide-, 
höchstens Jura- Schichten geseheu. Auch in ganz Natolien weiss man 
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keine älteren Bildungen nachzuweisen. Das scheint auch Auicn aufgefallen 
zu seyn: denn mit Recht hält er es für eine neue Entdeckung, dass ihm 
plötzlich solche ältere Formationen entgegeugetreten sind. Es ist am 
Fuss des Daralager - Gebirges (nicht Alager, welches ein ganz anderer 
Berg ist) in südöstlicher Richtung auf der Araxces-Thalebene uach Nachit- 
schevan, wo die einsame, am Flusse sich erhebende Fels-Insel vos 
Corvirab stets die Aufmerksamkeit festhält. Terebrateln aus der 
Klasse der Pugnaceen erscheinen häufig; bald auch Spirifer specio- 
sus, Sp. ostiolatus, Terebratula reticularis und Orthis- 
ähnliche Formen; endlich entblöst ein kräftiger Schlag auf das Gestein 
die schönsten und deutlichsten Produkten, und Krinoiden-Stiele lie- 
gen in Menge umher. Kaum 20 Werst vom Ararat, genau dem weit 
sich öffnenden Baranco von St. Jacob gegenüber, bespült der Arazee 
fast söhlige mächtige Kalk-Schichten, auf welchen Cyathophyllum 
flexuosum wie grosse Kuh- Hörner auf dem dunklen Grunde weiss 
sich hervorheben. Unfern davon innerhalb der Vorberge des Daralager, 
im schönen Tha von Sünscherlii, zwischen Corvirab und Natschitsche- 
van erscheinen senkrecht aufgerichtete Schichten mit Produkten, Or- 
this und Krinoiden erfüllt, von deutlichen Jura-Schichten voll kleiner 
Exogyren umgeben. In den älteren Schichten fanden sich noch Cya- 
tophyllum quadrigeminum, Calamapora polymorpha, Pro- 
dukten, die zur Abbildung sich wohl eignen, mehr als eine Art, und 
Spirifer von mehr als 2“ Breite. Diese Schichten erstrecken sich auf 
10 Werst Länge auf der Strasse nach Natschitschevan. Dieses weiter 
zu untersuchen und zu verfolgen, sagt Hr. Asıcu, werde ich vom hohen 
Akmangan und vom Gortscha- (Erivan-) See aus den mitten durch das 
Gebirg führenden Weg nach Natschitschivan einschlagen; dann wende 
ich mich durch das Maku’sche Gebirg wieder dem Ararat zu und vollende 
meine grosse Charte vom Ararat- Gebiet. Das scheint dem eben so 
kühnen als unternehmenden Reisenden geglückt zu seyn, denn man ver- 
chert mich, es sey ihm diesen Sommer gelungen, selbst den Gipfel 
des Ararat zu ersteigen. 

Ein Brief unseres geistreichen Freundes Fsrvınanp Rormer aus 
Nei- Vork, 15. August 1845, enthält manche so wichtige Betrachtungen, 
dass sie wohl auch Anderen mitgetheilt zu werden verdieuen. Hr. Ro- 
Mn hat schon seine Untersuchungen im vorigen Sommer am Ontario- 
See bis Quebec ausgedehnt. Mit grossem Interesse, sagt er, suchte ich 
in der herrlichen Sammlung von Albany, unter des einsichtsvollen Jamss 
HIL Leitung, mich zu belehren, ob die obre Abtheilung der im Staat 
New-York entwickelten Schichten in der That dem devonischen (Rheini- 
schen) Systeme in Europa entspreche. Wirklich fand ich, dass die als 
Hamilton-, Portage- und Chemung-Group in Harr’s Report“ aufgeführten 


Vgl. Jahrb. 1845, S. 618 fr. Diese Schichten erklärt LVL für sllurisch, weil 
er einige Silur · Vorstelnerungen, wie Rozuzn einige Devon - Versielnerung, darin u. 
kanat hat. * 
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Schichten den Eifeler, Belgischen und Englischen Devon-Bildungen ähn- 
lich sind. Das Auftreten der Goniatiten (G. sinuosus Hur) führt 
dahin: ich sehe darauf die Loben dieser Sektion. Auch ist der Am mo- 
nites bicostatus Hu. (Report 55, f. 8) so ganz dem Amm. retror- 
sus von Waldeck und Brilon ähnlich, dass er ganz derselbe zu seyn 
scheint. Dann sind einige devonischen Brachiopoden-Arten mit Europäischen 
völlig identisch. Delthyris cuspidata HL (n. 64, p. 3) ist so völlig 
überemstimmend mit dem in Belgien so weit verbreiteten Spirifer Ver- 
nesili, dass ich Mühe hatte, mitgebrachte Stücke von Verviers von 
den Amerikanischen zu unterscheiden. Eben so gleich ist Delth. mu- 
erenata Cornan (Hul. p. 41, f. 2, 3) mit dem Spir. comprimatus 
Scuerumm oder Spir. Bouchardi Murcnisom, einer in Belgien eben- 
falls weit verbreiteten Art. Diese devonischen Schichten von New-York 
sind bier in deutlicher ununterbrochener Lagerungs-Folge auf ächt 
silsrischen Schichten. In keinem Theile von Europa hatte man das un- 
mittelbare Aufliegen devonischer Schichten auf silurischen bisher be- 
obachtet, wohl aber ihre Übergänge in das Kohlen- Gebirge. In Ame- 
riks sind die Lagerungs - Verhältnisse der Schichten so wenig gestört, 
dass man sie wie Blätter eines Buches hinter einander verfolgen kann. 
— Ich denke, diese wichtige Rozmur’sche Bemerkung soll Ihnen nicht 
wnangenehm seyn, weil sie auch hier die scharfen Abschnitte der For- 
mationen aufbebt, die Ihnen mit Recht so zuwider sind, und die einen 
so ausgezeiehneten Mann wie Acıssız sogar vermocht haben, an stets 
erneuerte Schöpfungen zu glauben. Wir werden sehr bald die mit so 
vielem Fleiss und Genauigkeit untersuchten Petrifikate von Neww-York sehr 
vellständig kennen lernen. Denn James Harı., an Comrap’s Stelle mit 
der paläontologischen Sektion der geologischen Aufnahme des Staates 
beauftragt, wird schon diesen Winter einen Quart-Band von Beschrei- 
bungen bekannt machen und sehr bald darauf einen zweiten. Wie wich- 
tig far die ganze Naturkunde ist es doch, dass eben jetzt ein so unter- 
nchteter und mit Europäischen Formen so genau bekannter Naturforscher 
als Fernınanp Rormer, ihm an der Seite steht!! 
Caryocrinitesornatus vonLockportfindet sichim Albany-Museum 
in herrlichen Stücken. Eins von ihnen zeigt die bei uns noch niemuls ge- 
sebenen Arme. Diese sind rankenförmig, ungetheilt und auch in ihrer 
Bedeutung wohl sehr verschieden von den grossen Tentakeln-tragenden - 
Armen anderer Krinoiden-Geschlechter. Sollte man wohl eine Verbindung 
auffinden mit der von Sowknkr aus Canada im Zoolog. Journal beschrie- 
benen Gestalt (Bucn's Cystideen letzte Seite), die von Vanuxem (Geol. 
ef New-York, III, 306) als Agelacrinites Hamiltonensis abgebildet 
worden ist! Hr. Rormer hat sie von Cincinnati erhalten. Und sollte 
sich solche Ähnlichkeit wohl fortsetzen lassen auf die wunderbaren Ge- 
stalten von Dudley, die hoffentlich Hr. Enwarn Forpes bald beschreiben 
wird: Pseudocrinites Garner History of Staffordshire! — Ich hatte 
gegen Nanemisom geäussert, wie sehr ich dieses Dudley-Stück zu sehen 
wn, weil ieh darin einen Cystideen vermuthet. Er schrieb nach 


Dudley, und am 16. Mai 1845 erschien bei mir ein junger Dr. Frercnen 
von Dudley mit einem Kästchen voll der herrlichsten Stücke dieser Art. 
Sogleich setzte ich mich hin, zu beschreiben, Was ich konnte; allein 
schon nach einigen Stunden holte Dr. Fıercuer sein Kästchen, und 
mein ängstliches Bitten es doch noch den Tag über in meinen Händen 
zu lassen, diente nur, ihn in wahre Verzweiflung zu setzen. Er reiste 
zurück und die Paläokriniten mit ihm. Da aber doch die nähere Be- 
stimmung dieser ausserordentlichen Gestalten lange auf sich wird warten 
lassen, so mögen Sie mir verzeihen, wenn ich Ihnen das Wenige mit- 
theile, welches noch aufzufassen mir erlaubt war. Ich habe drei Formen 
bemerkt; eine mit vier Ambulakren, eine mit zweien und eine ganz plattge- 
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drückte ohne Arme oder Ambulakren. Alle aber haben diese auffallende 
Offnung wie Figur 3 an der Scheidung zweier Täfelchen: auf einem 
Quadranten oben, auf dem neben anliegenden unten. Aber die obere 
hat eine dreieckige nach unten gerichtete Lippe und darüber eine fein 
der Länge nach gestreifte grössere Lippe. Die untere Offnung hat die 
glatte Lippe nach oben, mit gleicher Einfassung von einer dreieckigen, 
fein der Länge nach gestreiften Lippe. Das können Ovarial - Öffnungen 
nicht seyn. Vier Reihen von grossen sechsseitigen Täfelchen, sechs in 
jeder Reihe, bilden den Körper. Sie sind von den Ambulakren wie von 
einer Glorie umgeben. Auf diesen Ambulakren erheben sich bis unten 
eine grosse Menge kleiner steifer Arme, die sich auf dem Ambulakren- 
Felde selbst von rechts und links her zusammenlegen können. Das 
Übrige und das wahre Verständniss dieser Gestalten muss ich Hrn. For- 
»5s zu entwickeln überlassen. Die Arme scheinen doch wohl von der 
Art zu seyn, wie sie Hr. Rormer au Caryocrinites beobachtet hat. 
— Was KRTsERLI NO und Quensteor so auffallend an Goniatiten - Loben 
wollen beobachtet haben, ist mir unverständlich; ich fürchte, es beruht 
auf zu ängstlicher Ansicht von sehr untergeordneten Dingen und ist 
weit entfernt, deu Goniatiten einen von Ammoniten verschiedenen gene- 
rischen Charakter zu geben. Eben so unglaublich Kersau,met Dead 
auf Goniatiten [Jahrb. 1845, 750]. Ein Cephalopod mit ya! 


Lzorem: 
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Giessen, 30. November 18485. 


Ich versprach Ihnen in meinem letzten Briefe, einige Notizen über 
den Cypridinen-Schiefer zu geben. 

Die Hauptversteinerung: Cypridina serratostriata Sımme. ist 
sunmehr, wie Sie wissen, abgebildet auf Taf. I im zweiten Hefte der 
Annalen des Vereins für Naturkunde in Nassau. Damit kommen vor: 

1) Har pes ungula Bunx. zu Laudus-Eschbach (wie zu Oberscheld 
und in der Ei fel. 

D Phacops cryptophthalmus Emin. (Calymene laevis 
mr.), zu Weilburg (an allen Punkten, von wo der Schiefer bekannt 
ist, Odersöach, Laubus-Eschbach, wo diese Schichten von Hrn. Berg- 
Sekretär Rarr aufgefunden worden. In sehr verschiedenen . 
rorbanden, aber immer nur in einer bestimmten Lage häufiger. aus- 
geaeichnetes Exemplar mit wohlerhaltenen Facetten-Augen entdeckte ich 
dor längerer Zeit im Ahauser Walde bei Weilburg. 

Diese Art ist besonders interessant durch ihr sonstiges Vorkommen 
zu Öberscheld: mit Lunulicardium*, Cardiola articulata Münsr., 
Orthoceras lineare Münsr., O. striatulum, O.‘subfusiforme 
Minsr. und den bekannten Goniatiten, wie zu Elbersreuth. 

3) Posidonomya venusta Münst. wie im Fichtelgebirge; sehr 
verbreitet in den Schiefern von Ahausen, Odersbach, Löhnberg, Pkilipp- 
stein bei Weilburg. 

4) Eine Orbicula oder Patella, nicht sicher zu bestimmen. 
Weilburg. 

5) Ein Spirifer, in die Nähe von Sp. simplex Pur. gehörig, 
wenn nicht damit identisch. Laubus-Eschbach. 

6) Eine grosse Menge von Steinkernen glatter Terebrateln, wegen 
za schlechter Erhaltung nicht zu bestimmen. 

7) Ein Cyathocrinites, dem C. geometricus Gorpr. und C. 
Iyratas Sınpe. (zu dem letzten gehört PuiII. Pal. foss. tab. 60, f. 41”) 
am meisten verwandt. Weilburg. 

8) Cyathophyllium ceratites Goror. Weilburg. 

9) Ein Amplexus oder Cyathophyllum, übereinstimmend mit 
A. tortuo sus PII. (Pal. foss. tab. 3, f. 9). 

c. F. Rommm hat sich verleiten lassen, nach der Ähnlichkeit der 
Schichten-Verbältnisse, dem Mitvorkommen der Kieselkalke und Kiesel- 
schiefer, der auffallend regelmäsigen Schichtung im Vergleich zu den 
Kılken und Schaalsteinen , diese Bildungen mit dem Herborner Posi- 
denomyen - Schiefer zu identifiziren (vgl. dessen RAeinisches Übergangs- 
gebirge, S. 50), was mir um so auffallender war, als er ja alle Ver- 
derungen in unserer Sammlung selbst gesehen. 


® lich hatte mein Bruder Cardium palmatum Goror., als Lungla- 
2. rt; es let diess vielmehr eine zur Zelt noch ganz unentschleiege 
n auf Mbersshelder Lunulicardium sehr abweichend. 
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Indessen wird es genügen, hervorzuheben: . 

1) dass die Gattung Phacops bis jetzt noch nie im eigentlichen 
Posidonomyen-Schiefer (mitP.Becheri) vorgekommen ist, dass zu Herborn 
nur ein Trilobit aus einer Gattung der Steinkohlen-Formation, die Phil. 
lipsia aequalis sich findet, Phacops cryptophthalmus aber den 
Oberschelder und Fichtelgebir ger Kalken angehört und ebensoHarpes um 
gula eine Form des Eifeler Kalks ist. 

2) Posidonomya venusta, obschon es nicht sicher zu stellen ist, 
ob sie überhaupt zu dieser Gattung gehöre, ist von P. Becheri durch 
eine bedeutend längere Schloss-Linie und spitzen Winkel derselben mi 
dem Vorderrande der Schale verschieden. Mit der Münster’schen Ab- 
bil stimmt sie vollkommen. 

= glaube ebenfalls, dass diese Schiefer jünger sind, als der graue 
Korallenkalk mit Calamopora u. s. w., möchte sie aber am liebsten 
mit dem Oberschelder Kalk verbinden, dessen Alter übrigens auch noch 
nicht sicher bestimmt ist. 

In der Gegend von Dillenburg kommen ähnliche rothe Schiefer vor, 
aus denen ich aber nur Pos idonomya mytiloides Gr. und P. cor 
centrica Gr. gesehen habe, die von P. venusta sehr verschieden sind. 

Einige oryktognostische Mittheilungen mögen hier auch noch eines 
Platz finden. 

Im Basalte von Nauroth habe ich Magnetkies in grossen Körners 
in Olivin eingewachsen gefunden ; ganz ebenso kommt Bronzit vor; 
der Olivin findet sich in faustgrossen, oft sehr charakteristischen Stücken; 
dann werden noch in grosser Schönheit angetroffen: Titaneisen, wie 
das von Unkel, und basaltische Hornblende. 

Schliesslich mache ich noch auf einen Druckfehler aufmerksam, der 
sich in meiner Abhandlung über die Mineralien des Laacher Sees einge - 
schlichen hat; überall wo Ball steht, soll es heissen Beil. 


Fr. SANDBERGER. 


Mittheilungen an Dr. Gustav LEONHARD, 


Gotha, 16. Sept. 1848. 


Entschuldigen Sie, wenn ich erst jetzt mein vor einem ganzen Jahre 


gegebenes Versprechen erfülle; die Hoffnung, noch bessere Exemplare 


des späthigenGypses zu erhalten, liess mich länger zögern, als es früher 
in meiner Absicht war. Die beifolgenden Exemplare gehören zu den bestes, 
welche ich von der Fundstätte bei Friedrichrode erhalten konnte. Über 
das dasige, gewiss ausgezeichnet schöne Vorkommen erlaube ich mif 
einige nähere Bemerkungen beizufügen. 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wurde der Herne 
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Stollen am Bückig oberhalb des Lustschlosses Reinhardisbrunn zur Unter- 
suchung des dort vorkommenden Kupferschiefers angelegt. Im Bunten 
Sandstein angesetzt durchschneidet er rechtwinklig die unter 559 gegen 
NO. einfallenden Schichten desselben, sodann die sandigen Mergel in der 
wusitern Gruppe des bunten Sandsteines, weiterhin die krystallinisch- 
kleinkörnigen lichtegelblichgrauen Dolomite des Zechsteines , welcher auf 
eine Erstreckung von 110° anhält. Mit ihm tritt eine unerwartete Ver- 
isderang der Lagerungs-Verhältnisse ein, indem an seiner südwestlichen 
Creme grauer Kalkmergel und dichter aschgrauer, dem Stinkkalk ent- 
sprechender Kalkstein und Letten aufgelagert erscheinen, deren Schichten 
wter 80° gegen SW. einfallen. Über dem Letten folgt Gyps-Thon und 
dichter Gyps in 140“ Mächtigkeit und weiterhin wieder von Thon bedeckt. 
Daneben sollen sich nach dem Ende des Stollens zu Zechstein, Kupfer- 
schiefer und Todtliegendes in regelmäsiger Lagerung mit flachem nord- 
östlichen Einfallen vorgefunden haben ; gegenwärtig ist dieser äusserste 
Theil des Stollens nicht mehr zugänglich. Wie diese Lagerungs-Verhält- 
nase durch das Auftreten von Gyps und Dolomit zu deuten sind, zeigte 
Hr. vor Buca in seinem an Hrn. von ScnLornkm gerichteten im mine- 
ralegischen Taschenbuch, Jahrgang 1824, aufgenommenen Briefe über den 
Thüringer Wald. 

Der obenerwähnte Gyps, hellgrau bis dunkelgrau von Farbe, dicht 
uud nur selten eine Annäherung zum späthigen Gefüge zeigend, hat zur 
Anlage vines unterirdischen Gyps-Bruches geführt, durch welchen mit 
der Zeit eine 120° weite, gegen 25’ hohe, in der Mitte durch einen mäch- 
tigen Pfeiler gestützte Weitung entstand. In dieser wurde eine regellos 
gestaltete Masse wasserhellen späthigen Gypses mitten zwischen dem 
dichten Gyps aufgefunden. Man kennt sie bereits in einer Ausdehnung 
von 15“ Höhe bei einem Durchmesser von 25“; doch scheint sie gegen 
S. noch bedeutend tiefer niederzusetzen. Der späthige Gyps ist mit dem 
dichten Gyps nur schwach verwachsen; gewöhnlich sind beide durch 
Verschiedenheit der Färbung und des Aggregat-Zustandes scharf gegen- 
einander begrenzt. Diess so wie die theilweise Ausfüllung grössrer Klüfte 
mit demselben Gypsspath führet zu dem Schlusse, dass jene Haupt- 
masse des späthigen Gypses eine sekundäre vollständige Ausfülllung 
eiser regellos gestalteten Gyps-Schlotte seyn dürfte. Sie besteht aus 
dem reinsten, wasserhellsten Gypsspath mit ausgezeichnet krystallini- 
scher Ausbildung. Bald sind es zollgrosse Krystalle zu einer gross- 
körnigen Masse vereinigt, bald kolossale 3 bis 4 Fuss lange Säulen 
regellos mit einander verwachsen, zwischen welchen einzelne Krystalle 
zn einer vollständigen Ausbildung Raum fanden. Eine vor mir liegende 
am einen Ende durch ursprüngliche Krystall - Flächen begrenzte durch- 
sichtige Säule, ein nach dem orthodiagonalen Flächen- Paar zusammen- 
gesetzter Zwilling von der Kombination (D PO) O Pn XP O- 
misst 20° in der Länge bei 7“ Breite und 5° Dicke. Ein anderer Zwil- 
Kags-Krystali von gleicher Kombination und äusserst regelmäsiger Aus- 
Wang ist bei 18° Länge nur 3° breit und 11“ stark, Es ist in der 
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That ein prachtvoller Anblick dieses Haufwerk der wasserhellen, koloe 
salen Gyps-Krystalle neben dem rauchgrauen dichten Gyps. 

Dabei verdienen noch einige Erscheinungen der Erwähnung. Dis 
vorherrschende Kombination der Krystalle ist die bereits bezeichnete. Das 
orthodiagonale Flächenpaar OP O pflegt, wenn es auch untergeordnet : 
erscheint, nur selten zu fehlen. Das vertikale Prisma ist stark vertikal 
gestreift und deutet durch gekrümmte und ungleichzeitig spiegelnde 
Flächen mehr auf das Auftreten einer Reihe vertikaler Prismen, als auf : 
ein einzelnes Prisma hin. — Besonders auffallend sind gewisse Knick 
gen und Biegungen der Krystalle, bei welchen ein bestimmtes Gesels _ 
zu Grunde zu liegen scheint. Gewöhnlich bemerkt man dieselben an grosses _ 
freistehenden Krystallen, so dass man zu der Annahme sich berechtigt 
halten könnte, als wäre jene Biegung durch den Druck der Masse auf 
den untern Theil der Säule hervorgebracht. Jedoch ist die Erscheinung 
zu regelmäsig , als dass hierin der alleinige Grund derselben zu suchea 
seyn möchte. Den Knickungen entsprechen deutliche, in mattschinmers- 
den Streifen erkennbare, durch den Krystall hindurchgehende Zusam- 
mensetzungs Flächen, welche ähnlich wie beim Arragonit auf eine 
Zwillings-Bildung hindeuten dürften. Die sich oft vielfach wiederholenden 
Zusammensetzungs-Flächen bilden mit dem der Hauptspaltungs- Richtung 
entsprechenden klinodiagonalen Flächenpaar horizontale Kombination - 
Kanten, so dass die Kuickung stets nur in der Richtung der Orthode 
gonale stattlindet und dass die Flächen des orthodiagonalen Flächenpaares 
am gekrümmten Krystall mit wenigen Ausnahmen in einer Ebene bleiben. 
Diese Zusammensetzungs-Flächen würden hiernach einem orthometrischen 
Krystall-System entsprechen. Hiermit in Einklang scheint auch die Rick 
tung der Biegsamkeit des Gypses zu stehen. Einfache sowohl als Zei- 
lings-Krystalle desselben lassen sich bei nicht zu beträchtlicher Stärke 
allmählich unter einem Winkel von 60 bis 90 Grad biegen, ohne dass 
dabei die Fläche des orthodiagonalen Flächenpaares aus der ursprüng- 
lichen dem orthodiagonalen Hauptschnitt parallelen Lage beraustritt. 

Ausserdem kommen auch noch andere Biegungen vor, welche 1 
diesen theils durch Zwillings-Bildung, theils durch den Druck der eignen 
Masse hervorgebrachten Kuickungen und Krümmungen ausser Zusamme® 
bang stehen. Dahin gehören namentlich Windungen der Krystalle, wis 
sie von Hru. Prof. Wiss am Quarz beschrieben wurden. Ein vor mi 
liegender, an dem freien Ende scharf ausgebildeter Krystall zeigt eins 
allmähliche Drehung um 40° bei einer Länge von 64“. 

Über die Uuterbrechungen im Zusammenhang eingewachsener Kry 
stalle siud in neuerer Zeit öfters Beobachtungen mitgetheilt und die Ursache 
dieser Uuregelmäsigkeit iu einer nach erfolgter Krystall-Bildung gesch® 
benen Verschiebung der noch nicht völlix erstarrten umgebenden Masse 
gesucht wurden. Erlauben Sie mir eines recht auffallenden Belegstiches 
zu dieser Erscheinungs-Weise zu erwähnen, welches ich kürzlich uni 
den Pseudomorphosen des Orthoklases im Porphyr des Meyersgrunde 
bei Ilmenau an Ort und Stelle fand Beim Zerschlagen eines Perphyr- 
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sielt ich einen, an dem einen Ende in der bekannten Form 
pathe vollständig ausgebildeten Krystall, während das andere 
einer unverkennbaren Bruchfläche begrenzt wird, an welche 
Grundmasse des Porphyrs unmittelbar anstösst. Offenbar 
diesem Krystall-Bruchstück, welches auf das Deutlichste in 
gewachsen liegt, eine Gegenhälfte, welche ich indessen ver- 
te. Dieses Vorkommen scheint mir in der vorerwähnten Annahme 
Erklärung zu finden, dass nämlich ein im noch nicht völlig 
’orphyr ausgebildeter Orthoklas-Krystall durch eine Verschie- 
mgebenden Masse eine Trennung erlitt, und dass durch die 
ine Bruchstücke tretende Porphyr - Masse jeder nachweisbare 
ang aufgehoben wurde. 


H. CazonzrR. 


Neue Literatur. 


A. Bücher. 


1842. 


B. P. G. van DisczkLen: Voorlesing bevattende eenige beschouingen ber 
trekkelijk den physieken toestand der lage bodems in ons vaterland, 
tevens sirekkende tot inleiding voor den ontwerp ter verbetering der 
gesteldheit van een gedeelte des bodems van-en ter wilbreiting der 

‘ Kustlanden lange de Zuider see. 86 pp. S. Zwolle. — [Vom Ober 
yssel’schen Verein.] 


1844. 


W. C. H. Strarıng: die Aardkunde en de Landbouw van Nederland. 80 pp. 
8. — [Vom Oberyssel’schen Verein.] 

GUBEYMARD: stalistique mineralogigue, geologigue, metallurgigue ei mind. 
ralurgique du departement de Ülsere. Grenoble 8°. 


1845. 


L. Acıssız: etudes critigues sur les mollusgues fossiles Jahrb. 1848, 
486], 4* livraison, contenant les Myes du Jura et de la craie swise, 
Neuchatel, p. ı-xxır, 4144, 141-148, 381287, pl. 31-89. 
— Vom Verf. 

— — Honographie des Poissons fossiles du vieuæ gres rouge on Systems 
devonien (Old-red-Sandstone), Soleure [Jahrb. 1844, 701). — Lier. II, 
p. I- xxxvI et 73—171, 4°; pl. E, F, 19, 21, 23, 24, 26-33, is 
fol. transv. (Schluss). — Vom Verf. 

W. v. Bruchuausen: die periodisch wiederkehrenden Eis-Zeiten und Sünd- 
fluthen und die wichtigsten Folgerungen aus diesen wechselndes 
Überschwemmungen der südlichen und der nördlichen Kontinente 
(172 SS.). 8°. Trier. 

A. J. Conna: Beiträge zur Flora der Vorwelt (128 SS.) mit 60 Stein- 
druek-Tafeln. Prag, in Fol. [28 fl. 48 kr. ]. 
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Drrzinoy : fraite de mineralogie, Paris, 8°. Tome II. et tome IV. premiere 
partie, avec Atlas. Paris. 

J. D. Forses : Reise in den Savoyer Algen und in andern Theilen der 
Peaninen-Kette: nebst Beobachtungen über die Gletscher, bearbeitet 
von G. Leonuann. Stultgart 8°. [vgl. Jahrb. 1845, 588]: II. und III. 
Lief. S. 129—386, nebst ı—xır (Schluss). 

H. Br. Geisirz: Grundriss der Versteinerungs - Kunde, Dresden und 
Leis. 8°. [Vgl. Jahrb. 1845, 685.] II. Lieferung, S. 225—400, 
Taf. x—xvı (Trilobiten bis Bivalven). — Vom Verf. 

Hr: geognostische Beschreibung des Oberamts Ksslingen (12 SS). 
Siuitgert 8°. — Vom Verf. 

L. C. v. Laon AR: Naturgeschichte des Steinreichs, volksfasslich und 
in Beziehung auf bürgerliches Leben, Gewerbe und Künste bearbeitet 
(als Theil der allgemeinen deutschen Bürger- Bibliothek, Karlaruhe 12°.) 
x und 373 SS. 

I Menzer.: methodischer Hand-Atlas der Naturgeschichte. Mineralogie: 
12 Tafeln mit 1 Blatt Text, 80. Zürich. 

X L Mionczuso: Outline of the Geology of the Neighbourhood of Chel- 
teuham , nei edition augmented and revised by J. Bucx nu 
a H. E. Srarcxzavn, 169 pp., 8°, with numerous plates and a 
esloured geological map. London. 

V. C. H. Srarına: de Aardkunde van Tirenihe. 38 pp., 8°. Zivolle. 
[Vom Oberysselschen Vereine]. 

v. Srrerrıeun: naturwissenschaftliche Abhandlungen (Wien, 8°) No. I, 
die primitive physikalische Beschaffenheit der Nordpolar - Länder: 
72 SS. m. 2 Figuren-Tafeln. 

A. Wıcser : Geschichte der Urwelt I. und 2. (letzte) Lief. S. 1—241—578 
und Vorrede. 

— — Abweisung der von Hrn. Prof. H. Burmeister zu Gunsten des 
geologisch-vulkanischen Fortschrittes und zu Ungunsten der Mosai- 
schen Schöpfungs-Urkunden vorgebrachten Behauptungen. Ein Nach- 
trag zu seiner Geschichte der Urwelt. Leipsig 48 SS. 8. 


B. Zeitschriften. 


1) Fr. v. P. Grummmuisen: naturwissenschaftlich-astronomisches 
Jahrbuch für physische und naturhistorische Himmelsforscher und 
Geologen, mit Vorausberechnung aller Erscheinungen am Himmel. 
München 8° °. 

VII. Jahr, mit Vorausberechnungen für 1846 ; hgg. 1844: 
220 SS., mit 2 Taf. 


Beweis von der Grösse der Urmeere: 1— 110. 
Geologisches: 149 — 184. 
Literarische Erscheinungen: 190— 196. 


® Des erste Jahr war 1839 ; der fünfte Jahrgang begriff 1843 und 18 zusammen. 
5 * 


Verschiedene nachträgliche Bemerkungen zu Früherem: 202—220 (h 
und da). 

VIII. Jahr, mit Vorausberechnungen für 1847, hgg. 184} 

232 SS,, mit 1 Taf. ; 

Verstandes-Blicke in das Weltall: 1. Welten-Bildung: 1-51; Ong 

sches: 52 — 116. . 
Notitzen aus Briefen (zerstreut auf): 212 — 223. 

Verschiedene nachträgliche Bemerkungen zu Früherem (ebenso): 224-231 


2) Abhandlungen der K. Akademie der Wissenschaften 10 
Berlin; I. physikalische Abhandlungen, Berlin 4°. [vl 
Jahrb. 1845, 810]. 


1843 (XV), hgg. 1845, 197 SS., m. Tafeln. 1 


P. Rızss u. G. Rosꝝ: über d. Pyroelektrizität der Mineralien: 59 — 98, TI. I, 4 
Weiss : über das Maas der körperlichen Winkel: 171 — 184. \ 
— — Nachtrag zu einer Abhandlung vom Jahre 1889: 185—188. 
Mrrscnrnilacn: über einen Goniometer : 189—197, 1 Tf. 
— gi 
3) Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten ven 
handlungen der K. Preuss. Akademie der Wissens cha fte 
z u Berlin. Berlin 8°. [Jahrb. 1845, 811]. 


18435, Juli — August, Heft un— vin, S. 223 — 286. 


Enrenserc: findet in Steinkohle noch 2 mikroskopische Thier- Formen: Mi 

Weıss: über Tritoedrie in Krystall- Systemen: 245 — 246. 

G. Ross: über Veränderung der Eigenschwere, welche die Porzells# 
Masse beim Brennen ungeachtet des Schwindens erleidet: 253 


4) Abhandlungen der K Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen: — Physikalische Klasse; Göftting. 4°. 
I, 1838— 1844, 458 SS., m. 5 Tafeln, 1843. „ 
J. Fr. L. Hausmann : über das Gebirgs- System der Sierra neveds u 
S.-Spanien: 261 — 293, 1 Karte. 
J. Fr. L. Hausmann : Bemerkungen über das Gebirge von Jeen : 204351 
— — über die Bildung des Hars-Gebirges: 305—458, 1 Taf. 
II, 1842 1844, 212 SS., m. 2 Tafeln, 1845. 


J. Fn. L. Hausmann : geologische Bemerkungen über die Gegend ve® 
Baden bei Rastadt: 3— 12. 


5) Enpmann und Marcnanp: Journal für praktische Chemißs 
Leips. N. Jahrb. 4845, 591). 


1845, 5-8, AA r. 3-8, S. 257—512. 
G. Krasten: Untersuchung zweier Sorten Peruanischen und einer Sort 
Afrikanischen Guano's: 361—366. 


. Kasten: über das vermeintliche Vorkommen von Phosphorsäure in 
Gesteinen feurigen Ursprungs: 366 — 368. 
S. C. Scuwsıscen: über Platina, Altes und Neues: 385—420. 
Euren: chemische Zusammensetzung der Puzzolane und vulkanischen 
Bomben: 138— 412. 
. L. Enpmunn: chemische Notitzen. 
Zusammensetzung des Chloritspathes (Chloritoid): 454—456. 
Zesammensetzung einer künstlichen Edelsteins: 158—459. 
Analysen Sachsischer u. Böhmischer Braun- u. Stein-Kohlen: 463— 469. 
um: einige natürliche und künstliche Verbindungen der Phos- 
phorsäure: 469 —474. 
F. Groczer: über den Saccharit: 493—501. 
- - über ein neues Nickel-Silikat aus Schlesien: 502—505. 
Emeral-Quellen:: 506. 
Ern: Minccnar kannte den Grund der Färbung der Lasur-Steine : 508. 
Lacaunp: Nachträgliches über kıystallisirten Aluminit: 509. 


1845, 9-12, TA, 1-4, S. 1-256, Tf. I. 


F. Greczen : über den Smelit, ein neues Mineral: 39 —50. 

»Warcscrom: Veränderung im Guano gefundener Knochen 138 — 141. 

nnd: Kiesel-Infusorien-Schaalen im Guano 141-143. 

- Dısown: Analyse eines Brasilischen Tellurwismutha > 175—179. 

„Huna: Untersuchung Russischer Mineralien: 5. Forts. (Turmaline : 
Schörl, Achroit und Rubellit) : 232 — 247. 

Lacuann: über Perzuor.or’s und Brunnur’s Versuche über Dichtigkeit 
des Eises bei verschiedenen Temperaturen: 254— 256. 


Museum Senkenbergianum. Abhandlungen aus dem Gebiete 
der beschreibenden Naturgeschichte, von den Mitgliedern der Senken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft. Frankfurt 4°. 


1839—1845, III, I- m, 318 SS., 17 Taf. (Schluss des Bandes.) 


E mi: Rede am 22. Nov. 1842 bei dem 25jährigen Stiftungs-Feste 
der Gesellschaft (Beschreibung und Abbildung mehrer im Gesell- 
schaft«-Museum aufgestellter interessauter fossiler Reptilien: 197— 222, 
Tl. mı—xv (Andrias Scheuchzeri p. 215, t. 13); Labyrin- 
tkedon - Fährten im Hildburghauser Sandstein p. 217, t. 14; und 
Palaeobatrachus Gol dfussi Tscuunı [Rana diluviana Gorpr.] 
＋ 0-222, t. 15). 


9 Bulletin de la Societe des Naturalistes de Moscow, 
. 8° [Jahrb. 1845, 98]. 


3844, 8, S. 413-682, Tf. xıv—xvı. 
(nt geblieben.) 
. 663-937, Tf. zvu—xxı [vom Sekrelariate]. 
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G. Fıscuer v. Wırpuem : Thoracoceras (antea Melia), ein Genus aus du 
Orthozeratiten-Familie: 755 — 772, Tf. xvn, xvm. 

A. Faurunkous: Bemerkungen über einige Fossilien des Moskowische 
und Kalugaischen Gouvernements: 773—811, Tf. xıx—xxt. 

E. Eıcuwaro: über Fische des Devon-Systemes bei Pawlowsk > 82484 

R. Hxamann : mineralogische Bemerkungen: Ftterotantalit, Gediegen-Zim 
Phanakit: 872—878. 

Cu. Rovissmr: die Haupt-Verschiedenheiten der Terebratula acatı 
im Moskauer Oolith: 889—894, Tf. xxır. 

1843, 1, S. 1— 292, Tf. ı—vı [von Sekretar.). 

G. v. Br.önz: Versuch einer Darstellung der Gebirgsformations-System 
im Europäischen Russland, ın. Karten: 128— 228, Tf. ıv. 

R. Haamann : Untersuchungen einiger neuer Russischer Mineralien 
Stroganowit, Fischerit, Xylit, antimons. Bleioxyd, Turgit, Arsenik 
zinter: 241 — 256. 


9 Memorie della R. Accademia delle Seies se di Torine, 
— (lasse di sciense fisiche e matemaliche, b, Turias, # 
[vgl. Jahrb. 1843. 813). * 


1848 — 44. 1, VI, 411 pp., 6 tt., 1841. * 
Kk. Sımonpa : geo- zoologische Abhandlung über die fossilen Echieidi 
der Grafschaft Niese : 341—412, 2 tt. [vgl. Jahrb. 7844, 508). . 
1844—45; &, VII, 401 pp., 6 tt. 1815. 
Drarx: Beobachtungen über den im J. 1840 auf dem Festlaude “ 


Königreichs Serdinien gefallenen Hagel. nach amtlichen Betich 
teu: 31— 70. 


10) Atti delle Riunioni degli Scienziati It isi . 
1843. N Riuniene, tente in Lucca (Six pp.: Lees 18-44. 


11 Comptes rendus kebdemadaires des seances de Fin 
demie de Paris, Paris 4*. ‚lahrh. IS4S. 816]. 


1843. Act IS — Oc. 6: ATI. na. 714. p. 387—833. 
pArorr: mathematischer Versuch uber die Form der Erd- Oberfläche 
X -A. 

M-: über die Windhase sn N am 21. Ink 1843: 443—448. 
Ja et er geschichtliche, sonlogische. anatımische und palin 
l nch Untersuchnngen über die (wraffe . Anseice‘: 480—18l. 
Parse vad IW: über die Winder von inne und Meayill 

ar —- MR 
Fanart: Imnethahe Ersongung von dc ch Kiesel: 562. 
Ruar: demel.: CAR. 
unge eee dee Nuänphams r. 
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De Tara: Wirkungen des Sturms vom 19. Aug. 1845 in der Mitte 
Frankreichs : 533 — 534. 

Fısuneau : theoretische Betrachtungen über d. Windhose von Malauney : 538. 

Peunızr: über das Meteor von Malaunay : 545 — 560. 

Ou: Entdeckung eines Macacus in Englischem Pliocen > 573-575. 

Saunes : keltische Denkmäler und Gebeine zu Meudon : 607 —620. 

var und LAVvocar: geschichtliche, zoologische, anatomische und paläon- 
talogische Untersuchungen über die Giraffe (Kom.-Bericht) : 869 — 872. 

A. Benar: einige Erz-Lagerstätten in Algerien : 879—883. 

unn: Reise zum Bohrbrunnen von Mondorf: 887 — 888. 

L Para: über das Etrurische Gebilde (terrain etrurien): 921 — 923. 


12) L’Institut, Je Sect.: Sciencesmathemaligues, physigues 
et naturelles, Paris, 4°. [Jahrb. 1845, 197). 


lle annee, 1845, Aoüt 20 — Okt. 15; no. 607 — 615, p. 293— 364. 


Herr: Windhose zu Dijon am 25. Juli: 293. 
Avour: Form der Erd-Oberfläche: 296. 
Like des letzten Winters in Belgien: 296— 297. 
Carne: Guano von Malacca: 300. 
Easısam: künstlicher Berg- Krystall: 302. 

Pasusser : Windhose von Monrille: 302 — 303. 

Ene: Beziehungen zwischen den kleinen lebenden Wesen und der 

wulkanischen Erd-Masse: 307—308 [Jb. 1845, 631). 

En: künstlicher Hydrophan: 310. 

De Tnmtar : Orkan in Süd-Frankreich am 19. August: 311. 

Convat: „ im Walde von Sennart: 311. 
A. Perner: meteorologische Beobachtungen zu Dijon: 311. 
Waurron: Wasserstoffgas-Entwicklung aus einem Flusse in England: 316. 
Ie: neue fossile Thier-Fährten: 316. 
Beruier: über das Meteor von Monville: 317—318. 

RL Owen: pliocene Pavian-Reste in England: 319. 

VArcer : Natron-See’n in Ägypten: 319. 
Wensuns und BongrnkaRR: Analyse der Zunder-Erzes: 319—320. 

L Disoxcchumrs: über Grorrnoy Sr. Hıraınz's Teleosaurus : 323—324, 
Tee: sennt sein 104“ langes Reptil Zeulodon Sillimaui: 332. 
Narr: zerlegt Porcellan-Erde von Schneeberg: 332. 
c: Brom und Jod in vom Meer eutfernten Gebirgen: 332. 


we” kaum: ungeheurer Orthozeratit: 332. 

an = Versammlung in Cambridge im Juni 7846. 

1 Geologie der Umgegend von Cambridge: 335. 
N 


: Silur-Gesteine bei Breslau; Diskussionen: 336. 
12 R: Übersicht fossiler Pflanzen; Diskussionen: 336. 


irt Cornuliten und Tentaculiten für die ältesten Serpula- 
E 287. 
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Bonomi: grosse Vogel-Nester und Strauss-Vögel einst in Ägypten: 3 
Fananar: magnetische Beziehungen der Mineralien: 339 —340. 
Coouanp: Rana Aquensis im Gypse von Aiz: 340. 

Ranzen : Temperatur im tiefen Brunnen zu Huggate Mold, Forte: 35: 
Hekla-Asche fällt auf den Orkneys nieder: 356. 
Werrer: Temperatur im Bohr-Brunnen zu Mondorf, Luxemburg: 359. 


13) Jamsson’s: Edinsurgh new Philosophical Journel, 
Edins. 8° [Jahrb. 1845, 822). 


1845, Okt., no. 78; XXXIX, u, p. 209-412, pl. 8-8. 


A. Comm LL: chemische Untersuchung d. Elie-Pyrops od. -Granats: 209 — 218. 

S. Fonnr : über Verbreitung der Wärme auf der Oberfläche und besonders 
über das Klima der Vereinten Staaten; 213—231. 

Ursprung der Fluorine in fossilen Knochen —> 235—238. 

R. Bi. um: über pseudomorphische Mineralien — 241—251. 

J. D. Dına: Bemerkungen dazu; 251—261. 

A. v. Humor: kohlens. und schwefelsaure, kulte und warme Quelle; 
Schlamm- und ächte Vulkane [Kosmos !: 277 — 293. 

J. D. Dına: Zusammensetzung von Korallen und Erzeugung von Phe® 
phaten. Aluminaten, Silikaten u. a. Mineralien durch die metamer 
phosirende Wirkung des Sce-Wassers: 293—295 [Jb. 1845, 7480]. 

L. Acass m: Perwr' a „Treite de Pale onfologit (B/. unicers. >) 295 — #1 

— — Fossile Fische zumal im London-Thon: 321 — 327. 

A. Bux: ſoscile Repülien aus S.- Afrika: 333 — 334. 

R. Owan : Beschreibung derselben Diernodon): 331339 [Jb. 1845, 258]. 

I. A.: über Gesteine, die älter sevu sollen als die ältesten Fossilies- 
führenden : 311—344. 

B. Lıwson: Temperatur uud Feuchtigkeit des Laſckreises. Tempera 
und Eigens chwere des Waser Spiegels im Nerd- Atlantischen Ozean: 
3471-387. 

F. J. Nerrr: über die Dilurial-Epoche : 368 — 372. 

R NPN: Zusammentreffen von Erdbeben und merkwürdigen sine 
spbärischen Erscheinungen mit Mouds-Perioden: 335 —339. 

Neteorelogische Miszellen: SP — 393. 

Geologische Niszellen: 395 — del. 

10 k. U lauen: Taschenbuch für Wande der Geslogie, in 
allein Tasslicher Weise bearbeitet Stasyart . — I. Jab 
ang. 184 


Auszüge. 


— 


A, Mineralogie, Krystallographie, Minralchemie. 


v. KonkzI.: neues Vorkommen von Zirkon in Tyrol (Münchn. 
Belehrt. Anzeigen 1845, 828— 829). An den rothen Wänden im Pftsch- 
runde sind kürzlich schöne Perikline und Rutile, diese in 21“ 
ungen und über 1“ dicken Prismen zum Theil mit Zuspitzungen und in 
millingen, in dünnen Stücken mit schön rother Farbe durchscheinend, 
fanden worden. Dabei auch licht bräunlicher Sphen und einzeln 
mfgewachsene 3“ — 4“ grosse furblose Krystalle von Zirkon. Die 
dern der letzten ist gewöhnlich eine Kombination von P, OP CC und 
miergeordnet 3 P 3. Die Scheitelkanten - Winkel von P = 123° 25 
(Mens gibt 1230 19“ und BnRTrNAurr 123° 24“ an). Spaltbar nach OO P. 
Härte des Quarzes. Das spezifische Gewicht konnte nicht ermittelt werden; 
fie qualitative Analyse liess aber keinen Zweifel über die Natur des 
Eserals. Wegen Farblosigkeit, Glätte der Flächen und Schärfe der 
Kanten die schönsten Zirkon-Krystalle, welche K. bis jetzt gesehen. 


Domerxo: natürliche Verbindung von Gediegen-Silber 
und Wismuth (Ann. des min. d, VI, 165 et 166). Fundort die Silber- 
Graben von San Antonio (Copiapo in Chili). Silberweisse, etwas ins Gelbe 
siechenden,, blätterigen Theilchen, geschmeidig, lösbar in Salpetersäure. 
Vorkommen in einer grauen, thonigen, mit derben Partie'n von arsenik- 
sarem Kupfer gemengten Gangart. Gehalt: 

Siiber . 2 2 2 2 20 en een. 0.7. 0,601 
Wismuth . . © 2. 2 2 2 2 2 200.0. 1101 
Kupfer 0, 078 
Arsennkld . 0, 028 
Quarzige Gangart, Eisenoxyd-Hydrat u. 8. W. 0, 192 

1, 000. 
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L. Elan: chemische Zusammensetzung des Rheinischen . 
Zäments, TrassesoderDucksteins (Erpm.n. Munch. Journ. XXXII, 
21 ff.). Der zur Analyse angewandte Trass war unrein gelblichgrau, 
zum Theil sehr zerreiblich, theils enthielt er Stückchen eines dichten, mehr 
weissgrauen, aber gleichfalls verwitterten Fossils, ausserdem noch unver- 
änderte Thonschiefer-Theile. Gehalt: 

Kieselerde 438, 938 
Eisenoxyd (mit Manganoxyd und Eisenoxydul) 12, 345 
Tho nere „18,950 
Kalk erde... 63,407 
Talk erde 295,420 
Kall 0, 371 
Natron 38,556 
Wasser mit Ammoniak 7,656 
99,643. 
Die vorläufig aggestellte qualitative Untersuchung einer Puzzolane aus 
Sisilien gab ein ähnliches Resultat. 


Bertranp DE Lom: neue Mineralien-Vorkommnisse im 
Dept. Haute - Loire (Compl. rend., 1845, AX, 455 ss.). Die Fund- 
stätten sind Saint-Jean-de-Nay, besonders im O. und SO. dieses Ortes, 
und eine andere Stelle nach SW. hin, an der Durande und Durandelle, 
vulkanische Berge zwischen Brissac und Limaigne. Am ersten Orte 
wurden ausser andern Substanzen von mehr untergeordnetem Interesse 
entdeckt: blauer, krystallisirter Korund und Pleonast oder Candit, 
in Menge und meist so gross, dass das Mineral sich zum Schleifen eignet. 
An der zweiten Stelle kommen ebenfalls Korund und Pieonust vor und 
ausserdem Chrysolith-Krystalle, gewöhnlich an beiden Enden ausge- 
bildet und von einer Grösse, wie man sie selten unter solchen Umständen 
trifft. Nach Durrinoy sind die Chrysolith-Krystalle durchaus jenen des 
Vesurs ähnlich und ohne Zweifel gleich diesen einem Fels-Boden entris- 
sen worden, welcher früher vorhanden war, als die vulkanischen Gebilde. 
Die zweite Fundstätt« hat auch Apatit aufzuweisen in graulichweissen und 
meist oberflächlich geschmolzenen Krystallen, welche fast stets in kleinen 
Nestern von Tituneisen oder von Hornblende verkommen. — Ferner führt 
der Vf. noch an: Molybdänglanz in Peperin des Hügels Saint- Michel, 
der einer Art Schrift-Granit im Granit-Gebiete enfrissen worden; Wol- 
fram, in den im vulkanischen Gesteine der Gegend um Poliqnac enthal- 
tenen Granit-Massen ; einen Peperin- und Schriftgranit - Block, blauen 
Korund und rothen Granit enthaltend, ungefähr 25 Kit. schwer; einen 
etwa 40 Kil. schweren Block, wovon Korund die Grundmasse auszumachen 
scheint, 3 häusg ist er darin vorhanden: dieser Block lag nordwärts 
vom Vulkan von De..isce in der Gemeinde Polina (eine Thatsache von 
besonderem Interesse, indem sich daraus ergibt, dass Korund nicht nur 
in einer alt- vulkanischen Felsart, iu Peperin von Corneille vorkommt, sondern 


such in einem neuen vulkanischen Gebiet, nämlich in den Schlacken 


e Feuerberges von Denise, während der Peperin an letztem Orte und 


elbst in unmittelbarer Nähe der Schlacken sich frei davon zeigt); Feld- 
stein-Porphyr, welcher Krystalle von einer dem Saphir-ähnlichen blauen 
Farbe umschliesst ; das Gestein steht in den Bergen von Lesterelle (Var) 
m, jedoch nur hin und wieder; Quarz, Krystalle der Kernform drusig 
zmammengehäuft, lose: Flussspath, Oktaeder aus regelrechten Ver- 
biodungen kleiner Würfel bestehend: Hornblende-Krystalle in einem 
Zastande eigenthömlicher Zersetzung, das Innere zur thonigen Masse 
umgewandelt, das Aussere wohlerhalten glänzend u. s. w. 


Rasmeisserg: chemische Untersuchung des am 16. Se p- 
tember 1843 in der Nähe des Dorfes Klein- Werden im Kreise 
Nordhausen gefallenen Meteorsteins (Enpm. und Mancu. Journ. 
IXIIII, 229 ff.). Uuter der Lupe unterscheidet man in der grauen 
Gmndmasse gelblichgrün durchscheinende Partien vom Ansehen des 
Oürins und schwarze glänzende Theile, dem körnigen Augit ganz 
ükzlich ; krystallisirte Ausscheidungen fehlen, der Leberkies erscheint 
räumlich. Eigenschwere — 3,7006. Hundert Theile dieses Meteorsteins 
kestehen aus: 


Nickeleisen 22,904 
Chromeisen . 1,040 
Schwefeleisen. . 5,615 
Oli rin 38, 014 


Labrador . . . 12,732 
Augit . . . . 19,704 
100,009 


wd die Zusammensetzung dieser Substanzen ist folgende: 


Nickeleisen. Chromeisen. Schwefeleisen. 
Eisen. . 88,980 Chromoxyd . 59,85 (Leberkies.) 
Nickel. . 10,351 Eisenoxydul 27,93 Eisen . 62,77 
Lan . 0, 349 Talkerde . 12,22 Schwefel . 100,00 
Inpfer. 0, 213 100, 00. 

NResphor 0,107 
100, 000. 


Olivin, Augit. Labrador. 

Kieselsäure . . . 39,60 . 54,64 Kieselsäure . 52,81 
Takerde - . „ 47,37 . 23,69 Thonerde . . . 29, 44 
Eisenoxydul. . . 10,72 . 19,66 Kalkerde . . . 12,46 


Manganoxydu l. 0, 9 — Kali 2,599 
lalkerde . . 212 . 2,01 Natron. 2,30 
100,00 . 100,00. 100.00. 


Im Ganzen würde der Meteorstein enthalten: 
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Schwefel. . 12,09 Talkerde . . . 23,64 
Phosphor. . 0, 02 Eisenoxydul. 6, 90 
Eisen . . 23,90 Thonerde . . . 3,75 
Nickel. . . 2,37 Kalkerde . . . 2,83 
Zinn . 0,08 Manganoxydull . 0,07 
Kupfer . 0,05 Kali. 0,38 
Chromoxyd . . 0, 62 Natron . 0,28 
Kiesels ure . 33,03 100,08. 


A. Brerruaupr: über das Nickel-Biarseniet oconm. Ann. d. 
Phys. LXIV, 184 und 185). Der Weissnickelkies des Vf’s. wird von 
mehren Mineralogen mit einem andern, in der Mischung ähnlichen Mi- 
neral verwechselt. Jene Substanz ist zinnweiss, im frischen Bruche mit 
einem Stich ins Rothe, und zeigt eine rhombische Krystallisation mit 
prismatischer Spaltbarkeit; Härte = 61-71; Eigenschwere = 7,129 
7,188. Im Jahre 1843 kam auf der Grube Gesellschaft zu Schneeberg 
eine mehre Zentner schwere Masse vor. Dass die Riechelsdor fer Ab- 
änderung Wismuth enthält, leidet keinen Zweifel. Ein ganz anderes 
Biarseniet des Nickels ist der Chlo an thi t. Rein zinnweiss; tesserale 
Krystallisation mit hexaedrischer Spaltbarkeit; Härte 64—7 ; Eigenschwere 
schwankend zwischen 6,423 und 6,565. Vorkommen zu Schneeberg 
(Grube Daniel), Scheibenberg (beständige Einigkeit), Annaberg (Krönung, 
Andreas), Sparnberg im Preussischen Voigtlande (Komm Sieg mit Freude) 
und Riechelsdorf. Oft wird der Chloanthit für weissen Speis- 
kobalt gehalten; letzter schlägt jedoch roth, erster grün aus (darauf be- 
zieht sich auch der Name). 


C. H. Scimmhaunn: chemische Zusammensetzung des Cu- 
bans (Poccenp. Ann. der Phys. LXIV, 280 und 281). Dieser neue he- 
xaedrisch spaltbare Kies Breıtuaupt's besteht, nach einem Mittel werth 
zweier Analysen, aus: 

Schwefel. . . 34,78 
Eisen . . 423,51 
Kupfer 22,96 
Blei . . Spur 
100,25. 
Formel: Fe + Cu. 

Nach Brermumurr’s beigefügter Bemerkung macht es die Ähnlichkeit 
des Cubans mit Kupferkies und mit Magnetkies, von welchen beiden 
Mineralien er übrigens begleitet wird, wahrscheinlich, dass das Kupfer 


als Gu darin enthalten und dass vielleicht die Formel: 


Fe + 2 Eu + 6 F 
die richtige sey, wenn sie auch weniger einfach erscheint. 
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R. Hermann: über den Fischerit, ein neues Mineral (Erom. 
und Manch. Journ. XXIII, 285 ff.). Der zu Ehren Fiscuers v. WaIp- 
see benannte Fischerit — von andern Mineralogen vielleicht mit 
Gikbsit oder Hydrargillit verwechselt — findet sich in der Gegend von 
Nischnei' Tagilsk zumal auf Klüften von Sandstein und von Thon- 
Eisenstein als krystallinische Rinde, die sich leicht ablösen lässt. Auch 
krystallisirt, scheinbar in nechsseitigen Säulen, findet sich die Substanz; 
de sehr kleinen Krystalle sind durchsichtig und glasglänzend. Lichte 
grasgrun ins Oliven - und Spangrüne. Von Apatit- Härte. Eigen- 
schwere — 2,46. Spröde. verliert beim Erhitzen Durchsichtigkeit und 
Farbe, wird unrein weiss, stellenweise auch schwärzlich. In Natron 
sicht lösbar; schwillt damit zu bräunlicher Musse auf. Schmilzt mit Borax 
sd mit Phosphorsalz zu Glas, das, so lange es heiss ist, segaache 
Esen-Reaktion zeigt, nach dem Abkühlen aber Kupfer - Farbe inmt. 
M ia konzentrirter Schwefelsäure vollständig lösbar. Gehalt: 

Thonerde . -. . . 2 2.2.3847 


Phosphorsäure . . . . . . 29,03 
Wasser 27,50 
Eisenoxyd 

Manganoxyd 1,0 


Kupferowyd. . . .. 0, 80 


Phosphorsaurer Kalk 
Gangart 2,00 
100,00. 


Formel: XI, P. + 24 U. 


Bren: neuer Zeolith aus Nord-Amerika (Sı.ım. Journ. XLIV, 
84 wd Benrzerıus’ Jahres - Ber. XXIV, 288). Vorkommen im Gebirge 
Bill m New-Jersey, auf Gang-Trümmern von einem Zoll Stärke bis zur 
Dine eines Papierblattes. Zarte, durchsichtige, schneeweisse Nadeln, 
diekt zusammengedrängt und von mehren Mittelpunkten ausgehend. 
Egenschw. = 2,836. Härte = 3 (ungefähr). Schmilzt leicht vor dem 
Läthbrohr mit schwachem Aufblähen zu weissem Email. Löst sich und 
gelstinirt mit Salzsäure. Gehalt: 


Kieselsdure 64, 60 

Kalk erde. 33, 65 

Talk erde. 6, 80 9 

Eisenoxyd 0.50 5,08. 
.. 0, 

Thonerde 

Wasser 0, 50 


Die von Beck angegebene Formel ist wahrscheinlich nicht die richtige, 
sondern es wird, nach Benzetsus, das Mineral gebildet von IS + 
CS? mit oder ohne Wasser, gemengt mit Wasser- haltigem CSS. Bre 
lat die Substanz Stellit genannt, in der Vermuthung, sie sey dieselbe, 
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welche Tnomson unter dem Namen beschrieb; allein das letzte Mineral 
enthält 6 Prozent Kieselsäure weniger, weniger Kalk, 5 Proz. Thenerdı 
und doppelt so viel Wasser. 


Srorrm: über den Liebenerit (Hawmser, Übersicht u. s. w. 
S. 36). Pseudomorph. Regelmäsige sechsseitige Prismen, ähnlich dene 
des Nephelius. Bruch uneben, erdig. Geringe Grade von Fettglans 
Blass grünlichgrau. An der Kante durchscheinend. Milde. Härte = 3,6, 
Gibt nach Kanarur's Versuchen vor dem Löthrohr im Kolben kein Was 
ser. Für sich unschmelzbar: mit Phosphorsalz ein Kiesel-Skelett, mei 
Kobalt-Solution blau. Dürfte eine pseudomorphe Bildung von einer Arl 
e-Silikat seyn, etwa von etwas Steinmark - Abnlichem nach Ne. 
Vorkommen im rothen Feldstein - Porphyr im Fleimser T 


ph 
in Tyrol. 


A. Deissse: gewässertes Alumen-Phosphat von Bernon bei 
Epernay (Ann. des Min. d, IV, 480 cet.). Vorkommen, wie es scheint, 
im plastischen Thon, welcher durch Eisen - und Mangan-Oxyd gefärbt 
ist. Gehalt: 

phosphorsaure Thonerde . . . . . 56 
kohlensaurer Kalk und Verlust . 5 
Wasser und organische Materie . 49 


Derselbe: Zerlegung des Keroliths (Hydrosilicate de magnesis) 
aus Deutschland (daselbst, 482 ff.). Eigenschwere = 2,335. G 
im geschlossenen Kolben Wasser und färbt sich schwarz. Vellkemmen 
unschmelzbar : mit r ein Kiesel-Skelett liefernd. Gehalt: 


Wasser on. .. . 186.4 
Kieselerde 82,5 
Theaerde mit 8 von Eisenoxyd 2,9 
Talterde . 28,6 

55.J. 


R. Ham: über deu Stroganowit H und ILS. Joan. 
XXXN. 177 fl.. Dieses neue Maeral — benannt nach dem Grafen 
Sreovaxow,. Prasideuten der K. W naturforschendea Gesellschaft — 
findet sich in Blöcken und ia Geschieben ia der Sudan. einem Flusst 
Beuriens. Krystalliuische Massen ven lichtegrüner Farbe und von . 
guusichaetem Blätter-Gelöge mit zwei sich beinabe rerhtwinkelig schae*- 
duiden Durchgünzen: zwischen Glas- und Fett-Glans. im Brache webes 
und schimmernd: stark durchscheinend, zuelkuweise halbedurchsichtig: 
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ste. Eigenschwere = 2,79. Bleibt im Kolben unveränderlich 
nur Spuren von Wasser. In der Zange vor dem Löthrohr zu- 
a und undurchsichtig werdend. sodann unter Schäumen zu einer 
Masse schmelzend: mit Natron zu trübem Glase; in Borax 
äumender Entwickelung von Kohlensäure zu farblosem Glase. 
' löset daa geschlämmte Mineral unter Entwickelung von Koh- 
und unter Absatz Pulver - formiger Kieselerde auf. Ergebniss 
gung: 

Kieselerde. . . 40,58 

Thonerde . . . . . . 38,57 

Kalkerde . 20, 20 

Natron 23.,50 

Kohlensäure . . . . 6, 40 

Einenoxydul | 0.89 

Manganoxydul ) ' ’ 

100,14. 


Formel: Ca, Si + 2X Si ＋ Ca F. 


. Grocrer: über das Vorkommen der Kobaltblüthe 
„ Ann. d. Phys. LXV, 315). Mit Beziehung auf Kersten’s Ab- 
uber die chemische Natur der Produkte der freiwilligen Zer- 
der Kobalt- und Nickel-Erze“ bemerkt der Vf., dass er ein Exem- 
‚ven Speiskobaltes von Schneeberg besitze, auf welchem in einer 
u und breiten Vertiefung sehr ausgezeithnete , vollkommen fri- 
sk glänzende karmoisinrothe Kobaltblüthe in sternförmig breit- 
Partien und in nadelförmigen Krystallen theils unmittelbar 
teils nur durch eine ganz dünne Quarz-Lage, welche auch, in- 
an der Oberfläche in ganz feine Krystall - Spitzen ausläuft, um 
kblütbe herum sich weiter ausdehnt, von der Masse des Speis - 
getrennt ist. Die sehr stark über den Speiskobalt bervorragende 
ithe zieht sich von der schwachen Vertiefung aus in eine enge 
rein. An demselben Handstücke zeigt sich ausserdem inmitten 
n Speiskobaltes und von demselben umschlossen eine kleine Partie 
r Kobaltblüthe. Es kommt folglich letzte Substanz auch in un- 
er Berührung mit dem Speiskobalt vor. — — Bei Röschits. 
roman im Zuaymer Kreise Mährens, fand der Vf. krystallinische 
erdige Kobaltblüthe als Überzug auf Augit, welcher in einer 
sen -Lagerstätte vorkommt, wo von Speiskobalt nirgends eine 
sehen ist. 


— 


mar: Zerlegung des Kalk-Harmotoms von Giants Cau- 
Bas. Phil. Journ. XXXV, 378, und Brnzni wa' Jahresber. XXIV, 


0, LX, 22 ff. und Jahrbuch 1996. 


318). Regelrecht ausgebildete, durchsichtige Krystalle von 2,17 spezi 
Gewicht gaben: 

Kieselsäure . . . 47,35 

Thonerde . . . . 21,80 

Kalkerde . . . . 4,85 

Kali 36,58 


Natron 35,70 
Wasser . . 16,96 
CO 
Formel: 8 K}S? + 6AS? + 49. 
N 


Dieses Mineral war früher nicht analysirt, und in keiner unter 
Harmetom-Art ist bis jetzt Natron als Bestandtheil angegeben w. 


Menilit findet sich, nach Gr.ocker, bei Bistrits in Mähren 
eher Menge, dass er als Baustein benutzt wird, und nach HN. 
streckt sich die Ablagerung auch nach Gross Kuntschits im 1 
Kreise in Schlesien. 


—ä—— —y„—-ꝛ— 


Hamme: überanogeneundkatogene Pseudomorp 
(Übersicht u. 8. w., S.120). Auf der Versammlung in Grets zei 
Verf. zwei wichtige Suiten von Veränderungen zur Erläuteru 
Pseudomorphosen zwischen Kalkspath und Dolomit. Eine derselb 
vom reinen krystallisirten Kalkspathe aus, setzte fort durch Va 
die mit Dolomit überzogen waren, und endigte in den nur aus 
bestehenden bekannten hohlen Braunspath-Pseudomorphosen. Die: 
ut es, welche im Kleinen die Veränderung erläutert, wodur: 
L. v. Bren Fels-Dolomit aus Kalkstein erzeugt wurde. Die ande 
begann mit dem Fels-Dolomit, der erst von ganz dünnen Kalkspath- 
durchzogen ist, sodann dickere Gänge zeigt. endlich ein Kong 
artes Ausgehen erlangt, in welchem die rellige Basis Kalkstein 
eingeschlossenen Fragmente von Delemit selbst aber za Sand z 
Während des ersten Prozesses werden Schwefel-Metalle gebilde 
vend des letzten werden sie wieder zerstört Eisenkies, der i 
Falle entstand. gibt in diesem wieder Veranlasssar zur Bilde 
Breau-Kisenstein. Sie sind einander also ebenso entgegengeset 
Reduktion d Oxvdatioa. Da Diess der Gexensatz des Elektror 
gegen das Elektrvaegatire ist, anale dem der Kathode und de: 
einer galvanischen Säule, se bezeichnete der Verf. in einer von den 
bekannten Preudamerphusen aus diesem Gesichtspunkte sesammeng 
Liste die we Hauptklassıen durch die Brnranangen der kato 
wid anogenen Pradmurphusen Diese Beueuaumeen beziel 
wech daraut. dass man durch Beubachtunr der natirlichen Verl 
des Voerkeummene derenf geleitet wird ansunebunen, dass die Erı 
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der ersten Folge einer in grössere Tiefe versetzten Stellung, die der 
ktzten Folge einer entgegengesetzten wieder in die Höhe gebrachten Stel- 
lang der ursprünglichen Spezies sind. 


Danoun: Zerlegung eines Tellur-Wismuths aus Brasilien 
(Aus. de Chim. 1845, e, XIII, 872 ss.). 
Schwefel und Selen . . 4,58 


Telluv . . . ..2.2..2.15,68 
Wismuth . . . 78, 40 
98,66. 


Menıcı-Srapa : über die Bildung vulkanischer Mineralien 
(Bi. ir. 1845, AV, 362 ss.). Der Missbrauch, welcher mit dem Worte 
Zeelith e gemacht worden, bestimmte den Verf. dafür den Ausdruck Sili- 
kate zu substituiren, oder besser noch das Wort Krystallisationen, so 
et es sich um regelrecht gestaltete Mineral- Körper handelt, die zu von 
Silikaten weit entfernten Familien gehören. Die vulkanischen Mineralien 
werden gefunden: 

1) In Wanderblöcken, welche allem Vermuthen nach von den tiefsten 
Fels-Lagen losgerissen und in der frühesten Zeit, eines Vulkans ausge- 
schlendert worden; daher deren Häufigkeit an der Somma und in den 
Feuerkergen Leitiums, die nach einer nicht lange dauernden Thätigkeit 
erloseben zu seyn scheinen, während man das Phänomen weder am Vesuo 
unserer Tage wahrnimmt, noch am Atna, wo durch eine lange Reihe neuerer 
Awubrüche die Erzeugnisse älterer Eruptionen überdeckt worden. Jene 
erraüschen Blöcke finden sich im Schuttlande oder eingeschlossen von 
Sedimentär-Gebilden, wozu Vulkane das lose Material lieferten, welcher 
sedaun durch Wasser verarbeitet und wieder verbunden wurde. Ferner 
treten die bezeichneten Mineralien in 

3) Gesteinen auf, die Erzeugnisse unmittelbarer Schmelzung sind, 
&h. in Laven, Trachyten u. s. w.; und man hat in solchen Fällen jene 
m unterscheiden, die sich auf Wänden von Höhlungen oder Drusen- 
ren abgesetzt finden, und die in der Masse eingewickelten, von der- 
selben umschlossenen, ehe noch irgend eine Weitung vorhanden war. 

3) Finden sich lose Krystalle, deren manche Vulkane Myriaden aus- 
schesderten, wie Dieses wahrscheinlich der Fall war hinsichtlich der 
Melanite von Frascati und der Leuzite an mehren Orten im Kireken- 
a; Erscheinungen, wovon die neueren Feuerberge Beispiele liefern 
in Asgiten, womit der Ätna 1696 ” die Monti rossi bedeckte, so wie in 
jenen, welche der Stromboli beinahe ohne Unterlass und der Vesuv häufig 
auswerfen. 


© Bellte ohne Zweifel 1669 heissen; im Jahre 1665 hatte der Vulkan Sisiliens 
keinen Ausbruch. D. R. 


‚Jahrgang 1886. 6 
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Was die Substanzen der ersten Kategorie betrifft, so ist es, wenn 
man solche im Gesteine eingeschlossen trifft. welche nur schwache Spu- 
ren von Feuer-Einwirkung zeigen, ganz naturgemäss zu denken, dass 
jene Krystalle bereits vorhanden gewesen und dass die vulkanische Ge- 
walt sich darauf beschränkt hat dieselben aus der Tiefe emporzuschleu- 
dern, indem sie mehr oder weniger verändert wurden, ohne dass man 
jene Gewalt als das bildende Agens anzusehen hätte. In jenen Fels- 
arten wird indessen die grösste Menge vulkanischer Mineralien getroffen 
und selbst die eigentlich sogenannten Zeolithe, d. h. ein Theil der- 
jenigen, welche Höhlungen in Laven auskleiden, wie Sodalith, Analzim, 
Gismondin, Nephelin, Humboldtilith u. s. w. — Wer täglich die unge- 
heuern Gänge vor Augen hat und die mächtigen Ströme, welche eine 80 
grosse Dichtheit besitzen und so homogen in ihren Theilen sich zeigen, 
dem wird es unmöglich anzunehmen, dass die oft sehr kleinen Krystalle, 
von denen die Wände ihrer blasigen Räume bekleidet erscheinen, durch 
Infiltration dahin gelangt seyn können. — Da Laven im Allgemeines 
schr schlechte Wärmeleiter sind. so erkalten dieselben nach aussen 
schnell, während sie im Innern noch im Gluht-Zustande verbleiben. im 
Jahre 1835 überschritt der Vf. zehn Monate nach dem Ausbruche des 
Vesurs eine Lava, die vollkommen abgekühlt schien, während man durch 
ihre zahlreichen Spalten sich überzeugen konnte, dass dieselbe in ge- 
ringer Tiefe noch weich. noch glühend war. Es fehlt demnach den ver- 
schiedenen Elementen der Laven weder an Zeit noch an Mitteln, ibre 
gegenseitigen Affinitäten wirken zu lassen. vorausgesetzt, dass die noth- 
wendige Bedingung eines zureichenden Raumes zegeben ist. In den 
Laren von Capo di Bore z. B. sieht man oft in einem und dem näm- 
lichen Raume Kalkspath. verschiedene Silikate und Magneteisen alle 
wohl krvstallisirt: bei der letzten Substanz wäre es durchaus unzulässig, 
an Infiltration zu denken. 

Was die Krystalle betriſſt. weiche man oft und in sehr grosse 
Menge in Laven eingeschlossen findet. so ist wahr<sche’nlich, dass die 
selben unabhängig und früher in vulkanischen Herden gebildet worden; 
es verhält sich damit wie mit den unter 3 erwähnten Krvstallen, pur 
hatte deren vereinzeltes Ausschleudein zu gleicher Zeit mit den feuerig- 
Rüssigen Massen Statt. in denen sie sich verbreiteten. Der Vf. beschränkt 
sich auf zwei Beispiele. In der Lava von Zeredetta erscheinen die Lear. 
Kırstalle oft geiheilt und gleichsam halb ceöffuet. ohne dass man einen 
ihrer Theile vermisst: ubrieens ist die Laya in ihre Spalten einge 
drungen. wie Solche wit ciner im geschmolrenen Zustande befindlichen 
Suhstaus bei einem vorhandenen festen Körper zeschehen würde. der in 
Folge des Einwirkens von Hitze seine Keninrizi: theilweise einge 
düst hätte. Der berühmte I.-cusitopheær von Nen waschliesst 
nicht war RNsalle ven ariialiender Ge und ıSlkommen gut er- 
Raten. some rt urch ander. weiche urn: sind, sowie Bruchstücke 
jeder Gestah wel von alien Dwensionen. la gaus äknäicher Weise dürften 
de Westin. end werden sera so wie jewe von Spadail, 


weiche im Tephrin vom Capo di Bove vorkommen. Ferner verdienen 
kier gewisse Bruchstücke dieser und jener Gesteine Erwähnung, die man 
in Innern von Laven findet und welche sehr lange Zeit hindurch einer hef- 
tigen Wärme-Einwirkung ausgesetzt waren; die Änderungen von aussen 
nach innen lassen sich auf das Deutlichste verfolgen. 

Endlich werden andere vulkanische Mineralien durch Sublimation 
gebildet, so namentlich Eisenglanz, schwarzes Kupferoxyd, Covellit, 
Alan, Voltait, Schwefel-Realgar, Schwefel-Selen, so wie die Chlor- 


Verbindungen mit Natron, Kupfer, Eisen und Blei. 


Hermann: Kiesel-Zinkerz von Nertschinsk (Erpm. und MurchH,, 
Jean. XXXIIE, 98). Kommt in ausgezeichnet grossen und reinen Kry- 
sallen vor, welche auf Galmei aufgewachsen sind; Eigenschwere = 
zni. Andere Krystalle zeigen sich dünn wie Papier, erscheinen 
nach allen Richtungen durcheinander gewachsen und bilden so eine 
skwummartige, poröse Masse; Eigenschwere == 3,435. Gehalt: 

Grosse Krystalle Papler- dünne 

N Krystalle 

Zinkoxyd . . . 62,35 . . . 65,66 
Kieselerde. 23,38 23,96 
Wasser 9,07 3,38 
Bleiosyd . . 2.70 — 


100,00. 100,00. 


A. Banrruaurr und C. F. Prirrmer: mineralogisch-chemische 
Ustersuchungen des Xanthokons (Poccanp. Annal. LXIV, 272 fl.). 
Bamresurr machte bereits ein Mineral bekannt, welches früher auf der 
Grube Himmelsfürst zu Erbisdorf bei Freiberg vorgekommen war, und 
mne es seines gelblichen Striches wegen Xanthophon. Im Okto- 
ver 1844 besuchte er jene Grube und fand beim vor Grune Rose stehenden 
: 4 Genge ein Mineral, jedoch nur in einem einzigen Stücke, von folgenden 
fe. Diamantglanz. Pomeranzengelb; Strich zwischen pome- 
Gerten ud gelblichbraun. Durchsichtig bis durchscheinend. Nur 
u Tafel-artigen Krystallen (mit Werner zu reden, mit ab- 
4 W schief angesetzten Flächen), die in Kalkspath eingewachsen 
PR‘ wä sicht gern zu bestimmen sind. (Aus vorgenommenen Untersuchun- 


\ 

NR . 

‘ ‚m WM sweißelt jedoch der Vf. nicht, dass die mikroskopischen Krystalle, 
che.; rad 

10 n er beim ersten Xanthokon erhielt, die spitzige Rhomboeder R 
b, 0 Schr leicht zersprengbar und etwas spröde. Härte — 21-3}. 
ger 0 == 6, 0786, 886. Es ist dieses Mineral eine neue, jedoch 
be * Abänderung des Xanthokons. Wiederholte Wägungen 
ver . von der Silberschwärze, womit er ehr gemengt 


5 1 4,168 —5, 101; man kann mithin als Grenae 
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setzen 5, 0 — 5,2. — Prarrnen’s Analysen ergaben bei dem früher vorge- 
kommenen Xanthokon: 
Silber 64, 181 
Schwefel. 411,358 
Eisen 0,970 
Verlust = Arsen . . 13,491 
100,000. 
und bei dem neuerdings gefundenen: 
Silder 63, 880 
Schwefel 41,798 
Arsen. 14,322 
100, 000. 


Naphtdachil oder Nephatil wird auf T'scheleken oder der 
Naphtha-Insel eine besondere Art klebriger Naphtha genannt, wel- 
che jenem Eilande eigenthümlich scheint, und die man im vollen Wort- 
sinne als Bergwachs bezeichnen könnte. Farbe schwarz, im Bruche 
kupferbraun; schwacher öliger Glanz; lässt sich leicht mit einem Mes- 
ser schneiden und klebt etwas den Händen an. Die Luft hat keinen 
Einfluss darauf. Bei derselben Temperatur, wie jene, welche Wachs 
erfordert, ist die Substanz schmelzbar , setzt mechanisch beigemengte 
erdige Theile ab, brennt sehr klar und gibt nicht viel Russ. Ge 
reinigt nimmt Naphtdachil alle physischen Eigenschaften des schwarzen 
Wachses an. 


Scaccm: Aufstellung der Mineralien nach einer chem+ 
schen Anordnung (Distribusione sistematica dei minerali ss. Napoli 
1842). Nach Berzerius (Jahres-Bericht XXIV, 273 ff.) ist das Funds 
ment dieses Systemes sehr gut gewählt, aber die Eintheilung in Genen 
und Spezies bedarf vieler und grosser Verbesserungen. Die im Allge- 
meinen gelungenen Gruppen sind: Sauerstoff; Chlor, Fluor, Brom und 
Jod: Schwefel, Selen und Tellur; Stickstoff, Phosphor, Arsenik ud 
Antimon; Kohlenstoff: Kiesel und Bor; Aluminium, Beryllium, Zirconiws 
und Chrom: Molybdän, Vanadin, Wolfram und Tantal; Rhodium, Cerins, 
Lanthan, Uran, Nickel, Kobalt, Eisen und Mangan; Iridium, Osmius, 
Platin, Palladium, Zinn und Titan; Gold; Kupfer, Quecksilber, Lil, 
Cadmium, Wismuth, Silber und Blei; Wasserstoff; Thorium, Yitriem, 
Magnesium, Calcium, Strontium, Baryum, Lithium, Natrium und Kali 


v. Wrrpen: Präzipitation verschiedener Stoffe durch thie 
rische Kohle (Ennm. und Manch. Journ. XXXV, 241—245), Es in 
längst bekaunt, dass die thierische Kohle gewisse Metall-Salze aus ihres 
Auflösungen mit Weingeist oder Wasser niederschlägt ; auch der Mineralog® 


beobachtet oft solche Niederschläge in der Nähe der [freilich öfters vege- 
tabilischen] Kohle. Der Vf. hat gefunden, dass sich jene Wirkung wahr- 
scheinlich auf alle Metall -Solutionen erstreckt, obwohl das eine Metall 
mehr Kohle als das andre zur Fällung bedarf, und dass sie nicht ab- 
hängig ist von der chemischen Zusammensetzung der Metalloxyde nach 
der Formel MO oder M. O,. Diess bestätigt sich bei Versuchen mit: 


schwefelsaurem Kupferoxyd salpetersaurem Nickeloxyd 

5 Zinkoxyd » Kobaltoxyds? 

» Eisenoxyd 5 Silberoxyd 

5 Chromoxyd » Quecksilberoydes 
Zias-Chlorür 1 Quecksilberoxyd etc. 


Auf 1 Gran dieser Salze in J Unze Wasser gelöst waren durch- 
scheittlich 30 Gran Kohle zur Fällung erforderlich. — Nicht bloss die 
basischen Metalloxyde werden durch Kohle niedergeschlagen, sondern 
auch gewisse Metall-Säuren u. s. w. 


L. Eısner: über das Vorkommen deir Phosphorsäure in 
Gesteinen vulkanischen Ursprungs (Erpm. und Manch. Journ. 
IV, 315). Fowrns hat diese Säure in mehren plutonischen Gebilden 
angegeben [Jahrb. 1844, 722; man hat ihre Anwesenheit (selbst als 
Argument für die Art der Entstehung der Gesteine gebraucht]. In- 
dessen haben andre Chemiker sie in mehren der von Fownss bezeich- 
neten oder denselben analogen Gesteine nicht finden können. Kersten 
kat sie vergebens gesucht in Porzellan - Erde von der Aue, in der bla- 
sigen Lava von Niedermendig, in Basalt von Meissen, in Trass vom 
Veswe. Der Vf. hat sie nicht finden können: in Trass vom Laacher 
See, in einer Lava vom Feu und in Basalt aus Siegen. Dagegen be- 
obachtete er Chlor in dieser Lava, wie schon früher in Puzzolane und 
reikanischen Bomben [dieselbe Quelle, XX XIV, 423]; während Kursten 
Giernatrium in der Niedermendiger Lava fand. 


B. Suuman jr.: Notitz über eine zu Cambria bei Lockport in 
erk gefundene Meteoreisen-Masse (Sırıım. Journ. 18485, 
ILyIII, 388—392). Die Masse wurde gefunden bei'm ersten Aufpflügen 
4e Bodens und als altes Eisen nach der Stadt gebracht, von Dr. J. W. 
den erkannt und angekauft und kam endlich durch verschiedene Hände 
8. der sie nun beschreibt, untersucht und in verkleinertem Maase nebst 
der Ansicht der Wınmannsrätt’schen Figuren abbildet. Das Stück war 
lung, bis 51” breit, der Querschnitt im Grossen elliptisch; das 
Gewiiht 36 Pfund Avoirdupois ; die Oberfläche allerwärts mit tiefen Ein- 
d versehen und mit einer dicken Rinde von rothem Eisenoxyd 

ens und die ganze Masse viel tiefer in’s Innere verrostet, als sonst 
= seyn pflegt. Nur an einigen abgeriebenen Vorragungen 
65 Uglanz. Die Härte vielleicht etwas beträchtlicher als bei 


gewöhnlichem Guss-Stahl, ehe er temperirt wird. Es brach selbst in 
kleinen Abschnitten nur schwierig; die Bruchfläche war häkelig, silber- 
weiss und deutlich bezeichnet durch krystallinische Struktur. Als mas 
es in der Mitte durchschnitt, litten die Instrumeute sehr durch harte Ein- 
schlüsse von Magnetkies. Die Schnittfläche aber nahm eine sehr hohe 
Politur an und zeigte nun rundliche Eisenkies - Massen stark ab- 
stechend gegen den dunkeln Metall-Glanz des Eisens. Verdünnte Salpeter- 
säure legte bei der ersten Berührung die gewöhnliche krystallinische 
Struktur bloss; jedoch blieb eine Eisen- Einfassung der Magnetkies- 
Knoten weiss und amorph, doch so, dass zwischen beiden oft noch 
ein dünner strahliger Ring von gelbem Eisenkies erschien, der sich wm 
den Magnetkies abgesondert hatte. Der Magnetkies wurde sehr schnell, 
der gelbe Eisenkies gar nicht von Säure angegriffen. Mitten in der 
Masse lag jedoch ein Knollen nur aus gelbem Eisenkies bestehend. Eben 
solche Punkte konnte man mittelst der Lupe in der ganzen Magnetkien- 
Masse entdecken, welche zuerst den Zusammenhang der krystallini- 
schen Linien des Eisens da und dort unterbrochen und später durch ihre 
leichtere Zersetzlichkeit die vielen Vertiefungen der Oberfläche veranlasst 
zu haben scheinen, indem diese noch zum Thell mit jenen zusammen- 
hängen. Auch die Eisen-Masse selbst ist überall von den Kiesen durch- 
sprengt. Das ganze Stück scheint demnach aus drei Mineral - Spezies 
zusammengesetzt, aus metallischem Eisen und Magnet- ud 
Schwefel-Kies. — Die chemische Zerlegung ergab, dass die Masse 
ganz in reiner Salpetersäure auflöslich seye. Kupfer, Zinn, Arsenik 
u. s. w. konnten durch Reagentien (geschwefeltes Wasserstoffgas) nicht 
entdeckt werden. Nur etwas Kobalt - freies Nickel zeigte sich, und 
zwar bei wiederholter Behandlung, so dass 1 Gran Eisen aus 
Eisen : 94,22 
Nickel: 6, 38 

zusammengesetzt erschien. — Auch die Riese waren rein und liessen 
von Zinn, Kobalt, Kupfer, Blei und Arsenik nichts erkennen. — Vea 
Chlorine nur eine sehr schwache Spur. — Die Eigenschwere des Eisens 
betrug 7,5257. 


B. Geologie und Geognosie. 


Werren: Temperatur desBohrbrunnens zu Mondorf (Compi. 
rend. 1845, AXI, 887). Monsdorf liegt im Luxemburgischen ; die 
Temperatur einer dortigen Quelle 5m unter der Oberfläche = 1195 C.: 
sein Bohrloch ist 671 2 tief, die 2 hinabgesenkten Thermometer ergaben 
nach dem Wiederheraufziehen eine Temperatur = 34° C., was mithin 

671— 8 


eine Temperatur -Zunahme von 


= 1° auf 29m 6 ergibt. 


87 


H. J. Founmer: über die Vereinfachung des Studiums 
einer gewissen Klasse von Gängen (Ann. Soc. C agrioult. d’hist. 
sat. etc. de Lyon, 21845). Der Vf., dem wir bereits manchen interessan- 
ws Beitrag zur nähern Kenntniss der Gänge und ihrer so verwickelten 
Verhältnisse verdanken, hat sich durch diese an lehrreichen Thatsachen 
m scharfeinnigen Betrachtungen und Schlussfolgen Inhalt-vollen Schrift 

wu Verdienste erworben. Dieser Beitrag zur Lehre von den Gängen 
wällt in drei Abtheilungen: allgemeine Ansichten, Parallele zwischen 
denen und kleinen Gängen, und Folgerungen. Eine nicht geringe Zahl 
wir uerich ausgeführter Durchschnitte versinulicht in zweckgemäser 
Wege die geschilderten Vorkommnisse. Wir können unsern Lesern keinen 
lung geben, auch dürfte dieser in so fern zu entbehren seyn, als 


en deutsche Bearbeitung der Abhandlung Founnsr’s bereits unter der 
here ist. 


uu. Psrzuor.or : Geologie (2. Aufl. m. 68 Holzsch. 645 SS. 8°. 
läpig 1845). Die erste Auflage von 1840 haben wir i. J. 1841, 805 
1 Nachweisung mehrer Irrthüner angezeigt. Die zweite ist besonders 
uc Ausführung einzelner Themata weit umfangreicher geworden “. 


° nu diesem Grunde dürfte es mlt nicht sobald möglich seyn, sie von Anfang 
bs Binde zu durchgehen. Hier nur Einiges über die mich selbst betreffenden Stellen. 
Et lasse ich es ohne Kinrede geschehen, wenn manche in der „Gesclichte der 
mr mit aufgenommene theoretische Ansichten über Metamorphismus des Vf’s. 
Beifall 80 wenig erwerben konaten, als die eines v. Buch, Cotta, Ilaus maxx, 
Pr. Herrn, v. HussoLDT, v. Leonnanp, Lyeie u. 8. w. (S. 293. 436). Die Einen 
werden gerse auf seinen Beifall verziehten, In Fällen zumal, die der Vf. nie an Ort und 
Stelle geprüft hat; Andere hedärfen seiner Aufklärungen über Ansichten nicht mehr, 
die sie ver 4 —10— 15 Jahren aufgestellt haben; denn wir glauben nicht, dass die Wis- 
senschaft nur für den Vf. alleio vorangeschritten ist. 

Nach einer aut S. 2 aufgestellten Annahme wäre der Granit nicht mehr nach Ab- 
kater der ältesten Steinkohlen und also auch nie höher als bis zu diesen in der 
Lu- nde in teurlg-düselgem Zustande aufgestlenen. 8. 453 fl. wird daher die in 
r Gesebichte der Natur (1830, 1, 305) gegebene Zusammenstellung aus verschie- 
kun Autoren, wornach auch jüngere Fälle vorkämen, kritisch geprüft, um Fall für 
Tal zu beweisen, dass sie unrichtig sind. Woferne Diess mit unbefangenem Sinne 
Aale, hätten wir nichts dagegen einzuwenden; dann aber hätte der Vf. vor Allem 
der belichten mancherlel Ausfälle selbst aufrichtig mit anführen müssen, dass 

— Eiureden, zu denen er gegen einige dieser Fälle im Speziellen gelangt, 

eerst von ihm aufgefunden, sondern zwar nur im Allgemeinen, aber aus- 
— mir selbst als In einzelnen Fällen möglich anf S. 303 angedeutet 
or des Graul eres Alter und Bestimmung der Grünsteine, Basalte und Trappe, Er 


tos im starren Zustande, Möglichkeit dass die für das Hebungs-Alter bewei- 
„ nnn... * 
. 2 auf anderem Wege erfolgt seye u. s. w.) und dass wir selbst schon 2 
Bd Schten und 
" Rumittelbar von Aufzählung dieser Beispiele nöthig erachtet haben unter 
yi u a darauf uns nochmals zu verwahren ; während sich elne andere Reihe 


_ Nen weiche wenigstens aus der Ferne nichts als etwa Vermuthungen 
5 ni können, wens man nämlich Lust hat mit dem Vf. um jeden Preis 

“iii, Ausepruch aufrecht zu erhalten, dusa keine Granite mehr nach 
gestiegen seyen, wozu ich indessen zur Zeit einen Grund nicht 
sr Logik gamäs halte, auf die sich der Vf. so viel beruft, zu 


Fällen bewährte Beobachter in der Natur besser gesehen 
22 BR. 


Vmrier pD’Aoust: über Gänge im Allgemeinen, so wie über 
den Antheil, welcher ihnen am Metamorphismus zusteht 
(Bul. de la Soc. geol. 6, I, 825 cet.). Der Vf. sieht sich als den 
ersten an, welcher in Frankreich die Frage zu verallgemeinern strebte, und 
der sämmtliche geschichtete krystallinische Gesteine, Gneisse und Glim- 
merschiefer mit eingeschlossen, als metamorphische Felsarten betrachtete, 
dem auch gewisse Granite, Porphyre, Diorite, Hornblende - und Dial- 
lag - Gesteine, Eurite, selbst Protogyne keineswegs als Massen plutor 
nischer Eruptionen gelten, sondern als auf dem Wege der Krystallisatios 
gebildete metamorphische Gesteine. — — — Man hat bis jetzt allgemein If 
den Metamorphismus als Ergebniss der Einwirkung plutonischer Felsarten 
auf vorhandene Gestein - Masse betrachtet, mit denen sie in Berührung 
kamen; darin liegt ein grosser Irrthum. Der Vf. will keineswegs in 
Abrede stellen, dass gewisse plutonische Fels - Gebilde beim Berühren 
geschichteter Gesteine mitunter einen Einfluss üben, besonders wem 
letzte im Zustande teigiger Flüssigkeit sich befinden ; allein abgesehen 
davon, dass eine solche Einwirkung nicht weit jenseits der unmittelbaren 
Kontakt-Stelle wahrgenommen wird, vermisst man dieselben oft gem 
oder beinahe ganz. Das Phänomen des Metamorphismus ist von weil 
verwickelterer Natur und höchst wahrscheinlich ein Ergebniss der Thätigkeli 
mehrer Ursachen, welche gleichzeitig oder einzeln und nach und nach 
wirkten. So konnte Hitze und Druck hinreichen, um gewisse Texter 
Änderungen hervorzurufen; allein wenn es sich um die Entwicklung ven 
Krystallisationen handelte, waren jene nämlichen bedingenden Ursachen 
ebenfalls immer zureichend ? Der Verf. ist nicht dieser Meinung; & 
erachtet für wahrscheinlich, dass die chemischen Reaktionen, welche da 
Krystallisation der Mineral-Substanzen in Fels-Massen begünstigte, ver- 
mittelst der Durchdringung neu eingeführter Elemente begünstigt wurden, 
sey es durch Injektion oder durch Sublimation; oder dass sie entstanden 
unter Einfluss gasiger Materien, die in ähnlicher Weise auf die Massen 
wirkten, wie der Kohlenstoff bei Zämentationen; endlich können new 
Elemente thätig gewesen seyn, welche durch elektrische Strömungen 
eingeführt wurden u. s. w. 

Die Störungen des Bodens blieben keineswegs immer ausschliess- 
lich beschränkt auf die Bewegung von Felsarten feurigen Ursprungs; 
im Gegentheil hatten, wie Alles anzudeuten scheint, gleichzeitig und 
später gasige und flüssige Emanationen Statt, ja es folgten solche auch 
noch lange nachher. Diese Ausströmungen sind es, welche, indem sit 
durch alle Spalten und Risse hindurchdrangen , die Entstehung jene 
zahlreichen Gänge bedingten, von denen man, wie von einem Netze, alle 
Theile des zertrümmerten und zerspaltenen Gesteines durchzogen sieht, indem 
sie zugleich dem Geschiedenen wieder Zusammenhalt verleihen. Es dürftes 
demnach die „feurigen Phänomene“ allen übrigen Ursachen, welche 
Anderungen in den Gesteinen herbeiführten, voranzusetzen seyn. 

Betrachtet man nun die Gänge als mehr oder weniger unmittelbare 
Folge der Zerreissungen und Zerbrechungen des Bodens, so ergibt sich 


— 


bt, dass solche weit zahlreicher seyn müssen in der Nähe der Haupt- 
chlinie, von welcher aus die gasigen oder flüssigen Ausströmungen wäh- 
d längerer oder kürzerer Zeit selbst die kleinsten Spalten durchdrangen, 
h und nach ihre Theile an die Umgebung absetzten, und so vermag man 
e Schwierigkeit gar viele der Phänomene sich vorzustellen, welche durch 
tringende Materie, wie z. B. Kieselerde und Kalkerde und durch alle metal- 
he Substanzen bedingt wurden, wenn ein Theil des Bodens inmitten sol- 
r Materie gewissermassen durchtränkt war, welche gewaltsam aus den 
fen berausströmten. So erklären sich Modifikationen, die theils aus- 
iiessliche Folgen des Einwirkens der Wärme sind oder des Wieder- 
reichens der Massen, welches dadurch hervorgerufen wurde; daher 
nenen chemischen Verbindungen durch einfache Reaktion der Elemente 
Gesteinen unter sich oder dureh Hinzukommen neuer Elemente ; daher 
se merkwürdige Entwicklung von Krystallisationen, welche metamor- 
sche Felsarten hin und wieder aufzuweisen haben und wo gewisse 
eral-Gattungen sich nie hätten bilden können, wären nicht Elemente 
mgedrungen, die ursprünglich jenen Felsarten fremd waren. — Es ist 
fallend zu sehen, wie in den Alpen und Sevennen, in Griechenland, 
Altei, im Ural und Kaukasus, in Sachsen und in Toskana, mit einem 
rte in sämmtlichen Erz-reichen Ländern, die Gesteine einen um deste 
ern Grad von Metamorphismus erlangt haben, je grösser die Zahl 
Gängen aller Art ist. Die Insel Syra hat eine der denkwürdigsten 
sachen aufzuweisen, die der Vf., und zwar schon 1829, zu beobachten 
egenheit fand. Der Boden besteht vorzüglich aus grünlichen Thon- 
iefern, bedeekt durch metamorphische weisse und blaulich - körnige 
ike, und hin und wieder ist zu sehen, wie solche theilweise den Modi- 
onen entgingen, welche ihr ursprünglich dichtes Wesen erfuhr. Folgt 
n der Schiefer-Zone vom südlichsten Theile des Eilandes bis zu dessen 
te, die den erhabensten Theil ausmacht und welche den Namen der 
-führenden Region verdienen dürfte, so ist der allmähliche Übergang 
Schiefer in einen mehr und mehr krystallinischen Zustand nicht we 
kennen. Anfangs zeigt sich Hornblende sparsam und in sehr kleinen 
rstallen, unmerklich nehmen dieselben in Menge zu und erlangen 
issre Entwicklung. Verfolgt man die Lagen in ihrer krystallinischen 
swandlung, 80 erscheint endlich das entschiedenste körnige Hernblende- 
stein, und gegen die Stelle hin, wo der Metamorphismus sich in so 
skwürdiger Weise ausgesprochen, werden zugleich zahlreiche Gänge 
a Quarz und von Eisenspath getroffen. Die Schiefer gehen in der 
he der Gänge nicht nur in Hornblende-Gestein über, sondern auch in 
photid und Eklogit. An Kontakt- Stellen sieht man mitunter selbst 
a Kalk ganz durchdrungen von Diallag. Die Schiefer verlaufen sich 
rer in talkige und glimmerige Gesteine, erfüllt mit Granaten, mit Disthen, 
sidet u. s. w. Es finden sich selbst Lagen gänzlich umgewandelt in 
isthen- (?] und Granat-Fels, und weisser Glimmer, welcher nach dem 
f. stets die Nähe und das Einwirken der Gänge andeutet, entwickelte 
sh hier in bemerkenswerther Weise. — Auf Naxos sind ebenfalls die 


höchsten Stufen der krystallinischen Ausbildung in der Nähe der Smirgek ' 
und Eisen-Gänge zu sehen, und in Tores, in der Taygetes-Kette, unfern 
der Quarz- und Eisenglanz-Gänge, ferner in den Penthalischen Bergen, 
in Attika. — Eine andere bemerkenswerthe Thatsache beobachtete des 
Verf. auf Jenbros, einer der Inseln Thrasiens ; hier zeigen sich neuere 
Sandsteine zuerst in eine Jaspis -urtige Masse umgewandelt, sodass 
in sehr schönen Trachyt durchzogen von Rotheisenstein - Gängen. Es 
stellt sich diese Metamorphose zugleich als eine ganz neue dar, . 

Gänge und Injektionen von Quarz. Unter den Eruptiw 
Materien der Gänge spielt ohne Zweifel die Kieselerde eine der bedes- 
tendsten Rollen. Man trifft sie überall in grösster Häufigkeit allein ode 
verbunden mit diesen und jenen metallischen Substanzen, deren Matter 
gestein dieselben in der Regel ausmacht. Bei aufmerksamer Untersuchung 
von Erz- Gängen kann indessen eine Art von Zurückstossen zwischen 
Quarz und einigen mit ihm emporgedrungenen Substanzen nicht unbeachtet 
bleiben ; es ist, als ob solche Mineralien ungeduldig des Joches, welches 
ihnen gleichsam die Kieselerde auflegte, nicht auf verschiedenen Weges 
zu entweichen vermochten, sondern sich stets davon mehr oder wenige 
trennten, sey es während der Krystallisation oder während des Fes. 
werdens. So drangen häufig auf einem Theile der Gänge Eisen und Blas 
seitlich in die Gestein-Masse ein, während der Quarz, vielleicht wei 
derselbe zäher ist, dem erzeugenden Gange (filon generateur) verblich 
und das unmittelbare Aufsteigen verfolgte. Jedenfalls musste die Kiesd- 
erde selbst in einem Zustande von ziemlich grosser Flüssigkeit seyn, 
denn sie drang oft in die dünnsten Spalten ein. — Die Ketten des Pia 
und von Riverie in der Gegend von Saint-Etienne (Loire), welche de 
Vf. neuerdigs wieder zu sehen Gelegenheit hatte, verdienen besondere 
Aufmerksamkeit wegen der Häufigkeit und der Entwicklung von Quarz- 
Eruptionen, die hier stattgefunden. Mitunter erscheint der Quarz in sehr 
ansehnlichen Kegel- oder Pilz-ähnlichen Massen, ganz ausser Verhältniss 
mit den engen Räumen, durch welche die kieselige Materie hervorgedrum- 
gen; es scheint sich diese an jenen Stellen aufgehäuft zu haben entweder 
indem sie beim Heraustreten sogleich fest wurde; oder weil dieselbe eine 
vorhandenen Boden-Vertiefung wegen sich nicht seitlich ergiessen konnte. 
Die Dörfer Rochetailiee und La Tour haben einige ihrer Dimensionen 
wegen merkwürdige Kegel der Art aufzuweisen. 

Körniger Quarz mit Glimmer gemengt oder Greis en Deut- 
scher Geologen. An Stellen, wo der Quarz mit dem umschliessenden Ge- 
birgs-Gestein sich inniger verflochten hat, bildet er nicht selten eine körnige 
mehr oder weniger Glimmer-reiche Masse, so im Dorlay-Thal zwischen 
Saint-Paul-en-Jarret und Doisieu. 

Körnig-schiefriger glimmeriger Quarz Hyalomicte Brong- 
sıunt's). Im Dorlay- Thale nimmt man ferner seitlich zwischen dem 
Schiefer-Blättern eingedrungene, sehr weit erstreckte Quarz-Partie’n wahr; 


Wie bekannt wird mit dem Ausdrucke Greisen von Bergleuten der Zinner:- 
führende Granit beselebnet. - D. X 


m Chantre Steinbruch ist auf das Deutlichste wahrzunehmen, 
Q mitten in den Glimmerschiefer eindrang. Letztes Gestein zeigt 
vielartiger Weise gewunden, und der Quarz folgt allen Biegungen. 
urs-Kernme. Die verschiedenen Abhänge der Pilat-Kette liefern 
ien Beweis, dass sämmtliche Quarz-Kerne, welches ihre Dimensionen 
ögen — es gibt deren nicht wenige, die kaum Mandel-Grösne er- 
;— und die zwischen den Blätter-Lagen schiefriger Gesteine ihre 
einnehmen, spätern Ursprungs und Folgen von Eindringungen sind, 
| sie meist isolirt ia der Masse sich finden und mitunter ziemlich 
atfernt von den Gängen. Man sieht Diess bei genauer Verglei- 
ven in der Näbe von Gängen vorhandenen Kernen mit jenen, die 
et aber nicht sehr entfernt auftreten. Alle tragen denselben mine- 
ehem Charakter. Manche schneiden auf die Schiefer- Lage. 
Qusrz- Gänge oder Massen kommen sämmtlich im Gebiete alter 
1 vor; allein es gibt andere, welche sekundäre Formationen durch- 
die nicht weniger denkwürdige Verhältnisse zeigen. So u. a. 
a nend und Saint-Priest-Berges, welche nicht nur das Stein- 
‚Gebilde durchziehen, sondern dasselbe gewissermaasen in eine 
Masse umgewandelt haben. Sandsteine und Schiefer bleiben fast 
der Streifung kenntlich, welobe das Quarz-Gestein zuweilen nicht 
* hat verschwinden machen, so wie an den Rollstũcken und Kernen 
wdsteisenm und Konglomeraten, die nicht vollkommen geschmolzen 
u — Am Beynaud-Berge fand der Vf. verkieselte und zu einer 
m Kieselschiefer umgewandelte Stämme. 

raptive Eisen-Erze von L. Tour. Eine interessante Erschei- 
welche die Quarz-Massen von Saint-Priest und vom Reynaud-Berge 
ren, besteht in deren Verhältniss mit den Eisenstein - Gängen von 
ur. Letzte haben gleichfalls einen eruptiven Ursprung, welcher 
ug mit dem der Quarz-Gänge verbindet. Es sind dieselben nicht, 


* 


dass dasselbe sich nicht in Überrindungen und Infiltrationen zeigt, weiche, 
von der Oberfläche ausgehen, sondern im Gegentheil nur die untere). 
Theile von Spalten und Rollstücken im Konglomerate und Koblon-Sunb 
steine bekleidet. 

Alter der Quarz-Gänge. Von einer Seite spricht die Gegenwan. 
sehr zahlreicher Geschiebe weissen, körnigen, glasigen, mitunter eise: 
schüssigen Quarzes, welche den Rollstücken von Quarz- führendem Porpkye 
und von Schrift-Granit im untern Theile der ee eee g vorn; 
bunden erscheinen (Las Tour, Berge Reynaud und Sorbier), dafi 
dass jene Gesteine und namentlich der Quarz frühern Ursprungs seyen; 
dagegen weisen die Quarz-Gänge von Saint-Priest und vom Rer. 
Berge, welche das Steinkohlen - Gebilde durchsetren, auf eine neuem 
Entstehung hin. Man hat demnach, wenigstens in dieser Gegend, zwe 
deutlich verschiedene Epochen von Quarz-Eruptionen ; allein welche gehören 
der frühesten Zeit an? Diese Frage ist nicht leicht zu entscheiden; 
denn abgesehen davon, dass kein mineralogisches Merkmal irgend einer 
Art bestimmtes Anhalten gewährt, so finden sich auch zum Theil jena, 
die im „Primitiv - Gebiet“ aufsetzen und folglich als die ältern zu ke 
trachten wären, oft mit Eisenoxyd-Hydrat verbunden. 

Kalk-Gänge und Injektionen. Nach dem Quarz scheint der 
Kalk unter den Eruptiv-Substanzen namentlich in einigen Gegenden, wie 
2. B. im Alpen - Gebirge, eine keineswegs unwichtige Rolle gespielt 28. 
haben. Es ist noch nicht lange her, dass man dem Kalk unter; den plate 
nischen Substanzen eine Stelle angewiesen hat. Den bekannten That 
sachen fügt der Vf. nur einige aus der Gegend von Allevard (Isere) bei. 
Auf den dasigen Gängen trifft man den Kalk mit Quarz vergesellschaflet 
und zugleich mit Eisenspath, mit Eisen- und Kupfer-Kies, zuweilen auch 
mit Blende und mit Fahlerz. Die schönen Gänge von Quarz und vos 
körnigem Kalk finden sich inmitten der Schiefer bei Grand- Coeur, und 
jene der Gegend von Moutiers führen Kalk, Eisenspath, auch Bileiglass 
und Rutil. Seit längerer Zeit schon betrachtet der Vf. nicht nur meh 
Kalk-Gänge als unläugbar eruptiver Natur, sondern er ist auch hinsicht- 
lich der zahlreichen Kalkspath-Gänge — welche die meisten Formationen 
durchsetzen und besonders in gewissen Kalk-Gebilden zu den sehr ge- 
wöhnlichen Erscheinungen gehören — derselben Ansicht; ja er hegt die 
Meinung, dass ursprünglich sämmtliche Kalke eine solche Entstehung 
gehabt haben, und in letzter Hinsicht gibt er, um das anscheinend Wider 
sinnige eines solchen Ausspruches zu entfernen, folgende Erklärung. 

Die Granite, jene ausgenommen, wovon unser Vf. eine „Regeneration“ 
zugibt, gelten allgemein als Fundamental-Gestein, entstanden durch all. 
mähliches Erkalten der Erdkugel als erste feste Rinde, über welcher 
sodann nach und nach Gneisse und Glünmerschiefer abgesetzt wurden. 
Letzte Felsarten haben im Ganzen die nämlichen Elemente, wie die 
Granite, und so begreift man leicht, dass solche auf deren Kosten aus 
deren Zersetzung hervorgehen konnten; aber das lässt sich nicht auf die 
Kalke anwenden, welche inmitten der ältesten Gesteine vorkommen. Men 


Runte solche in der That beim Mangel jeder Spur von organischen 
Überresten als ergossene Lagen betrachten; der Vf. ist jedoch weit ent- 
ferat, denselben einen Ursprung der Art zuzuschreiben, und sieht sie 
ungeachtet der scheinbaren Abwesenheit von fossilen Resten als Zeugen 
der primitiven Organisation der Erd-Oberfläche an. Wenn die ältesten 
Pels-Lagen, wie solches glaubhaft, gleich den neuesten zum grossen 
Theile aus organischen Trümmern gebildet worden, wo nahmen die Thiere, 
weiche sie gewissermaasen hervorgebracht haben, allen kohlensauren Kalk 
ber, den sie sich assimilirten, wenn nicht kalkige Eruptionen und Ema- 
nattenen ihnen die Elemente dazu lieferten? Denn Granite, Gneisse 
und Giimmerschiefer enthalten dessen so wenig, dass der Ursprung der 
Lake nicht davon hergeleitet werden kann. Und woher stammten alle 
die zahlreichen Kalk-Formationen, die mit abnehmendem Alter. der Gebirge 
ier häufiger und mächtiger werden, so dass sie wenigstens den dritten 
Thel der geschichteten Felsmassen der Erd-Rinde ausmachen, wenn man 
sicht annimmt, dass kalkige Ausströmungen (dmanations) während sämmt- 
lieber geologischen Epochen fortgedauert haben, und dass solche noch heuti- 
ges Tages fortdauern, um das Entstehen gewisser Travertine zu be- 
üngen? Bieten sich uns nicht in den zahlreichen Kalk-Gängen, welche 
le Formationen durchsetzen, materielle Zeugen dieser verschiedenen 
Ausströmungen? Und gewähren nicht jene Emanationen, die unter dem 
Meere stattgefunden, eine Erklärung der eigenthümlichen oolithischen 
Straktur, welche in dieser und jener Formation so häufig zu finden ist? 
— — — Diese kalkigen Eruptionen mussten ebenfalls eine gewisse 
Relle in der Wirkung des Metamorphismus spielen, und es hält nicht 
schwer, eine solche Wirkung zu erkennen; in Griechenland, in den 
Scrennen, in Saroyen zeigen sich die Kalke um so körniger, fester, je 
mehr die Zahl der Kalkspatlı-Gänge zunimmt. — Oft trügt es sich zu, dass 
schiefrige Gestein-Lagen, welche auf dem Kalke ihre Stelle einnehmen, fast 
gänzlich frei von solchen Gängen scheinen; allein fasst man die verschie- 
denen Arten der Struktur dieser Fels-Gebilde ins Auge, so zeigt es sich, 
dass jener Umstand davon abhängig ist. Schieferige Massen, im Allge- 
meinen biegsamer, geschmeidiger, elastischer, widerstanden weit mehr 
den Wellen-förmigen Bewegungen und Schwingungen, wovon nothwendig 
die Beden-Störungen begleitet und gefolgt seyn mussten, als Kalke. Daher 
kommt es, dass man seltner Brüche in Schiefern sieht, während Kalke 
mitunter so zerspalten, zerstückt sind, dass sie Breccien ähnlich sehen. 
Die Schiefer unfern Gresi gewähren ein merkwürdiges hierher gehörendes 
Beispiel: obwohl Kalkspath-Gänge hier sehr häufig sind, so erscheinen 
deunoch bei Weitem die meisten in den die höhern Stellen einnehmenden 
kalkigen Lagen. — — Gegen die Einrede, dass Kalkspath-Gänge auch 
durch Überrindungen nach Art der Stalaktiten entstehen könnten, bemerkt 
der Verf., wie es bekannt sey, dass Quellen und andere Wasser nur in 
Berührung mit Luft sich sehr reich an Kalk zeigen, den sie aufgelöst 
enthalten; demnach würde man solche „Überrindungs-Gänge“ nur in den 
sberflächlichsten Lagen treffen u. a. w. 
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um Fusse des Nie- Berges gegen 080. ist eine solche Imbibitions- 
Eelsart. 

Gestein von Urfe (Loire). Der Gipfel des Urfe-Berges, im Aron- 
diusement von Roanne besteht zum grossen Theil aus einem sehr schönen 
harten echten violblauen Gestein, das ebenfalls als Imbibitions-Felsart 
betrachtet werden muss. Zwischen Urfe und St. Marcel erkennt man 
im Folge eingetretener oberflächlicher Zersetzung die Blätter des rege- 
weririen Schiefers. Unfern der Brücke von ia Planche-Verney, zwischen 
- und Grisolles ist der Übergang der violblauen Schiefer 
vermiltelst einer kaum merkbaren Imbibition in die härteste Trapp-Masse 
zu beshichten. Auch zeigen sich die imbibirten Gesteine häufig durch- 
derungen von ehr vielen kleinen Adern einer grünlichweissen Substanz. 
Naber gegen Grisolies hin erscheinen die nämlichen violblauen Schiefer, 
ganz durchdrungen von Feldrpath u. s. w. 

Sebwarze Felsart der Gegend von Bourbon-Laney (Saöns- 
l. Dieses problematische Gestein mit Trapp-artiger Struktur ver- 
denkt ebenfalls seine Umwandelung der Imbibition; mitunter zeigt es 
sich derchdrungen von Eisenkies, auch umschlienst dasselbe schöne Epidot- 
Krystalle: was jedoch besondere Beachtung verdient, das sind Granit- 
Injektionen, weiche kleine Gänge und Adern oft nur von 1—2 Linien 
Stücke eimgetrieben haben. Das nämliche Gestein wird noch an mehren 
Bellen der Gegend getroffen. 

Schwarze Felsart von Noyani (Allier). An der Pierre Peres 
gewinnt men ein gleichfalls problematisches Gestein, im Lande unter dem 
Kamen Äschensire bekannt, über dessen Ursprung die Geologen sehr 
getheilter Meinung sind; einige betrachten dasselbe als einen „ge- 
srkichlets Aphanit“, welcher dem Steinkohlen-Gebirge beizuzählen seyn 
dürfte. Inder gilt es als Eruptiv-Masse. Der Vf. zählt die Roche- 
ase eben imbibirten Felsarten bei. 

Köriges Horublende- Gestein. Unter dem Namen Ampki- 
e . wurde von Rıvıbne eine dunkelgrüne, sehr harte und 
schwere Felsart beschrieben, die bei Chentonnay (Vendee) vorkommt; 


. uch dieselbe indessen leicht zu einem thonigen oder talki- 
ca er u. 1. w. 


Gr: über Gold-haltiges Schuttland, besonders über 
das tire (Ann. soc. d’agricult. ete. de Lyon). Der wissen- 
schaftliche Kongress Frankreichs stellte in seiner Versammlung zu Ni- 
mes in September 1844 unter anderen die Frage: welches ist der Ur- 
sprung der Gold. Blättchen, die von gewissen Flüssen geführt werden? 
was sind geboten, solche in vortheilhaftester Weise zu gut zu 

? = Diess bestimmte den Vf. einige auf Glauben verdienenden 
Urkunde beruhende Bemerkungen mitzutheilen, so wie die Ergebnisse 
ner ven ihm 1839 über verschiedene Flässe in Süd-Frankreich ange- 


stellte Unersachung. Da er früher von der Preussischen Regierung 
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beauftragt gewesen, das angeschwemmte Land mehrer Flüsse zu erfor: 


so vermochte derselbe leicht an folgenden Orten im Rhone - Becke 
Gegenwart des Goldes darzuthun: 


1) in der Isere oberhalb der Brücke unfern Ja Roohe-de-@lun (Dr 
die gesammelten Blättchen sind sehr klein; 

2) in der Ahöne nahe bei s Noche - de- Mus findet man ebe 
sehr kleine Blättchen; 

3) auf beiden Ahöne-Ufern nicht weit von la Voulte (Ar 
werden ebenfalls dergleichen getroffen, gemengt mit vielen Zirl 
Rubinen, Magneteisen - Körnern und mit einem schwarzen Sande 
welchen der Magnetstab nicht wirkt; 

4) Blättchen von mehr ansehnlicher Grösse, theils Geschiebe wie 
Linse, liefert ia Case (Gard). — Im aufgeschwemmten Lande des l. 
der Ardeche zuströmenden Flusses machen Landleute jährlich eine 
lich reiche Ernte. 

Unsere Kenntniss über die Art des Vorkommens der Metalle 
ihrer Erze sind noch zu unvollkommen, als dass man darüber abzuurt 
vermöchte, ob diese oder jene Metalle einer oder der andern Breite 
vorzugsweise angehören. Eben so wenig lässt sich irgend ein ar 
wahrscheinlicheres Gesetz über ihre Vertheilung aufstellen, und des 
berechtigen uns gar manche Gründe zu glauben, dass in ihrer Allge 
heit die so oft wiederholte Behauptung, zu Folge deren die edles 
talle und namentlich Gold verhältnissmäsig in geringern Meng 
Europa vorhanden seyen, als in Gegenden jenseit des Meeres, 
zulässig ist. Es bleibt auffallend, dass in neuesten Zeiten nicht 
matische Untersuchungen begründet auf die so sehr vorgeschritten 
fahrung angestellt worden in der Absicht, das Gold des Fluss-S 
zu gewinnen, besonders in Frankreich. Dieser Umstand verdient ı 
grössere Beachtung, als das Metall in mehren Flüssen ganz auf die 
liche Weise vorkommt und, wie der Verfolg als höchst wahrsche 
darthun soll, wohl in nicht geringerer Menge, als in andern Him 
strichen. — Bis jetzt betrieben nur gewisse Familien in Frankreii 
Gold-Gewinnung, und stets machten dieselben aus ihrem Gewert 
Geheimniss. Meist waren es Landleute, die zur Zeit des niedern 
des der Flüsse und wenn sie gerade in sonstiger Weise sich 
dringend beschäftigt sahen, das Gold durch Waschen gewannen. 
besasseu weder die nöthigen Kenntnisse, noch die erforderlichen pekm 
Mittel, um ihr Geschäft systematisch zu betreiben: man weiss auch 
von einem der Fortschritte in der Wissenschaft. der hier angen 
worden. Indessen war diese Gewinnung trotz des so sehr unvol 
menen Verfahrens in frühern Zeiten ziemlich bedeutend, nach dı 
urtheilen, was Rxaumer darüber mittheilte*. Hätte man die Schätz 


* Krsai de TAisteire des ririeres et dee ft du eee qui eule 
pasllettes d'ar (Adnan de T Acad. . d. . 178). 
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dun den schlichten Goldwäschern überlassen, wäre von der Regierung 
micht eine geregelte Methode eingeführt worden. 

h Asien, wie in Amerika und fast überall, war der Abbau von 
Geli-fbrenden Gängen nicht ergiebig, und meist wurde derselbe wieder 
niedergelegt. Um die Gewinnung dieses Metalles Nutzen bringend zu 
nacken, muss die Natur selbst das Geschäft der Bergleute und in ge- 
wisser Hinsicht auch jenes der Aufbereitung übernommen baben. Zweck 
einer Erfelg-reichen Unternehmung kann demnach nur der seyn, dass 
man de wiundären, mehr oder weniger tief unter der Oberfläche heuti- 
ger Alien ihren Sitz babenden Gold- Lagerstätten zugutmacht, 
verher doch die alten Strom- und Fluss-Betten auf das Sorgsamste er- 
forscht, 0 wie jene der alten See'n und die Mündungen fliessender 
Wasser, woren es bekannt, dass sie Gold geführt. Je nach den Ört- 
Bchkeiten können sich Betten und Mündungs - Stellen der Art ziemlich 
weit von Strömen und Flüssen der gegenwärtigen Zeit finden. — Der 
V. geht nn zu Betrachtung der Goldsund - Ablagerungen im Ural und 
in Brasilien über, deren Kenntniss uns durch Mittheilungen von A. v. Hun- 
aur ud durch von Escuwecz geworden. Er gelaugt zum Schlusse, 
dass der Sand der Oberfläche Brasilianischen Schuttlandes weniger reich 
un Geld ist, als der Fransösische, und führt nicht wenige einzelne 
Tüatsachen zu Gunsten dieser Behauptung auf. Die beigebrachten Be- 
weise en grösserem Metall-Reichthum in den noch nicht in Angriff ge- 
ne Land- Strecken der Art finden sich auch bestätigt durch die 
Beebarkungen Can.Llaun's im nördlichen Afrika, auf der Fasogl-Terrusse. 
Die Aufıchlüse, welche Munco-Park über das Waschen des Goldsandes 
gegeben, s0 wie zolches durch Mandigas’sche Negerinnen an der Afri- 
kaxischn West-Küste betrieben wird, zeigen klar, dass eine Art unter- 
irdischen Ahbaues in dem Flusabette Statt hat; denn er sagt ausdrücklich, 
dass die Gold- führenden Lager rich zwölf Fuss unter der Oberfläche 
finden. Ähnliche Nachrichten theilte Marspen mit in Betreff der unter- 
Küchen Gewinnung des Goldsandes im Schuttlande auf der Insel Bor- 
209 zwischen den Flüssen Pontianack und Samba. Zu seiner Zeit (1782) 

zien sich von den 36,000 Bewohnern 6000 mit jener Arbeit. 
EA gt Domsrxo in seiner Abhandlung über die Chilenischen Kupfer- 
er:“ „die Granit- Oberfläche unter dem aufgeschwemmten Boden ist 
— wagerecht abgetragen; Diess sieht man in einer der Haupt- 
„ welche die Ebene durchziehen, und an den Berührungs- 

des Granites und des Schuttlandes, d. h. am niedrigsten Theile 

des ken, finden sich die Streifen Gold -haltigen Sandes mit Roll- 
de d mit Eisenoxyd; die Häufigkeit dieses Erzes dient in der Re- 
gel mm Erkennen der Gegenwart des edlen Metalles. Wie es scheint, 
ini he Streifen die Betten alter Flüsse, denn sie folgen dem allge- 
weine Gehinge des Plateaus und nehmen dessen mittlen Theil ein; 
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dieselben Schachte dienen zur Förderung und um das zum Wasches 
nöthige Wasser zu erhalten“. 

Der Vf. zweifelt nicht, dass einst der von den Römern gebranchte 
Ausdruck Calli aurifere gerechtfertigt werden könne, indem es au 
Zweifel sey, dass sie mit den „Gold - reichen Alluvionen“ Frenkreiche 
bekannt gewesen. Porrysıus, Srruno „ Prinrus gedenken derselben 1 
wiederholten Malen und Diopon von Sicilien sagt ausdrücklich: „Gf 
oinnem sine argenio, sed aurum ei a nalura datum sine arte ei sl 
labore, propter arenas miætas auro, quas flumina etre ripas difium- 
tia longo circuitu per montes ejiciunt in finitimos agros, ua schunt Wi: 
vare et fundere, unde homines et feminae solent sibi annulos, an « 
armillas conficere". 

Francoıs machte auf die Ursache aufmerksam, wesshalb das G 
Waschen nach und nach in Frankreich fast ganz aufgegeben werden, 80 
dass es, heutiges Tages auf die sehr geringe Ausbeute der Landleute is 
der Cèse (Gard) beschränkt ist. (Sie ergeben sich meist aus dem in 
Vorhergehenden bereits Erwähnten.) 

Was die vortheilhafteste Weise einer Wiederemporbringung de 
Gold-Gewinnung betrifft, so kommt der Vf. auf das von ibm oben BP 
merkte am Schlusse nochmals zurück. Die eigentliche Nachsuchui 
müsste durch Tage-Röschen oder, wo diese nicht zulässig, durch Medi 
stossen von Bohrlöchern geschehen; jede gelöffelte Sand-Partie wäre bir 
sichtlich ihres Gold-Gehaltes genau zu untersuchen u. s. w. Die so we 
verbreiteten aufgeschwemmten Gebilde am Rhein, Rhone, Ardöche, Ci, 
Gerdon, Arisge, Garonne u. s. w., welche man sämmtlich als Geld. 
führend erkannt, dürften vorzüglich ins Auge zu fassen seyn und würden, 
im glücklichen Falle ein nicht zu erschöpfendes Feld darbieten. 


W. Horkms: über die Bewegung der Gletscher (. 
Magas. 1845, XXVI, 1-16). H. beschränkt sich auf die Vergleichung 
der Theorie der gleitenden Bewegung px Saussure’s mit der von Fer: 
BEs aufgestellten einer Zähflüssigkeit (Viscosity) des Gletscher - Eisen} 
da die dritte Theorie einer beständig wiederholten Ausdehnung derd 
Gefrieren des eingedrungenen Wassers (Acıssız u. A.) mindestens 1 
England wenig Anhänger zähle. Er gedenkt hier die Ergebnisse zweit 
eigenen früheren Aufsätze mit neueren Untersuchungen zusammen 
fassen: " 

1) Die Rutsch-Theorie. Man hat dagegen eingewendet, dad 
sie allein zur Bewegung der Gletscher nicht hinreiche, indem die 
des Neigungswinkels (30 beim Aar-Gletscher) bei Versuchen mit andertä 
Körpern nicht einmal genügt habe, die Reibung auf glatten Flächen 1 
überwinden; dass bei den Gletschern noch andere Hindernisse hin 
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* In seinen Alpen-Reisen, in Brieſen in Jauzson’s Journal, und In den Cambridgt 
Pkilosophical Transuctions. 


anmen; dass Grösse der Masse und Ausdehnung der Fläche ohne Ein- 
kung dabei seye; und dass auf geneigten Flächen gleitende Körper 
ı beschleunigte Bewegung gerathen müssten, was bei den Gletschern 
leech nicht geschehe, aber auch selbst bei gewöhnlichen Flüssen und 
Bächen wegen der Ungleichheit ihres Bettes nicht stattfindet. — H. be- 
jehtet sum zuerst seine Versuche, die wir im Jahrb. 1844, S. 370 mit- 
petheilt haben [nur dass in Zeile 32 v. o. bei 6° Neigung statt 0, 62 
— 0,52'' Bewegung zu lesen wäre], indem er noch bemerkt, dass die 
Bandstein-Piutte parallel der Neigung gefurcht und nur wenig geglättet 
war; dass das Eis auf polirtem Marmor schon bei der geringsten Nei- 
gug gleiten anfing; dass durch Vermehrung des aufgelegten Ge- 
riebaes die Schnelligkeit des Gleitens beschleunigt wurde; dass eine 
beschleunigte Bewegung bei oder unter o Temperatur bei erst einer 
w steilen Neigung (20°) der Sandstein- wie Marmor-Platte eintrat, dass 
iss Eis nur noch gerade darauf zu liegen blieb. Ist die gleitende Masse 
wur kleis, wie in dem Experiment, so kann das Gleiten gehemmt oder 
pn unterbrochen werden durch kleine Ungleichheiten der Unterlage, der 
keigung oder der Temperatur u. s. w.; bei so grossen Massen aber, 
is die Gletscher sind, gleicht sich Diess aus: sie bleiben in steter 
md zur wenig ab- oder zu-nehmender Bewegung. 

2) Eine zweite Untersuchung über das Abschmelzen an der 
kohle ist auf den Kalkül gegründet, wobei angenommen wird, dass die 
Gletscher zwischen einem wärmeren Erdkern und Atmosphäre von der 
Temperatur wie in den Gletscher-Gegenden liegen, dass ihr [unbekann- 
ss] Wärmeleitungs-Vermögen jedenfalls nur klein seye, dass ihre Dicke 
3 86 übersteige, und dass sie daher von der Oberfläche (mit der von 
Auna in geringer Tiefe gefundene Temperatur — 0°5 C.) gegen die 
sach innen an Wärme zunehmende Erde hinab selbst an ihrer Basis all- 
mählich wärmer werden. Sie ergibt als Resultat, das die Gletscher 
in eisem Zustand beständigen Abschmelzens seyn müssen, 
10 ferne nicht das Wärmeleitungs-Vermögen des Eises grös- 
ser als das der gewöhnlichen Bestandtheile der Erd- 
Riade wird. 

1 Die Thätigkeit der Wasserströme unter den Glet- 
schern ist indessen vielleicht eine Ursache noch grössrer Auflösung, 
als die Erdwärme. Denn dass dergleichen Ströme auch ohne über- 
schüssige Wärme [auf 0°] schon thätig seyn müssten, sieht man aus 
der Art und Weise, wie die durch die Sonnen- Wärme auf der Ober- 
fläche der Gletscher entstehenden Wasser überall kleine Rinnen ein- 
schneiden ; ihre Wirkung an der Unterseite muss aber in Folge des 

Druckes noch grönser seyn. Hier sind sie in ibrem Ver- 
lanſe übeell gehemmt und in zahlreichen Reservoirs zurückgehalten, wie 
ans der auch über Nacht fast unveränderten Wasser-Masse der Gletscher- 
Rache erhellt; das Wasser übt daher überall einen Druck auf das Eis 
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aus. Verbindet sich nun noch Wärme mit dienen Strömen, 30 u 
Thätigkeit eine sehr wirksame werden. Diese Berechnung zeig 
Acassız’s Meinung, als ob die Gletscher etwa mit Ausnahme il 
tern Endes mit dem Boden zusammengefroren seyen, nicht haltl 
könne. 

Die kleine Neigung und grosse Reibung der Fels-Flächen, 
der Gletscher sich fortbewegt , ist daher kein Einwand. Nur z! 
grosse, aus dem Grunde hervorstehende Fels-Zacken würden ihn 
lich hemmen könuen, während einzeine Spitzen gegen seine | 
Bewegung befindliche Masse völlig verschwinden und von de 
beständig herabgleitenden Gletscher bald zertrümmert und ab 
werden müssen. Wesentliche Hindernisse können plötzliche Vere 
des Gletscher- Thales bieten, in welchem Falle die Gletscher-) 
nach einer ausführlicher dargelegten Berechnung — sich durch 
in zahlreiche Bruchstücke theilen, diese sich neben und über : 
hinschieben, aber demungeachtet so dicht an einander drängen 
dass jene Spalten unbemerkbar bleiben; und es würde sich so 
Fonnzs aus seinen Versuchen (Jahrb. 1845, 119) gezogene Res 
klären, dass das Gletscher-Eis plastisch seye (Forszs scheint 
die Ausdrücke plastic, flexible, viscous, semifluid, etwas gegen 
Gebrauch und Logik, olıne Unterschied zu gebrauchen). — — In 
folgenden Artikeln legt der Vf. die Theorie des Mechanismus der G 
Bewegung mittelst eines zusammengesetzten Calcüls dar (a. a. O 
— 169) und geht allmählich auf andre damit in Verbindung 
Fragen über, die er theoretisch und experimentell in solchem D 
örtert, dass es uns unmöglich wird ihm zu folgen (a. a. O. 2 
und 328—334). Hiezu sind zu vergleichen Gorvon’s Versuche n 
flüssigem Pech (a. a. O. S. 206 — 208, Tf. v). 


— —— — 


WWII L: über Gletscher- Tbeorie'n (a. a. 0. 17 
Der Vf. definirt zuerst die Ausdrücke: Rigid, Solid, Fl. 
Fluid etc. Wäre nun ein ganzes Alpen-Thal erfüllt mit solide 
zugleich flexiblem (und zwar elastischem) Kautschuck, d 
seinem eignen Druck trotz der Reibung auf der geneigten Fii 
wärts gleiten könnte, so würde es am Boden und an den Seite 
zurückbleiben, an der Oberfläche aber und in der Mitte schnelle 
gehen: es würden daher 1) hier eingezeichnete gerade Querlin 
in der Mitte vorwärts biegen, jedoch nur innerhalb gewisser ( 
2) an abgenchnittenen Handstücken würden die verbogenen St 
ihre frühere Lage zurückstreben ; 3) diese Handstücke würden ein 
gene Textur zeigen. Wäre aber dieses Kautschuck (durch Wär 
wie sonst) viskos oder plastisch, so werden 1) die gerade 
linien in unbeschränktem Grade bogenförmig werden, 2) die ver 
Theile nicht mehr in ihre frühere Lage zurückstreben, und 3) sic 
nern eine gebänderte Struktur als Spuren verloschener paralleleı 


101 


wd Risse erkennen lassen. Diese 3 letzten Merkmale entsprechen aber 
den gegenwärtigen Gletschern, die ersten nicht; Gletscher sind also 
viskes eder plastisch, im Gegensatze von solid und flexibel. Frei- 
i scheinen sie solid zu seyn, da sie in steilen, 100° hohen freien 
Wänden austeben.. Aber plastisch und solid ist nur dem Grade nach 
verschieden. Weiches Pech kann in Zoll hohen, weicher Thon in Fuss 
beben, harter trockener Thon in hundert Fuss hohen Wänden anstehen 
l scheinen „ aber plastisch werden, wenn die Masse sehr gross 
ir Druck mächtig genug ist, um die Theile zu verschieben. Der 
solide bade Thon könnte als plastische Masse abwärts gleiten, wenn 
ein Tial Leden - lang und einige hundert Fuss hoch damit erfällt wäre, 

t wesa Wasser alle Theile der Masse durehsickerte. Einige spä- 
tere Benerkungen stehen noch a. a. 0.S.217—220. Auch auf diese an sich 
gegründete Unterscheidung gibt Horxıns später eine detaillirte und für 
ware Blätter viel zu weitläufige Antwort, als dass wir daraus einen Aus- 
zug veranstalten könnten. Diese Materie schwillt zu einer ungeheuren 
Ansdehaung an (a. a. O. S. 334—342). 


En N Buuumont: über den einst strengern Winter in 
e (net. rend. XIV, 101). Die auch vom Vf. zugelassene An- 
mme, dass Eisberge dereinst auf dem Eurupa-Meere bis zum 50° Br. 
berangetrieben seyen, enthält keinen Widerspruch mit der Theorie fort- 
schreiteder Abkühlung der Erde, wornach dieselbe vordem wärmer 
gewesen sen muas. Jene Erscheinung setzt nur lokale auch noch auf 
andere Weise angedeutete Ursachen voraus, wie denn an der Canadischen 
Küste de Eisberge noch jetzt bis zum 500 Br. getrieben werden. 


Steinsalz-Bildung auf nassem Wege. 200 Engl. Meil. von 
Fort cue längs dem Flusse Nescutunga erstreckt sich eine blendend 
reine Seinsalz - Fläche so weit der Horizont reicht, deren Entste- 
les folgende int. Eine starke Salz-Quelle setzt fast im Augenblick. 
n Anetritte aus dem Boden eine Menge kleiner Krystalle ab, die sich 
rechen zusammenhäufen und in kurzer Zeit so erhärten, dass 
we schwer ein Stück von der Masse abschlagen kann. So hat sich ein 
g Salz-Hügel gebildet. So oft nun der Næscutunga anschwillt, um- 
müll er diesen Hügel, löst das Salz auf, verbreitet sich dann als unge- 

See über die Ebene und hinterlässt hier, wenn der See wieder 
 ätrchzet, die Salz-Kruste (Cincinnati-Zeitung, 1843 > Kursr. und v. 
Da. Arch. 1844, XVIII, 538). 


W.C. rm: über Drift-Eis und Strömungen im Nord- 
Ae Ozean, nebst einer Eis-Karte (Sırııs, Journ. 1845, AL VII, 
Na-. Das Eis, welches im einen Jahr iu grösserer, im andern in 
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geringerer Menge, seiten schon im Januar und auch seiten später als im 
August, meistens aber im Mars bis Juli von den Polar-Gegenden herab- 
getrieben wird, nimmt auf seinem Wege gegen die Tropen wegen der Rota- 
tion der Erde nothwendig einen mehr und mehr westlichen Weg an und 
kreutzt in der Nähe der Neufoundland-Bänke die zwischen N.-Ameriks 
und Europe gehenden Schiffe. Am häufigsten ist es im W. des 44° und 
im O. des 52° der Länge; doch ist es auch zuweilen im Osten des 40°. 
und selbst bis an die Furopäiscke Küste gefunden worden. Der VE. 
bezeichnet nun aus 157 verschiedenen Berichten auf einer Karte bis zum 
39° Br. herab alle Punkte, wo Schiffe in verschiedenen Jahreszeiten Eis 
angetroffen haben, und gibt dazu den erzählenden Text, woraus wir indes 
sen einen engern Auszug nicht mittheilen können. 


J. Bucxman: Vorkommen von Insekten-Restes im obera 
Lias von Gloweesterskire (Lond. Philos. Mag. 1844, o, AXIV, 377% 
Zu Dumbleton, 12 Engl. Meilen von Cheltenkam, umschliessen die obern 
Lias-Sohichten einen nur 15“ dicken Streifen spaltbaren thonigen Kalk- 
steines, in dieser Lagerungs-Folge 


1) Sandige Oolith- Trümmer . „ 10 
2) Obrer Lias-Schiefer, 12 über der Soble jenen n Streifen enthaltend 60 
3) Lias-Mergelstein * 0 D . . 0 0 0 2 
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Der Kalkstreifen enthält manche Reste, die sonst im Lias noch nicht vor 
gekommen sind, nebst einigen bekannten, — solche von Land- wie ven 
Meeres - Bewohnern; insbesondere: 2 unbestimmte Fisch - Arten mi 
Schuppen und Koprolithen ; 2 Kruster, welche mit Astacus Funn. und 
Hippolytus verwandt sind; einen Loligo, einen neuen Belemnites 
und Ammonites (A. Murleyi B.), A. corrugatus, A. ovatus; 
einen sehr häufigen kleinen Univalven und Inoceramus dubius. Die 
Insekten-Reste rühren her von einer Libellula und insbesondere nach dem 
Flügel-Netze zu urtheilen von Aeshna Funn. (A. Brodiei B.), von 2 
Käfern unbestimmter Genera und von einer? Tipula (Flügel). Keiner 
dieser Reste stimmt mit denen der untern Lias-Schichten überein. 


Cu. Lreır: über die Fels arten, welche älter als die älte 
sten Petrefakten-führenden seyn sollen (Travels in Nertk- 
Amerika, II, 138 > Jamzs. Journ. 1845, XXXIX, 341—344). Manche 
frähere Beobachter haben Granit, Gneiss u. a. vom Vf. als hypogen“ 
bezeichnete Felsarten primitive und primäre genannt, weil sie in des 
Bezirken ihrer Beobachtung zu unterst lagen. Nun ist aber erwieses, 
dass sie auch über Petrefakten-führenden Gesteinen vorkommen und mithin 
von verschiedenem Alter seyn müssen; und da sie flüssig oder starr aus 
der Tiefe heraufgedrungen, so ist auch f. re jetzige Lage unter den 
Versteinerung-führenden Felsarten fortan kein Beweis mehr, dass sie 
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als diese sind. Diess geht auch aus dem Umstande hervor; dass 
tiefer liegende Granit und Gneiss mit den darauf gelagerten neptunischen 
lungen wechsellagern oder Gänge in nie herauf senden, während man 
w ausserdem oft bei anscheinend ungestörter Lagerung gewiss für jünger 
erste halten würde. Will man aber als „primitive“ alle diejenigen Gesteine 
zeichnen, welche unter den bekannten ältesten der Fossilien-führenden 
karten liegen, so muss man dahin den Gneiss des Kinnekulle in 
kıreden und den der Montmorenci-Fälle, so wie manche ungeschichtete 
er plutonische Gebirgsarten des Adirondac- Gebirges in W. des Cham- 
sin-Ses’s rechnen. Mit einer nicht grössern Wahrscheinlichkeit sich 
irren kann man die Benennung Urgebirge allen krystallinischen Fels- 
rien geben, welche sich auf eine ziemlich ansehnliche Strecke zu beiden 
eiten der Punkte finden, wo die untersten Fossilien-führenden Schichten 
if den nicht Fossilien-führenden aufliegen. Je weiter man sich aber 
„diesen Punkten entfernt, desto unsicherer wird die Verallgemeinerung, 
die Amerikanischen Geologen haben sich bereits veranlasst gesehen, 
we Gneisse, Glimmer- und Talk-Schiefer des Takonischen Gebirges von 
m Urgebirge zurückzuziehen. — Zuweilen haben. hypogene Gesteine 
ser Bildung die darauf liegenden neplunischen umgeändert; sind aber 
edurch die Fossil-Reste dieser letzten unkenntlich geworden, so kann 
natürlich oft schwer seyn, das jüngere Alter des hypogenen, wie die 
ätre Umwandlung des epigenen Gesteins nachzuweisen. Das Studium 
r Alpen und Apenninen zeigt, dass dieser Fall dort mit ganzen Gebirgs- 
sen eingetreten sey, und lässt vermuthen, dass derselbe auch an 
elen andern Orten stattfinde,, wo die Mitttel zur Nachweisung zur Zeit 
cht vorhanden sind. — Ein Geologe, der seine Untersuchungen auf 
je Schsseits beschränkt hätte, würde die Kohlen-Formation, — einer in 
chettlend, wenn er sich nicht schon sehr genau dort umgesehen, den 
d - red - sandstone für die ältesten Fossilien - führenden Bildungen 
nen; aber in manchen andern Theilen Zurop«’s und gar in Nord- 
merika liegt unterhalb jenes Sandsteins noch eine so grosse Reibe von 
chichten, dass man noch drei dem Devon-System an Mächtigkeit gleiche 
sd durch ihre Petrefakte unterscheidbare Gruppen daraus bilden könnte. 
ort mag man denn einstweilen glauben, das untere Ende der Versteine- 
gen- führenden und den Anfangs-Punkt der Thätigkeit der Natur erreicht 
ı haben. 

Die Ursache, warum man so geneigt ist fest zu glauben, man kenne 
mit bereits vollständig die Periode, während welcher organische Wesen 
af der Erde gelebt haben, liegt wohl theils darin, dass man die Bedeu- 
mg der noch jetzt fortwährenden unterirdischen Veränderungen eben 
wwehl unter-, als die in grosser Tiefe während der frühesten Zeiten 
tatigefundene Thätigkeit über-schätzt. In Beziehung auf den ersten dieser 
fehler, so wissen wir zwar bereits aus Beobachtung, dass ansehnliche 
lebengen und Senkungen des Bodens noch fortwähren, schlagen aber 
ie hiemit verbundenen ungeheuren Veränderungen in den Verhältnissen 
nd der Struktur der darunter gelegenen Massen zu gering an, obschon 
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wir den Zusammenhang jener Bewegungen mit vulkanischer Thätigkelt 
theils beweisen, theils wahrscheinlich machen können. Wie wir einerneis 
kryntalliniache Gebilde aus sekundärer , tertiärer und noch jüngerer Zeit 
nachweisen können, so sehen wir im St.-Lorens - Thale Strecken von 
Schanlen lebender Weichthier- Arten bedeckt bis zu 500“ über dem Meeres- 
Spiegel hinauf nebst den Beweisen, dass seit deren Ablagerung alle 
Gesteine daselbst um Hunderte von Fussen sowohl gesunken als gehoben 
worden sind. Hat man Recht anzunehmen, dass die unterirdische Thätigkeit 
su allen Zeiten ebenso allmählich und gleichförmig gewesen nud dass 
auch die krystallinischen Gesteine in grosser Tiefe entstanden seyen, 
so sind allerdings sehr lange Zeiträume erforderlich gewesen, um sie 
endlich in ao vielen Punkten bis in ihr jetziges Niveau emporzuheben, 
zu entblössen und in den Bereich unsrer Beobachtung zu bringen, und 
diese Hebungen und Entblössungen konnten nicht stattfinden, ohne dass 
sich neue hypogene Massen in der Tiefe, neue epigene Schichten 2 
der Oberfläche bildeten, woraus mithin nur das hohe Alter dieser beiden, 
nicht aber eine Zeit gefolgert werden kann, wo sich nichts als bloss 
Granit und Gneiss gebildet hätte. 


Fr. Horfmann: über die Sizilischen Kreide-Mergel (Laaer. 
Arch. 1839, All, 1, 377-380). Da die Sisilischen sog. Kreidemergel ia 
Eunxenxna' Untersuchungen über mikroskopische Thier - Reste eine 80 
grosse Rolle spielen und Muasstab zur Bestimmung des Alters andrer 
Ablagerungen mit ähnlichen Resten geworden sind, so sehen wir uns 
veranlasst, Demjenigen was wir im Jb. 1945, 239—210 nach C. Pnkveer 
darüber anführten, Einiges aus Fr. Horrwann’s hinterlassenen Reise- 
Bemerkungen nachzusenden, da, so viel wir wissen, er es gewesen, 
welcher Eurenreurc'n das Material zu jenen Untersuchungen geliefert bat. 

S. 379) „Diese Kreidemergel bestehen zum grössten Theile aus 
den Schaalen von Foraminiferen und enthalten auch Kiesel-Skelette von 
Infusorien, und mit denselben kommen bei der Seifare nördlich ven 
Caltenisette weisse dünnblättrige sehr leichte Trippel-Schichten ver, 
weiche uach den Untersuchungen von Ent nur aus Infuseries 
zusammengesetzt sind. Diesen ähnlich sind die leichten ganz weissen 
kieselixen dunnblättrigen Gesteine von Üsttolice am linken Ufer des 
Truchte zwischen Seieere und &irgenti] . . : se weit verbreiten sich 
dire merkwürdigen Schichten eingelagert nämlich in horizontaler 
Erstreckung Ba} zwischen den gewöhnlichen Bildungen der Apen nine 
Fermativa*. — S. 378° „Löcherizer Kalkstein mit dem Kreide - Mergel 
verbuuden. in Schichten mit einander abwechsetud und in steilen zackigen 
Fels-Kämmen aus demselben berworrageud Massen in demselben bildend) 
gebört des obersten Schichten-Folzen der Apenuinnen-Fermation as 
wad dürfte nur noch won dem bereits erwähnten biauxrauen Thume bedeckt 
sea. welcher als äusserstes Ghed im einigen Gexemien unmittelber mit 
dem Tertiär-Gebirge zussmmeuhiusgt“ Diese wee Apeaninen-Formatien 


ass des Jurakalkes von Taormina] hält sum H., im Gegen- 
‚apenninen-Formation, für Kreide-Gebilde, und die Versteine- 
che in deren tiefer gelegenen kalkigen Gliedern näher be- 
den, nämlich Nummuliten (S. 372 und 474, 495) Glieder 
inites ellipticus (S. 474, 498), Ammonites Selli- 
). 494) und Hippurites cornucopiae und ?aulcatus 
499), Terebratula chrysalis und plicatilis (8. 500), 
e Richtigkeit der Bestimmung, doch eben nur für diese tiefer 
ieder, wovon die ersten zwischen Sandsteinen eingeschlossen 
oronia und an den Madonie, die letzten im westlichen Theil 
Palermo und Cammerats vorkommen. — Die oben erwähnte 
Caltanisetta im Mittelpunkt der Insel findet sich S. 474— 486 
beschrieben, S. 502 werden die Kiesel-Infusorien im Polir- 
Caltanisetts und S. 501 die Foraminiferen im Kreidemergel 
aufgezählt; aber man findet keine genügenden Aufschlüsse dar- 
jene „Kreidemergel“ noch dertiefern „Apenninen-“ und nicht der 
uf ihnen liegenden Tertiär-Formation zugehören sollen. An 
en finden wir die Bemerkung, dass die Auflagerung beider 
undeutlich, allmählich, S. 551 dass bei Girgenti ein „Über- 
reta“ mit subapenninischen Muscheln in die weissen Mergel 
n-Formation zu bemerken seye, auf S. 553 dass an einem 

Punkt die Creta auf weissen Mergelu aufliege — dass 
schel-Breccie ein brauner Thon mit vielen [ähnlichen] Ver- 
liege . der gleich den weissen Mergeln darunter nach 
„zwischen welchen und den aufliegenden Tertiär-Schichten 
Abschnitt wahrnehmbar seye“. Jedoch einen wichtigen 
e die auf S. 487 berichtete‘ Thatsache für Horrmann’s Ansicht 
bei Mineo „der feinerdige Kreide - Mergel mit Gryphaea 
(2) und oolithischen Körnchen erscheine, abweichend be- 
tiären Schichten“, — wenn der Name dieser Gryphaea ohne 
gegeben wäre, — welches den Leser befremden darf, da 
die mitgebrachten Sanımlungen Horrmann’s den Berliner 
ı Mittel bieten mussten, zur Gewissheit zu gelangen. Schon 
at pe PiN rEVILLR im Bulletin geologigue, AIV, 546—560 zu 
zucht, dass das Sisilische Gyps - Gebirge, das Horsmann 
h seiner Apenninen- oder Kreide-Formation beirechnet, da 
rlich mit jenen Mergeln verbunden und, wenn auch seiner 
chen Entstehungs-Weise wegen gewöhnlich nicht in regelmä- 
menlagerung damit gefunden, doch wenigstens zu Granmi- 
deutlich eingelagert seye (S. 558, Tf. ıx, Fg. 2), nebst diesen 
Amehr der Subapennineu Formation angehöre, und vermuthet, 
ryphaea vielmehr die ihr oft sehr ähnliche Gryphaea navicularis 
(Bullet. p. 551, 552], die er in den Kreide-Mergeln von Pa- 
äußg gefunden habe [S. 552, 558], während an andern Orten, 
mes, die Foraminiferen sich reichlich in Schichten einstellen, 
bet Ostren navicularis , Terebratula ampulla, Peoten. varius 
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us. w. enthalten. Er fügt S. 556 weiter hinzu, dass die Lagerung der Fon 
miniferen-reichen Fisch-Schbiefer von Oran, welche Eunsneens mit obige 
Mergeln zur Kreide rechnet, durch Rozer’s Untersuchungen genau bekam 
und dass sie regelmäsig eingelagert seyen zwischen Tertiär-Schichten m 
Ostrea (Gryphaea) navicularis u. a. — Jene abweichende Auflagı 
rung der Tertiär-Schichten auf die Kreide-Mergel kann bei der auf Sie 
lien gewöhnlichen Beschaffenheit dieses Gebirges als örtliche Erscheinus 
gleichwohl nicht befremden. 


Protozoisches System in New-York, Fortsetz. (Sır.m. Jour 
1845, XLVIIl, 296—316). Den Anfang gaben wir im Jahrb. 1845, 617. W 
fügen bei, dass Lyerı in seinen Travels in Nortkh-Amerika ı) den Poti 
dam Sandstone, 2) Trenton- Limestone und 3) Hudson-river Group fl 
die Äquivalente des Europäischen Unter-silurischen und 4) Niagara- un 
Clinton-Group, 5) Onondaga Salt-Group, 6) Helderberg series und 7) H 
milton - Group für jene des Ober-silurischen Gebirges in Zuropa halt 
Jenes ganze Neu-Yorker System wäre also silurisch. Unter den ältestt 
Gliedern des „Neu-Yorker Systems“ und ungleichförmig auf dem Pr 
mary -System (Gneiss, Granit und Hypersthen-Fels, Schiefer, Syenit, Porphy 
Serpentin, Trapp, Rensselaerit) ruhend kommt aber zu beiden Seiten des N 
konischen Gebirges noch mächtiger, nicht metamorphischer Schiefer mit Kall 
stein und körnigem Quarz ohne Versteinerungen? vor, aus welchen Emmes 
sein „Taconic-System“ bildet“. Wir fahren in obiger Mittheilung fer 

7, 8) Grauer Sandstein, Shawargunker Grit, One 
daer Konglomerat. Diese kieseligen Niederschläge dürften all 
nur eine Formation bilden; in der That hat man sie im Pennsylvani 
Report als No. 4 zusammengefasst. In New - York enthalten sie fu 
keine Fossil - Reste, in Pennsylvania nur einen Fucoiden und ei 
Terebratula.. Der Grit führt Blende-haltiges Blei-Erz auf Gängen, d 
bei Redbridge u. a. abgebaut werden, obschon sie wenig ausgeben. I 
ist gewöhnlich 60°— 100°, bei New-York bis 500“ mächtig und nimmt sd 
wärts in Pennsylvanien rasch zu, bei Lehigh bis auf 2000“. 

9)Mediner Sandstein (in Pennsylvanien No. 5 a) ist eine rothe ode 

bunte kieselige Masse, gegen W. hin zuweilen mergelig und zerreiblich. B 
führt nur einige Fucoiden und wechsellagert mit grauem Quarz-Sandstei 
mit Nestern voll See-Konchylien. Am Niagara mag er 350° mächtig sen 
nimmt ostwärts ab und geht in Oneida - County ganz aus. Am Os 
Orchard creek bei den Madina-Fällen sieht man viele Fossil - Reste un 
kann mit Hurr unterscheiden 

d Rothe Mergel und schiefrige Sandsteine, 

c Grauen Quarz-Sundstein, gut zu Platten, 

b Rothen Schiefer und Sandstein, 

a Grünlich-grauen thonigen Sandstein. Die fossilen Gene 


Quart. geol. Journ. 1845, I, 390. — Vgl. dagegen Jahrb. 1846, 88. 
% nem. Journ. 3544, XLVI, 145 f. ausführlich. 
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dad Längula , Cytberina, Pleuretomaria , Bellerephon, Cypricardia und 
aber, aber fast alle Reste sind zertrümmert und abgerollt, so dass 
Hear. die Entstehung der rothen Masse einem Schlamm- Vulkan zu- 
screbst. Auch kommen schwarze u. a. längliche und runde Sandsteis- 
Konkrezionen darin vor, und nach Ost geht der Sandstein in Konglomerat 
üter. Vos Erzen findet man nur etwas Kupfer - und Eisen - Kies mit 
lingen and Eisen-Oxyd und Kupfer-Karbonat; bei Rochester sind Höhlen 
m der Felsart mit kleinen kugeligen Massen von röthlichem Schwefel- 
men Baryt ausgefüllt. Zu Gesport am Erie-Kanal bricht gekohltes Was- 
sertsögus daraus hervor. In der ganzen Erstreckung der Formation 
gehen aneh Salz - Quellen zu Tage, hauptsächlich zwischen der 
Schicht e und der undurcblassenden 5; aber sie sind nicht stark genng, 
nch mit denen von Seline konkurriren zu können, obschon man 
früher viel Salz daraus gewonnen hat. Man hatte sie desshalb auch mit 
à rechen Schiefer unter der Onondega-Salz-Gruppe verwechselt. Die 
he. Fossil - Reste sind nach HALL's Rept. 46, t. 5: Fucoides 
Harlasi f. 1, 2 (S. 399), der sich in der Abtheilung e und d bis Pennsyl- 
ume und Virginien erstreckt und mit F. auriformis md Dictyolites 
Becki Coma. vergesellschaftet; danu H. 48, t. 6: Pleurotomaria perve- 
tus ta f. 1, 2; Cypricardia ala ta f. 3; Orbieula parmula ta f. 4; 
Lisgula euneata f. 5; Bellerophon bilobatus f. 6, 7; Cypri- 
eardia orthonata f. 8, 9 (S. 300). Von Lingula liegen alle Exem- 
plare mit ibren Buckein gleichmäsig nach NNW., selten oder nie beide 
Dre zusammen , alle mit der Wölbung aufwärts. In den Brüchen 
wa Leckpert und zu Medins erscheint der graue Sandstein Wellenflächig. 
Der Hedinarr Sandstein hat kein Äquivalent in den W. Staaten. 
16) Die Clinton-Gruppe (in Pennsylvanien No. 5 b) ist schr ver- 
inderich in ihrer Beschaffenheit. Wo sie, wie an den untern Geneses- 
Fälle, wohl entwickelt ist, da unterscheidet man 


e Obrer Kalkstein . 18“ 

d zweiter grüner Schiefer . 2 . 44 |; 

e Pentamerus- Kalk 147% 80° 
b Oolithisches od. Fossilien - führendes Eisenerz 10 | 

a Untrer grüner Schiefer 23' 


de Eisenerz ist von praktischer Wichtigkeit; 20 über der angegebenen 
Pr desen kommt noch eine andere vor, die aber nur an wenigen Stellen 
„#\ Werräg ist. Das Erz wird jedoch erst in 2 Öfen verschmolzen, ob- 
v m ts gut und reine Gewinnung leicht ist. Man nimmt an, dass 
enen aus Eisenkiesen entstanden sey, welche nach ihrer Zer- 
denn ia höheren sich in tiefere Schichten infiltrirt hätten. Ausserdem 
kommen noch hübsche Quarz- und Chalcedon- Krystalle in Geoden, Kiesel - 
daun, Kachalong , Karneol vor; schwefelsaurer Baryt und Kalk füllen 
de daten der Pentameren aus u. 8. w., neben welchen auch etwas 
| eee und Gediegen-Kupfer beobachtet worden ist. Die Versteine- 
gta und zahlreich, aber mit der Natur des Gesteines selbst in hori- 
“ale Erstreckung ziemlich veränderlich. Der Pentameren-Kalk ist reich 
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an Brachlepoden und zwar nach HALL 70, t. 15: Pentamerus obloı 
gus f. 1-5 (wie im ustersilurischen Caradoc-Gebilde Englands) us 
Delthyris brachynota f.6 (S. 303), und der Clinton-Kalkstein übe 
haupt bietet nach HALL 71, t.. . noch ferner: Orthis eireulus f.! 
Atrypa congesta f. 2, A. naviformis f. 3, A. plicata f. 4, ?Acti 
uoerinus plumos us f. 5, Strophomena elongatula, sehr nahe da 
Str. sericea (S. 3056); — dann nach V. 88 die Atrypa affimis (Sow. 
f. 1 (8. 306), — ferner nach HALL. 76, t. 18: Orthonota curta f. I 
Nucula machaeriformis f. 2; Cypricardia obsoleta f. 3; Nu 
cula mactriformis f. 4; Avicula leptonota f. 5; Cypricardia 
angusta f. 6; Lingula elliptica f. 7; L. oblata f. 8; L. acauti 
ros tri s f. 9 (S. 306); und nach H. 77, t. 19: Fucoides Fbilobat 
f. 1; Hemicrypturus-Schwanz f. 2; Krinoidal-Glieder f. 3: Lingul: 
oblon ga f. 4 und die Strophomena depress a f. 5 (S. 307). 

11) Die Niagara -Gruppe (No. 6a in Pennsylvanien) Unte 
Schiefer und oben Kalkstein. Dieser letzte ist im O. Theile des Staate 
dnn, dunkel, konkrezionär und verdickt sich nach W. hin zu einer mäch 
tigen Masse von 30° bis zu 160°. Indem der Schiefer eine gleichförmigen 
Mächtigkeit (80“— 100 behauptend mehr und mehr zerfällt, wird de 
unterhöhlte Kalkstein überhängend und durch Nachstürze zerstört; dab 
bekanntlich das Zuräckschreiten der Niagera- u. u. Fälle in der Gegend 
wie zu Rechsster, zu Welcott und zu Shelöyvilie. Der Schiefer-Bodei 
gibt ein sehr fruchtbares Ackerland, wenn es nicht zu Thon-reich ; des 
Boden über dem Kalk ist mehr lehmig. Die Gruppe liefert mancherle 
Mineralien, aber keine in bauwürdiger Menge. Während des Baues de 
Erie-Kanals hat man einige hundert Pfund Schwefel-Blei in einer Hohl 
entdeckt. Dann kommen Kalkspath, Perispath, Braunspath, Selenit, Stroa 
Gen, Anbydrit, Flussspath, Blende, Achmit, Gediegen-Schwefel u. s. 1 
vor. Die zwischen Kalkstein und Schiefer bervorkommenden Quelle 
Baben grosse Tuf- Massen abgesetzt. Zuweilen siud die Quellen mi 
Schwefelwasserstoſſ- Gas geschwängert. Diese Gruppe hat 6 Arten Trile 
biten, 9 KÄrinoiden, viele Mollusken und Korallen fast ausschliesslich in 
Schiefer geliefert. So Asaphus limulurus f. 1. 2, bäufg (ein Aqui 
valeut des A, lougicaudatus in Anglends Wenlock-Shale),, Calymenı 
Niagareuasis f. 3 (die man gleich der C. senaria mit C. Biumenbachi 
verwechselt\ Bamastis Barriensis f. 4 wie ia Wenlock-Schiefer 
& Jo: — feraer nach Hs rept. 103, 1 34, Homalonotus (Tri 
merus) delpbiseecephales S. 310. ebenso und von 3°’ —12" 
Länge, zuweilen mit Dipleura Dekarı verwechselt: — se wie H. 16. 
t. 35: Stropbeomena subplana f. 1. Str. depressa f. 2 fast wu 
in Buglend ; Str. striata f. X Str. trausversalis. ner weniger hoc 
gerippt ale in f. 4 ıS Zi Die Str. undalara des Westen 
it als identisch damit angesehen werde, gehört aber zu Str. «Leptaena) 
weeineriıte. Deren reihen sich H es. . 36: Delthyris Niage- 
resis f. I teich für de Gruppe: D. radiata f. 2: D. stamines 
f. 3: N decemplicata f. 4: Orthis fladbellula l. 3: Q eanaliı 
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‚3, m in Grösse von einem Schwedischen Exemplar verschieden; O. 
ybrida f. 7 wie in England; Delthyris sinuata f. 8 (8. 313); 
\trypa affinis gemein, aber etwas flacher als in der Clinton-Gruppe. 
- Denn H. III, t. 41: Caryocrinus ornatus f. 1, 2, häufig und 
mter dem Namen der versteinerten Wallnuss bekannt, und Cyathoeri- 
sites piriformis f. 3, wie in England (S. 314). 

ven Korallen finden sich Retepora, Fenestella u. a.; aber leider 
sur wenige sind abgebildet worden, während dieselbe Gruppe im Westen 
fast sur Korallen liefert. Ausser den abgebildeten zitirt Harz noch 
Atrypaimbricata,A.sp.,A.cuneata,A.nitida, Orbiculafsquami- 
formis, O. corrugata, Lingula lamellata, Avicula enacerata, 
Eaoemphalus hemisphaericua, Cornulites arcuatus, Ortho- 
terasannulatum?, Conularia 4suleata, — Hypanthoecri- 
ıites eae latus, H. decorus, Marsupiocrinites Pdactylus; — 
klatynotus Boltoni, Asaphus coryphaeus; — Catenipora 
sscharoides, C. agglomerata, Porites p. 7; — Gorgonia 
reti form is, Gorgonia 2. 7, Isis?. Somit scheint die Niagare- 
iruppe den untern Gliedern der Ober- silurischen Reibe in Europa (Dudley) 
jeichzusteben , womit auch der lithologische Charakter auffallend über- 
mmstiemt. Bemerkenswerth ist noch, dass die Niagara - und Wenlock- 
kruppe mehre Arten gemein hat mit der Heiderberg-Abtheilung, zwischen 
reicher und der vorigen die Onondaga - Gruppe in Neu- Fork mit 1000 
Güchtigkeit noch eingeschaltet ist. Dergleichen sind: Strophomena 
ransversalis, St. depressa, Orthis canalis oder elegan- 
ala, O. bybrida, Delthyrisradiata, D. sinuata, Atrypa 
ıffinis, A. imbricata, A. cuneata, Conularia 4sulcata, B u- 
nastis Barriensis, Homalonotus delphinocephalus, Hy- 
panthocrinites decorus, Cyathocrinites piriformis und manche 


Korallen. 


De Cuarrentuen:gegendieHypothese, dass dieerratischen 
Phänomene der Pyrenäen durch ein plötzliches Schmelzen 
der Gletscher be i'm Ausbruch der Ophite veranlasst wor- 
den sey en (Biblioth. univers. de Geneve 1845, Janv. > Bull. gtd. 
1845, 5, IT, 406 — 406). Diese Theorie ist unzulässig, weil 

1) an der N.-Seite der Pyrenäen überhaupt nur kleine Gletscher in 
2 Tkilern vorhanden sind. 

3) Weil Gletscher in andern Thälern ganz fehlen, wo sich gleich- 
wehl erratische Erscheinungen zeigen. 

3) Die Fossil-Reste beweisen, dass das Klima am Ende der Tertiär- 
Perisde der Bildung von Gletschern in dieser Gegend nicht günstig war. 

Y Das Relief der Zeutral-Kette gestattet keine genügend grosse Schnee- 
Anbiufungen , um die für diese Hypothese nöthigen Wasser - Ströme zu 
bilden, 

5) Das ausbrechende Gas, welches jenen Schnee hätte schmeisen 
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zollen, würde so heiss gewesen seyn, dass es ihn in Dampf und nicht 
in Wasser verwandelt hätte. 

Die bestrittene Hypothese war von Eu nz Braumont und von Co- 
uzuno aufgestellt worden. Erster beruft sich auf die von Boucuna wäh- 
rend zweier Ausbrüche des Cotopezsi, doch nur im Kleinen, beobachteten 
Erscheinungen und fügt bei, dass der Ausbruch in den Pyrenäen habe 
i Winter und zwar in einem ungewöhnlich strengen Winter statthaben 
können, als das Gebirge ganz mit hohem Schnee bedeckt gewesen sey. 


R.Waranoron: bemerkenswerthe Mischungs-Änderung vor 
Knochen im Guano (Lond. Edinb. philos. Magas. 1845, XXVL 
105-198). Die Guano-Probe stammte von der Insel Ichadoe und umschloss 
anscheinende Knochen-Reste, deren Substanz und Textur aber gänzlich 
verändert worden war. Ausserlich bemerkte man daran oft noch Muskel 
Faser in einem trocknen und staubigen Zustande; auch waren unveräs- 
derte Knochen-Theile noch im Innern hin und wieder eingeschlossen und 
oft war der zylindrische Theil des Knochens genau abgegossen durch die 
Ersatz-Masse. Seine Struktur vollkommen krystallinisch --blättrig, zwei- 
len etwas stralig von aussen nach innen, von Farbe etwas gelblichweisg, 
meistens ohne organische Materie, mit Ausnahme der vermuthlichen EAA 
Theile des Knochens. Die Zerlegung führte zur Annahme folgender 


Zusammensetzung : 

Gran. Gran. Theorie. 
Kall. 65,88 | 10,78 schwefels. Kali | 4 Äquival. = 10,86 
Schwefelsäure . 4,90 


Ammoniak . . . 0,52 
Schwefelsiure. . 1,22 12 schwefels. Ammon. 1 Äquival. = 2,0. 
Krystallwasser . 0,55 

Doch scheint die Zusammensetzung überall ganz gleichmäsig zu seyn; 
denn bei andern Versuchen war auch etwas phosphorsaurer Kalk eite. 
gefunden worden. Woher nun der grosse Kali - Gehalt im Guane, der 
soust an Natron- und Ammoniak-Salzen reich ist? 

Nach eingezogenen Erkundigungen scheint die Insel eine Zeit lang 
dee Sammel-Platz von Seehund-Fängern gewesen zu seyn, welche mittelat 
auf der Insel gesammeltem Holze den Thran in Kesseln ausschmolsen 
amd die andern Reste der Seehunde liegen liessen, welche dann See- 
Vögeln zur Nahrung dienten, die so ihrerseits in grosser Anzahl herbei- 
gelockt ebendaselbst den Guano anhäuften. Das Kali stammt also aus 
der Holz-Asche; es hätte das Ammoniak theilweise verdrängt, und s® 
erklärten sich dann auch die Knochen- und Haut-Stücke von Seehunden, 
die man im vielem eingeführtem Guano findet. 


Ron. Bıancner: Einfluss von Schwefelwasserstoff- Gas 
auf das Leben der Fische lasst. 1845 , 22— 22). Vor 1830 war 
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das Wasser im Haven von Marseille sehr rein. Man fing dort viele 
Fische, wie Labrax lupus und Mugil - Arten. Vor einigen Jahren 
aber «ind dieselben plötzlich gestorben: man sah sie todt auf der Ober- 
Hache des Wassers schwimmen, während sich ein Schwefel wasserstoff. 
Geruch entwickelte, den man noch Jetzt wahrnimmt. Heutzutage trifft 
man jene Fisch - Arten nur noch in der Bucht von Marseille vor dem 
Haven an. — Die Fisch-führenden Kalkstein-Lagen von Air liegen unmit- 
tener auf einem Gyps-Flötz. Zu Ronieux ist der an organischen Resten 
reiche Mergelkalk stark mit Schwefelwasserstoff beladen, wie die Mehr- 
zahl der fossilen Fische von Öningen und Solenhofen [P], die sich im 
Sulake finden. Es scheint daher, als ob auch ihr Tod einer Schwefel- 
wasserstof-Entwicklung zuzuschreiben seye. 
Acassız sah im Glatt-Bache bei Zürich plötzlich alle Fische sterben 
im Folge einer plötzlichen und starken Abnahme der Temperatur. 


Anszror: über die Eins enkung einiger Gegenden N.Afrika’s 
sad besonders der Osse von Sijouak oder Ammons-ÖOsse unter 
dem See-Spiegel (Bullet. geol. 1848, b, II, 416-430). Über solche 
Einsenkungen hat der Vf. schon im Bulletin 1843, XIV, 356—39ı Einiges 
ksmpilirt, was er nun fortsetzt. Die gegenwärtigen Mittheilungen sind 
grossentheils aus der Description de V’Egypte, 2 e edit. 8° 1835 fl., II, 
37-381, XIV, 1-72 und 199225, XVII, 128, 341-382, andere 
sus Honmmmarıe’s und aus CasLıunp’s Reise (I, 37 ff. 82 ff.) und aus einigen 
frübern Mittheilungen im Bulletin selbst geschöpft. Da es nur Kompi- 
latien ist, so mag es genügen auf sie selbst, wie auf ihre Quellen auf- 
merksam gemacht zu haben. 


Dan: in der Wüste von Atacama bei Copiapo in Hoch-Peru trifft 
man bei jedem Schritte auf Aerolithen, und ein zuverlässiger Mann hat er- 
zählt, dass bei Santiago del Estero in der Argentinischen Republik sich 
se zu sagen ein ganzer Wald ungeheurer Aerolithen findet, wovon die 
Eimgebornen das Eisen benützen (Compt. rend. 1845, IA, 1720). 


H. D. Roszus: Früheste Zusammensetzung der Atmo- 
sphäre (Sırıme. Journ. 1844, XLVII, 105). Die neuesten geologischen 
Forschungen in N.-Amerika haben zu einer ziemlich geuauen Kenntniss 
der Bteinkohlen-Ablagerungen geführt und gestatten annähernde Schlüsse 
auf die ganze in der Erd-Rinde abgesetzte Menge Steinkohlen. Die jetst 
in der Atmosphäre noch vorhandene Kohlensäure könnte auf dem Wege der 

Vegetation Kohlenstoff genug liefern für 850,000,000,0000 Tonnen Kohle; 
de verkandenen Steinkohlen-Ablagerungen werden auf 5,000,000,000,000 
Tonnen berechnet, daher einst noch 6mal mehr-Kohlenstoff in der Luft vor- 
kanden und eine entsprechende Menge Sauerstoff damit verbunden gewesen 
seyn muss. Es hat sich mithin ansehnlich der Kohlensäure-Gehalt vermin- 
dert und Sanerstoff- Gehalt vermehrt, um eine Mischung zu bilden, wie 
üsrmnraschen Athmungs-Prozess höher orgunisirter Thiere nothwendig ist. 


— 


ah derselbe wie ein Pfahl aus, wie nicht anders zu erwarten, da er die 
. Stadt aufnimmt. Bn. 


‚or 
A, e 
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C. Petrefakten-Kunde. 


E. Pranonern: über Enneodon Ungeri, ein neues Ger 
fossiler Saurier aus den Tertiär-Gebilden zu Wies im 1 
burger Kreise Steyermarks (26 SS. 8°, 1 Tf. 4%, aus der Steyermäs 
schen Zeitschrift, 1845, 1, VIII). Das Braunkohlen-Gebilde zu Esi 
wald und Schönsck am Fusse der Schwammöberger Alpen hat schon frä 
Reste von Anthracotherium und Mastodon, Stosszähne und Ob 
schenkel-Köpfe von Elephas [P — wenn nicht auch Mastodon, 
aich beide zusammen auf primitiver Lagerstätte nicht gut vertragen würden 
Schild-Platten von Trionyx u. a. tertiäre Wirbelthiere geliefert. Da 
Nachbrechen einer Strecke des aus verhärtetem Thone bestehenden Da 
Gesteins zu Wies, } Stunde von Schöneck, kam kürzlich das unten 
beschreibende Fossil zu Tage und in Besitz des Schürf-Kommissärs Sen 
zu Gräts, wo es Uncer sah und die Beschreibung durch den Verf. v 
anlasrte. Die Gestein-Platte enthält ein nur von unten sichtbares Schma 
aen-Fragment, einige Haut-Schilder, einige Fussknochen-Stücke und ei 
Koprolithen. Das Schnautzen-Stück ist 08180 lang, reicht vom Vord 
Ende der Schnautze bis dicht vor den vordern Augenhöblen - Rand ı 
hat hier am hintern Bruch - Ende 0=080 Breite, ist etwas zerdrückt, 
Alveolar-Rande zersplittert und hinter der Zwischenkiefer-Gegend seit 
eingeschnärt, so dass diese Löſſel-förmig abgesetzt erscheint. Die Fe 
der Schnautze hält das Mittel zwischen der linearen der Gaviale 
der nach binten schneller an Breite zunehmenden der Kaimane; eine Hin 
Nasen-Öffnung war an dem erhaltenen Vorder-Theile des Schädels ni 
vorhanden gewesen; Gaumenzähne keine; für die grossen und mä 
sahlreichen Backen- und Schneide-Zähne sind grosse getrennte Alvee 
in einfacher Reihe vorhanden, von Zähnen selbst jedoch nur die Spit 
“von 2 Zahn-Keimen und der Abdruck eines grössern Zahnes. Di 
Verhältnisse und die au der Bildung des Schnautzen - Stückes im All 
meinen theilnehmenden Schädel-Änochen entsprechen denen der Krokodil: 
Die Knochen sind: Zwischenkieferbein, Kieferbein, ein Theil der Nas 
beine, Gaumen- und Pfugschar-Beine, die vordere Spitze des Flügelb« 
Börpers, Allein das Fossil weicht in andern Stücken gänzlich von 
Merkmalen aller Krokodilier-Genera ab, und unter diesen eigenthümlicl 
Merkmalen steht der [durch inaigere Verwachsung bewirkte ?] gänzli 
Mangel einer Mittelnaht am Zwischeakiefer-Bein und das Vorhandensı 
einer wapaarigen nenten Zahaböhle genau auf der Stelle dieser N 
zwischen je 4 seitlichen Höhlen des kuffelfürmiren Zwischenkiefers el 
an, daher dena der Vi. auch das Genes nach diesem Nerkmale Eanes: 
nennt. Er charakterisint dasselbe S. 23 ae: 

„Schnautse: Gavial -arug, jede wicht eben und unten von ( 
Obertiefer-Raechen Wend umschleusen, am Ende Lödiel-fürmig aus; 
breites. Zwischenkiefer: einfach, abne Nhstelaaht. eben in 2 lange spitz 
amstinandersteheude wand swiechen auch die N der Nanenbeine & 
bn Meine geiheit, Zähne tregend. Verdere Nasen-Öffeus 


h 


113 


tanz vom Zwischenkiefer allein umgeben, am Vorderrande des schief ab- 
gertutzten Rüssels liegend, uach vorn und oben gerichtet. Nasenbeine 
sehr lang, breit, mit ihren Spitzen bis fast an den Hinterrand der vordern 
Nasen- Offnung reichend. Oberkiefer: oben durch die Nasenbeine, unten 
durch die Gaumen- und Pflugschar-Knochen auseinander gehalten, hinter 
dem Rüssel sich stark seitlich ausbreitend, vorn aber schmal und sich 
nit dem Zwischenkiefer gleich hinter dem letzteu Schneidezahn verbin- 
dend. Gaumen-Beine in ihrer gunzen Länge und zwar hinten durch die 
Spitze des Flügelbein-Körpers und vun da nacli vorn durch den Vomer 
getrenst. hinten breiter werdend und nach vorn jederseits in einen langen 
schmalen mit Vomer und Oberkieferbein durch feste und erhabene Nähte 
wrbendenen.. bis zum Zwischenkiefer reichenden Knochen auslaufend. 
Temer: in der ganzen Schnautzen - Lünge die Mitte des Gaumens ein- 
nehmend, paarig, durchaus in der Mittel-Linie durch eine Spalte getrennt; 
dort wo die rüsselförmige Verlängerung der Schnautze beginnt am brei- 
testen. nach hinten und vorn verschmälert, besonders lang nach der letzten 
Riehtuug ausgezogen“. Zähne: die Zabhn-Reihe des Oberkiefers nur bis 
Alveolen) jederseits erhalten: im Ganzen walırscheinlich je 22, ungleich 
gresse Zähne in getrennten ungleichen dicht und schief stehenden Alveolen 
eingefügt, Äusserst zart gentreift. Zwischenkiefer ohne Mittelnaht, mit 
ungleichen Alveolen im Ganzen, eine jederseits grösser als die andern; 
Lähne pfriemenförmig gebogen, wenigens in der Wurzel hohl, Ersatz- 
Thur wahrscheinlich neben den alten in eignen Alveolen entstehend. 
Keine Gaumen-Zähne. — Von der verbältnissmäsig starken Speiche, stark 
geboxenen Ellenbogen - Röhre und von dem schwächeren Humerus, wie 
von den Handwurzel-Knochen rechter Seite sind nur theilweise Abdrücke 
verhanden „ welche auf Gang Füsse deuten. Zwei Haut- Schilder 
sind 003 1 lang, schwach rhombisch, vorn abgerundet, hinten mit 
einem om. 004 breiten plattgedrückten leistenartigen Rande versehen, 
m welchem sie 0m025 breit sind, während ihre Breite am Vorder- 
raade nur 02020 beträgt. Sie sind unten flach, oben konvex oder ge- 
kielt (o, 002 und am Kiel bis 0m006 dick), voll oberflächlicher ovaler 
Löcher, welche stets breiter als ihre Zwischenräume sind und 48 —54 
Vetragen. Wirbel u. s. w. unbekannt (S. 23— 24 und 16-18; das Aus- 
fürlichere bieten S. 2— 16). In vielen Stücken nähert sich das Thier 
mehr den kleinen Lazertiern, als den Krokodiliern und weicht von diesen 
namentlich ab a) durch die noch wenige Millimeter vor ihrer Spitze 
1 der ganzen Kiefern-Breite einnehmenden, also verhältnissmäsig sehr 
breiten Nasenbeine; b) die Verdrängung des seine horizontale Ausbrei- 
tung ganz verlierenden Oberkieferbeines aus dem Boden der Nasenhöhle: 
c) das Auftreten der Gaumen - und Pflugschar - Beine an der Stelle des 
vorigen in der vorderen Gaumen-Gegend; von welchen d) insbesondere 
die Pfiagschar-Beine [?] die Funktionen des Oberkiefers in der Bildung 
des Nasenkanal-Bodens erfüllen und unverkennbar aus 2 durch eine 
deutliche Mittel - Spalte gesonderten Knochen bestehen, die, an einer 
Stelle breit, sich’ zu beiden Seiten derselben vorn und hinten wieder 
Jahrgang 1836. 8 
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verschmälern und mehrfach länger ala breit sind: e) durch die gleichfal 
sehr langen und wenigstens längs dem ganzen Rüssel sehr schmale 
anch am vordern Ende ihres innern Randes mit dem Vomer |?) sich ve 
einigenden Gaumenbeine: f) durch die Verbindungs-Weise des vorhandene 
Theiles des Flügelbein-Körpers mit dem Vomer; g) die sehr regelmäsi 
nach hinten zunehmende Grösse der Backenzähne (S. 19—20). 

Dessen ungeachtet scheint das fossile Thier doch den schmalkiefrige 
Krokodilen am nächsten zu stehen, aber die Merkmale ihrer Genera au 
eine eigenthümliche Weise zu verbinden. So hat es die mäsige Schnau 
zen-Länge mit Metriorhynchus, deren mehr zylindrische Form mit Aelodos 
deren löffelförmiges Ende und die endständige Vorder-Nasenöffnung ve 
demselben und von Mystriosaurus und Pelagosaurus, die nach vorn 1 
oben gerichtete Öffnung derselben von Mystriosaurus, die geringere Anzalı 
der Zähne von Metriorhynchus und etwa Aelodon, ihre Krümmung wm 
Pfriemen-Form von diesem und Gnathosaurus , ihre zarte Streifung ve 
Aelodon, Mystriosaurus und Pelagosaurus, die Höhlung der Zahn-Wurze 
von den 2 letzten und Gnathosaurus, das Hervortreten der Ersatz-Zähe 
in eigenen Alveolen neben den alten auch von letztem, die ovale Fern 
und schräge Stellung der Zahn-Höhlen von Glaphyrorhynchus, die auf 
fallende Grösse eines hinteren Schneidezahnes von Aelodon entlehnt wm 
diesen erborgten Merkmalen daun die grossen Gabel-Fortsätze des Zwi 
scheukiefers, die mehr lange als breite Vordernasen-Oſſnung, ihre histe 
verschmälerte Herz-Form, die einander innig genäherten Zahn-Höblen, di 
enggeschlossene Reihe der 9 Schneidezähne als bei noch keinem fossile 
Saurier beobachtete Kennzeichen beigefügt (S. 21). Es unterscheidet sid 
von jenen fossilen Geschlechtern noch durch die gedrungene Form ws 
geringere Länge des Oberkiefers (S. 18). Im Systeme der lebend 
Saurier würde es zwischen Krokodilier und Lazertier zu stehen kommen 
eb en aber unter den fossilen mehr zu den Krokodiliern oder den Teles 
sauriern gehöre, will der Vf. nicht entscheiden (S. 22). — — Das gan 
Individuum dürfte 123 lang gewesen seyn. | 

Die Zähne und der neben diesem Schädel-Theil gelegene Koprolitk 
welcher zum grössten Theile aus unverdaut abgegangenen Zähnen wm 
Knochen-Splitterchen besteht, deuten ein Raubthier an. 

[Wir glauben keineswegs daran, dass der unpaarige. neunte Schneide 
zahn mitten auf dem angeblich ungetheilten Zwischenkieferbein norm 
bestehe: sondern, wenn dessen neunte Alveole nicht von einer unsicher 
Zählung in Folge der manchfaltigen Beschädigungen des Fossils ber 
rührt, wie zu vermuthen, so ist sie wahrscheinlich durch das eben stal 
findende Hervortreten eines apätern Ersatz-Zahnes in einer gesondertes 
Alveole neben den alten entstanden, wie es der Vf. oben annimmt 
worüber indessen die Zeichnung nicht deutlich genug ist. Die löcheriges 
Schilder dea Panzers sind eiu Merkmal ältrer Krokodil-Genera.] 
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ap: über die fossilen Fische des Devonischen 
s in der Umgegend von Paewiowsk bei St. Petersburg 
ad v. Dich. Arch. 18453, XIX, 667 — 606). Der Verf. 
ı früher (Jahrb. 7844, 41) den alten rothen Sandstein auf 
n Jschors-Üfer bei Pawlowek nachgewiesen. Jetzt hat sich 
ine Menge von Fisch-Resten in devonischen Schichten und 
ıittelbare Auflagerung auf silurisches Gestein ergeben. Der 


eibt 
IL. Placoiden. 


Stacheln. 
oni Ac. sonst silu- 
atus Ac. risch. 
[F E.]. 
ıth us-Stacheln. 
Ac. 
anthus-Stacheln. 
atus E. 
ınthus-Stacheln. 
E. 670. 
-Stacheln und Zähne. 
E. 670. 


onus Ac., sonst im Lias. 
Zähne } sonst in Berg- 
nus Ac. Kalk. 
ıs-Zähne, sonst in Kreide. 
E. 671. 

E. * 671. 
pis E. n. . 672. 
ıs E., Haut. 
IL Ganoiden. 
(Cephalaspides). 

ep is E. i. Jb. 1840, 428. 
üchthys Ad. später). 
richthys Mir.) 

E. 673. 

depressus E. 674. 
neatenatus E. 674. 
plepis E. 
wteus Ac. später.) 
bestimmbar. 


— 


Coccosteus 
Art unbestimmbar. 
Cheirolepis (Schuppen). 
splendens E. 676. 
unilateralis E. 676. 
sp. 676. 
Mierolepis E. x. g. 676. 
lepidus E. 676. 
exilis E. 676. 
Chiastolepis E. n. 5. 676, 
clathratus E. 677. 
(Dipteri). 
Osteolepis 
nanus E. 677. 
intermedius E. 677. 
Dipter us As. 
arenaceus E. 678. 
(Sauroides). 
Megalichthys. 
Hibberti. 
Fischeri E. 678. 
Saurichthys 
? 2 · 
(Coelacanthei.) 
Holoptychius 
nobilissimus 40. 
Glyptolepis 
25. 


4 einer Stelle in den. Verhandlungen der mineralog. Gesellschaft in Peters 
„A zu schliessen, hätte P. v. Wönrz diese Auflagerung und Mencanex 
yelltem zuerst entdeckt. Br. 
‚Iateralis E im Bergkaik des Orel’schen Gouvernements, mit dem eben- 
na Aerolepis reticulatus E. g* 
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Sclerolepis begreift kleine Bruchstücke einer Demant-glänzenden 
besternten Emnil-Haut, etwas der von Sphagodus ähnlich; auf ihre 
Oberfläche stehen eiförmige, an der Spitze eingedrückte Höckerchen, ver 
welchen nach allen Seiten kleine Stralen hinziehen. 

Microlepis zeichnet sich durch sehr feine länglich rhombische und völ. 
lig glatte glänzende Schuppen aus, die nur am einen Rande gezähnelt sind 

Chiastolepia: kleine Schuppen mit feinen und etwas hervorragendes 
Längsstreifen, zwischen denen dann andre eben so grosse Querstreifen 
stehen und die Oberfläche gegittert machen. 

Der Vf. beschreibt weiterhin die devonischen Schichten, welehe dies 
Reste euthulten ; auch die silurischen. Insbesondere beim Dorfe Ontolswı 
an der /schora sieht man zu unterst silurischen Chlorit-reichen Kalk: 
stein sehr fest und hart, mit Asaphus expansus, Orthoceratites 
duplex, Orthis elegantula, O. pronites, Orbieula antiguis 
sima und Krinoiden, — dann devonischen Mergelkalk ohne Fisch 
Reste, weniger hart und weniger krystallinisch, 1“ mächtig; darauf blass 
rother gebänderter Mergelkalk , 1“ mächtig; —- gebänderter Thon mi 
vielen Gruppen schöner Kalkspathı-Krystulle, 17; — röthliche und blam 
Mergel 11“; — gelblicher devonischer Kalkstein ohne Fossil-Reste, 1“ 
— grauer und röthlicher Thon und Mergel 1“; — gelber sandiger Lehm 
mit Geschieben von Granit und Silur-Kalk, 14°. 

Am Ufer der Stawänka dagegen sieht man zu unterst devonischen Mergel: 
kalk; — Mergel; — devonische Sandsteine sehr entwickelt, röthlich und gran 
sehr dünnschiefrig, ohne Glimmer, mit Fisch-Schuppen meist von Glyp 
tolepis und Osteolepis; — darüber sandigen grauen oder röthliches 
Lehm, 4“ mächtig. — Weiter Fluss-abwärts steht über Versteinerungs- 
leerem Mergelkalk ein röthlicher fester Kalkstein mit den meisten de 
obigen Fisch-Reste zu Tage. Die Schichten oft auffallend wellenartig 
vielleicht weniger in Folge von Hebungen, wie der Vf. früher angenom- 
men, als von Unebenheiten des ursprünglichen Meeres-Bodens, da sid 
plutonische Gesteine doch nirgends zeigen. Die hierauf folgender 
Betrachtungen scheinen uns ein nur lokales Interesse zu haben. 


Chamaerops Alesiae nennt p’Homsrz Fırmas ein fonsiles Blat 
aus tertiären Kalk-Schichten zwischen Puddingen bei Mais, welche dene 
der Provence analog rind, welches Blatt aber von den Chamaerops 
Blättern der Provence dadurch abweicht, dass seine Fiedern kantig stat 
abgeplattet sind. Auch Insekten kommen in der Gegend vor. (Bullet 
geol. 1842, XIII, 410.) 


„ Muncnisox (a. a. O. S. 213) findet ihre Nähe angedeutet dureh die Trapp- un 
Porphyr-Inseln im Finnischen Meerbusen. — — Der Vf. nimmt hier Veranlassung eim 
Stelle in der Geschichte der Natur I, 138 zu berichtigen, wo nach Rıöpe bei Peters 
burg die lagerartig im Granit eingeschlossenen Gneisse, Glimmer-, Thon- und Hors 
blende-Schlefer ganz gleichzeitig mit Granit wären. Er bemerkt, dass ieh blebei Bring“ 


—— —— — 
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Nıcoser : fossile Knochen aus den nymphälschen [p! 
Mergeln von da Chaux-de-Fonds (Bullet. Neuchat. 1844. 31 u. 124— 126). 
Sie gehören zwei Säugthier-Arten an, dem „Dicrocere trapu“ und 
dem Lophiodon, welche beide Lanrer 1838 auch in den mitteln Süss- 
wamer-Bildungen von Simorre im Gers-Dept. gefunden hat. Von erstem 
sand er der II. und IV. o. r., der IV. o. I., der II. u. r. Backenzalm, 
1 Astragali und 1 Zehen. — An dem Lophiodon bemerkt man, wie bei 
allen Arten dieses Geschlechts, dass die Backenzähne von dem erhaltenen 
untern hintersten Backenzahn an nach vorn an Grösse abnehmen u. . w. 
Die innern und äussern Schneidezähne sind denen des Wildschweins sehr 
irh. Duvsermor gibt in seiner Abhandlung über die fossile Giraffe 
von Issoudun an, dass einer dieser letzten ein äussrer Schneidezahn einer 
Güsfle sey. 


M'Cız2Larp: Cyrtoma, eine neue Sippe versteinerterEchi- 
niden von den Ähasya-Bergen in Bengalen (MCR. Calcutta - Journ, 
1840, I 155, t. 3-6 >> Isis 1843, 806). In der Bai von Bengalen 
leben 8 Echiniden-Arten von 5 Geschlechtern. Cyrtoma steht neben 
Seztella und zählt folgende Arten: C. Herscheliana t. 5, C. Prinse— 
piana, C. Griffithii, C. dentata, C. duracina, C. depre gsa, 
C astroloba, alle abgebildet. 


D Homm Fırmas: Beobachtungen über Terebratula diphya 
1— ? — p. 325—337). Sie kommt vor um Moscau I?], Warschau, in 
den Karpathen, in der Schweits, bei Verona und Belluno, in den 


6. X. 1836, 197— 199) missverstanden hätte; indem dergleichen Gesteine dort nirgends 
amständen ; und wie Diess mir zu entschuldigen, so seye es auch zu entschuldigen nad 
nicht einer harten Rüge (Jb. 1843, 840) werth gewesen, wenn er mich in einer noch 
lune nicht auf fester Basis ruhenden Gletscher - Theorie missverstanden. Vor Allem 
aber habe ich selbst eine solche Theorie aufstellen zu wollen schon wiederholt abge- 
lehnt; dann weiss ich nicht, wo die harte Rüge seye, da ich mich I. Jb. 1543, 840 
einfach darauf beschränkt habe, den Sinn mehrer ınlawverstandener Stellen anzugeben, 
allerdings mit dem Beifügen, dass ich mieh in dem dort angezeigten Buch des Verf’. 
bei jeder Gelegenheit siegreich bekämpfen sehen müsse über Meinungen. die nie die 
meinigen gewesen seyen. Diess aber ist es eben auch, was einen wesentlichen Unter- 
schied zwischen beiderlel vom Vf. nebeneinander gestellten Missverständaissen bediu- 
gen würde, dass das meiue ela offenbar unvertängliches wäre, seine eigenen aber 
sogleich eine Quelle zu niegreicher Polemik gegen mich abgeben. Oder ist es 
eine Härte ven mir, wenn ich nun mich beschwerend die vom Vf. mir fälschlich ge- 
machten und sogleich von ihm bekämpften Unterstellungen einfach berichtige ? Sucht 
er denn nicht eben selbst auch zu widerlegen, und zwar ohne Grund? Endlich aber 
scheiat es, als habe Hr. Eıcnwaıp, indem er mich eines Missverständnisses BöbE's 
zeibet, die BLöne’sche lasertion nicht in der Quelle selbst oder doch wieder nicht genau 
machgesehen, denn aller Mühe ungeachtet kann ich dort einen andern Sinn nicht finden, 
als den ich ihr in der Geschichte der Natur gegeben habe; und wenn daher vielleicht 
die Gegenden, von welchen Bröbr sprechen will, zu welt von Petersburg entlegen seyn 
seiten, als dass E. die gebrauchte Bezeichnung „bei Petersburg" noch angemensen 
finden könnte, so mag er sich an den Briefsteller selbst wenden. BR. 
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Departementen Basses-Alpee, Dröme, Vauoluse und Ardsche und hier zwar 
bei @igondas, Baumes und Berias, — in der Neocomien - Formatios. 
F. bildet 6 Exemplare ab, von der einfach ausgerandeten Form bis zu 
jener mit einem rings umschlossenen Loch in der Mitte, was zum Theil 
nur einfache Alters-Verschiedenheiten sind, zum Theile etwas abweichende 
Formen, die er für Varietäten erklärt; denn aus ihrer Vergleichung und 
der einer Menge andrer Exemplare in verschiedenen Kabineten findet 
er, dass 

nur eine Art bilden, und nicht in 3 
Concha diphya Coronna Arten (T. antinomia, T. diphya und T. 
Terebratula Cor Bavc. deltoidea) getrennt werden können, wie 
Merebr. deltoidea IX. CatruLLo noch neuerlich (Osservasieni 
geognostico-soologiche, Padova 1840) 
gewollt hat; oder man müsste dem 
wenigstens 10 Arten daraus machen; 
ja er vereiniget 
aus gleicher Formation ebenfalls nat 
vorigen, als seltene Varietäten derselben. 
Sie scheinen nur im Veronesischen und 
Bellunesischen vorzukommen. 


Terebr. triquetra Park. 
Terebr. antinomia Carus. 
Terebr. diphya Bucn. 


Terebr. pileus Bruo. — 
Terebr. triangulns LX. 
(var.) T. mutica Carur. 


E. Beyrıcu: über einige Böhmische Trilobiten (Berlin, 1845, 
4°, 47 SS., 1 T.). Auch diese Schrift ist wieder reich an Beiträgen 
zur Kenntniss von den Trilobiten. Sie enthält ausser der Einleitung die 
Beschreibung von 

I. Cheirurus n. 9, S. 5—12, caput ambitu Jorbiculari, limbo pra 
cinctum, testa tectum granulosa in glabella, scrobiculosa in genis. Suturat 
faciales ab oculis postice ud margincın exteriorem, untice sejunctae ad 
marginem ductae. Oculi parvi. Sulcus oceipitalis profundus, prope a 
gulos cum sulco marginali confluens. Glabella magna lata usque ed 
limbum marginalem porrecta, frontem versus dilatata. Sulci laterales 
glabellae 3 distincti, posteriores versus sulcum verticalem retrorsi, med 
et anteriores saepius conjuneti recti vel parum retroversi. Alae oe& 
pitalis scuti centralis latae; scuta marginalia parva. — Thorax ex art- 
culis 11. Rhachis arcuata versus pygidium coarctata, transversim ann#- 
lata. Pleurae sulco transversali im partem interiorem minorem et exteriorem 
majorem divisae; pars interior sulco longitudinali obliquo exarata, per 
exterior integra, recurva. — — Pygidium breve latum, digitato-fissum 
compositum ex articulis 3 completis et articulo quarto terminali pleuris ca- 
rente. Pleurae majore ex parte liberae, anteriores sulco brevi longitudi- 
nali exaratae aeque ut thoracis pleurae. 

1) Ch. insignis B., S. 12, Fg. 1, im grauen Kalk von St. Feen 
im Berauner Kreise. 

?Otarium squarrosum ZENKER, 
) Ch. ola viger B., S.13, Fg. 2, 3, aus Sandstein von Wessels dus 
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3) Ch. Sternbergi B, S. 15, Fg. 4, von Brenik bei Prag. 
Paradoxites Srzane. im Vaterl. Mus. 1835, Ill, Tf. 1, Fg. 5. 
Trilobites Sternbergi Bosx, 1837. 

? Buaseisten, Tf. 3, Fig. 7, 8 

4) Ch. gibbus B., S. 16, Fig. 5. 

5) Ch. myops B., S. 16. 
Calymene Sterubergi, propinqua et ?articulata Münst. Beitr. 

ill, 37, 38, Tf. 5, Fg. 5—7, devonisch. 

6) ?Ch. (?Paradoxides brevimucronatus Münsr. I. c. p. 40, Tf. 8, 

. 12), devonisch. 

7) Ch. . 8. 17. 

Calymene ?speciosa Dax. Pal. 76; Hiamo. Leth. 12, silurisch 
uf Gt. 

d) Ch.. 

Calymene ornata Darm., Lovin in fp. af kongl. Vet. Akad. 
andi. 1844, p. 63 (excl. pygidio), silurisch in Schweden. 

s) Ch. ..... S. 18. 

Calymene apeciosa (Darm), Sans in Isis 1835, 339, Tf. o, 

g. 7, aus Norwegen. 

16) Ch... . 8. 18. 

Paradoxides bimueronatus Murcn. Sil. 658, Tf. 14, Fg. 8, 9, aus 

'eniock-Kalk in England. 

ıı) Ch. ..... S. 19. 

Arges planospinosum PorrLocx report 272, t. ö, Fg. 9. 
? Amphien gelasinosus Porrı. ib. 289, t. 3, f. 4 aus Irland. 

13) Ch.. S. 19. 

Ceraurus pleurexanthemus Gansu, aus N.-Amerika, silurisch. 

HL Sphaerexochus a. . p. 19, caput ambitu semiorbiculari (limbo 
raecinctum ?), testa tectum undique granulosa. Suturae facinles ab ocu- 
s postice ad marginem exteriorem prope angulis, antice sejunctae ad 
srginem ductae. Oculi cornea rotundata distincta granulosa (Lovum). 
nens oceipitalis latus profundus. Glabella magna, antice usque ad 
erginem producta, inde a sulco verticali turgida, subhemisphaerica. Sulci 
terales omnes sejuncti, posteriores retroversi, saepius cum sulco verti- 
i conſſuentes; anteriores et medii recti Isejuucti, saepius Obscuri. — 
korax ex articulis 11. — Pygidium breve latum digitato-fissum, 
mapositum ex articulis 3 completis, quorum postremus in rhachi penitus 
nplicatus est cum articulo terminali. Pleurae elevatae, sulcis profundis 
wjunctae apieibus liberis. 

1) Sph. mir us B., S. 21, im Kalke von Nomorau im Berauner 
Kreise häufig. 
D?8ph...... B. 22. 
Calymene ?clavifrons Darm. Par. 75; Lovan J. 8. c. p. 65, silu- 
isch in Schıcodes (nicht die Bunmeistea’s aus der Eifel). 
sus. B. 23. 
une clavifrons Sans (in Isis 1835, 335, II. 9, Fg. 8, aus 
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Norwegen (Pbacops sphaericus [Esm.) Emmricn), nicht Bunmezisı 
(= Phacops ceratophthalmus Gorpr. == Cyphaspis c. Beyr., wovon 
Burmzister’schen Synonyme ausgeschlornsen und zu verschiedenen A 
verwiesen werden müssen), aus der Eifel. 
4) 28 ph. . . . B. 23. 
Remopleurides longicostatus Pon. rept., aus Irland. 
III. Lichas S. 36. 
L. laciniata (var. a Lovan J. 8. c., p. 55, Tf. 1, Fg. 7a), S. 
Fg. 17. 
L. scabra B., S. 28, Fg. 16. 
L. Boltoni B., S. 28, Fg. 15 aus Nord- Amerika. 
Paradoxides Boltoni Grzen monogr. 60, fig. 5. 
Arctinurus Boltoni CasteLnau essai 21, t. 3, f. 2. 
L. dissidens B., S. 30, Fg. 18, im silurischen Geschiebe von 80. 
IV. Trochurus n. ., S. 31, caput ambitu }orbieulari testa tectum und 
granulosa. Suturae faciales ab oculis postice ad marginem exterioi 
prope oculos ductae: antice? Oculi? Glabellae pars anterior (fron 
valde dilatata turgida subhemisphaerica usque ad marginem porre 
pars posterior angusta 3 exlindracea, sulcis dorsalibus parallelis defis 
stipitem quasi frontis exhibens. Sulci laterales posteriores et medii 
soleti, anteriores conjuncti: oceipitalis profundus. — Thorax ex art 
lis 11? — Pygidium ambitu Jlorbiculari: lateribas planis; rhachi conv: 
versus marginem angustata et attenuata: margine spinis 6 tenuibus 
dulis aucto. Rhachis antice annulos articuloram dnos probet, sulcis ] 
fundis sejunetos. Pieurae utrinque 3 distinguendae: anteriores et mei 
costis definitae rectis radiantibus ad spinas marginis ductis; posterk 
costis earentes, cum rhachi coalitae, prope rhachim spiniferae. T. 
granulis inaequalibus scabra. 
Tr. speciosus B., S. 31, Fg. 16, von St. Fran. 
v. Brenteus (Gr.), S. 33—35. 
DV Br. radiatus Mkrer. aus dem Fichtelgebirge (S. 38). 
Br. signatus (Punı.) Gr. aus der Bifel (S. 37). 
3) Br. alutaceus Gr. (das.). 
) Br. scaber (Gr.) B. (das.). 
Br. canalicalates Gr. Jevonk 
S Br. flabellifer p’Ancm. et nz V., von Nahen (das.). 
..  . — Gr. (d PR, Punurs), aus 
der Eifel, England ete.\ das. 
7) Br. granulatus Gr., et Br. interne dies Gr.) 
B.. Eifel (das.. 
S Br. umbellifer R. & 33. Fg. 13. von Preg. 
9) Br. paliter R. S. 38, FER. 10, 11. im weissen Kalk zu LA 
Beremmer Kreise. 
10) Br. campanifer R. & 41. Fe. & 7: eben da 
11) Br. laticauda R. & a2 Fx. & N am Semen. silarisch. 
Entemestrarirs Inienuda Wamn. ij Ast. U. VIII. 
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12) Br. biber nieus Porri. aus Irland. 

13) Br. costatus Münsr. Beitr. III, Tf. 3, Fg. 14, von — 
seuth, devonisch. 
VL Battus, S. 44. 

B. integer B, S. 44, Fg. 19, im thonigen Schiefer zu Gineta. 

B. nudus B., S. 46, Fg. 20, im thonigen Schiefer zu Skrey im 
Rekenitser Kreise. 

Die interessanteste Mittheilung in dieser Schrift betrifft die end - 
Rehe Entscheidung der vollständigen Körper- Bildung und sytematischen 
Steimg von Battus, da Summm ein vollkommenes, obschon nicht 2“ 
grosses Exemplar des B. integer zu Ginets gefunden hat. BON ART 
haue die 2 in Schweden immer zusammen vorkommenden Formen für 
biesse Varietäten des B. pisiformis gehalten, Darman sie für Kopf und 
Schwanz dieser einen Art erklärt, ohne ins Reine zu kommen, welchen 
Theil er als Kopf ansehen müsse: Bunmmasrxn endlich Battus für Jugend- 
Zastände der Trilobiten angesehen; aber Darman hatte Recht. Zwei 
nander eben so ähnliche Theile bilden bei B. integer den Kopf und 
den Schwanz-Schild, welche durch nur 2 Rumpf-Glieder verbunden sind. 
Schwanz ist der Theil, an dessen End-Rande bei beiden Arten 2 kleine 
Seiten hinausstehen. — Die Behandlung der Genera in dieser Schrift 
höchst sorgfältig; sollten nicht die Arten etwas zu sehr vervielfältigt 
n? Diess muss die Zukunft lehren. 


I. Acassız: Etudes critiques sur les Mollusques fossiles ; 4e livr. 
"EG animant des Myes du Jura et de la craie Suisses (troisieme livr. p. 1 
- 41 —44, 141—142, 231—287, pl. 21-39, 40, Neuchatel 1845). 
u Ve Jahrb. 1848, 747. — Ausser einigen Cartons erhalten wir den ge- 
messchaftlichen Titel für die nun in den 3 letzten Heften geschlossene 
Isbeit über die Myen, eine Einleitung zu diesen, dann als laufenden 
Tat die Beschreibuug noch einiger in diese Familie gehöriger Genera 
nit hren Arten, und zum Schlusse ein alphabetisches Verzeichniss der 
ägehandelten Arten (S. 275—282) und eine Übersicht der Folge der 
Tafeln (S. 283—286), doch nicht die versprochenen Diagnosen der Arten. 
Die Einleitung gibt uns eine historische Übersicht und macht uns 
bekanat mit Einwendungen, die von Seiten D’Orzıony’s u. A. gegen die 
ksussız'schen Myen-Genera erhoben worden sind, wie sie noch eine 
Asıahl von Arten zu den bereits früher publizirten uachträglich aufzählt 
mi sehr kurz bezeichnet. Ad. vertheidigt es, dass er auch äusserliche, 
eberlächliche Merkmale der Schaale zur Charakteristik mitbenützt habe, 
vun welchen doch manche in Verbindung mit andern konstant bleibenden 
10 viel werth seyn möchten, als z. B. der Schlosszahn, welcher Cytherea 
nase von Venus unterscheidet, oder wirklich beständiger seyen, als der Schloss- 
Bau bei Lueina u. a. — Zu Goniomya kommen 12 neue Arten hinzu. 
Ceremya soll nach D’Onzicnr zu Lyonsia Turron’s gehören, das dem 
VE. unbekannt ist; allein die nD'Onzıonr’schen Lyonsia-Arten wenigstens 
keine Ceromyen; jedoch könnte C. Neocomensis A0. zu 18 0- 
dia gebören, da seine Exemplare keine so genaue Untersuchung 
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zugelassen haben, als die D’Onsionv’schen. — Cereomya - Lerne liessı 
D’Onsıchr’m Eindrücke vom Schlosse nach hinten laufender Leisten, 
des Schloss-Löfels und des damit verbundenen kalkigen Queer-Stäck 
wahrnehmen, welche gänzlich auf Anatina hinweisen; Ac. gibt Die: 
zu, will aber das Genus doch erhalten wissen wegen seiner längliche 
Form und seiner starken Rippen; er fügt 2 neue Arten bei. — Hon 
mya scheint allerdings schwach charakterisirt, ist aber weit dicksehs 
liger als fast alle anderen Myen, namentlich als Pholadumya und Myepslı 
— Arcomya vereinigt D’Ors. mit Pholadomya, wodurch aber der Chu 
rakter dieses Genus vage wird; 2 neue Arten kommen hinzu. — Pla 
tymya wird von »’O. ebenfalls mit Anatina vereinigt, da er dieselbe 
Eindrücke an den Kernen gefunden hat, und Ac. vertheidigt es, nur we 
nigstens noch als Subgenus, da der hintere, statt der vordere, Thei 
mehr entwickelt seye; 6 von DO. beschriebene Anatina-Arten fallen ih 
zu. — Mactromya scheint auf den am wenigsten scharfen Merkmale 
zu beruhen; Ad. hat wenig dawider, dass p’O. die M. Neocomensis fü 
eine Mesodesma oder Donacilla erklärt; bei M aequalis, M ru 
gosa und M. globos a hat derselbe einen Schlosszahn in beiden Klee 
pen gefunden und will sie desshalb zu Lucina bringen, wogegen sid 
indessen Ac. verwahrt und den Zahn als neues und festeres Merl 
seines Myen-Genus benützt, wovon jedoch M. tenuis und M. brevi. 
zu Platymya zu versetzen seyn würden; dafür kommen 3 neue Arta 
hinzu. — Gresslya wird zwar in seinen Haupt-Merkmalen von 0 
anerkannt, aber wegen der, beiden gemeinsamen, Rinne auf der rechte 
Klappe nur in Vereinigung mit Ceromya [?], wogegen sie Ac. vertheidigs 
Venus Saussurei kömmt als Art hinzu. 

Ptychomya (Pt. plana) war von Ac. noch nicht beschrieben, sen 
dern nur auf den Tafeln angedeutet und auf ein blosses Fragment gestätst 
»’O. hat vollständige Exemplare selbst mit dem Schlosse untersuchs 
können und erklärt sie für Crassatellen (Cr. Robinaldina p'O.) . 

Pleuromya unterscheidet sich nur durch den Mangel jener Ring 
in der rechten Klappe von Gresslya; die anfangs dazu bestimmt gewesen 
Lutraria Jurassi hat ihre Zähne gezeigt, worauf sie O. zu den Panopäsg 
As. zu Myopsis beschieden. Hieher u. a. die Muschelkalk - Myaciten en 

Corimya Ac. (von DO. mit Periploma vereinigt). 

Cardinia As. hat hinsichtlich der Englischen Arten einige [von ww 
seiner Zeit gemeldeten] Berichtigungen von StrickLann erfahren, welek 
Ac. anerkennt; nur möchte er seine C. similis und C. elliptica nicht md 
B. crassiuscula verbunden wissen; 4 neue Arten kommen dazu. 

Zum Schlusse der Einleitung verwahrt sich der Vf. gegen Missdes 
tung seiner Ansichten über den für die Praktik oft schwierigen Begrü 
der Spezies. [Wir unsrer Seits baben ihn mit den eigensten Worten ui 
Umgebungen des Vfs. mitgetheilt im Jahrb. 1841, 356.] Auf das Be 
sultat seines Exkurses darüber müssen wir wiederholt antworten: ob unte 
30 oder 40 fossilen Arten eine aus einer Formation in die andere fortsetss 
oder nicht, ist im ältren Gebirge von vorn herein ungewiss und ka 
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sultat der Beobachtung dargestellt werden; aber Das ist un- 
is der Vf. S. w sagt, dass die Anzahl der als übergreifend 
n Arten von Tag zu Tag sich verkleinere; sie nimmt trotz 
erichtigungen zu, und in den jungen, den tertiären Formationen 
gross und ausser allem Zweifel; en ist daher ein grosses 
gen die Wissenschaft unablässig das Gegentheil durch zehn 
gleich in die Weit zu schreien und sie mit Unwahrheit zu 
. Das Argument: Gehen 49 von 50 Arten nicht aus einer 
in die andre über, so dürfen wir selbst in Ermangelung kör- 
Merkmale annehmen, dass auch die 50. Art nur eine ähnliche, 
identische sey, — mag als offene Hypothese Jedem gestattet seyn; 
zeweis ist es in diesem Falle ein trügerisches und der Wissen- 
mt würdiges. 

ı versuchen wir nun unsre a. a. O. begonnene Tabelle der 


. ergänzen: 


stet Trias: a Lias, b untern, e mitteln, d obern Oolith, e zweifel haſt, 
„ t Grünsand und Kreide; Arten mit elnem ( vor dem Art- Namen 
stammen ausserhalb der Schtweits her. 
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Diese Arbeit über die Myen enthält mithin die ausführliche Beschrei- 
ng oder kurze Charakteristik von ungefähr 350 zum grossen Theil 
den Arten, wovon jene auch alle abgebildet sind. Wir halten diese 
earbeitung für eine der schwierigsten im ganzen Gebiete der Petre- 
kten-Kunde, und wenn wir auch über einige Arten durchaus nicht 
leieber Meinung sind und schon unter den Goniomyen, die sich doch 
sch durch auffallende Kennzeichen auszeichnen, hinsichtlich mancher 
zemplare ungewiss blieben, wohin wir sie rechnen müssen, indem sie 
„näberungen zu mehren Arten darboten, die in der Beschreibung und 
ibbildung nicht vorgeschen waren; wenn wir gleich die Diagnosen aber- 
mals noch schmerzlich vermissten; so wollen wir doch absichtlich an 
hesem mühsamen nnd dankhar angenommenen Gebäude aus lauter runden 
Nuschel-Kernen nicht rütteln, sondern möchten wünschen, dass jeder 
mdlich in seiner rubigen Stelle belassen werde, damit er daselbst als 
na wenn auch nicht absolutes, doch immerhin bequemes und bestmögli- 
bes Mittel zur weitern und wenigstens in den mristen Fällen nunmehr 
Haren und unzweideutigen Verständigung dienen könne, bis nicht etwaige 
flückliche Funde und Entdeckungen zu sicheren und verlässigen 
ferbesserungen dieses Gebäudes führen werden. Der Vf. hat somit die 
‚Ktades eritigues“ wahrscheinlich für immer geschlossen, da seine bevor- 
sehende Reise in Amerika ihn wohl für die Zukunft mit andern Be- 


wkäftigungen versehen wird. 


Hrrcncocz : über Ornithoidichnites giganteus (Sırzım. Journ. 
1845. ILIIII, 62—63). Es ist Diess eine der ersten Vogel-Fährten 
in Neu-rothen Sandstein, die der Vf. beschrieben hat. Er gibt jetzt noch 
stärkere Masse dafür an, da er ein sehr deutliches Exemplar mit wech- 
telnden rechten und linken Fährten erhalten hat. Die Fährte hat 19“ 
Länge. 13“ zwischen den Spitzen der 2 äussern Zehen, 64“ Breite hinten. 
Die Schritt-Weite zwischen der ersten und zweiten Fährte ist 55“, die 
zwischen der zweiten und dritten ist 51“. Übrigens können die Fährten 
desselben Individuums in ungleicher Grösse erscheinen , indem sie näm- 
lich mehr oder weniger tief einsinken, oder auch indem man in dem 
schiefrigen Gestein den wirklichen unmittelbaren Abdruck des Fusses auf 
der obersten Schiefer-Lage, oder eine tiefere in weiterem Bogen sich darum 
krammenden Lage zu Gesicht bekommt. Bei den konvexen Abgüssen 
der Fahrten ist man weniger Täuschung ausgesetzt. 


— 


J. Darn: Beschreibung fossiler Fährten im Neu- rothen 
Sandsteine des Connecticut - Thales (Sırıım. Journ. 1845, AÄLVIIT, 
“17, Tf. 3). Auf einer ‚Stein-Platte sieht man die Fährten-Züge 

i Vierfässern in verschiedener Richtung sich erstrecken, weiche 
mer die schönen Vogel-Fährten, genau kopirt hat. No. 1 
, 4schig, die Zehen dick, stumpf, kurz, wohl 
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gegliedert, fast parallel und dicht aneinanderliegend, mit Spuren von Klauen: 
der innre (Daum) viel kürzer als die andern und nach innen gewendet 
die Vorderfüsse nur 4 so gross als die hinteren und mitten zwischen des 
2 hintern stehend. No. 3 ist eben ao beschaffen, aber viel grösser (dedi 
gibt es andere vermittelnde Grössen zwischen beiden) und in Folge einm 
andern Bewegungs - Weise steht der Vorderfuss jederzeit dicht vor u 
neben dem Hinterfuss derselben Seite oder wird sogar noch etwas darm 
bedeckt. Diese Fährten scheinen mit den vorigen zu gleicher Art m 
gehören (= Batrachoidichnites Deweyi Hırcnc.). Der Vf. ist da 
Meinung, dass sie mit zu Chirotherium gehören, obschon dieses einen 
Zehen mehr hat: aber die dicken stumpfen Zehen und die grosse Ungleick 
beit der vordern und hintern Fährten scheinen ihm genügende Bewein 
Endlich die kleinen Fährten No. 2 haben 4 schlanke lange Zehen 121 
vorn, parallel, doch von einander entfernt liegend, keine nach hinten 
die Vorder-Fährte ist kleiner als die hintre und steht dicht vor und nebe 
derselben. Die Schritt-Weite ist im Verhältniss zur Grösse der Fährte 
viel beträchtlicher, als bei irgend einer fossilen Vogel-Fährte noch beobachig 
werden konnte, was auf sehr hohe Beine deutet. 

Von Ornithichnites giganteus hat der Vf. eine Reihe von 7 us 
ten kennen gelernt, jede 18“ lang und 14“ breit zwischen den Spitzen da 
2 äussern Zehen. * 

Eine neue Art Ornithichnites ist 6“ lang und dadurch merkwürdig 
dass der äussere Zehen (beider Füsse) so zurück gekrümmt ist, dass I! 
von seinen 4 (unterscheidbaren) Gelenken hinter dem ersten Gelenke da 
Mittelzehens liegen. Andere Eindrücke scheinen dem Vf. von einem Kra 
ster herzurühren. Überhaupt kann man auf feinkörnigem Sandstein ned 
gar manche kleinre Fährten entdecken, wenn man sie bei fast horizontal 
auffallendem Sonnen- (oder Kerzen-)Lichte beobachtet, wo die Scha 
sichtbar werden, 


IV. Verschiedenes. ' 


Verhandlungen der Nieder- Rheinischen Gesellschaft fü 
Natur- und Heil- Kunde in der zu Bonn am 19. November 1845 gi 
haltenen Sitzung. Berghauptmann von Decuzn legte die Zeichnung eins 
winkelrecht gegen die Schichten stehenden fossilen Baumstam mei 
vor, welcher vor einigen Wochen bei dem Bau eines neuen, dem Hrs 
Hütten-Besitzer Carı. Srum zu Neunkirchen (Kreis Ottweiler) gehörende 
Hochofens entblösst worden ist. Derselbe gehört den Sigillarien Bnons 
an, und die Narben der Blatt-Ansätze sind dem Syringodendron pulchel 
lum Sreane. ähnlich. An dem Wurzel-Ende ist der Stamm 4“ breit, 3 
dick und hat eine Länge von nahe 11“. Die Schichten des Kohlen 
Gebirges, in denen der Stamm eingeschlossen ist, neigen sich mit 27 
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segen Norden; der Stamm weicht von der genanen winkelrechten Lage 
gegen die Schichten - Ebene höchstens 5° ab. Es wurde bemerkt, dass 
üeser and Ahnliche Stämme einen recht schlagenden Beweis dafür liefern, 
daas die Schichten, ursprünglich horizontal gebildet — da die Stämme 
een senkrechten Stand geliabt haben müssen —, erst durch spätere 
Ereignisse aufgerichtet worden sind. — Derselbe Sprecher trug darauf einige 
Bemerkungen über das Trapp-Gebirge vor, welches den südlichen Rand 
des Hunsrücken auf einer Linge von 12 Meilen vom Liedermont bei 
Deippenweiler bir in die Gegend von Kreusnach begleitet. Ausser den 
vieles einzelnen Purtie'n dieser Trapp-Gesteine, welche in den untern 
Schicht- Systemen der Searbrückner und Pfälsischen Steinkohlen-Forma- 
tien auftreten, theils wahre Gänge, wie die englischen Whin-Dykes, theils 
schembare Lager bildend, ist eine grössere Masse besonders bemerkens- 
werk, deren Lage und Ausdehnung nach der vom Prof. Stzinıncer in 
der „geognostischen Beschreibung des Landes zwischen der untern Saar 
und dem Rheine“ herausgegebenen verdienstvollen Karte erläutert wurde. 
Diese Masse ruht überall auf dem obersten Schicht- Systeme des eigent- 
ehen Kohlen-Gebirges,, dem Feldspath-Sandsteine, der häufig Konglo- 
erat artig ausser den vielen Geschieben der Hunsrücker Gesteine auch 
kleine Granit-Geschiebe enthält. Sie bildet dabei eine Mulde: der nörd- 
üche am Hunsrücken gelegene Flügel fällt steil gegen Süden, der ent- 
grgengesetzt gegen Norden fallende Flügel flach gegen Norden. Diese 
grosse Trapp-Manse wird aus der Gegend von Frohnhausen und Breun- 
ehmbern bis Sponheim von einem rothen Konglomerat bedeckt. In den 
mern Theilen tritt sehr häufig Mandelstein-Breccie, rother und weisser 
Thenstein auf, dann folgen grobe Konglomerate von Zunsrücker Geschie- 
ben, dann rothe und gefleckte Sandsteine und Schieferthon. Dieses 
reibe Konglomerat folgt demselben Gesetze, welches die Schichtuug der 
Keblen-Formation beherrscht; es könnte dem Rothliegenden zugerechnet 
werden. wenn dasselbe in einer regelmäsigen Folge der Entwicklung 
der Schichten bestimmter charakterisirt würde. Merkwürdig ist die Lage- 
rg der Trapp-Masse zwischen zwei bestimmt unterschiedenen Schicht- 
Systemen. — Hieran knüpft derselbe Vortragende Betrachtungen über die 
mieralogische Zusammensetzung dieser Trapp - Gesteine, gegründet auf 
rie Reihen-Folge chemischer Analysen, welche Prof. BERGEMANN aus- 
gefäbrt hat, und die ein sehr allgemeines Interesse in Anspruch nehmen. 
Zar Vergleichung hat Prof. Bunoumann Rheinische Basalte und Dolerite 
mmlysırt. Es geht daraus hervor, dass das Gestein vom Schaumberge 
bei Theley und von Meriinstein an der Nahe seiner mineralogischen Zu- 
sammenseizung nach wahrer Dolerit ist; dass der Kern der Kugeln, 
in weiche das Gestein am Wege von Tholey nach Theley zerfällt, eine 
ügenthämliche Zusammensetzung besitzt und aus Labrador und Ma g- 
neteisen besteht. Das Gestein vom Pitschberge zwischen Theley und 
W Netinich enthält zwur Olivin, Augit und Labrador, weicht aber durch die 
ung des in Säuren lösbaren Bestundtheiles, durch den 


5 nn Magneteisen vom Basalt ab. Dus Gestein des Weiselberges 
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bei Oberkirchen int oft Pechstein genannt worden; die Analyse zeig 
dass dasselbe von dem bekannten Pechstein im Triebitsch-Thale b 
Meissen wesentlich verschieden ist, dass es überhaupt sehr viel ärmer ı 
Kieselerde als der wahre Pechstein ist. Im Allgemeinen ergibt sich aı 
der Analyse des Prof. Bencemann, dass zwischen den Trapp-Gebirgsartı 
des Saarbrückner Kohlen-Gebirges — und von diesen möchte wohl a 
die vielen analogen Vorkommnisse in Deutschland zu schliessen seyn : 
und den Doleriten und Olivin-reichen Basalten mineralogisch kein wesen 
licher Unterschied besteht. — G. B.-R. Prof. Nöccerurn legte hierauf ei 
Partie von einem merkwürdigen haar förmigen Obsidian vor, d 
der Kapitän Wirren von Oraibi mit nach Hamburg gebracht hatte; wah 
scheinlich rührt derselbe von dem grossartigen Vulkan Kiraues auf dies 
Insel her“. — Derselbe Sprecher legte dann ein neues sehr interessant 
Vorkommen von Pyromorpbhit und Bleiglanz vor, welches jüngst a 
der Grube Kautendach bei Berncastel an der Mosel angehauen wurd 
Es befanden sich dabei sehr ausgezeichnete Krystalle von Pyromorph 
weiche in Bleiglanz verwandelt waren. N. erklärte die Weise dies 
Umwandlung, wodurch die Entstehung des bekannten Wernen’sch 
Blau-Bleierzes anschaulich gedeutet wurde. Der Gegenstand würde » 
in einer umfassenden Ausführung eine genügende Deutlichkeit erhalte 
wesshalb auch die von dem Vortragenden verlesene Abhandlung in ein 
mineralogisch-geognostischen Zeitschrift abgedruckt werden soll. — Fer 
legte N. Platten von lithographischem Steine von Solenkofen . 
welche das Besondere zeigten, dass verschiedene graue Farben-Nüaze 
rechtwinkelig gegen die Schieferung sich abgrenzten und in dies 
Weise auf den Platten mehrfache Streifen von verschiedenem Grau W 
deten; die Streifen erschienen wie Bänder, da sie in ihrer Breite 85 
ziemlich gleich blieben. Es ist Dieses eine Erscheinung, welche in au 
loger Weise auch schon bei andern schiefrigen Gebirgsarten beobaskl 
worden ist, aber noch nicht ausreichend erklärt seyn dürfte, da sie wi 
als Gang-artige Bildung betrachtet werden kann. — Endlich zeigte d 
G. B.-R. und Prof. N. noch sehr kleine Würfel von Titan vor, wei 
sich bei dem Schmelzen von Braun-Eisenstein aus Gängen mit Ke 
in dem Hohofen zu Sayn gebildet hatten. Da man bisher an vielen Ort 
das regulinische Titan nur bei dem Schmelzen Lager-artig vorkommend 
Eisensteine in den Hohöfen erhalten hat und Dieses besonders bei d 
Schmelzen von Eisensteinen aus dem Steinkohlen-Gebirge der Fall € 
wesen ist, so äusserte N. die Vermuthung, dass auch hier der I 
Gehalt aus den Steinkohlen herrühren könne, welche zur Darstelles 
der Koaks verwendet worden sind. 


„ 8. dieses Jahrhuch 1846. S. 3—3. 


Geognostische Bemerkungen 


über 


die Umgegend von Ilmenau, 


von 


Hrn. Bergmeister H. CREDNER, 
in Gotha. 


Dazu Taf. 1 und I. 


Kaum irgend ein anderer Bezirk des Thäringer Waldes 
bietet ein grösseres geognostisches Interesse, als die nächste 
Umgegend von Ilmenau. Fast sämmtliche Felsarten, welche 
dieses Gebirge zusammensetzen, finden hier im Bereich einer 
halben Quadratmeile ihre Vertreter und erlangen dabei, trotz 
ihrer meistentheils beschränkten Verbreitung, eine so voll- 
ständige Entwicklung, dass sie über Zusammensetzung der 
entsprechenden Formationen und ihre geologischen Verhältnisse 
dem belehrendsten Aufschluss bieten. So manchfaltig und 
riekejtig dieser aber auch seyn mag, scheint es doch zu weit 
Pagen, solch’ einen kleinen Bezirk gewissermaasen als ein 
in sieh geschlossenes Ganzes zu betrachten, wie es z. B. mit 
dem Ehrenberg geschehen ist. Dagegen dürfte solch’ ein 
verwickelter Bezirk, wie der Ilmenauer, vorzugsweise geeignet 
seyn, um an der Deutung seiner geognostischen Verhältnisse 
die Haltbarkeit unserer Vorstellung vom Bau des ganzen 
Gebirges zu prüfen. Es sey mir gestattet, von diesem Gesichts- 
punkt ausgehend einige allgemeine Bemerkungen über die 
Imenauer Gegend mitzutheilen. 

brenne 1866. ' 9 
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Bekanntlich zerfällt der TAüringer Wald nach seinem 
ganzen geognostischen Bau in zwei scharf geschiedene Theile. 
Den südöstlichen Theil charakterisiren Thon- und Grauwacke- 
Schiefer, den nordwestlichen vorzugsweise massige Gesteine 
und das Todtliegende. Das Flötz-Gebirge vom Zechstein an 
lagert sich ringsum, nur .mit Ausnahme der Ost-Seite, dem 
Fuss beider Gebirgs-Theile an. 

Der bei weitem grössere südöstliche Theil ist im Ganzen 
von sehr einförmigem Bau; Thon- und Grauwacke - Schiefer 


bilden eine hügelige, sanft gegen Nordost abfallende, von 


tiefen Thälern durchfurchte Hochfläche. Bei einer ausser- 
ordentlichen Mächtigkeit zeigen sich zwar vielfache Abände- 
rungen jener Schiefer, bedingt durch mehr oder weniger 


— 


grossen Auarz-Gehalt und durch verschiedene Farben-Nüancen, _ 
aber kein Wechsel verschiedener Formationen oder auch 


nur verschiedener Formations- Gruppen. Nur hie und da 


treten in geringer Entwieklung massige Gesteine und namentlieh 


Grünstein auf, welcher zur Lagerung der Ubergangs- Schiefer 
in wesentlicher Beziehung zu stehen scheint. Auch die 
Lagerung der Formation ist wie ihr petrographiseher Charak-, 


& 
d. 
“ 
fi 


ter im Ganzen einförmig, indem ihr ein konstantes von Nord 


ost gegen Südwest gerichtetes Streichen mit starkgeneigter 
meist gegen Nordwest, nicht selten jedoch auch gegen Sad- 
ost gewendeter Schichten-Stellung eigen ist. 

Für die nordwestliche Gebirgs- Hälfte des TAäringer 
Waldes sind besonders vier Gruppen massiger Gesteine charak- 
teristisch, nämlich Granit, Porphyr, Hypersthenfels und Mela- 


phyr; zwischen und neben ihnen erscheinen die Glieder des 


Steinkohlen-Gebirges und des Todtliegenden abgelagert. Der 
Granit beurkundet sich als das älteste massige Gestein dieser 
Gegend; jedenfalls älter als das Stelnkohlen-Gebirge, ist er 
mindestens theilweise jünger als die Übergangs - Schiefer 
Bald erscheint er als reiner Granit, bald geht er in Spende 
über; von Übergemengtheilen ist namentlich Titanit für iky 
bezeichnend. Ihm untergeordnet erscheint hie und da Ho 
blende-Gestein, bald dicht bald mehr in das Schiefrige e 
gehend. — Verbreiteter als der Granit ist der Porghyr, 
manchfaltigen Abänderungen, in welchen er auttritt, a7 
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enweise Vertheilung derselben und ihre verschieden- 

Beziehung zu andern Gesteinen dürften die Annahme 
ertigen, dass sie nicht sümmtlich von gleichem Alter 

Vielfache Erscheinungen sprechen dafür, dass die 
ags-Zeit des Porphyrs, welche haaptsächlich in die 
de des Todtliegenden fällt, einerseits über die des Stein- 
ı-Gebirges hinaufreicht, während sie andrerseits bis 
eriode des Bunten Sandsteines herabgeht. — Der Mela- 
scheint mit dem Porphyr einer Bildungs-Periode anzu- 
en, so dass er theils älter, theils jünger als gewisse 
yre seyn mag. — Auch der Hypersthenfels, von den 
rwähnten massigen Gesteinen auf den verhältnissmäsig 
ten Raum beschränkt, gehört der Zeit seiner Entste- 
noch der Periode des Todtliegenden an. 

Alle diese krystallinischen Gesteine tragen den Charak- 
uptiver Bildungen an sich, Als solche wirkten sie auf 
menhang, Lagerung und Gestein- Beschaffenheit der 
vorhandenen Gesteine, namentlich auch auf das Stein- 
Gebirge und Todt-Liegende ein, während sie gleich- 
die Umrisse der jetzigen Oberflächen-Verhältnisse vor- 
ıeten. Nach der Haupt-Katastrophe, welche durch sie 
nd der Ablagerung des Todtliegenden hervorgerufen 
en war, mochte sich der Thüringer Wald einer spite 
fenden Halbinsel gleich vom Voigllande und dem Fick 
zbirge aus gegen Nordwest bis in die Gegend, wo sioh 
r die Werra zwischen Berka und Kreusburg ihr Bett 
e, aus der allgemeinen Wasser- Bedeckung erheben. Aus 
r gingen die Schichten des Zechsteins, des Bunten Sand- 
es und jüngerer Flötz-Formationen bis zum Lias hervor, 
be sich jener Halbinsel anlagerten, bis eine wie es 
Ant successive Hebung ganz Thüringen dem Meere ent- 
+ Die ausführlichere Begründung dieser Ansichten findet 
hin des Verf’s. „Übersicht der geognostischen Verhältnisse 
Wiringens und des Harzes, Gotha, 18434. 

Yach dieser flüchtigen Skizze erlaube ich mir darauf 
| en, inwiefern die eben angeführte Auffassangs-Weise 
Im Folsbeu des Thüringer Waldes mit den speziellen Ver- 

i der Iimenauer Gegend in Einklang steht. 


| * 
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Ilmenau liegt zwar bedeutend nordwestlich von der Haupt 
Ablagerung der Grauwncke-Formation ; doch ist eine isolirte 
Parzelle gleich wie ein Vorposten über eine Stunde von der 
Haupt-Masse entfernt in die hiesige Gegend vorgeschoben. 
Bei den obersten Häusern von Langenwiesen tritt der Thor 
schiefer neben dem Bunten Sandstein hervor und bildet dis 
östliche Hälfte des durch Voicr's Beschreibung berühmt 
gewordenen Ehrenberges am linken Ufer der Ilm; nur ein 
kleine Partie setzt über diese hinüber nach dem rechten Ufer 
bis an den Fuss des Burgsteines fort. Seine Verbreitung betrug 
wenig über 4 Stunde in seiner grössten Länge von Ost gegen 
West und nicht einmal so viel in seiner grössten Breite an 
der westlichen Grenze, welche durch Granit gebildet wird 
Der steile felsige Abhang des Ehrenberges gegen die Ila »h 
gewährt vielfachen Aufschluss über seine Beschaffenheit. As 
häufigsten sind die lichtgrauen, dünnflasrigen, @uarz-reichere, 
durch rhomboidische Absonderung ausgezeichneten Thal 
schiefer, wie sie im nordwestlichen Theil der Haupt- Grup 
des Ubergangs- Gebirges am Langenberg bei Gehren und wei 
hin vorherrschen. Von organischen Überresten und von 7 
lich mechanischen Bildungen fand sich bis jetzt keine 
in ihnen. Ihre regelmäsige Schichtung zeigt das Hauptstre- 
chen von NO. gegen SW. bei einem 50 Grad starken 84 
östlichen Einfallen. Auch weiterhin gegen die Kuppe de 
Ehrenberges zu bleibt das Streichen der Schichten dasselbe, 
nur ihre Neigung ändert sich, indem sie gegen West bi 
zunimmt und oberhalb des Eisenhammers steil gegen Nerd 
west gerichtet ist. Diese Abweichung so wie zahlreiche 
Abänderungen des Thonschiefers scheinen mit Grünstein u 
Porphyr zusammenzuhängen, welche gangartig zwischen des 
Thonschiefer des Ehrenberges auftreten. 

Der Grünstein bildet 4 Lager-ähnliche Gänge, welche 
sämmtlich mit dem Thonschiefer ein Hauptstreichen von NO. 
gegen SW. gemein haben. Ob sie die Schichten desselbes 
dem Fallen nach durchschneiden , konnte zwar durch ent 
schiedene direkte Beobachtung nicht dargethan werden, doc 


Mineralogische und bergmännische Abhandlungen von J. C. W. Vont 
J. Thl., S. 1 fl. . 
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rfte dafür die vertikale Stellung der plattenförmigen Haupt- 


ssonderung im Grünstein sprechen. Obschon in den vier 
ingen von verschiedener Beschaffenheit stimmen doch die 
ünsteine des Ehrenderges mit den gleichnamigen Gesteinen 
i Vesser und Mellenbach im Wesentlichen überein; ein 
ist körniges, seltener dichtes oder Porphyr-artiges Gemenge 
a einem Glied der Pyroxen-Reihe und einer nicht zum 
rthoklas gehörigen Feldspath-Spezies ist ihnen eigenthüm- 
. Als Ubergemengtheile erscheinen Hornblende, Glimmer, 
lagaeteisenstein und Kupferkies; von. Titanit, wie er im 
ıgrenzeuden Syenit häafıg vorkommt, bemerkte ich im Grün- 
ein keine Spur. Eine unbestimmt massige Absonderung 
t in ihm gewöhnlich; an der Grenze der mächtigeren 
inge bemerkt man zum Theil eine plattenförmige, mit der 
ingen- Erstreckung derselben parallele Absonderung. Ihre 
üchtigkeit erreicht 30 bis 40 Fuss; nur der zweite der- 
ben von O. gegen W. hin gezählt dürfte nicht über 5‘ 
ark seyn. 

Auffallend ist die Verschiedenheit des Thonschiefers 
rischen diesen Grünstein-Gängen und ausserhalb des Bereiches 
wseilben. Die hellgraue Farbe geht in das Schmutzigbraun- 
the über, die Absonderungen pflegen zahlreicher zu werden, 
areh zarte Glimmer-Blättchen bekommt das Gestein ein dem 
systallinischen mehr genähertes Ansehen, was sich ausser- 
a durch die Tendenz zu dichten, dunkelgefärbten Ausschei- 
ıngen im Fleckenschiefer zu erkennen gibt. Ja, zwischen 
w ersten und zweiten Grünstein-Zuge erscheint ein Gneiss- 
niger Granit, welcher sich durch seine Struktur, wie durch 
Imähliche Übergänge den Thonschiefer anschliesst und die 
anahme einer metamorphischen Bildungs-Weise dieses Ge- 
eines nahe legt. 

Eine ähnliche Einwirkung brachte der Porphyr hervor, 
releher nahe unterhalb des Eisenhammers den Thonschiefer 
angartig durchsetzt. Stärker entwickelte Neben - Absonde- 
ungen und auffallend braunrothe Färbung des Thonschiefers 
m der Nähe des Porphyrs sind ganz unverkennbar. Die 
jraunrothe Färbung rührt vom Eisen- Gehalt her, welcher 
beilweise so zunimmt, dass mancher Thonschiefer als Eisen- 
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reicher Zuschlag schmelzwürdig befunden wurde. Dabei 
erwähnt Voıat “ als eine beachtenswerthe Erscheinung, dass 
der Kern der rhomboidischen Absonderung dieses Eisen- 
haltigen äusserlich braunrothen Thonschiefers oft hellgrau ist, 
Was im vorliegenden Fall für ein Eindringen des Eisen- 
Gehaltes von aussen in den Thonschiefer sprechen dürfte. 

Wie die östliche Hälfte des ZäArenderges die Haupt- 
Eigenthümlichkeiten des Thonschiefers am Thüringer Wald 
repräsentirt, so die westliche Hälfte die des Granites. 
Auch Diess muss um so mehr auffallen, je kleiner der Raum 
ist, auf welchen sich die völlig isolirte Verbreitung des Granites 
bei Ilmenau beschränkt. Vom westlichen Theil des Eren 
berges erstreckt er sich nur eine kleine Strecke über die 1 
sowohl gegen Südwest nach dem Züttenholz zu als gegen 
Südost bis an den Fuss des Burgsteines. Die grösste Länge 
seines Areales betriigt nicht ganz eine halbe Stunde, seine 
grösste Breite wenig über } Stunde. Diess an und für sich 
schon kleine Gebiet des Granites wird durch zwei Porphyr- 
Züge noch mehr beschränkt, welche vom Tragberg und Burg- 
siein aus in dasselbe herübersetzen. 

Am verbreitetsten ist ein Syenit- Granit von mittlem 
Korn; Orthoklas und weniger häufig Oligoklas, Quarz, Horn- 
blende und Glimmer sind die Gemengtheile, durch deren ver 
schiedene quantitative Verhältnisse eine grosse Anzahl von 
Gestein-Abänderungen hervorgerufen wird. Allen scheint ein 
sonst häufiger Übergemengtheil in Granit, Turmalin, zu felilen. 
Bei der Lohmühle geht an dem meist bewachsenen Berg- 
Gehänge ein normaler Granit, wie er sich auch bei Zelle 
findet, zu Tage aus. Weiter abwärts, sowie am rechten 
Ilm-Üfer erscheint theils Syenit, theils Syenit-Granit, allent- 
halben reich an kleinen zimmtbraunen Titanit -Krystallen, 
deren Menge mit dem quantitativen Verhältniss der Horn- 
blende gleichen Schritt zu halten scheint. Dicht beim Grens- 
hammer beginnt ein in das Schiefrige übergehendes Horn- 
blende-Gestein, wie es auch im Granit bei Schmiedefeld auf- 
tritt. Ihm zur Seite steht in geringer Mächtigkeit wiederum 
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ıwanit, aber verschieden von dem vorerwähnten, hinsiehtlieh 
einer Gemengtheile, gleichsam ein Extrem im Vergleich sum 
Hornbiende-Gestein bildend. Es ist ein Granit, fast nur aus 
Feldspath und Quarz bestehend, zum Theil in der Form eines 
ausgezeichneten Schrift-Granites mit schmutzigbraunen, merk- 
würdig langgezogenen Glimmer-Lamellen, zum Theil ein körni- 
ges Gemenge mit einzelnen Hornblende-Körnern . Weiter- 
hin zwischen dem Grenskammer und dem Braunstein-Poch- 
werk findet sich wieder der normale Granit, wie bei der 
Zeimühle, dann Syenit- Granit und zum Theil wirklicher 
Syenit, dem sieh nochmals Hornblende-Gestein anreiht. Jen- 
seits des letzten folgt wiederum Syenit-Granit, welcher die 
Grenze gegen den Thonschiefer hin bildet. Welch eine 
Manchfaltigkeit der Gesteine in einem so kleinen Raum! 
Und doch finden sich noch mehr beachtenswerthe Gestein- 
Anderungen. Neben dem Porphyr-Zuge, welcher unterhalb 
des Grenzkammers vom Tragberg durch das //m-Bett an den 
Zürenberg herübersetzt, bemerkt man einen höchst feinkör- 
nigen, röthlichgrauen, Quarz-reichen Granit, abweichend von 
den übrigen Granit - Varietäten, vielleicht ein vom Porphyr 
abhängendes Kontakt-Gebilde. Als solches möchte auch wohl 
ein Gneiss-ähnliches Gestein unterhalb der Felsen-Kuppe des 
zweiten Porphyr-Zuges anzusehen seyn, welches besonders 
deutlich durch den Chaussee - Bau entblösst wurde; ebenso 
eine in Glimmerschiefer übergehende braunrothe Felsart, 
welche an der Grenze zwischen Granit und der Thonschie- 
fer-Gruppe vorkommen soll und auf der Halde eines alten 
Stollens oberhalb des Braunstein-Pochwerkes gefunden wird. 
Dieses letzte Gestein verdient wegen seines gemeinschaftlichen 
Verkommens mit einem Porphyr-Konglomerat noch besonders 
der Erwähnung. 

Kommen alle diese Varietäten des Granites am Zären- 
berg regellos unter und neben einander vor, oder findet in 


ihrer Vertheilung eine gewisse Gesetzmäsigkeit Statt? Das 
—— . 


® Bemerkenswerth ist es, dass auf der durch diesen Granit bezeich- 
neten Gestein - Scheide nahe an der Kuppe des Höhrenberges blättrig- 
wrahliger Autimon-Glauz gefunden wurde. 
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Letzte scheint der Fall zu seyn. Am entschiedensten spricht 
dafür das Verhalten des Hornblende - Gesteines. Geht man 
dicht oberhalb des Grenshammers vom Ilm Thal aus in 
nordöstlicher Richtung über den EArenderg, so kann man 
mit geringen durch die beiden Porphyr-Züge veranlassten 
Unterbrechungen einen 30—40“ mächtigen Zug von Horn- 
blende-Gestein bis dahin, wo das Flötz- Gebirge am nörd- 
lichen Abhang des EArenberges auftritt, verfolgen. In dieser 
ganzen Erstreckung besteht das Gestein ohne wesentlichen 
Wechsel aus dichter ins Feinstrahlige übergehender schwarn- 
grüner Hornblende mit nur geringer Beimengung eines meist 
dichten, grünlichweissen Feldspathes. Es ist meist platten- 
förmig, seltner unbestimmt massig abgesondert. Die platten- 
förmige, steil gegen NW. einfallende Absonderung entspricht 
der Längen- Erstreckung des Zuges von SW. gegen NO.; 
sie steht mit einer dem Schiefrigen sich nähernden Struktur 
des Hornblende - Gesteines in Zusammenhang. Diese letzte 
gibt sich namentlich auch durch krystallinische Ausscheidun- 
gen zu erkennen, welche dieser Schieferung und Absonde- 
rung parallel zwischen dem Gestein theils in zarten Adern, 
theils in Nieren und Nestern gleichsam schnurenweise gereiht 
vorkommen. Sie bestehen aus pistaziengrünem bis lauch- 
grünem, meist blättrig-körnigem und dichtem Epidot und aus 
braunrothem bis hyazinthrothem Granat, gewöhnlich derb, 
oft aber „uch krystallisirt und zwar in der Form des Rhom- 
ben-Dodekaeders mit Kanten-Abstumpfung durch das Leucitoid, 
mit welchem sich bisweilen die Flächen eines 4SFlächners 
durch Zuschärfung der Rhombendodekaeder-Kanten vereini- 
gen. In grössern Nieren gesellt sich zu Epidot und Granat 
körniger Kalkspath. 

Wendet man sich von diesem Zug des Hornblende- 
Gesteines seitwärts, so wird man eine auf jeder Seite im 
Ganzen gleichbleibende Aufeinanderfolge der Granit-Abände- 
rungen wahrnehmen. Man mag vom südwestlichen oder 
nordöstlichen Theile des Zuges ausgehen, gegen Nordwest 
hin wird Syenit-Granit und weiterhin reiner Granit oder 
gegen Südost hin neben dem Hornblende - Gestein Schrift- 
Granit, dann Granit und Syenit- Granit folgen. Diess lässi 
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deh nur durch die Annahme erklären, dass auch diesem 
Gesteine eine von SW. gegen NO. gerichtete Längen-Er- 
streekung eigen ist. Eine solche Eigenthümlichkeit der Granit- 
Gruppe am Eirenberg pricht vollkommen der Längen- 
Erstreckung der Glieder Granit-Gruppe zwischen Meklis 
und Suhl, so wie zwischen Ruhla und Klein-Schmalhalden. 
Sie bestätigt das Gesetz der Streckung der ältern Gesteine, 
des Thonschiefers, Grünsteines, des Granites und des Horn- 
blende-Gesteines quer durch die Längen-Ausdehnung deg 
Tüüringer Waldes in der Richtung von Südwest gegen 
Nerdost *. 

Die kleine Granit - Partie des Ehrenberges tritt ausser 
allem sichtlichen Zusammenhang mit grösseren Granit-Bezir- 
ken am äussersten Saume des Gebirges unmittelbar neben 
dem Zechstein hervor. Erst in 11 Stunden Entfernung süd- 
westlich vom EArenberg erscheint der Granit in einer kleinen 
Kappe am Fusse des Dachskopfes oberhalb Afanebach, so wie 
in obern Theil des Langenbaches südlich vom Kükelhahn 
sad in grösserer Ausbreitung am Brand und im Aeiersgrund 
unterhalb Siäfserbach. Unter diesen Vorkommen verdient 
die kleine Granit-Kuppe am Dachskopf' desshalb besondere 
Erwähnung, weil zwischen der gewöhnlichen Granit-Abände- 
rung von mittlem Korn eine andere Glimmer-arıne , fleisch- 
rothe, kleinkörnige Granit-Varietät von erster scharf geschie- 
den erscheint. Ist der letzte Granit wegen seines theilweise 
Gang-artigen Vorkommens zwischen dem ersten als ein jün- 
gerer Granit zu betrachten? Oder findet eine solche Alters- 
Verschiedenheit nicht Statt und ist die ungleiche Beschaf- 
ſenheit beider Granite nur Folge ihrer successiven Erstar- 
rung, so dass der zuletzt flüssige in die Spalten der bereits 
erstarrten angrenzenden Granit - Kruste eindringen konnte? 

Weit verbreiteter als Tlionschiefer und Granit ist in 
der Umgegend von Ilmenau eine dritte Gesteins-Gruppe, die 
der Porphyre. Sie bedingen gemeinschaftlich mit dem Mela- 
yr den verwickelten geognostischen Charakter dieser Gegend. 


* 2, geologische Beschreibung des Thüringer Waldes, Thl. II. 
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Die Schwierigkeit ihrer Deutung liegt in der Manchfalt 
der Abinderungen beider Gesteine und in der grossen / 
von wenigstens scheinbar isolirten Parzellen, in welc 
ihrer Verbreitung nach zerfallen. Alle Porphyr-Abänı 
gen zeigen in ihren ee Ausscheidungen 
und Ortkoklas als wesentliche engtheile, währen 
dichte Grundmasse härter als Orthoklas zu seyn pflegt 
die in ihrer krystallinischen Ausbildung gestörten Tafl 
Thonstein-artigen Varietäten weichen hievon mehr oder 
ger ab. Die eben erwähnten Merkmale genügen, einen Po 
von Melaphyr zu unterscheiden; dagegen scheinen die äu: 
Kennzeichen nicht ausreichend zu seyn, um nach ihnen w 
lich verschiedene Porphyr-Gruppen zu bilden. Um 
Überblick über die verschiedenen Porphyre der Ils 
Gegend zu erlangen, möchte es am gerathensten seyn 
selben in der Folge, wie die wenigstens au der Ober. 
geschiedenen Porphyr - Bezirke neben einander erscht 
zu betrachten. 

Bei den untersten Häusern von Langenwiesen sieht 
am rechten Jlm-Gehänge, so wie an der nach Gehren fü 
den Strasse einen wenig krystallinischen blättrig - sch 
Porphyr. Gegen Ost hin reiht sich an denselben in 
störter Lagerung der Bunte Sandstein (str. hor. 9 b 
füllt flach gegen NO.). In nordwestlicher Richtung ds 
lässt sich dieser Porphyr zwar in geringer Breite; 
ununterbrochen bis oberhalb Lungenwiesen verfolgen; 
scheint er durch das Im- Thal queer durchzusetzen u! 
bereits erwähnte Gang-artige Vorkommen zwischen dem 
schiefer unterhalb des Eisenhammers am Ekrenberg zu 
und über den östlichen Theil des letzten fortzusetzen 
ganz vorherrschende Längen - Erstreckung dieses siel 
gleichbleibenden Thoustein-ähnlichen schaligen Porphy 
SO. gegen NW. ist sehr bezeichnend. 

Eben diese Längen-Erstreckung gibt sich an einem z' 
vom vorigen nicht weit gegen SW. gelegenen schmale: 
phyr-Zug sehr deutlich zu erkennen. In der Näh 
Lohme-Boaches zwischen Melaphyr beginnend, setzt e 
da ununterbrochen über eine kleine kahle Kuppe obe 
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mgemwiesen neben dem Wege nach Neustadt und weiter 
den Burgslein bis zum Fuss des Tragberges fort. Von 
m laufen am Burgslein und am Tragberg dem Grenskam- 
ir gegenüber zwei Seitenzweige gegen Nordwest aus, die- 
lden, welche bereits als gangartige Vorkommen zwischen 
m Granit des Ehrendberges erwähnt wurden. Sie reichen 
ser diesen hinüber bis an das Flütz-Gebirge an dessen nörd- 
eben Fuss, ohne wie es scheint auf die Lagerung des Zech- 
bam und Bunten Sandsteines einen Einfloss ausgeübt zu 
ad Binmtlicher Porphyr dieses Zuges zeichnet sich durch 
Ban grossen Quarz-Gelislt und seine Härte aus; es ist ein 
alrer Hornstein - Porphyr von licht - röthlichgrauer bis 
skt-giegelrocher Färbung. In ihm setzen am Ehrenderg 
dage von Rotheisenstein und Braunstein auf; sie führen 
men meist mit kleinen Porphyr-Fragmenten verwachsenen 
silsmelen, seltner Pyrolusit und Braunit. Am Stein zwi- 
b Lengenwiesen und Örenstock werden aus einem ganz 
igenthünlichen Tuff-artigen Gebilde, welches sieh dem eben 
ebenen Porphyr anreihen dürfte, Mauersteine ge- 
rechen. 


Weit beträchtlicher als die vorigen ist eine dritte Por- 
Partie. Sie verbreitet sich gleichfalls in süllöstlich- 
welnestlicher Längen- Richtung vom Hammersſein oberhalb 
baun durch das Schobser Thal und Örenstocher Feld bis 
Hilteniels unterhalb I/menau. Die kahlen, mit Porphyr- 
ile bedeckten Gehänge am linken Ufer des Schodser Baches 
e die Mächtigkeit und die Beschaffenheit des hierher 
igen Porphyrs übersehen. Eine dichte dunkelröthilich- 
N bis braunrothe und lavendelblaue harte Grundmasse 
t vor; darin liegen in grosser Menge kleine fleisch- 
arlige Orthoklas-Krystalle meist ohne scharfe Begrenzung; 
Krystalle sieht man nur selten eingewachsen, während 
Se oft zum Theil gemeinschaftlich mit violblauem Flussspatl⸗ 
ia Porphyr ausfüllen oder überziehen. Der Verwit- 
Ag widersteht dieses Gestein trotz seiner Kurzklüftig- 
tin chem Grade, so dass es in scharfkantigen Bruch- 
Wücken die Berg-Gehänge bedeckt. 
Da Tuff. und Breccien-artigen Porphyren des Örensiecker 
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entsprechen dürften, gehören die meisten und reichsten Braus- 
stein-Gänge der dortigen Gegend an. In ihnen findet sich 
Pyrolusit, meist langstrahlig, nicht selten in After -Krystal- 
form von Kalkspath; seltener Mauganit, wie der Pyrolusit : 
büschel- und sternförmig strahlig; ferner Hausmannit, meist, 
blättrig-körnig, z. Th. krystallisirt in ausgezeichneter Zul., 
linga-Forin der Grund-Gestalt mit einer flacheren Pyramide 
‚zugespitzt, sowie Braunit, fast nur in meist kleinen Krystal 
len von Form der primären Pyramide mit abgestampfteg:, 
Pol-Ecken ; ferner Psilomelan in manchfakigen stalaktitisches 
Formen, und erdiges und schaumiges Wad. Schwerspatk - 
und Kalkspath sind die gewöhnlichen Begleiter. Die meist 
Gänge streichen von SO. gegen NW. Eben diese Erstreckung- 
zeigen Schwerspath- und Flussspath - Gänge an der Greuss 
dieses Porphyrs am //ammerslein, besonders aber ein mich 
tiger Quarz-, Flussspath- und Manganerze - führender Gang, ; | 
welcher cheils zwischen diesem, theils zwischen andern Pos . 
phyren aufsetzend vom Schobser Thal an bis jenseits //menas : 
durch bergmännische Arbeiten nachgewiesen worden ist. 
Wenn man im Schobser Thal weiter aufwärts geht, se 
erscheint bei der obern Schneidemühle am Fusse des Kim 
berges eine neue, von der vorigen auffallend abweichende 
Porphyr-Abänderung, eine der vorherrschendsten des TA# 
ringer Naldes. In einer feinkörnigen bis dichten lichtbraum 
rothen Grundmasse liegen zahlreiche, z. Th. Zall- gross 
Krystalle von Orthoklas und kleinere ringsum ausgebildete 
Quare- Krystalle. Eine solche krystallinische Ausbildung pflegt 
jedoch nach dem Rande der Verbreitung dieses Porphyre 
mehr und mehr zu verschwinden; er geht alsdann in einen 
dichten mehr Hornstein-artigen Porphyr über. So auch be 
der Schneidemühle am Fusse des Aienberges. Am östlichen 
wie am westlichen Rand seiner der Breite nach wenige 
Hundert Schritte betragenden Ausdehnung sieht man diese 
dichte Abänderung mit plattenfürmiger in südöstlich-nor& 
westlicher Richtung streichender Absonderung. In eben dieser 
Richtung verbreitet sich die in Rede stehende Porphyr- 


Abänderung einerseits gegen Nordwest über die Kuppe des 
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Kienberges und weiter über den westlichen Theil des Gren- 
stscher Feldes bis zur östlichen Kuppe des Lindenberges und 
herab zum //m-Thal; andrerseits erhebt sie sich vom Schob- 
ser Thal aus gegen Südost zur Kuppe des Steinderges und 
setzt von da durch das Wöhlroselhal bis zum Silberberg bei 
Höhrenbach fort. Am letzterwähnten Berg erregt dieser 
Perphyr dadurch nocli besondere Aufmerksamkeit, dass er 
grössere und kleinere Bruchstücke des dortigen Melaphyrs 
sa umschliessen scheint. Mit dieser Erscheinung, welche 
dem Porphyr ein jüngeres Alter als dem Melaphyr zuschrei- 
ben lassen würde, stimmt das Vorkommen eines schmalen 
Zuges desselben Porphyrs überein, welcher sich wahrschein- 
ieh vom Porphyr am Kienberg über die Kuppe der Heider- 
le nach dem östlichen Abhang des Millelberges und bis 
zer Schurlfewand erstreckt und einem mächtigen Gange gleich 
swischen Melaphyr steht. 

An der Schurtewand reiht sich dem eben erwühnten kry- 
sallinischen Porphyr ein anderer Porphyr anfangs von sehr 
enbestiinmter, Thonstein-artiger, Beschaffenheit an. Er setzt 
über den Rücken zwischen Lindenberg und Kühelhahn fort. 
Erst im Bereich des letzten, der bedeutendsten Berg-Ilöhe 
der Ilmenauer Gegend (2700' Par.) erlangt er eine festere 
Konsistenz. Er ist licht ziegelroth, sehr oft ins Röthlich- 
weisse und Graulichweisse übergehend; die dichte Grund- 
masse ist gewöhnlich ganz vorherrschend (so am Hermann- 
sein und Goldhelm). Eine krystallinische Tendenz gibt sich 
weniger durch @uarz und Orthoklas krystallisirt aus der 
Grandmasse ausgeschieden, als durch kugelige Ausbildung 
der letzten zu erkennen. Kleine braunrothe, dem Ansehen 
nach zersetzte Glimmer-Blättchen liegen nicht selten in der 
Grundmasse. Alle diese Eigenschaften stimmen mit Hrıms 
weissem Porphyr, wie er in der Umgegend des Schneekopfes 
ausgezeichnet auftritt. Im Ilmenauer Forst ist er nicht bloss 
auf den Kühelkakn beschränkt; zu ihm gehört auch der Porphyr 
an der Holen Tanne und am Kleinen Erbskopf, von da durch 
das Schurle- Thal nach dem Yundsrüch fortsetzend. Im Schurte- 
Thal kommt Melsphyr Gang- artig zwischen demselben vor; 
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noch deutlicher wiederholt sich diese Erscheinung am Freidei 
am Fusse des Millelraines unterhalb der Schmücke. 

Es bleibt noch eine Porphyr-Partie und zwar die zunäehı 
bei Ilmenau gelegene zu erwähnen. Durch das = 
wird sie nahe oberhalb des Ilmenauer Felsenkellers in zwi 
Hälften getheilt; gegen Norden breitet sie sich über di 
Sturmheide aus, gegen Süden erhebt sie sich bis zur Kopp 
der Hohen Schlaufe. Das Gestein bleibt sich im Ganzen seh 
gleich. Die Grundmasse dicht, hornsteinartig, röthlichgras 
ist vorherrschend; die krystallinischen Ausscheidungen sin 
unbedeutend, öfter noch aus Quarz als aus Orthoklas bu 
‚stehend. Er ist stark zerklüftet, oft in einer gewissen Regel 
müsigkeit, so dass dadurch prismatische Absonderungs-Stüel 
entstehen, wie sich recht deutlich an der neuen Strasse obei 
halb des Felsenkellers beobachten lässt. Dieser Porpky 
stimmt mit dem Porpliyre des Burysteines und Ehrenbergi 
sehr überein, nur am westlichen Abhange der Holen Scl 
kommt ein graulichweisser Kugel-Porphyr vor, welcher sid 
vielmehr dem Porphyr des Kükclhahnes, als dem des Burj 
sieines anschliesst. 

Die eben mitgetheilten Beobachtungen scheinen mir 1 
bestätigen, dass gewisse Porphyr-Abänderungen wie am gange 
Thüringer Wald, so auch in der Umgegend von Ilmenau ver 
schiedene, meist für sich abgeschlossene Gruppen bilden un 
als verschiedenzeitige Bildungen theils älter und theils Jung 
als Melaphyr betrachtet werden müssen. 

Vom Porphyr wenden wir uns zur Betrachtung de 
Melaphyrs in der Ilmenauer Gegend. Was für Gesteine ei 
Tkürınger Wald als Melaphyr anzusprechen seyn möchte 
hierüber änsserte ich bereits bei einer frühern Gelegenheit 
meine Ansieht. Nach Vorgang des Hrn. vox Buch rechne 
ich dazu alle die Porphyr-ähnlichen Gesteine, deren Grusi 
masse, meist von grünlichgrauer bis schwarzgrüner und rau 
liehgrauer bis dankelbraunrother Farbe, die Härte von Ortiz 
klas nicht übersteigt, deren krystallinischen Ausscheidungs 

® Über den Melaphyr am Thüringer Wald, vorgelesen in der dritte 
Versammlung des naturhistorischen Vereins für Thüringen zu Erfurt, 186 
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hrscheinlich Labrador), aus Augit und aus Glimmer mit 
llichem Ausschluss von Quarz bestehen, und deren spes. 
rieht zwischen 2,6 und 2,75 zu betragen pflegt. Hr. Prof. 
‚orta trennt das Gestein des Thüringer Waldes, welches 
nach vorstehenden Merkmalen für Melaphyr ansprach, 
r dem Namen Glimmer-Porphyr von diesem und schreibt 
durchweg ein höheres Alter als dem Qunrz - führenden 
phyr und als den ältesten Kohlen - führenden Gliedern 
Rothliegenden zu. Mehrfache Beobachtungen stehen mit 
ser Annahme in entschiedenem Widerspruch, wie die Ver- 
nisse des Melaphyrs in der Umgegend von Ilmenau zeigen. 
ser Verbreitung nach ist er das vorherrschendste Gestein 
selben, wie ein Blick auf die Karte lehrt; fast sämmt- 
es Areal zwischen den erwähnten Porphyr - Zügen wird 
ı Melaphyr eingenommen. Besonders ausgedehnt sind drei 
stie'n desselben. Die erste beginnt im Wöhlrose- Thal 
u oberhalb Gehren und erstreckt sich von da gegen NW. 
er den Herenslein dureh den Lohme-Bach bis auf die 
wppe des Tragberges dem Grenshammer gegenüber. Die 
eue Partie geht von der Heiderleile durch das Schurte- 
Tal über den Lindenberg, Ascherofen und Höllkopf' bis in 
len Harsküller Grund oberhalb Manebach. Die dritte Partie 
lick umfasst die Bergkuppen zwischen Heiderleife und 
| ils und setzt von da über den Mitielberg und Schurle- 
un Dachskopf und Kesselhaupt oberhalb Manebach 
m von da immer in nordwestlicher Richtung durch das 
Anal über Hiracilopf und Leimbühl bis nahe an das 
| der Gera unterhalb Gehlberg fort. Die Abänderung 
| u dichter, meist schmutzig braunrother Grundmasse, mit 
"lea Labrador-Nadeln und einzelnen schwarzbraunen Glim- 
Welliueben ist bei Weitem am vorherrschendsten (so am 

% Hiltelberg, Dachshopf und Hirschkopf). Ausge- 
Wa Varietäten finden sich an der Holen Schlaufe bei 
o der Melaphyr als ein grünlichgraues, fast nur 
mat bestehendes, dem Krystallinisch-feinkörnigen 
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Me Mittheilung in diesem Jahrbuch, Jahrgang 1845, S. 75. 
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sich näherndes Gestein auftritt; ferner am Schneidemüllers- 
kopf, wo die dichte aus dem Grünlichgrauen ins Schwa- 
grüne übergehende Grundmasse einzelne durch ihren lebbef-, 
ten Glanz scharf hervortretende Labrador-Krystalle umschliesst f 
Häufig gehen die dichten Varietäten des Melaphyrs in Mar; 
delsteine, Tuff- artige Gebilde und Trümmer-Gebilde von gre®; 
ser Manchfaltigkeit über. Verschiedenartige meist — 
und Kalkspatlı umschliessende Mandelsteine findet man in, 
Ilm-Thal zwischen Ilmenau und Kammerberg, besonders 10 
neuen Kammerberger Stollen, sowie am Fusse des Hirsch 
kopfes; Tuff· artige Melaphyre treten dicht oberhalb Car, 
beim Felsenkeller oberhalb Ilmenau und unterhalb der Mabie, 
bei Kammerberg auf. Die Breccien- artigen Melaphyre,-z. *. 
Voior's Trümmer-Porphyre, stehen an der Sturmheide PR 
oberhalb //menau mächtig zu Tage, während der Fuss & 
Kükelkahnes oberhalb der Kammerberger Mühle, der Aus 
des Garlen-Thales beim Manebacher Teich und der 8 | 
der Steinkohlen-Grube am Moosback als Fundstätten ein 
Reibungs-Konglomerates des Melaphyres angeführt werd 
können. 0 
Meine Beohachtungen über den Melaphyr am ene 
Thüringer Wald führten zu dem Schluss, dass seine Bildunge. 
Zeit in die Periode des Todtliegenden falle“. Für diem: 
Annahme spricht auch die Art seines Vorkommens in dep. 
Itmenauer Gegend. Zunächst tritt er nicht selten gangfö 
zwischen den Gliedern des Steinkohlen-Gebirges und de 
Todtliegenden auf. Am Fusse des Schneidemüller-Kopfes oba 
halb Manebach sieht man an der neuen Kunststrasse zu beide 
Seiten des Melaphyrs Sandschiefer und Schieferthon du 
Steinkohlen-Gebirges; seine Schichten fallen auf beiden Seim 
flach gegen den Melaphyr ein and schneiden an diesem schaff: 
ab. Noch deutlicher ist dieses Verhalten des Melaphyres e. 
Ausgang des Gartenilales au sehen: die Schichten des Stad 
kohlen-Gebirges sind z. Th. zwischen demselben eingeklemm' 
und zeigen dann, wie dicht unterhalb des Alunebacher Teen 
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gestörte Lagerungs-Verhültnisse, und zum Theil setzen 
ner Weise an ihm ab, welche sich nur durch die 
s eines spätern Durchbruches des Melaphyrs erklä- 
te. — Am Moosback führt ein Stollen anfangs durch 
r, dann durch Melaphyr-Konglomerat, weiterhin durch 
ıkohlen-Gebirge ; aber jenes Konglomerat liegt nichts 
als gleichförmig unter oder zwischen diesem. Eine 
rechte Lettenkluft trennt das Konglomerat vom Stein- 
ıebirge,dessen gekrümmten und verworrenen Schichten 
ınbare Spuren einer gewaltsamen, wahrscheinlich 
renzenden Melaphyr ausgegangenen Einwirkung an 
gen. Eine ganz gleiche Erscheinung beobachtete 
ITSCHER * in einem jetzt verbrochenen Stollen im 
ter Grund oberhalb Manebach. In ihm schneidet das 
len-Gebirge an Melaphyr, von Hrn. Tantscner als 
angeführt, scharf ab und zwar so, dass derselbe 
60 über dasselbe überhängt und seiner Längener- 
g nach um 20° vom Streichen der Schichten des 
sebirges abweicht. 

h nicht nur das Steinkohlen-Gebirge, auch das Todt- 
wird vom Melaphyr gangartig durchbrochen. Am 
n Manebach nach Elgersburg sieht man an der Maune- 
sd Melaphyr anstehen; eine fast ebene senkrechte 
che trennt ihn gegen Nordost hin von Porphyr- 
erat. — Oberhalb Eigersburg. am Fusse des Wolf- 
lurchsetzt ein zum Melaphyr gehöriger Mandelstein 
ige zum Todtliegenden gehörige Porphyr-Konglomerat 
3 bis 4 Fuss mächtigen Gang. 

se Thatsachen allein scheinen mir die Behauptung, 
Melaphyr jünger sey, als das Steinkohlen-Gebirge 
mindestens ein Theil des Todtliegenden hinlänglich 
inden. Doch lassen sich für dieselbe noch andere 
aus der Umgegend von Ilmenau anführen. Zwischen 
aphyr-Mandelstein des tiefen Kammerberger Stollens 
kleinere 3 bis 4 Fuss mächtige Bruchstücke von fein- 
a rothem Sandstein eingeschlossen. Noch beachtens- 
ist die Umwandlung, welche Sandsteinschiefer und 
deres Archiv für Mineralogie ete. 1836, Bd. IX, S. 576, 

5 1846. 10 
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Sehieferthon, gans unzweideutig dem Steinkohlen - Gel 
angehörig, in einer isolirten Partie am Lindenberg, wi 
scheint durch Melaphyr, auf welchem sie schollenartig ı 
erlitten haben. Das Gestein, welches bereits Voıcr als B 
jaspis vom Lindenberg seinen Gebirgsarten-Sammlungen 
reihte, lässt sich als Produkt der Einwirkung des Melap 
durch die deutlichsten Übergänge des Kohlensandsteines 
Schieferthons in dasselbe nachweisen. Eine gleiche Ersc 
nung wiederholt sich an der Grenze zwischen dem Mels 
des Höllkepfes und dem Todtliegenden, wie sich beim Bet 
des tiefen Kammerberger Stollens zeigt. Endlich kann ı 
noch als negativer Beweis für jene Behauptung mit Gr 
geltend gemacht werden, wie es ausserdem auffallen mi. 
dass von Melaphyr, dem verbreitetsten Fels-Gehilde der ] 
nauer Gegend, in den Thonschiefer, Granit und Porp! 
führenden Konglomeraten des Steinkohlen-Gebirges und e 
Theiles des Todtliegenden keine Bruchstücke vorgefun 
werden, wenn nicht eben diese Formations-Glieder älter 
der Melaphyr wären. Gegen diese Angabe spricht zwar 
Beobachtung des Hrn. Prof. Corra, dass sich in den älte 
Kohlen-führenden Gliedern des Rothliegenden Gesehiebe 
Melaphyr (nach ihm Glimmer-Porphyr) oft finden. Doch 
gesehen davon, dass mir diese vereinzelt vorkommen 
Geschiebe nicht dem Melaphyr, sondern einem ältern die 
Grünstein anzugehören scheinen, geht doch aus der 
erwähnten Beobachtung keineswegs hervor, dass, wie Hr. R 
Corra behauptet, aller Melaphyr älter als das Steinkel 
Gebirge sey, sondern höchstens nur, dass einem Theil 
selben dieses höhere Alter zukomme. Die Haupt-Masse 
Melaphyrs ist, wie sein Vorkommen in der Jimenauer 
gegend und am ganzen Thüringer Wald beweist, siehe 
jünger als ein Theil des Todtliegenden; ihre Bildangı 
füllt gegen das Ende der Periode des letzten. 

Im Vorbergehenden wurden bereits mehrfach die L 
rangs-Besichangen des Steinkohlen-Gebirges und des 1 
liegenden nam Melaphyr und Porphyr erwähnt; aber 
an und für sieh neigen beide mehre beachteuswerthe Eree 
nungen, sowohl hinsichtlich der Gesteine, aus welchen 
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ımengesetzt sind, als auch in Betreff ihrer Schichten- 
und ihrer Lagerung. In Bezug auf die letzte folgt von 

„ dass sich diese bei den dureh Porphyr und Melaphyr 
sachten Störungen nicht mehr in ihrem urspränglichen 
md vorfinden wird; was ursprünglich ein gusammen- 
andes Ganzes bildete, ist jetzt durch beide mehrfach 
brochen und getrennt. Denken wir uns nan Porphyr 
Melaphyr als nicht vorhanden, um zu einem ungeführen 
ler ursprunglichen Erscheinungs-Weise jener geschichte 
ela- Gebilde zu gelangen, so zeigt sich die Verbreitung des 
kohlen-Gebirges von der des Granites abhängig; wo in 
er Gegend Granit vorkommt, da wird man auch in der 
‚ am Rande seiner Verbreitung, das Steinkohlen-Gebirge 
sten sehen. Den Parzellen desselben am Lindenberg, 
fanebach, am Moesbach, am Schnepfenhopf, am Moerd- 
und bei Gehlderg steht allenthalben Granit unmittelbar 
in geringer Entfernung zur Seite. Der Granit ist das 
üngliche Grund-Gebirge der Steinkohlen-Formation in der 
ener Gegend; er bestimmt ihre ursprüngliche Lagerung; 
Rande seiner Verbreitung entspricht grossentheils das 
üöngliche Ausgehende des Steinkohlen-Gebirges. Folgt 
der Richtung vom Granit ausgehend queer über das 
hinweg, so gelangt man in das Gebiet des Todtliegen- 
wo dieses wie bei Manebach, am Monsbach, oberhalb 
lauter gleichzeitig mit dem Steinkohlen-Gebirge erscheint. 
wie das gewöhnliche Einschiessen des Steinkohlen- 
ges unter das Todtliegende bei Maneback, am Moosback 
Jehlberg und am Mordfleck sprieht schon dafür, dass 
teinkohlen-Gebirge nicht zwischen, sondern unter dem 
fegenden, zwischen diesem und dem Granit seine Stel- 
einnimmt. Zu einem gleichen Resaltat führt auch die 
ehiedenartigkeit des petrographischen Charakters beider 
de. Das Steinkohlen-Gebirge besteht in seinen tiefern 
m, wie sie bei Gehlberg und Maneback nachgewiesen 
len sind, aus röthlichgrauen und grünlichgrauen fein- 
igen Sandsteinen und Schieferthonen; zwischen ihnen 
nen einzelne Bunke eines Konglomerates vor, zu welchem 
uehiefer, Kieselsehiefer, Quars and Granit, besonders 
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aber nuch ein lichte ziegelrother dichter Porphyr beigetrage 
haben. Höher hinauf nehmen hellgraue kleinkörnige Sand 
steine und dunkelgraue bis schwarze Schieferthone in eine 
Müchtigkeit von 150 bis 200 Fuss überhand. Sie umschliei 
sen den Reichthum der Manebacher Flora der Vorwelt, wi 
er hauptsächlich durch von SchLorueim allgemeiner bekanı 
wurde; ihnen gehören als Zwischenlagen die Steinkohle 
Flötse der hiesigen Gegend an, welche, obschon selten 2 
an Mächtigkeit übersteigend, doch einen ergiebigen Bergbel 
gestatten. Entweder unmittelbar über dieser eigentliche 
Kohlen-Gruppe oder doch in der. Richtung des Kinfallen 
ihrer Schichten folgen braunrothe Mergelschiefer, meist sandig 
mehr und mehr in Konglomerate übergehend, welche zuletäl 
die Oberhand gewinnen. Das Vorherrschen dieser mechei 
nischen Gebilde und die braunrothe Färbung bestimmen dei 
petrographischen Charakter des Todtliegenden. Die 
glomerate bestehen in hiesiger Gegend weniger aus Geschiebi 
von Granit und Thonschiefer, sondern grösstentheils aus Pu 
phyr-Stücken. Die nähere Beziehung , in welcher sie 
Porphyr stehen, gibt sich durch die Übergänge der Kon 
merate in Breccien und Tuff-artige Gesteine, sowie in Them 
stein-ähnliche Massen zu erkennen. Die Schichten-Folge des 
Todtliegenden liisst sich besonders instruktiv im Wege von 
Manebach nach dem Rollen Fels und von da durch den Steige 
herab nach Zigersdurg beobachten. In seiner obersten Abthek 
lung scheinen sich hier und da Melaphyr-Konglomerate ax 
zuschliessen; für diese Anuahme spricht wenigstens der innig 
Zusammenhang der letzten mit dem Grauliegenden oberhalb 
Ilmenau. Das Grauliegende bildet allgemein die oberste Schicht 
der ganzen Formation: seine meist kleinkörnigen Sandsteis® 
sowie seine gleichförmige Verbreitung in ganz Türig 
beweisen, dass zu seiner Entstehungs-Zeit die Haupt-Kat= 
strophen der Porphyr- und Melaphyr - Bildang beendig 
waren. 

Eben Dieses gibt sich in der gleichförmigen Auflagerumg 
der Glieder des Zechsteins und des Bunten Sandsteines 5# 
erkennen. Ohne wie das Steinkohlen-Gebirge und das Todt- 
Liegende serstückelt und zerrissen au seyn, lagern sich heilt 
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dem Rande des Gebirges bald flach und bald bis zu 45° und 50° 
safgerichtet an, seinen eigentlichen Fuss bezeichnend. In der 
en Manchfaltigkeit seiner Glieder füllt der Zechstein die 
Beeht zwischen Hrenberg und Sturmheide aus. Seine Kupfer- 
shiefer gaben vormals zu dem berühmten Ilmenauer Berg- 
len Anlass; der Zechstein im engern Sinn findet sich reich 
an Versteinerungen im Ilm-Bett dicht bei Ilmenau; den Rauch- 
lan sieht man, wenn auch nicht in besonders mächtiger 
Eatwiekelung , bei Häusgen’'s Ziegelhülte; ebendaselbst, wie 
Wege nach Roda und bei diesem Dorfe kommt Gyps vor, 
weicher vom Stinkstein in seinen verschiedenen Abänderungen 
iberlagert wird; jenseits Roda und bei Elgersburg, sowie am 
Wege nach Buchelok sieht man seine Schichten zu Tage 
gehen. Darüber erhebt sich in weiter Verbreitung der 
lte Sandstein, am Marlsnroder Bery seine bedeutendste 
labs erreichend und durch den raschen Abfall seines Randes 
be S. die Thal-Weitung begrenzend, in welcher Ilmenau 
Beet. N 
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mineralogischen Topographie von 
Kurhessen, 

Urn. Prof. GUTBERLET, a 

in Fulda 1 

Oxyde. h 


Magneteisenstein kam in den Jahren 1826--18% 
in zierlichen Oktaedern anf kleinen Güngen im Basalte der 
blauen Kuppe bei Eschwege in Begleitung von Apatit ver. 
Nicht selten in Blättern und Körnern im Dolerite des Weis#» 
ners, in Oktaedern und gerundeten Körnern in den trachr 
tischen Phonolithen des Friesenhäuser Küppels und der 
Alschberge. 


Häufig in den trachytischen Tuffen bei Schackau; in dn 
trachytischen Gesteinen am Ziegenkopf u. s. w. 


Fasriger Rotheisenstein, rother Glaskopf im buntes 
Sandstein in der Gegend von Marburg. 


Im bunten Sandstein in der Nähe der Schwerspath- 
Gänge bei Silberhütten und Glaslüllen auf der Rkön. 


Eine dem Dr. G. Lxonnarp als Nachtrag zu dessen „Hand- 
wörterbuch der topographischen Mineralogie“ durch die Güte des Hm. 
Verfassers zugekommene Mittheilung, deren Fortsetzung zu hoffen ist. 

D. R. 
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Eisenglimmer auf kleinen Schwerspath- Gängen im 
‚ Rothliegenden am Ölberg bei Nentershausen auf dem Riechels- 
| äsrfer Gebirge, in dem Basalte der Lammsburg im Kreise 
Wolfhagen. 
Kupferroth in kleinen Körnern im Kupferschiefer 
und im Sanderz zu Rsechelsdorf. 
Ebendaselbst in denselben Gesteinen Kupferbraun und 
Kupferschwärze als dänner Anflug auf Kupferschiefer. 


Hydrate. 


Hyalith ausser den bekannten Fundorten bei Marköbel, 
Bödigkeim und andern Punkten bei Hanau, in blasigem Do- 
lerit zu Nordeck bei Marburg, in dem porösen Basalte des 
Dernberges bei Kassel, in dünnen Überzügen nuf den Basal- 
ten des Habichtswaldes, des Frauenberges und auf den Hügeln 
beim Leipziger Hof unweit Fulda, bei Oberellenback im Kreise 
Beienburg, am Stoppelsberge bei Hersfeld u. s. w. 

Ein blauer in das Weisse und Porzellanfarbene über- 
gehender, durchscheinender Opal findet sich im Basalte des 
Resenbühls bei Niddawizkausen im Kreise Eschwege mit Chal- 
sedon als Ausfüllung kleiner Drusen. 


Gemeiner Opal kommt im Basalte am Westberge bei 
Hofgeismar und am Igelatapp im Kreise Wolfhagen vor. 

Halbopal findet sich wie bekannt bei Hanau im Dolerit 
sehr ausgezeichnet, dann in Tuffen und blasigen basaltischen 
Gesteinen und zum Theil in Geschieben bei Nordeck, in den 
Basalt- Konglomeraten des Habichtswaldes und an andern 
Pankten in der Gegend von Kassel, am Dörnberg und andern 
Orten im Kreise Wolfhagen. 

Holzopal kommt in gleichen Verhältnissen an den 
geuannten Orten vor, dann auch zu Eickenried bei Fulda. 

Reich an Holzopal ist der Basalt-Tuff des Ochsenberges 
bei Dransfeld unweit Götlingen. 

Hydrophan am Westberge bei Hofgeismar. 

Steinmark kommt in verschiedenen Basalt-Konglome- 
raten der Kreise Kassel, Wolfhagen und Hofgeismar, beson- 
ders am Habichlswalde vor. 
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Ausgezeichnet in den blasigen Basalten und. in den Kon- 
glomeraten des Pferdskopfes und der Eube. 

Bol, ausgezeichnet in den Basalt-Tuffen auf Wilhelmshöle 
und am Habichlswalde und andern Punkten in der Gegend 
von Kassel mit braunen, gelblichen und weissen Farben, ziegel- 
roth am östlichen Abhange des Lolner Holzes im Kreise 
Wolfhagen, röthliehbraun, gelb von verschiedenen Nüancen 
auf den Klüften zwischen dem Basalte des Kalvarienberges* 
bei Fulda, an andern Punkten in geringer Auszeichnung, 
Am Hopfenberge bei Hofgeismar bemerkt man einen weissen, 
der Walkerde ähnlichen Bol, an verschiedenen Punkten im 
Kreise Wolfhagen im Basalt-Konglomerate. 


Speckstein ist den Basalten der verschiedensten Gegen- 


den eingeschlossen, aber selten schön und von bemerken 
werthen Eigenschaften. | 
In den blasigen Basalten und Tuffen der Eube und dei 
Pferdskopfes kommt ein schöner Speckstein von weissen 
gelben und grünen Farben mit Kalkspath, Aragonit, Stein 
mark und ohloritischen und zeolithischen Fossilien vor. 


Der Basalt des Kalvarienberges schliesst häufig ein meist 


lauchgrünes, grünlichblaues oder grünes Fossil ein; es schmilst 
sehr leicht, gibt vor dem Löthrohr Wasser aus, besitzt einen, 
schwachen Schimmer, lässt sich mit den Nägeln der Finger 
ritzen und zeigt, wenn ein Drusenraum von ihm nicht gans 
erfüllt ist, eine kleintraubige, nierenförmige, dunkle, ins 


Schwarze übergehende Oberfläche, im Innern konzentrisch . 
fasrig oder strahlig abgesondert. Nach dieser Eigenschaft . 
dürften die Bestandtheile in stöchiometrischen Verhältnissen 


mit einander verbunden seyn, und der Körper wäre wehl 
einer genauen chemischen Untersuchung werth, um so mehr, 
da er von allgemeiner Verbreitung zu seyn scheint, indem 
er nicht nur in den verschiedensten Hessischen Basalten, 
sondern auch in den Basalten der Gegend von Göllingen 
u. s. W. vorkommt. 

In dem erwähnten traubigen, konzentrisch - faserigen 
Aggregat-Zustande ist mir dieser Körper nur vom Kalverıe» 


berge bekennt. 


Der Nelrerienbery. nicht der Freuenserg . ist die Fundstätte der 
von Fulda bekannt gewordenen Mineralien: beide Berz-Spitzen bilden 
einen Berg. indem sie auf eiuer gemeinschaftlichen Basis stehen. 

”* Über dieses und einige andere Mineralien werde ich spezielleres 
Bericht erstatten, u eun es Zeil und Umstände erlauben. 
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aber durchgüngig die Zwillings-Bildung charakteristisch wahr- 
nehmen lässt; sternförmig gruppirter bituminöser Gyps findet 
sich in den Riechelsdorjer Gruben - Gebäuden, in einigen 
anstehenden Gyps-Partie'n der dortigen Gegend, am Warte- 
berg und den andern genannten nördlich von Rotenburg gele- 
genen Fundstätten des Gyps-Spatlies. 


Fasergyps in den Riechelsdurfer Gruben, am Warte- 
berge bei Rotenburg und den eben erwähnten Orten, zuwei- 
len durch Eisenoxyd roth gefärbt, weniger schön in der 
Umgebung des Weissners. [Der alte Name statt Meissner.) 


Körniger und dichter Gyps an den genannten 
Orten und in der Gegend des Weissners, dann auch bei 
Berneburg unweit Sonten. Bei Teubenkausen, Kammerbach 
am Weissner und bei Berneöurg finden sich Auarz-Krystalle 
in diesem Gyps. Selbst Alabaster von reiner Farbe kommt 
in dem grauen körnigen Gyps bei Oberellenbach und Conne- 
feld vor und wurde in früherer Zeit zu Kunst-Gegenständen 
verarbeitet; jetzt beschäftigt man sich nur noch in Oberellen- 
Bach mit der Verarbeitung des dichten Gypses zu Tabaks- 
Dosen und ähnlichen Gegenständen. Gypserde kommt an allen 
genannten Orten vor. 


Die bedeutendsten Steinbrüche in den Gyps - Gebilden 
dieser Formation sind bei Rotenburg, bel Allenmorscken, hei 
Connefeld und bei Teubenlausen am Weissner. Der Gyps 
wird in grosser Menge gewonnen und theils zu landwirth- 
sehaftlichen Zwecken in der Nähe verbraucht, theils weithin 
ausgeführt; in Kassel verwendet man den gebrannten Gyps 
zu den bekannten Zwecken der plastischen Kunst, zur Stuk- 
katur-Arbeit u. s. w. 


Gyps des ältern bunten Mergels, obere Gruppe des bun- 
ten Sandsteines. 


Gypsspath, Fasergyps, körniger Gyps und thoniger in 
den Mergel-Schluchten am südlichen Abhange des Mainhards 
bei Eschwege, östlich von Neuerode, am Wege von Gersten- 
bach nach Wilzenhausen, unter dem Eulenkopf bei Allerdorf 
und zu Niederkahne bei Eschwege; doch kann ich nicht ent- 
scheides, ob dieses letzte Vorkommen dem bunten Sandstein 


angehört *, da mir dasselbe nur aus unvollständigen Mitthe- 
lungen bekannt geworden ist. 

Hier wurde in den zwanziger Jahren ein wohl erhaltener 
fossiler Rhinoceros-Schädel auf einer Spalte in dem bei dem 
Dorfe Niederkahne betriebenen Steinbruch gefunden, sber 
leider von den unkundigen Arbeitern gänzlich zertrümmert. 
Nur ein Backenzahn entging der Zerstörung und gelangte 
durch viele Hände laufend in den Besitz meines Bruders, 
welcher denselben dem Hrn. von Schrornzm in Golka zum 
Geschenk machte. 


In einem kleinen tertiären Thon-Lager zwischen Jeirs 
und Gilfershausen bei Rotenburg, nördlich von dem Vizinal- 
wege, liegen viele vollständig ausgebildete Gyps-Krystalle ; sie 
sind zum Theil von linearem Typus; die, welche sich der 
Dimensionen-Gleichheit nähern, zeichnen sich durch grössers 
Vollendung aus, jene erreichen eine Länge von einem bid 
zu anderthalb Zollen, diese selten einen halben Zoll. Grössere : 
Exemplare kommen in einem tertiären Thone zu Kösderf 
bei Afarburg und in der Gegend von Nordeck (?) vor. 

In feinen sehr zarten Fasern und Nadeln findet sich 
der Gypsspath wohl auf allen Hessischen Braunkohlen- Werken 
nm Weissner, bei Kaufungen, am Habichtswalde, bei Frieler 
dorf, am Stillberge bei Alelsungen, zu Rüchers, bei Fulis 
u. a. O. In einzelnen Nadeln kommt der Gypsspath in den 
Drusenräumen des Rhodochrosites bei Hehenkirchen vor, be- 
gleitet von Wad und Manganschwärze. | 

Interessant ist das Vorkommen des späthigen, fasrigen 
und erdigen Gypses in den Busalten des Westberges bei 
Hofyeismar. 

Aus der Zersetzung des Wasserkieses in den Brau- 
kohlen geht Eisenvitriol hervor und Mi«y I?]; ersten findet 
man bei anhaltendem trockenem Wetter farblos. strahlig und 
Nadel-förmig im Thon und auf den Braunkohlen. 


Besonders charakteristisch und reich an zeolezischen Beziehnugen 
treten sämmtliche Grps-Abänderungen. namentlich auch rother faserige 
und körniger Gps in steockfürmigen Massen in der Gegend von Göttin 
gen bei Ättigchausen: Meinkausen. Leuerndse. Apcereds u. . w. auf. 


157 


Feder-Alaun findet sich in acht bis zehn Linien lan- 
gen Fasern aufgewachsen auf Letten in den Riechelsdorfer 
Gruben. 

Baryt erscheint ausser Riechelsdorf in Oberellenback bei 
Reienburg und am Nord-Abbenge des Weissners bei Hilgers- 
lausen. 


Auf mächtigen Gängen im bunten Sandstein bei Glas- 
laffen und Silberküllen auf der nahen Bairischen Rhön. 


Wasser- haltige Silikate. 


Kali-Harmotom in einzelnen Krystallen in Drusen- 
räumen des Basaltes auf dem Stempel bei Marburg, in dem 
diebten Basalte des AHabdichtswaldes, in dem körnigen und 
zum Theil flockigen Basalte des Weissners, am Äalrarien- 
berg, am Sioppelsberge bei Hersfeld als Wandauskleidung 
kleiner Drusen, in kleinen aber scharf ausgebildeten Oktae- 
dern, zum Theil derb und erdig, wasserhell, porcellanfarben, 
gelblich. 

Chabasie hin und wieder in den Niederkessischen Basal- 
ten, zumal in der Gegend von Kassel, an der blauen Kuppe, 
am Stempel bei Marburg, am Kalvarienberge und an den 
Basalt-Hügeln in der Nähe des Leipziger Hofes bei Fulda 
und am S/oppelsberge bei Hersfelu. 

Auf dem nordwestlichen Theile der Bairischen - Rhön 


komint Chabasie sehr ausgezeichnet vor in Rliomboedern von 
mikroskopischer Feinheit bis zu einem Durehmesser von sechs 
Linien. Das poröse Gestein des obern Pferdskopfes ist ganz 
nit ihm erfüllt, indem er bald die Auskleidung der Drusen 
bildet, bald in einzelnen Krystallen locker an den Wänden 
derselben aufsitzt; an der Ostseite des Pferdskopfes findet 
er sieh in dichtem und körnigem Basalte, an der Zube, beson- 
ders schön am Oberborkardser Berge mit Analzim, Mesotyp, 
Speekstein, Steinmark, Chalcedon (?) und chloritischen Aus- 
sonderangen , dann am Süd- und West-Abhange des Abls- 
röder Gebirge. Wo die Substanz eine zusammenhängende 
Drusen-Auskleidung bildet, da sind die dem umschliessenden 
Gestein zugekehrten Partie'n späthig und derb; oft sind die 
Drusen gans erfüllt von ihr, und der Basalt erscheint dann 
als ein wahrer Mandelstein. 

ln den trachytischen Phonolithen der Alschberge und 
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des Frisseniduter Küppels in Blasenräumen und Klüften und 


in den Zwischenräumen der in diesem Gesteine vorkommen- 
den Einschlüsse von glasigem Feldspath findet sich Chabasie 
in locker aufsitzenden Krystallen mit Analzim, Mesotyp und 
einem chloritischen Körper, im frischen Zustande farblos, 
verwittert gelblich oder braun, zuweilen erdig. Die Krystalle 
lösen sich meist leicht von dem Gesteine ab und fallen des» 
halb beim Schlagen aus. Auf dem Frieseniduser Kuppel 
finden sich Stücke eines vollkommenen Mandelsteines, worin 
trachytischer Phonolith Chabasie umschliesst. 


Analzim ist, wie schon beiläufig erwähnt wurde, am 
Oberborhardser Berge verbreitet und zwar nicht selten 
begleitet von den oben erwähnten Mineralien. 

Zeolith, Mesotyp kommt in sehr ausgezeichneten 
Krystallen am Alpsleine bei Sontra vor; die Drusenräume 
des Basaltes sind mit einer Lage dichten oder strahligen 
Zeolithes begleitet; auf dieser sitzen Krystalle von einer 
Länge von 3—8 Linien und eine Linie stark. Dieselben sind 
bläulich, farblos, im verwitterten Zustand weiss, gelblich 
und von erdigem Aggregat-Zustand; haarförmig am Alpstein, 
am Stempel bei Marburg, am Habichtswalde bei Kassel und 
an andern Stellen im Kreise Kassel, Wolfhagen und Hof 
geismar, am Weissuer, in der Gegend von Gross-Allmerode in 
körnig-fleckigem Basalte, am Frauenberge bei Fulda, sehr 
hübsch am Stoppelsberge bei Hersfeld. In derben Massen 
von nicht unbeträchtlichen Dimensionen am Alpälein; oft ist 
hier der Mesotyp in der Weise mit dem Basalte vermengt, 
dass das Ganze wie ein Trümmer-Gestein erscheint, auch 
der fleckige, körnige Basalt erscheint in seiner Umgebung. 
Das häufige Vorkommen der Zeolithe in den fleckig-körnigen 
Basalten, in Hessen eine sehr verbreitete Erscheinung, scheint 
auf eine Abhängigkeit dieser Struktur und Färbung von den 
zeolithischen Substanzen hinzudeuten, und es dürften Analy- 
sen solcher Gesteine zu nicht unwichtigen petrographischen 
und geologischen Resultaten führen. Andere Fundorte vos 
geringerem Belange übergebe ich vorläufig. 


Wasser-freie Silikate. 


Bronzit hat man zuweilen am Stempel bei Marburg, 
am Alpstein bei Sontra, in den Doleriten bei Sparkof und 
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bie im Kreise Schlüchtern und eingewschsen in Olivin 
am Alpstein und am Westberge bei Hufgeismar gefunden. 
Hornblende kommt in einzelnen Krystallen und ab- 
gerundeten Stücken in den Basalten des Kalrarienberges und 
m andern Orten in der Gegend von Fulda, am Weissner, 
Alpdein, in der Gegend von Kassel, Frilslar, Felsberg u. s. w. 
rer, aber stets nur vereinzelt; Stücke von grössern Dimen- 
] sonen finden sich in den Basalt-Tuffen des Zabichtswaldes, 
m Dörnderge und Kalvarienberge. Unter den mir bekannten 
Basslten von Hessen enthält nur das Gestein am Gehülfens- 
I berg bei Rasdorf im Kreise Hünfeld und in der Gegend von 
6slliards porphyrisch vertheilte Hornblende, welches um so 
mehr auffällt, da die benachbarten Rhkön-Berge so sehr reich 
I Hornblende-Basalt sind *. 
Ausgebildete Augit-Krystalle sind mir bisher nur 
ws den eisenthonigen basaltischen Gesteinen der hessischen 
Verberge der Rkön in der Gegend von Golllord bekannt. 
se fallen aus dem verwitternden Gestein und können in 
Hachgraben und auf den Äckern gesammelt werden; sonst 
kommt derselbe nur in der gewöhnlichen Gestalt derber rnnd- 
leber Stücke und Körner, namentlich am Papenberge bei 
Hofgeismar, am Dörnbderg und an andern Punkten dieser Gegend 
in Basalt-Konglomerat vor. 
_ Am Weissner, Habichlwald u. s. w. spült das Wasser 
lis und wieder die lockern leichtern Theile der Tuffe und 
‚| sersetzten Basalte weg, und es bleibt ein Sand von Magnet- 
‚| eisenstein, Hornblende, Augit und Basalt-Trümmern zurück. 
Glasiger Feldspath ist ein nicht seltner Einschluss 
im Basalte des Kalrarienberges, des Stoppelsberges, in den 
Basalten in der Gegend von Kassel, am Papenberge und andern 
Penkten im Kreise Hofgeismar, am Dörnberg u. v. a. O., be- 
senders in dem Basalt des Gehülfensberg bei Rasderf. Aus- 
gedehat erscheint der glasige Feldspath in den Phonolithen 
des Holsteins und bei den Steinwandköfen, dem Gingenberge, 


— nn din — 


Ich hoffe über die Hornblende - Basalte (Basalte mit porphyrisch 
vutkeilter Hernblende) und ihr Verhalten zu den übrigen Basalten später 
ige Bemerkungen mittheilen zu können. 
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dem Kohlberge und andern Rkön- Orten in lamellaren Ke 
stallen von mikroskopischer Feinheit bis zu einer Länge vo 
sechs Linien. Von grüsserem mineralogischem Interesse sin 
die zum Theil im Innern porösen und zerklüfteten Krystall 
in dem trachytischen Phonolith des Friesenkäuser Berges un 
der Alschberge. 

Das letzte Gestein enthält häufige Einschlüsse von eine 
sehr porösen zerklüfteten aus glasigem Feldspath bestehen 
den Gestein, in dessen Zwischenräumen die oben schon er 
wähnten Mineralien Analzim, Chabasie, Mesotyp u. 8. w. I 
verschiedener Gruppirung vorkommen. 


Wie sehr der glasige Feldspath in den ältern Phone 
lithen der Bairischen Rhön verbreitet ist, bedarf kaum eine 
Erinnerung, besonders reich an porphyrisch kusgesonderte 
Krystallen ist die Afilsenburg, der Phonolith der Steinwen 
und des Stellberges zum Theil. Man findet in diesen Gf 
steinen zuweilen den Feldspath auch in gerundeten Partie] 
bis zu einem Durchmesser von zwei Zollen, ähnlich deg 
Vorkommen im Basalte; diese haben sich also neben dem 
phyrisch vertheilten ausgesondert. Sehr reich an vollstä 
ausgebildeten Krystallen sind die trachytischen Gesteine m 
nordwestlichen Abhange der Milsenburg, am Ziegenkopf be 
Schackau und der Trachyt am Pferdskopf; der letzte zerfill 
sehr stark durch Verwitterung, ans dem entstehenden Haul 
werk kann man die Feldspath- Krystalle in Menge auflesen 
Der Schackauer und Milsenburger trachytische Tuff schliess 
unzählige Blättchen und Körner von glasigem Feldspath ein 
welche einen lebhaften Glanz besitzen. Auch finden sid 
hier die oben erwähnten Einschlüsse von glasigem Feldspath 
Gestein; am Ziegenlopf sind Glimmer-Krystalle darin. Aus 
gereichnet durch den glasigen Feldspath ist ein von mir is 

ahrb. 1845, II. Heft, S. 133 erwähntes Gestein, welche 
gewissen Trachyten der Auvergne und auf der andern Sen 
manchen Feldspath-Porphyren nahe kommt. . 


Dichter Feldstein von reiner weisser Farbe sd 
Übergängen in das Graue und Gelbe kommt bei Nordeck un 
an andern Punkten in der Gegend von Marburg, dann 22 
Habichiswalde, am Weissner vor, in grossen Stücken bis zu 
einem Fuss Durchmesser von grauer und gelber Farbe ia 
der Gegend von Eichenried, Grundhelm, Distelrosen u. s. w. 
im Kreise Fulda und Schlüchtern. 
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\m Steliderge und am Gingenberg geht der Phonolith 
z in dichten Feldstein über. 

Labradorit kommt in den Doleriten der Gegend von 
enried, Sperhof' u. s. w., im Dolerit des Weissners vor in 
salischen Gestalten, welche eine Länge von einem Zoll 
eiehen und die Breite von einer bis anderthalb Linien, 
ind der Länge nach gereift und von grauer und unrein 
isser Farbe. 


Olivin fehlt wohl keinem der Hessischen Basalte ganz; 
wbesondrer Frische sind die kugeligen und sphäroidischen 
kimehlüsse dieses Minerals im Basalte des Alpsteins, sie 
reiehen einen Durchmesser von sechs bis sieben Zollen. Die 
Farbe ist intensiv dunkelgrün *, die gerundeten Körner, aus 
kmen wie gewöhnlich diese Einschlüsse bestehen, sind sehr 
iat mit einander verbunden und schliessen zuweilen Bronzit 
ia. Vollkommen ausgebildete Krystalle sind einzeln einge- 
nehsen in den Basalt des Ahnethales am Habichiswalde; am 
Kretsenberge bei Kassel findet man dieselben in einem in 
Nuschelkalk aufsetzenden Basalt-Mandelsteine, hier sind sie 
reist schon von der Verwitterung ergriffen, zeichnen sich 
ber vor den vorigen durch sehr vollkommene Blätter-Durch- 
nge aus. Vor einiger Zeit wurde mir ein Stück Basalt 
we dem Wallgraben der Burg Landeck bei Hersfeld gebracht, 
welches so reich an Olivin ist, «dass es ganz grün und an 
rerwitterten Stellen gelb erscheint. Unter der Lupe zeigt 
e eine grosse Zahl kleiner sehr netter Kryställchen von 
vielen Flächen. 

Glimmer ist in einzelnen Stücken und Blättern ein- 
; gewachsen im Basalte und im Basalt - Konglomerate des 
Mebicktswaldes vorgekommen und an andern Orten im Kreise 
Kassel und Hofgeismar, ferner am Kalvarienberge bei Fulda, 
Der jüngere, trachytische, Phonolith der Rkön umschliesst 
häufige vollständig individualisirte rhombische Täfelchen da- 
— —-—ù 


3 Weise zeigt er sich häufig auf der Baierischen nord- 
0 * Aas, am West-Abhange des Pferdokoyfes, am Lerchenküppel, 

— bei. Abteroda u. 8. w. 
11 


von; die Glimmer-führenden Einschlüsse von glasigem . 
spath wurden oben erwähnt. 

Muscheliger Chlorit soll sich im Basalte 
Westberges bei Hofgeismar gefuuden haben; als Aus 
dung von leeren oder mit andern Mineralien erfüllten . 
sen ist er nicht selten im Basalte des Weissners, 
Kalvarienbergs und anderer schon oben erwähnter F 
stätten. 


Psendomorphosen von Bleiglanz nach Pyro- 
norphit gebildet, von Berncastel an der 
Mosel, 


beschrieben von 


Herrn Geh. Bergrath und Prof. NöGGERATH. 
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Auf der Grube Kantenbach bei Berncastel an der Mosel 
lat man in diesem Jahre in der Nähe einer den dortigen 
Beierz-Gang abschneidenden Kluft mit einem @uerschlage, 
weleher vom Clara-Stollen-Feldorte ausgetrieben war, mehre 
Er- Trümmer von einigen Zollen Mächtigkeit überfahren. 
Man hofft, dass diese sich vereinigen und zusammen wieder 
den Gang bilden werden, den man mit diesen Arbeiten ge- 
webt hat. Die Ausfüllung dieser Trümmer bestund in P y- 
rosorphit mit verhältnissmäsig wenigem Bleiglanz. Von 
diesem Vorkommen sind nicht unbedeutende Quantitäten ge- 
wonnen worden, und es liegen mir Stücke von fast derbem 
Pyromorphit vor, welche 10“ Länge und Breite haben, und 
die auf das Einbrechen von viel grössern zusammenhängen- 
den Massen hindenten. 

Wenn man diese Stücke nur oberflächlich betrachtet, so 
könnte man glauben, sie bestünden ganz aus einem mulmigen 
Bleiglanz. Untersucht man sie aber genauer an verstossenen 
oder angeschlagenen Stellen, so sieht man, dass nur die 
Oberfläche aus Bleiglanz besteht, welcher auch hin und 
wieder in Höhlangen der innern Masse eindringt. Der Blei- 
ban ist matt; nur feine schimmerde Theilchen davon liegen 


wf der Oberfläche, und wo sich Raum dazu fand, sind auch 
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wohl ganz kleine Krystalle von Bleiglanz ausgebildet. | 
Oberfläche der Stücke hat noch genau das Ansehen ı 
Bruchflächen des Pyromorphits, und man sieht sehr deutli 
dass man es hier mit Kleft-Flächen dieses Minerals zu tl 
hat, auf welchen der Bleiglanz in dasselbe eingedrungen 
ohne im Wesentlichen die Oberflächen- Verhältnisse ver 
dert za haben; nur die wenigen Kryställchen von Bleiglı 
haben eine ganz geringe Volum-Veränderung in den kleiı 
Höhlungen gegen die früher vorhanden gewesene Pyromorp 
Masse erzeugt. Die in jener Weise mit Bleiglanz auf 
Oberfläche durchdrungenen Pyromorphit-Stücke sind um ı 
um von dieser Beschaffenheit, und es wird so unverkennt 
dass die Klüfte, auf deren Oberfläche der Bleiglanz eindriı 
nach verschiedenen Richtungen sich schneiden und dada 
den Umriss der mir vorliegenden Stuffen bedingen. Es 
nur als eine Nebensache zu erwähnen, dass sich auch 

und wieder in den Höhlungen etwas Eisenoxyd - Hydrat 
gesetzt hat, welches an einzelnen Stellen in pfauenschweiß, 
Farben auf der Oberfläche erscheint. Dieses Eisenoxydhyd 
ist eine spätere Infiltration auf den Klüften, da es den B 
glanz bedeckt. Die Veränderung des Pyromorphits in B 
glanz auf der Oberfläche der Stuffen ist in der Regel 
gauz dünn, von kaum bemerkbarer Dicke; wo im Gerings 
die Stuffen abgestossen sind, erscheint gleich der darun 
liegende unveränderte Pyromorphit. Bloss an einzelnen 8 
len ist der Bleiglanz etwa eine Linie dick in den Pyrom 
phit eingedrungen. 

Der Pyromorphit ist schmutzig weiss mit einem gerin, 
Stich in's Gräuliche oder Bräunliche. Wo sich Höhlus 
in dessen grösstentheils derber Masse vorfinden, hat er ı 
in Krystallchen, wovon sich meist nur einzelne Flächen zeig 
bis zu einem Viertel-Zoll Grösse ausgebildet. 

Es sind aber auch besondere Gruppen von sehr gros 
Krystallen dieses Pyromorphits vorhanden, und Hr. Ol 
bergrath Burkart besitzt deren von 11 Linien Breite 
Endflächen und 9 Linien Höhe. Die Krystalle sind die 
wöhnlichen sechsseitigen Säulen. Nur einigemal ist das v 


handenseyn von abgestumpften Rand-Kanten als Hezagor 
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kaeder - Flächen bemerkt worden. Die Krystalle sind, 
bloss auf der Oberfläche, von schmutzig zeisiggrüner 
kin das Gelbe abschiessender Farbe. Eine feinkrystallische 
r dünne Rinde von Bleiglanz bedeckt die Flächen der 
ystalle zum Theil; diese Rinde liegt nicht fest auf den 
ichen auf und springt daher sehr leicht ab. 

Das Innere mancher dieser Krystalle ist das Merkwür- 
te; viele bestehen ganz aus Pyromorphit, aber andere 
sl inwendig mit Bleiglanz erfüllt, und nur ihre dünne 
issere Schale, die auch wohl in noch dünnere nur Papier- 
beke Schichten sich ablösst, ist Pyromorphit ; gerade so als 


wean die Pappe eines Krystall- Models aus Pyromorphit be- 


sände und das Innere dieses Models mit Bleiglanz erfüllt 
wire. Der Bleiglanz ist eine fein krystallinische körnig- 
lutrige Zusammenhäufung, welche manchmal fast feinknos- 
fig zu nennen wäre; sie scheint aus sehr vielen ganz kleinen 
durcheinander liegenden, meist unausgebildeten Krystallen zu 
bestehen. Hin und wieder schliesst jene Pyroworphit-Rinde 
nieht ganz genau an die Bleiglanz-Zusammnenhäufung im Innern 
m, und lässt ganz kleine Räume zwischen beiden. Auch 
keamen wohl sehr kleine Stückchen Pyromorphit und selbst 
gössere rundliche Stückchen davon noch im Innern des 
Bleiglanzes vor. Die derbe Masse, mit welcher die Kry- 
wulle zusammenhängen oder aus welcher sie sich erheben, 
kt ein ähnlicher Bleiglanz, gleichfalls Stückchen von Poly- 
norphit enthaltend. 
Wir haben also hier sehr schöne Pseudomorpliosen von 
iglanz nach Pyromorphit gebildet. Das ganze Vorkommen 
tet darauf hin, dass es Umwandlungs-Pseudomorphosen, 
h Austausch von Bestandtheilen gebildet, sind, so wie 
auch Büun (die Pseudomorphosen im Mineral-Reiche S. 178 ff.) 
sehon früher bekannten Analogie'n deutet. An und für 
wire es indess nicht unmöglich, dass auch Verdrän- 
P deudom orphosen von Bleiglanz nach Pyromorphit und 
Verdrängungs-Pseudomorphosen existiren könnten, 
ben oder mehre Bestandtheile in den Urbildern 
auch in den Umbildungen vorkommen. In dem 
He braschte man sich nur zu denken, der 
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Pyromorphit wäre in den Räumen, welche jetzt mit Bleiglaı 
ausgefüllt sind, durch irgend ein Agens von der Stelle we 
geführt und diese leeren Räume hätte dann später die Sul 
stanz des Bleiglanzes gleich als solcher ausgefüllt. Die erhalt 
nen Bröckchen Pyromorphit, welche in dem Bleiglanz vo: 
kommen, sprechen indess gegen eine solche Annahme ft 
unsern Fall, und ich glaube auch bei demselben nicht a 
Verdrängungs - Pseudomorphose, da sich alle hier vorhandı 
nen Erscheinungen aus der Umwandlung deuten lassen. 


Das Vorkommen der von mir speziell beschriebene 
Pseudomorphosen ven Bleiglanz nach Pyromorphit ist i 
Bezug auf die Örtlichkeit nur neu und besonders schön; sonı 
in dem von WERNER sogenannten Blau-Bleierz schon längı 
genügend bekannt. Brum (a. a. O. S. 178 ff.) führt davo 
folgende Fundorte auf: die Grube Dreifaltigkeit zu Tschoppa 
und die Grube Aimmelsfürst bei Freiberg in Sachsen, Hus 
goet (Poullaouen) in der Brelagne und Wheal-Hope in Con 
wall. E. Kayser bemerkt in seiner „Beschreibung der Miu 
ralien-Sammlung des Med.-R. Bercemann zu Berlin“, 18 
S. 367 von einigen in derselben befindlichen Gruppen vo 
Braun-Bleierz-Krystallen in sechsseitiger Siäulen-Form, weleh 
von Poullaouen herrühren: „Einige Krystalle bestehen nu 
aus dünnen Schaalen, welche im Innern mit Bleiglanz 40 
gefüllt sind“. Es ist Dieses also eine vollkommene ü bereit 
stimmung mit jenen Krystallen von Berncastel. Die Art un 
Weise, wie der Bleiglanz in und bei unsern Krystallen vo 
kommt, ist ebenfalls genau so beschaffen, wie Haur (Lehr 
der Mineralogie, übersetzt von Karsten und Weıss, II 
S. 582) derselben in seinem Plomb ‚noir * von jenem fraı 
zösischen Fundorte beschreibt; er sagt nämlich: „Das g. 
schwefelte Blei befindet sich darin (in den Krystallen) i 
einem körnigen Zustande oder in kleinen unordentlio 
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* Bekanntlich nicht zu verwechseln mit dem Schwarz - Bleierz da 
Deutschen, da dieses zu dem Aohlensauren Blei gehört, Haur aber 
Plomb noir als Krystalle von phosphorsaurem Blei bestimmt, welehe gell 
eder theilweise in Bleiglanz übergegangen sind. - 
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senden Blättchen , und auf dem Bruche nimmt man kaum 
uren von zusammenhängendem Durchgange der Blätter 
nh. 

Bum (a. a. O. S. 181) sagt bei der Anführung jener 
rsstalle der Beroemann’schen Sammlung, sie hätten das An- 
ben, „als ob sich hier von Neuem Pyromorphit über die 
Heiglanz - Krystalle angelegt habe“. Diesem möchte ich 
ker nicht beistimmen; es setzte auch ein sehr komplisirtes, 
rsilich an sich nicht unmögliches Verhältniss vor. Bei der 
Biar’schen Annahme müsste also zuerst Pyromorphit vor- 
benden gewesen seyn, dann wäre dieser in Bleiglanz ver- 
wandelt worden, darauf wäre wieder die Pyromorphit-Bildung 
Singetreten und hätte den Bleiglanz mit den Pyromorphit- 
Sehsalen bekleidet, und endlich müsste in dem beschriebenen 
Berscasteler Fall, wo jene Krystall-Schanlen noch theilweise 
nit einer Bleiglans-Rinde bekleidet sind, noch einmal eine 
Bleiglanz-Bildung stattgefunden haben. Ich denke mir die 
Suche viel einfacher und daher auch wohl natürlicher. Die 
Bleiglanz-Bildung auf den Klüften des derben Pyromorphits 
in den Krystallen, in der derben Masse, mit welchen diese 
ssummenhängen, und der Rinde auf den Krystallen halte 
ih für eine einzige gleichzeitige. In den Krystallen ist nun 
enttreder von ihrer Basis aus die Umbildung so vorgeschrit- 
wa, dass bloss eine äussere dünne Rinde der ursprünglichen 
Pyromorphit-Krystalle unverändert übrig geblieben ist, oder 
&e Pyromorphit-Krystalle sind ursprünglich ganz oder zum 
Theile hohl gewesen und von unten herauf mit Bleiglans 
angefüllt worden. Inwendig hohle Krystalle von Grün-Bleierz 
dad nieht ganz selten und lassen sich von mehren Fundorten 
nachweisen. Ein interessantes Stück dieser Art beschreibt 
mer andern E. Kayser (a. a. O. S. 366) aus der Bran- 
um schen Sammlung mit folgenden Worten: „Ein Stüek 
eins zelligen Gemenges von mehren Blei-Salsen, stark mit 
gelbrochem und grüngelbem Ocker bedeckt, mit Gruppen von 
gäalieh- und gelblich-weissen Buntbleierz-Krystallen besetzt. 

leren sind meistens unvollständige Schaalen, entweder 

r eder mit einem lose darin steckenden Kerne, mit der 

ven gleicher sechsseitiger Säulen - Form; den 
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Zwischenraum zwischen Kern und Schaale füllt der gelbe 
Ocker aus. Von Johann Georgenstad!“. 

Die erste der oben angegebenen beiden möglichen Bil- 
dungs-Weisen, nämlich durch successives Vorschreiten der 
Umbildung in den Krystallen bis zum blossen Übrigbleiben 
einer dünnen, äussern Schaale, wird aber duroh diese es 
scharfe Begrenzung etwas schwierig denkbar, obgleich ihre 
Möglichkeit nicht in Abrede gestellt werden kann. Von des 
andern Seite sind aber auch ursprünglich hohle und gerade 
so grosse Krystalle mit bloss Skelett- artigen Wänden hies 
schwer anzunehmen, weil sie sich auf so derber Basis-Mnsed 
finden, wobei es nicht leicht an Material zur Ausbildasg 
vollkommener und solider Krystalle fehlen konnte. Wees 
ich es daher auch nicht entscheiden mag, welche von dieses 
beiden Bildungsweisen gerade in unserem Falle thätig gewer 
sen ist, so hat es doch für beide durchaus keine Schwierige 
keit die später erfolgte Bildung des Bleiglanzes oder dl 
Umbildung des Pyromorphits in jenen an allen Stellen, wö 
sie sich befindet, als in einem Male, in einem Akte erfolgt 
zu denken, man mag nun diesen Prozess als auf dem Wege 
der eingedrungenen Gase, welcher der wahrscheinlichere 
seyn dürfte, oder anders erfolgt sich denken wollen. 

Es verdient noch die Frage eine Besprechung, ob es 
denn eine völlig ausgemachte Sache sey, dass bei den ver 
erwähnten Umwandlangen gerade der Pyromorphit das ur 
sprüngliche Mineral gewesen ist, aus welchem sekundär dee 
Bleiglans sich gebildet hat. Ich werde es nicht nöthig haben, 
die bekannten Erfahrungen hier noch einmal nachzuweisen, 
auf welche sich die Annahme gründet, dass die Schwefel- 
Verbindungen der Metalle in der Regel in den Gängen das 
Ursprüngliche sind, aus welchen erst später dureh Austausch 
von Bestandtheilen oxydirte und gesäuerte Verbindungen ent- 
standen. Könnte es daher in unserem vorliegenden Falle 
nicht auch möglich seyn, dass der Bleiglanz das Ursprüng 
liche war, welches in Pyromorphit verwandelt worden istf 
Die Frage liegt um so näher, als es wirklich Pyromorpkä 
gibt, welcher in der Krystall-Form des Bleiglanzes vorkommt. 
Bei diesen Würfel-Formen, welehe nach Zurrz (Verhandlung. 


sesellschaft. des vaterländischen Museums in Böhmen, 
1832, 8. 55) zu Mies in Böhmen und nach Bon 
0. S. 182) zu Marhirchen im Elsass erkannt sind, ist 
intstehung des Pyromorphits aus Bleiglans ganz unab- 
bar; denn die Krystalle ven Mies sind theils hohl, theile 
mit Bleiglanz erfüllt, weleher wabrscheinlich in seinem 
gange der Blätter auch den Flächen des Würfel- 
talls entsprechen wird. Könnte man sich in unse- 
Falle von Berncastel nicht denken, der Pyromorphit 
in regelrecht gestalteten Krystall- Wänden den noch 
gebliebenen Bleiglanz umschlossen? Wollte man aueh 
Möglichkeit zugeben, so wäre die gleichförmige Dicke 
1 Krystall-Wünde oder Schaalen noch weniger zu er- 
na, als wenn wir den umgekehrten Weg annehmen, 
ich den, dass die Bildung des Bleiglanzes von Innen 
Aussen in den Pyromorphit-Krystallen stattgefunden 
Werfen wir endlich einen Blick auf die eigentlichen 
ommnisse des Werner’schen sogenannten Blau-Bleierzes 
den angegebenen Fundorten und sehen wir hier, dass 
wehsseitigen Säulen des Pyromorphits meist ganz und 
in einen matten Bleiglanz verwandelt sind, so können 
unmöglich anders denken, als dass Blau-Bleierz aus Py- 
wphit entstanden sey. Bei der entgegengesetzten Vor- 
stzung würde auch in dem Berncustler Falle noch eine 
zweite Bildung von Bleiglanz nach der Entstehung der 
en Krystalle zugegeben werden müssen; denn nur da- 
b würden sich die dünnen Bleiglanz-Rinden erklären 
n, welche jene Krystalle äusserlich bekleiden. Das wäre 
eine neue Komplikation, welche bei unserer Erklärung 
ieden wird. Die Natur ist im Stande, Pyromorphit in 
lanz und, umgekehrt, Bleiglanz in Pyromorphit zu ver- 
leln, und selbst der erste Prozess, gegen dessen Annahme 
sieh nach den bei Gängen im Allgemeinen gemachten 
ihrungen am liebsten sträuben möchte, ist in seiner Mög- 
keit von Rome or L'IsLE und Haipinser (vergl. Bun 
w.0..8. 181) höchst einfach nachgewiesen. 
Der Bleiglanz kann nämlich durch eine allmähliche Zer- 
zungdesPyromorphitsdurch Schwefelwasserstoff entstehen 
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Das Experiment hat es gezeigt, dass eine solche Zersetzung 
bei gewöhnlicher Temperatur leicht stattfindet, wenn mi® 
über das gepulverte Braun-Bleierz von Huelgoef einen Strom 

jenes Gases streichen lässt, wobei sowohl das phosphorsaure 

Bleioxyd als das Chlorblei zersetzt und Schwefelblei gebil- 

det wird. — Es ist aber noch eine andere Frage, ob nicht 

im Allgemeinen der Pyromorphit, so wie er bei Berncasel, 

Huelgoet und anderwärts in seiner ihm eigenthümlichen Kry- 

stall-Form in den Gängen vorkommt, ursprünglich schon eis 
mal Bleiglanz war und selbst ein Umwandlungs-Produkt ists 
Darüber ist mit Bestimmtheit nicht zu entscheiden; es pra 
ohen dafür nur allgemeine Erfahrungen, aber keine hier gad 
speziell anwendbaren. Meine Raisonnements über Umwandi; 
lung beziehen sich daher nur auf den Zustand, wo der Py- 

romorphit als solcher schon existirte. 
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Arr. 


Uber 
das Verhältniss des Fukoiden- (Karpathen-) 
Sandsteins zum Ammoniten-Kalke am nörd- 
lichen Abhange der Tafra und über das 
relative Alter dieser Sedimente, 


von 


Hrn. Prof. L. ZEUSCHNER. 


——— m 


Verschiedene Kalksteine, Mergel und Sandsteine bilden 
ein eng verknüpftes System, das sich mitten in den Sand- 
steinen, die gewöhnlich Karpathen-Sandstein genannt werden, 
in der Karpalken- Kette fortsiehet. Diese eigenthimlichen 
Kalksteine sind in einer Strecke von mehr als 100 Meilen 
bekannt; von Siebenbürgen ziehen sie sich zusammenhängend 
im Süd- Abhange der Karpalhen hin; in der Gegend von 
Sstsswnica und Szlacklowa wenden sie sich nach N. und 
siehen entlang dem N.-Abliange der Talra; sind ausgebildet 
ia dem Arra- Komitat; treten im Trenlechiner Komitate her- 
vor; einzelne Schichten sind aus Mähren bekannt; bei ST. 
Vet und Wien sind fast alle Schichten entwickelt; Posen 
nennt diese Kalksteine Klippenkalk, weil sie zerstreute Felsen 
bilden; aber diese Benennung passt nur auf einzelne Lokali- 
täten und besonders für die von Nowylarg. Im Pieniny- 
Gebirge bei Szczawnica bildet dieser Kalkstein ein förmliches 
Gebirge, so wie jeder andere; bei Sillein im Trentschiner 
Komitate haben die Berge aus diesem Kalkstein die Gestalt 
son Domen: aus der Ferne könnte man sie für Trachyt halten, 
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Ich habe bewiesen (Jahrb. 1844, 325), dass der Klipp 
Kalk von Posch dem Calcare ammonitifero von Caro 
entspricht, der in den Venelianer , Vicenliner und Tyre 
Alpen mächtig entwickelt ist. Der Charakter der Geste 
Art und die darin eingeschlossenen Petrefakte des Klipp 
Kalkes sind ganz ähnlich denen der Alpen. Um also Lo 
Namen zu vermeiden, werde ich diese Kalke der Karpaı 
Ammoniten-Kalk nennen. Es ist eine vortreffliche Beı 
nung: den Lias ausgenommen sind nirgends mehr Amm 
ten von verschiedenen Arten angehäuft. 

Der Ammoniten-Kalk ist, wie bemerkt, aus mehren Sch 
ten zusammengesetzt, die sich gut petrographisch unterse 
den und streng eine eigenthümliche Folge halten. Eine: 
Schichten, ganz den Karpathischen ähnlich, finden sich in 
Alpen. Am nördlichen Abhange des Talra-Gebirges ha 
die reissenden Bäche vortreffliche Durchschnitte gema 
wo man das Liegende und Hangende des Ammoniten-Ka 
unzweifelhaft beobachtet. Ich werde 3 Darchschnitte 
schreiben, aus denen man ersehen wird, dass sich die Ha 
Glieder in sehr grossen Entfernungen wiederholen. 

IJ. Durchchnitt von Czorsziyn. 

Der Fluss Dunajetz, der sich bei Czorsstyn von N. ge 
S. wendet, hat die verschiedenen Lager des Ammoni 
Kalkes vortrefflich entblösst; besonders gut sing sie an 
rechten Ungarischen Ufer zu beobachten. Das ünterste L. 
des Ammoniten-Kalkes ist: 

1) Grobkörniger krystallinischer weisser, theilweise r 
licher Kalkstein. Gewöhnlich ist das Gestein grobkö 
und von schöner weisser Farbe, seltner feinkörnig nnd kru 
blättrig. In der ersten Abänderung entdeckt man nicht se 
in len einzelnen Körnern feine Kanäle: es sind Glieder 
Krinoiden , die sich als Pentacrinites subteres 60 
scharf bestimmen lassen. Ich habe sie beobachtet bei C’so 
tyn, im Felsen bei Szaflary, Rogoznik, Terssiena; seltı 
finden sich in diesem Lager Zweischaaler. Terebrat 
Bouei n. (T. resupinata Pusch) ist schön erhalten 
dem Dorfe Biata Woda unweit Sslachtowa, bei Teras. 
unbestimmbare Pecten. 


= 173 


n untern Abtheilungen dieses Lagers schwimmen 
men krystallinischen Körner in einem gelblichen 
ılkstein oder erdigen rothen Mergel; die untersten 
ganz uurein; im unmittelbaren Kontakte mit dem 
‚konform gelagerten Fukoiden-Sandsteine ist der Kalk- 
k mit mergeligen Theilen und Quarz-Körnern gemengt; 
e Grenze beider Gesteine ist nicht möglich zu be- 
„ weil ein Übergang zwischen beiden stattfindet. 
r desto reiner wird der Kalkstein. Gewöhnlich son- 
sich in mächtige Schichten ab; öfters kann man sie 
ahrnehmen. Das Lager hat bei Csorss/yn eine Mäch- 
von 100°. Die enge Verknüpfung mit dem Sandstein, 
nen Röhren in den einzelnen Körnern und die ein- 
Krinoiden-Glieder beweisen unzweideutig, dass die 
„Struktur den Krinoiden-Stielen ihren Ursprung ver- 
Dieses Lager ist nicht lokal, es erstreckt sich in 
Entfernung; ich habe es von Plawy in der Zips zu- 
nhängend über Biata Voda, C'zorssiyn, Ssaflary, Ro- 
‚ Tersztena beobachtet, also in einer Erstreckung von 
ilen. Ein vollkommen ähnliches Gestein, nach aller 
scheinlichkeit dieser Schicht entsprechend, entdeckte 
r. GinaRD bei Lalein unweit Brünn zusammengesetzt 
iptischen Krinoiden-Stielen ähnlich denen der Kreide. 
e Mineralien-Sammlung von Berlin sind ähnliche rothe 
ine, die Hr. v. HumsoLpr im südlichen Frankreich zwi- 
Poligny und Dijon und um Vittaur gesammelt hut. 
t also eine Schicht, die sich durch einen grossen Theil 
Kurpalhen erstreckt und sich mit denselben Charakteren 
er in den Alpen findet. Hrn. BETRIc (Kaastens Archiv, 
III, 67) schien dieser Kalkstein seine krystallinische 
«ktur durch feurige Einwirkungen erlangt zu haben. Dass 
wer eine unbegründete Vermuthung ist, hat sich aus dem 
unten ergeben. Die folgende Schicht hat ein ganz sedi- 
wires Ansehen und besteht aus 
%) schiefrigem , mergeligem Kalkstein von gelblicher und 
grauer Farbe, stellenweise roth geflammt; hie und 
l Abziehen dünne Kalkspath- Adern dieses Gestein in 
htnngen. Es enthält weder fremde beigemengt 
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Mineralien noch Petrefakte „ ist dick - schiefrig und 300 
mächtig. 

3) Derber Kalkstein, roth und weiss; gewöhnlich voll- 
kommen dicht und homogen; öfters hat er einen ganz eigem 
thümlichen Bau und besteht aus kleinern oder grössern platt 
gedrückten Kugeln von derbem Kalkstein, welche durch mer 
gelige Masse zusammengekittet sind. Die Farbe des Kalk- 
steins ist gewöhnlich roth in allen möglichen Nüancen bis 
ins Braune, und der dunkle wird oft hell schön rosareth 
und zuletzt unmerklich weiss; diese Abänderungen pflegen 
ihre Homogeneität zu verlieren und sind manchen Jurakalkes 
ähnlich. Da dieses Gestein sehr fest ist, so wird es ver 
arbeitet, und dann pflegen sich bei den Abänderungen mit 
kugeliger Struktur die helleren Kalkstein-Stellen von dem 
dunklern Adern schön zu unterscheiden. Es ist vollkommen 
dasselbe Gestein, das nus den Venesianer, Vicentiner, Tyrol 
Alpen und den Euganeen herstammt und alle Kirchen i 
Venetianischem Gebiete und der Lombardei schmückt. Is 
Ungarn bei Almasz an der Donau tritt dieses Gestein wiedeg 
hervor; es wurde von BREUDAxT als Jurakalk ()) betrachtet 
und gibt das Material zu den Stiegen in den prächtigen 
Palästen, die sich in Pesih entlang der Donau ziehen. Fremde 
beigemengte Mineralien finden sich nicht; aber manche Stel 
len bestehen ganz aus Schaalen von Ammoniten, die mit Kalk- 
apath-Krystallen ausgefüllt zu seyn pflegen; selten findet sich 
zwischen ihnen eine Lerebratel oder ein Zweischnaler. Wenige 
Spezies sind von Czorssiyn bekannt, Ammonites triples 
und A. Murchisonae liessen sich unterscheiden. Aber 
die grösste Menge von Versteinerungen hat sich zwischen 
Podskale und Rogosnik angehäuft. Manche 50‘ mächtige Lager 
bestehen fast ganz aus Versteinerungen in einer ungemein 
grossen Anzahl von Spezies und Individuen. Übrigens finden 
sich hier solche Spezies, die entweder vollkommen unbekannt 
sind, oder erst vor Kurzem von DOngidxx in seiner „Paldes- 
tologie frangaise, terrain crelace“ beschrieben worden; mit 
diesen eigenthümlichen Formen finden sich mittel- und ober 
jurassische Spezies, wie Am. biplex, A. triplex, A. cor 
traotus. Es lat hier zugleich der Fundort der Ter. diphya 
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aehren sich nah anschliessend eigenthümlichen Formen, 
ie Schaalen dieser Terebrateln in zwei Lappen getrennt 
Man kann für diese Schicht als Leitmuschel die T. 
ıya betrachten, so wie auch Ammoniten aus der Familie 
Heterophyllen. Mit Am. tatricus, der stark aufge- 
enen Spezies, finden sich die mehr abgeplatteten, welche 
sıonz Am. calypso, A. semistriatus, A. Moreli» 
A. pieturstus benannt hat; alle ebenso häufig in 
Französischen Alpen wie bei Rogoznik vorkommend. Dann 
m sich viele Ammoniten, aus der Familie der Fimbriaten. 
er Kalkstein sondert sich gewöhnlich in dickere Schich- 
and hat eine Mächtigkeit von 500“. Viel entwickelter 
ieses Lager bei Rogosnak, aber die Theile sind verdeckt 
nar einzelne Kuppen ragen hervor. 
4) Gewöhnlicher Fukoiden-Sandstein, der sich sehr zum 
sfrigen neigt. 
5) Schwarzer, reiner, fetter Then. In der Nähe des 
steine hat er eine schiefrige Struktur; in der Mitte ist 
ens rein und theilt sich in krummeckige Stücke; 
s finden sich darin nusgesonderte Nieren verschiedener 
se von thonigem Sphärosiderit, von Adern von Wein- 
wm Kalkspath durchzogen, seltner mit eingesprengtem 
vefelkies. Die Mächtigkeit beträgt 400“. | 
6) Derber Kalkstein, mergeliger Kalkstein und Thon 
bellgrauer, öfters bläulicher Farbe wechseln unter ein- 
r. Erhält der Thon das Übergewicht, so wird das Ge- 
schiefrig; waltet Kulkstein vor, so ist er in dickere 
Aten abgesondert. Eine Ader von Schwefelkies dureh- 
queer die Schichten; gewöhnlich ist er in Eisenhydrat 
wandelt. Hornstein von grauer und schön himmel. 
r Farbe ist ziemlich häufig einge wachsen. Thierische 
reste sind nicht aufgefunden worden, seine Mächtigkeit 
igt beiläufig 600°. 
Y Denkelgrauer, schiefriger Mergel; gewöhnlich dick- 
orig, mit vielen weissen Kalkspath - Adern durchsogen; 


Wache indessen Hr. v. Buch neuerlich in den obern oder mitteln 
ı verweiset, D. R. 
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wo diese sich kreutzen, d pflegen sich Drusen ausgekle 
mit dem gewöhnlichen metastatischen Dreiunddreikantner 
bilden. Seine Mächtigkeit = 150°. 

8) Fukoiden- Sandstein. Durch Aufnahme von Qu 
Körnern geht der Mergel unmerklich in gewöhnlichen Fu 
den- Sandstein über, wo dann das Bindemittel überw 
und darum das Gestein sehr mürbe und an der Luft 
fallen wird; hat wenige deutliche Schichten; 300“ mäch 

9) Weisser, grobkörniger Kalkstein, gans ähnlich 
ersten Lage; hat ebenfalls seinen Ursprung von Krineic 
Stielen; die untere Abtheilung dieser Lage ist roth, 
obere weiss; sondert sich in mächtige Schichten und 
eine Mächtigkeit von 1000“. Auf dieser Felsart erhebt 
das pittoreske Schloss Nieczica oder Dunajelz. 

10) Derber Kalkstein von rother oder grünlichgra 
Farbe in dünnere Schichten von 1’—11° Mächtigkeit al 
sondert, ist am bedeutendsten entwickelt. Mitten in 
Schichten scheidet sich Hornstein nierenweise oder in seh 
len Schichten aus mit den Farben, die die Kalksteine hab 
den Hornstein pflegen an manchen Punkten unendlich v 
Haar-dünne Schichten von weissem Kalkspath zu durchsets 
und daram zerfällt er öfters in eckige Stücke. Der Kı 
stein verliert öfters seine derbe Struktur und nimmt 
Kreide-artige Textur und ein erdiges Ansehen an, und d. 
hat er die grösste Ähnlichkeit mit dem Gesteine der Ita 
nischen Scaglia; vollkommen ähnlich ist er dem Gesteine ' 
Magre bei Schio unweit Vicenza. Auch finden sich bei Sromei 
Abänderungen von grünlicher Farbe roth geflammt. Diese! 
selig Kreide-artige Abänderung des Kalksteins hat eine Mä 
tigkeit von 7000“; gegen Osten im Streichen ist sie n. 
bedeutender entwickelt, und daraus ist das reitzende f 
niny-Gebdirge zusammengesetzt. Darauf folgt in gleichförmi, 
Lagerung gewöhnlicher Fukoiden-Sandstein, der sehr bed 
tend gegen Süden entwickelt ist; aber die unmittelbare A 
lagerung kann man nicht beobachten. Alle diese Kalkste 
sowohl mit dem zu unterst liegenden als dem bedecken: 
Sandsteine sind gleichförmig gelagert und fallen gegen Sde 
unter einem Winkel von 60°, stellenweise von 80°, oder il 
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'hichten stehen selbst auf dem Kopfe und neigen sich dureh 
rtielle Krümmungen gegen Norden. Aus diesem Dureh- 
hnitt ergibt sich, dass der Ammoniten-Kalk auf den Fukoi- 
n- Sandstein gleichförmig abgelagert ist und mit ihm 
echsellagert. 

II. Durchschnitt am Alpen- Bache HKogozniczek bei 
saflary. 

Etwas verschieden sind die einzelnen Lager, die der 
ach Rogosniczek aufgedeckt hat; aber die Haupt - Glieder 
en sich etwa 3 Meilen von Czorszlyn gut erkennen. 

1) Die unmittelbare Auflagerung des körnigen oder 
rinoiden-Kalksteins kann ıwan nicht beobachten, denn die 
rensen sind verdeckt durch aufgeschwemintes Gebirge. Vom 
elsen „Skala“, der oberhalb des Meierhofes Szaflary sich er- 
»bt, zieht sich dieses Lager kontinuirlich bis nach Rogos- 
k Es ist stets eine grobkörnige Abänderung, wo öfters 
lieder von Pentacrinites subteres sich erhalten haben, 
sonders in der obern Abtheilung, wo sie in er rothon 
ergeligen oder weissen kalkigen Lager zerstfeut sind. 
ehiehten-Absonderungen sind schwer zu beobachten. 

2) Derber Kalkstein, gewöhnlich ganz rein und homogen, 
at verschiede Nuancen von rotlier Farbe, dann weisse 
nd gelbliche: wo Versteinerungen sich befinden, wird er 
rystallinisch und weiss: bei Auyosnitzek enthält er höchst 
ten thierische Überreste, aber desto mehr nach Westen 
gen Nogoznik hin. Diese Schicht entspricht Nr. 2 von 
rortaiyn, ihre Mächtigkeit beträgt 200“ 

3) Rother schiefriger Mergel, gewöhnlich grobschiefrig; 
let eine dünne Schicht von 20“%. 

4) Schwarzer fetter Thon, entspricht vollkommen dem 
en Czorsziyn (Nr. 5). In den untern Abtheilungen dieses 
ıbsatzes kreutzen sich unendlich viele Adern von weissem 
werigem Kallspath; in der reinern mittlem:sind Nieren von 
henigem Sphärosiderit von verschiedener Grösse stellenweise 
ziemlieh angehäuft; einzelne haben 1“ im Durchmesser; hie 
ind da finden sich eingesprengte Schwefelkiese und in dieses 
Mineral umgewandelte Ammoniten. Die obern Theile 
dieser Schicht werden mergelig und dickschiefrig. 

Jahrgang 1846. 13 
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5) Derber, mergeliger Kalkstein und Mergel von blaulich- 


grauer Farbe entsprechen Nr. 6 von Crorssiyn; sehr charak- 
teristisch für diese Schicht sind die vielen länglichen dunkela 
und fast schwarzen wurmfürmigen Flecken; es sind Diess 
mehr oder weniger deutlich erhaltene Fukoiden, unter denen 
F. Targionii gut zu unterscheiden ist, zwischen welchen 
Ammoniten und Belemniten angehäuft sind. Unter ersten 
findet sich am häufigsten Am. Murchisonae, seltner Am. 
tatricus, A. strangulatus; dann selten Pentaer. sub- 
teres und undeutliche Gasteropoden. Das gemeinschaft- 
liche Vorkommen von F. Targionii mit einer ausgegeich- 
neten jurassischen Spezies beweiset, dass die ersten Über- 
reste ebenso die Karpathischen Jarn-Sedimente wie den Grün- 
sand charakterisiren. Hr. v. Zieten hat diese Fukoi den- 
Spezies auch mitten in den Lias-Schiefern von Boll gefunden *. 
Die Mächtigkeit beiläufig = 50'. 

6) Schwarzer Thon ähnlich dem in Nr. 4 angeführten, 
beiläufig dick. 

7) Kalk-Breccie, bestehend aus rothem derbem Kalk- 
stein, verbunden mit mergelig-grüner Masse, aus krystallisk- 
schem Kalkspath nebst vielen Drusen, die mit Krystallen in 
Form sechsseitiger Säulen in Verbindung wit dem ersten 
stumpfen Rhomboeder ausgekleidet sind. Mächtigkeit 50°. 

8) Derber Kalkstein, hellgelb, etwas mergelig, dünn- 
schiefrig; 150° mächtig. 

9) Fukoiden - Sandstein: gewöhnlicher feinkörniger, is 
mächtige Schichten abgesondert, beiläufig 1000“ mächtig. 

10) Dichter Kalkstein von hellen grauen und gelben 
Farben, mit ausgesondertem grauem Hornstein, entspricht 
vollkommen den rothen Kalksteinen von Csoresn Nr. 10. 
Nur im Allgemeinen hat dieses Glied lichte Farben und ist 
in dünne Schichten abgesondert; in der untern Abtheilang 
bildet er etwas dickere Schichten, in der obern überhand 


»Die Identität dieses Boller Fukoiden mit dem F. Targionii bleibt 
noch zweifelhaft. Aber das Zusammenvorkommen des Am. Murchisona® 
aus den über Lias ruhenden Eisensteinen (Unteroolith) mit Pentacrmus 
subteres aus obrem Jura und mit Fucoides Targionii ist doch höchet ver- 
dächtig! D. R 
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nehmenden wird er fast schiefrig. Dieses ziemlich stark ent- 
wickelte Glied von 4000“ Mächtigkeit enthält keine Spuren 
wie bei Czorss/yn, von organisc Überresten. 

11) Dunkelgrauer thoniger Mel, stellenweise schiefrig, 
nit ausgesonderten 2'’—5’ dicken Schichten von sehr homo- 
geaem Sandstein, der das Aussehen vom Quarzfels hat, 30“ 
bis 50° von einander. An manchen Punkten ist der Thon 
roth geflammt. In der obern Abtheilung, nahe an der Brücke 
von Marussyna , gehen die thonigen Mergel unmerklich in 
schiefrigen Fukoiden-Sandstein über. 

Alle die aufgezählten Glieder liaben ein gleiches Strei- 
chen von O. nach W., hora 11 und fallen gegen S. unter 75°. 

In diesem Durchschnitt sicht man nicht deutlich die 
samittelbare Auflagerung des Krinoiden-Kalksteins auf den 
Sandstein, obgleich etwas weiter nördlich im Dorfe Zaskale 


nan gegen Süden theils auffallende Fukioden-Schichten beob- 


tehtet; dass das Lager des Ammoniten - Kalkes durch den 


F Sandstein bedeckt wird, ist deutlich an der Brücke von 


E Merussyna zu sehen. 


L 


III. Durchschnitt voin Schlosse Arra. 

lm Allgemeinen entsprechen die Glieder vom Schloss 
Ama den beschriebenen, mit lokalen Eigenthümlichkeiten ; 
die Hanpt-Glieder wiederholen sich auf das Bestimnteste ; 
andere sind wieder bedeutender entwickelt. Alle Schichten 
bei Schluss Arra und weiter gegen S. haben ein entgegen- 
teietztes Fallen, nämlich nach N. Etwa 4 Meile von Schloss 
4a bei dem Dorfe Miendsy Brodsie mitten zwischen Schich- 
ten von Fukoiden- Sandstein ist der Schichten-Bau durch den 


Flas Arra gut aufgedeckt: ein beiläufig 1000 mächtiges 


Lager schiefrigen Mergels von rother und grüner Farbe, die 
wie im Keuper - Mergel bunt unter einander abwechseln; 
darauf folgt mit gleichmäsiger Lagerung und N. Fallen Fukoi- 
den-Sandstein, der nächst den Gebäuden von Arva sich 
in Kenglomerat umwandelt und aus Stücken von grauem 
Kalkstein, Quarzfels und Diorit - Porphyr zusammengesetzt 
wird, die durch das Bindemittel des Fukoiden-Sandsteins verkit- 
tet sind. Die Konglomerate wechseln ab mit feinkörnigem Sand- 


nein und sind in mächtige Schichten abgesondert, Darauf raht 


1 
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1) ein fast homogener, sehr feinkörniger Fukoiden-Sand 
stein, in mächtige Schichten abgesondert; durch die Einwir 
kungen der Atmosphäre Mt seine schiefrige Textur zus 
Vorschein. 

2) Graulichgelber, sohiefriger Mergel; auf den Absonde 
rungs- Flächen zeigt sich schuppiger weisser Glimmer an 
gehäuft. Dieses Gestein im Kontakte mit der Atmosphär 
zerfällt in Stücke oder bildet eine erdige Kruste. 

3) Feinkörniger, hellgrauer Sandstein mit überwiegen 
dem mergeligem Bindemittel, sehr mürbe, zerfällt an des 
Atmosphäre. Feine Körner von grauem erdigem Chlori 
geben stellenweise dem Gesteine eine grüne Farbe. In alleı 
Richtungen durchziehen dasselbe Adern von weissem Kalk 
spath. 

4) Derber grauer Kalkstein und kugeliger Kalkstein is 
bedeutend entwickelt, und reiner Kalkstein überwiegt hie 
bei weitem; seltner wird er roth geflammt: an manche 
Stellen durchziehen ihn Adern von weissem Kalkspath, 1 
deren Kreutzungen sieh Drusen zu bilden pflegen, die 4 
den gewöhnlichen Dreiunddreikantnern ausgekleidet si 
auch sind Würfel und kleinere Kugeln von Schwefelkies dar 
ziemlich angehiuft. Wo Kalkstein vorwaltet, zeigen iel 
mächtige Schichten 4—6“ dick. und diese pflegen mit dünnen 
su wechsellagern, die gewöhnlich mergelig sind, wie be 
Ssaflary im Gliede Nr. 5, welchem dieses vollkommen em 
spricht; auch finden sich einige Schichten voll Ammoniten 
deren Scheiben parallel den Schichtungs-Flächen liegen; hie 
ist der Fundort von Am. Conybeari, Belemnites bre 
vis, Avicula inaequivalvis, mit einigen neuen Spesie 
wie Am. Arvensis m. mit sägenrtig ausgezackten Suture 
einem Ammoniten, der sich an Am. tatrieus anreiht. M 
bei Szaflary liegen auch hier alle Versteinerungen zwische 
länglichen Fukoiden, wo selten der F. Targionii sich be 
stimmen lässt. Auf diesem Gliede ruht unmittelbar 

8) rother und dunkelgrauer Kalkstein. Est et das Ge 
Nr. 10 von Cxorsstyn und Szaflary. In dünne Schichte 
abgesondert und mit vielem ausgesondertem Hornstein. Diesd 
Glied ist am meisten entwielelt und zieht nördlich am Arm 
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fort; dann folgt Fokoiden-Sandstein, aber die Auf. 
ng ist nicht klar zu beobachten. 
n diesem Durchschnitte fehlen einige der bekannten 
er, nämlich die Krinoiden-Kalke und die schwarzen 
e, so wie auch die rothen Marmore von Csersziyn und 
zit, die durch rothen Mergel von Miendzy Bradsie 
eten sind. Dafür sind die grauen Kulksteine, wie die 
ligen rothen Kalksteine sehr entwickelt. 
Aus diesen drei beschriebenen Durchschnitten ergibt sich, 
der Ammoniten-Kalkstein ein mächtiges Lager des Fu- 
en-Sandsteines ist; bei Corsa Schloss Arva liegen 
Kalksteine dem Sandstein gleichförmig aufgelagert; bei 
russyna bedecken sie ähnliche Sandsteine. In allen diesen 
chschnitten wechseln Fukoiden-Sandsteine mit dem Am- 
nten-Kalke, dessen Schichten durch die Hebung nirgends 
rwirrung zeigen. Die häufigste charakterisirende Ver- 
inerung dieses Sandsteines, seine Fukoiden, finden sich 
sag im Ammoniten-Kalksteine. Wenn aber diese Pflanzen- 
&Mrücke weniger bestimmend sind für die jurassische Natur 
iner Sandsteine, so finden sich thierische Überreste ein- 
gachlossen bei Kossocice unweit Wielicska und zu Zabierlow 
kei Mogilany, wie Am. fimbriatus, Belemnites bicana- 
lienlatus, Aptychus lamellosus. Es waren wohl die 
Iakiden der hauptsächlichste Grund, dass die Sandsteine, 
ie sie einschliessen, als Kreide-Formation betrachtet worden 
i; denn andere Gründe lassen sich nicht anführen. Hr. 
Baruucn, ohne eine Beobachtung über die Lagerungs-Verhält- 
nue des Ammoniten-Kulkes gemacht zu haben, bringt eine 
m der entwickelten vollkommen verschiedene Ansicht vor. Der 
Lk soll nämlich den Fukoiden-Sandstein durchbrochen haben. 
plegte von Gebirgsarten feurigen Ursprungs diese Art 
inung auf der Erd-Oberfläche anzunehmen. Wenn 
ia Versteinerung - führende Gebirgsarten, die in deutliche 
gesondert sind, die Rolle der feurigen annehmen, 30 
n und zerstört erscheinen. Man könnte 
es des Ammoniten-Kalkes zum Fukoiden- 
ile ein Beispiel des successiven Absatzes 
jsarten anführen: nicht die mindeste 
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Schichten - Störung ist wahrzunehmen. Auf den Fuko 
Sandstein, der sieh in deutliche Schichten sondert, setzen 
successive die verschiedenen Glieder des Ammoniten -K 
auf, und dann folgt wieder Fukoiden - Sandstein. Um 
seiner Ansicht mehr Wahrscheinlichkeit zu geben, schi 
Hr. Berrich S. 66 die Schichten - Stellung des Theile: 
Karpathen zwischen Krakau und dem Dungjels- Gebiete 
kommen unrichtig: ohne Zweifel ist keine Beobachtung g 
gemacht. Es soll in der beschriebenen Region eine m. 
Schichten-Neigung deg Sandsteins vorkommen. So wei 
diesen Theil der 5 2 kenne, habe ich nirgends 
zontale oder wenig geneigte Schichten gefunden. Von 
biertew angefangen auf dem ganzen Wege nach Nom: 
fallen alle Schichten steil nach 8. oder ausnahmsweise 
N. Einige Lokalitäten will ich anführen; zu Kalvarya f 
Sandstein-Schichten 50° S., zu Myslensce mit 45° nach 
am Berg Lubon nach SO. mit 45°; za Maniowa am L 
jeis nach SO. mit 85%; zu Klihuszowa nördlich von N 
targ mit 45° nach 8. Die Schichten-Stellung des Ammon 
Kalkes ist im Allgemeinen dieselbe, wie die aller Sandst 
welche die Bieskiden zusammensetzen. 

Das Verhältuiss des lichten Kalksteines am nördli 
Abhange der Bieskiden von Kenly angefangen bis nach. 
ren ist dasselbe zum Fukoiden-Sandstein, wie die des 
moniten-Kalkes. Vorzüglich durch die vielen Untersuc 
gen von Prof. v. Gtocker ist Licht über diese Absätz: 
kommen. Bei Biata und Bielsko (Bielitz) in der Nähe 
Jablunka fallen die geschichteten Kalksteine unter den F. 
den-Sandstein, mit gleichförmiger Lagerung. Bei Biala 
Bielsho finden sich auf den Schichten - Absonderungen 
Fukoiden und zwar F. Targionii sehr häufig, and 
selbe Versteinerung ist auch in dem bedeckenden Sand 
bei Kamentec unfern Bielsko (Bielits). Prof. v. Gro 
hat in dem Mährischen Kalkstein mit bekannten Jura- Vei 
nerungen wach den Karpalken eigenthümliche, wie Am 
nites tatrious, dann Am. Murchisonae und nacl 
neigter Mittheilung die Terebratula diphya gefan 
Men schildert gewöhnlich die weissen Mährischen 


183 


berschlesischen Kalksteine als entspreehend dem Coralrag 
ın Krakau. 

Ich habe auf die grosse Ahnlichkeit (Kansten’s Archiv, 
IX) der Glieder des letzten Kalksteins mit Absätzen der 
chwübischen Alp aufmerksam gemacht; und diesen Kalkstein 
ann man nicht parallelisiren mit dem von Teschen und Bielshe. 
lie weissen, hellgelben Farben, die in grosser Menge ange- 
duften Feuersteine geben dem Krackauischen Kalksteine 
ine ganz verschiedene Physiognomie vom Karpalhischen, der 
iemals Spuren von Feuersteinen zeigt; selbst die Verstei- 
erungen sind nicht identisch. In dem Mährischen Kalksteine 
nd Prof. v. Grocker mit gemeinschaftlichen Jura-Verstei- 
rungen auch Spezies, die nirgends aus Cornlrag bekannt 
nd, wie Ammonites tatricus, A. Murchisonae und 
erlich auch die T. diphya; bei Bielsku und Biata finden 
eh verschiedene Fukoiden. Die Unterschiede zwischen den 
siden Kalksteinen, wo Versteinerungen wohl nicht so leicht 
kannt werden können, ergeben sich aus den Lagerungs- 
erhältnissen, denn der Coralrag von Krakau liegt in hori- 
entalen Schichten; die lichten Kalke des Nord-Randes des 
keskiden fallen unter einem steilen Winkel unter den Fu- 
oiden- Sandstein. Diese Verbindung mit dem Sandstein 
ontet wohl darauf, dass dieser Kalkstein dem Ammoniten- 
alke entspreche und nördlich eine mehr weisse Farbe 
be. Es ist damit nicht ausgeschlossen, dass in Mäh- 
nicht Jurakalke vorkommen könnten, die den nor- 
sehen entsprechen; nur von denen, die am Fusse der Bies- 
den liegen, ist hier die Rede. 

Die braunen Kalksteine von Zywiec mit vielen Fukoiden 
if den Schichten-Flächen und konformer Lagerung zu dem 
e bedeckenden Sandsteine identificirt Hr. Berrıch mit dem 
mmonitenkalk, und somit mit dem Krakauer Coralrag. Es 
ibt mitten in den Kalk-reichen Fukoiden-Sandsteinen dünne 
asgesonderte Kalk-Lager, die man gegenwärtig nicht im 
“ande ist mit bekannten Kalksteinen zu parallellsiren, und 
8 wenig entwickelt sind, so bieten sie kein Interesse 
ie näher zu erkennen. Ich habe in einem meiner frühern 


line ausgeführt: dass das Kalkstein-Lager am Beonge 
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Bieslid in der Sandstein-Masse der Fabia Gera, de HK 
steine von Wapowce bei Przemysl, von Terszow bei er 
Sambor , von S/ rasowa bei Chirow u. 3. w. alle sie 
im Fukoiden - Sandstein eingelagert finden und an Fuk O ide 
reich sind. Ob diese Lager einen den Ammoniten -K A Her 
entsprechenden Horizont haben, darüber ist kein Beweis vor 
handen, so wie auch dass der Kalkstein den Sandstein bei 
Zywiec im Berge Grajec durchbricht. Sandstein ruhe ® 
den stark geneigten Schichten des Kalksteins mit gleich för 
miger Lagerung. Die durchbrechende plutonische Ge big 
art kann ebensowohl beide als eine Gebirgsart dureh “ 
chen; und da ähnliche Lagerungs- Verhältnisse stuttfind 
30 kann der Kalkstein die plutonische Rolle nicht angeno 
men haben, welche ihm Hr. Brysicn zumuthet. - 
Aber das Alter der Zywieser Kalksteine ist gleichgältigg” 
Zu was für einem Gliede der Jura-Formation der Ammos? 
tenkalk gehört, ist viel schwieriger zu entscheiden. So vi 
ist aus der Beschreibung der drei Durchschnitte klar, dass 
die verschiedenen Glieder dieses Lagers petrographisch des 
bekannten jurassischen Gesteinen gar nicht ähnlich sind; die 
Petrefakten aber des Ammoniten - Kulkes sind hergeholt aus 
allen Jura-Gliedern vom Lias bis zum Coralrag: mit Am. 
Conybeari, A. Birchi, A. Murchis onze, Belemnites 
brevis, Aviculainaequivalvis finden sich A m. bip ler, 
A. polyplocus, Aptychus lamellosus, Lima dupli- 
enta, Pentacrinites subteres, P. basaltiformis, 
nebst einer grossen Anzalıl von neuen unbekannten oder 
durch DOrsıcny aus dem Neocomien beschriebenen Arten; 
so stehen neben Am. tatricus die Am. Calypso, A. pie 
turatus, A. semistriatus. Aus dem Angeführten ergibt 
sich, dass weder die Schichten-Stellung, noch die petrogra- 
phische Ahnlichkei-, noch Petrefakte des Ammoniten-Kalkes 
ihn als die Coralrag-Schicht bezeichnen können; im Gegen- 
theil alle Charaktere zeigen ihn als ein ganz eigenthümliches 
Sediment an, das den Südeuropäischen Ländern. gemein istt 
und aus Diesem folgt, dass die Jura-Formation in Europe 
zwei Bassins sich absetzte, wovon das eine in Norden, ı 
andere in Süden sich ausgebreitet hat, und darin können dis 
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verschiedenen bekannten Glieder nicht auf einander redusirt 
‘4 werden; seh die Versteinerungen sind in beiden auf eine 
eigenthänliche Weise vertheilt. 

J  Esausbemerkt werden, dass die Sandsteine, die unter 
u alleemeinen Namen Karpathen- Sandstein bekannt sind, 
mii Formationen zerfallen, von denen die eine jurassiseh 
i und durch Fukoiden charakterisirt ist; die jüngere den untern 
een der Kreide-Formation angehört und durch Exogyra 
A eelasbs, Pholadomya Esmarki und das neulich von 
IE Bayaıcn aufgefundene Cardium Hillanum charak- 
tersirt sind. Mit Kreide-Versteinerungen pflegen sich nie- 
mes Fakoiden zu finden: sie sind in den Karpatken nur 
' Begleiter von Jura-Petrefakten. Im Allgemeinen scheinen 
die Kreide-Sandsteine, die in den Karpalken so überwiegend 
dad, wenig entwickelt zu seyn. Sie finden sich bei Podmanin, 
Wesciser, Podhrad, Orlowa und weiter südlich hinter Waag- 
Bederese im Trenischiner Komitat; dann an zwei Punkten 
is der Zips bei Iglo nnd Kluinawa. Die Massen des Sand- 
"eins der Karpalken, die allgemein Fukoiden enthalten, ge- 
üren der Jura- Formation. 

Hr. Beyrıcu, auf höchst seltsame Schlüsse gestützt, lässt 
le Karpathen-Sandsteine tertiär werden. Um die Haltlosig- 
sit dieser Behauptung zu verstehen, werde ich eine kurze 
hilderung des Baues des Talra-Gebirges und der mit ihm 
rallelen Rücken geben. Die Granite, Gneisse und Talk- 
tiefer, die die höchsten Spitzen der genannten Ketten 
den, haben ältere Gesteine zum Vorschein gebracht als 
beschriebenen: nämlich rothen Sandstein, grauen liasini- 
den Alpen-Kalk und Nummuliten-Dolomit. Das Alter der 
then Sandsteine kann wegen Mangels an Petrefakten nicht 
iter bestimmt werden; die Kalksteine haben ausgezeich- 
te Lias-Versteinerungen, wie Ammonites Walcotti, A. 
neklandi, A. serpentinus, A. heterophylius, 
astiles ovatus u. s. w. Auf diesen beiden sedimentären 

i n ruht in gleichförmiger Lagerung der Nummu- 
> und Fukoiden-Sandstein; der zugleich die Num- 

ten- Schicht trennt vom liasinischen Alpenkalke. Ohne 
mailseh die verschiedenen Nummuliten dieser Glieder 22 
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bestimmen, geht Hr. Bxraicn von dem Grundsatze aus, dass * 
Nummuliten tertiäre Versteinerungen sind, wesshalb denn * 
auch die ganzen darüber liegenden Sandsteine als tertiär - 
angenoınmen werden. Dass die Spezies der Polythalamien :: 
ebenso wie andere Thiere in den verschiedenen Epochen «=. 
der Erde nicht gefehlt haben und durch eine Reihe von .. 
Formationen fortdauerten, beweisen die merkwürdigen Unter- {1 
suchungen Enrengerg’s. Da man nicht weiss, was für Theile -.- 
die Nummuliten waren und Prinzipien zur spezifischen Unter r 
scheidung nicht hat, so können auch die Schlüsse, die aus . 
Nummuliten gezogen werden, nichts anders seyn als Meinue- ‚ig 
gen. Ausser Polythalamien finden sich in diesem Giliede ; 
mehre Versteinerungen, die andern Bildungen angehöres, „, 
aber alle sind unbekannte Spezies; es kommen verschiedene — 
neue Pecten-Arten vor; Posen will Gryphaes ves ier 
laris erkannt haben; aber Diess ist unrichtig, denn die 
Spezies von Zalopane und Koscielisko unterscheidet sich 
wesentlich durch eine verschiedene Form und dünnere Schaalez 
dann tritt ziemlich häufig eine glatte Terebratel ans der- 
Familie der Cincten auf, die mit der T. Zieteni aus de 
Lias von Pforen ganz übereinstimmt; ausserdem finden sick 
Dentalien, Echinodermen; aber weder Ammoni ® 
noch Belemnit. 

Wenn die Fauna des Nummuliten-Dolomites keine Beweis « 
abgibt, dass dieser Absatz tertiär ist, so waltet kein Zweifel 
dass die ihn bedeckenden Sandsteine, welche mit ihm tert 44 
seyn müssten, am genauesten verknüpft sind mit dm A = 
moniten-Kalkstein; und wenn Zweifel obwalten, ob die k=> 
deckenden Glieder des Sandsteins zum Jura oder zur Kre m « 
gehören, so sind sie doch in keinem Falle tertiär. 

Die allgemeine Physiognomie des Gesteines, das aufs 
grosser Strecke das Ansehen älterer Sedimente trägt, «WM: 
selbe dreifache Bindemittel der @uarz-Körner, welches si « 
Fakoiden-Sandstein eigenthümlich ist und nirgends in tert 
Sandsteinen erkannt wurde, dann = 
koiden deuten darauf, dass dies 
sind diese Niederschläge 
tiären Absätzen herabg 
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der wissenschaftlichen Geognosie ein Grund war, die Kar- 
pathischen Sandsteine zum Übergangs- Gebirge zu zählen, 
so wenig Grund hat auch Hr. Beyrıch sie als tertiär au 
betrachten, wie es nur durch Nyhtbeachtung der Thatsachen 
geschehen konnte. 

Ob der Nummuliten-Dolomit * ein Glied der Jura- oder 
der Kreidc-Formation ist, darüber sind nicht hinlängliche 
Beweise vorhanden. Ausfden Lagerungs-Verhältnissen muss 
man ihn als unteres Glied des Fukoiden-Sandsteins betrach- 
ten, und somit würden die Ammoniten-Kalke jünger seyn, 
und in der Reihen-Folge der Absätze kämen nach den obern 
sufgelagerten Fukoiden - Sandsteinen erst die Kreide-Sand- 

. seine. Die Nummuliten-Dolomite treten nur in den südli- 
then Karpathen auf, wo viel stärkere Hebungen stattgefun- 
den haben. 


re . . —. 
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® Vergl. Jahrb. 1845, 671. 
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Bemerkungen 
über 
PrAanenersEnneodon Ungeri a 
der Tertiär-Formation von 
Steiermark, 


von 


Hrn, Dr. LEOPOLD FITZINGER, 
Kustos-Adjunkt am k. k. zoologischen Museum zu Wien. 


Hr. Enorisert PRANOxER hat in der Steiermärkisi 
Zeitschrift 1845, I. Heft, Knochen-Reste eines fossilen Re; 
bekannt gemacht *, welche in dem Braunkohlen-Lager 
Eibiswald und Schönek im Marburger Kreise von Sleiern 
in einer Thon-Schichte bei Wies gefunden Würden. Er 
diese Reste einer umständlichen Untersuchung unterzo; 
deren Resultat er in einer höchst detaillirten, wenn a 
nicht durchgehends wöllig klaren Beschreibung wieder 
und dureh else Hthographirte Abbildung zu erläutern su 
welche die aufgefundenen Reste in natürlicher Grösse 
stellt. Der Verf. glaubt hierin ein neues Genus zu erken: 
für welches er den Namen Enneodon vorschlägt, und 
zeichnet die Art, auf welche es sich gründet, mit der 
nennung Enneodon Ungeri. So umständlich auch 
Beschreibung ist und so getreu die Abbildung der kei 
wegs durchaus vollständig erhaltenen, sondern hie und 
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vergl. die Anzeige im Jahrb. 3846. S. 112. 
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siemlich zerdrückten und theilweise selbst verschobenen Kno- 
eben-Reste auf den ersten Blick erscheint, so lassen doch 
beide Manches zu wünschen übrig, um die Zweifel, welche 
ich bei ihrer gegenseitigen Vergleichung ergeben, genügend 
lisen und die Täuschungen beweisen zu können, welche den 
Verfasser zur Aufstellung einer eigenen Gattung bestimmt 
haben, deren Stellung im Systeme jedoch (unter den fossilen 
entweder in der Abtheilung der Teleosaurier oder Kroko- 
dilier, unter den lebenden zwischen den Krokodilen und 
Lazerten) er nur angedeutet haben will, durchaus aber nicht 
nit Bestimmtheit auszusprechen wagt. Dass solche Täubchun- 
gen wirklich stattgefunden haben, ist ein Gedanke, der sich 
swillkürlich Jedem aufdrängen muss, der sich mit dem 
Studium des Skelettgs der Reptilien näher beschäftigt hat. 
Denn gerade diejenigen Merkmale, welche den Haupt-Charak- 
ter dieser neu aufgestellten Gattung ausmachen, sind es, 


welche offenbar auf einer Täuschung beruhen: nämlich der 


nieht getheilte Zwischenkiefer, den kein Krokodil-artiges . 
Reptil, — als welches sich doch der Enneodon unbezwei- 
ſelbar darstellt — besitzt, und die ganz gegen das Natur- 
Gesetz streitende Anomalie der unpaaren Stellung eines Vor- 
derzahnes in der Mitte desselben. Beides lässt sich auf 
die einfachste Weise durch die unvollständige Erhaltung des 
Vordertheiles der Schnautze erklären, deren vordrer Rand 
teils ganz zerquetscht, theils durch darüber gelagerte Kno- 
chen-Splitter gedeckt ist. Schon auf den ersten Blick er- 
kennt man aus der Abbildung ein eigentliches Krokodil, 
as weder mit den Gavialen noch mit den Alligatoren ver- 
wechselt werden kann, am allerwenigsten aber unter jenen 
ten vor weltlichen Formen zu suchen ist, welche dem Lias 
ind den jurassischen Bildungen eigenthümlich sind. Eine 
Vergleichung mit der Gattung Crocodilus, deren Reste 
vorzugsweise der Tertiär- Bildung angehören, wäre bei dem 
Umstande, als die Lagerstätte der fraglichen Reste unzweifel- 
haft der miocenen Periode oder der mittlen Molassen-Forma- 
tion beigezählt werden muss, näher gelegen, als die Ermitt- 
lung einer Verwandtschaft derselben mit in jeder Beziehung 
weit abweichenden Formen so alter Gebirge - Schichtungen. 


dilus Bruchi, Rathi, medius und Braunorum) ui 
ausdrücklich als zur Untergattung der Alligatoren geh 
(Jahrb. 1843, 393), so wäre ich keinen Augenblick aug 
standen, den Enneodon Ungeri für jener Arten 
erklären. Da er sich aber als ein wahres Krokodil darst 
und nur mit einer oder der andern Art der von Manckt 
Serres in dem Tertiär-Becken von Montpellier gefunden 
(Ann, des scienc, nal. U, IX, 286), aber noch nicht spezi 
geschäßdenen oder benannten Arten zusammenfallen 

so mag er als eine selbstständige Art der Gattung Croe 
dilus den Namen des gefeierten Enthüllers der Flora d. 
Vorwelt führen, der ihm von seinem Entdecker zugedac 
worden. Dass der Verfasser der gedaı Abhandlung ü 
gens auch einige Irrthümer in der — der einzelne 
Knochen begangen habe, ergibt sich aus einer selbst m 
. oberflächlichen Veileichung der gegebenen Abbildung mit 4 
Krokodil-Schädel in Cuvıer's Ossemens fossiles. Die Prag 
sche Abbildung zeigt deutlich die Unterseite des Schi 


von der Schnautzen-Spitze bis gegen den Hintertheil d 
— — welche zur Durchlassung der Schl 
n bestimmt sind und etwas vor und nee 

| able daher das Flügelbein gi 
„ und der als zu demsel 

19 chen g ist ein Stück des Ga 
. 4 gehören die als Gaumenbein gedeutet 
* e und c“ offenbar zum Oberkiefer - Knochen. Ve 
einer Pllugschar kann 2 keine Rede seyn; denn ke 
2 besitzt diesen Knochen. Die mit d und d' beseie 
für die Pilugschar a angesprochenen Knochen 3 | 
gehören; erstes wohl 1 er, let 
Gaumen - Knochen. n Ga umenbeine I 
Knochen Stücke am . des P 
die Unterseite des Joch- und Thränen- 
wahrscheinlich in Folge der häufigen vom Ver 
wälnten Bruch-Stellen der Knochen- Reste ni 
ausgeführte Abbildung gestattet keine 
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r die Schwierigkeiten — die sich bei der Bestim- 
g fossiler Knochen-Reste darbieten, und berücksichtiget, 
; der gewiss eifrige, von Liebe für die Wissenschaft 
wende Verfasser der besprochenen Abhandlung so vieler, 
erade der wichtigsten Hülfsmittel entbehren musste, wird 
iss die Irrthümer verseiblich finden, welche er bei seiner 
ersuchung begangen, und die ihn gewiss allein zur Auf- 
lang eines neuen Genus verleitet haben. 


Über 
Agelacrinites in Böhmer 


von 


Hrn. Dr. BEYRICH. 


Mit Taf. DI B. 


— 


Mit dem Namen Agelacrinites belegte V 
ein merkwürdiges Petrefakt, welches, wenn auch jed 
der Überrest eines Radiaten, doch noch sehr proble 
erscheint und kaum darauf Ansprüche machen dürfte, 
den Krinoiden gerechnet zu werden. In neuerer Zeit 
dem amerikanischen Fossil ganz ähnliche Körper in B 
aufgefunden worden in der Trilobiten-reichen Schicht 10 
Wesela, in welcher Cheirurus claviger vorkommt. 
folgende Beschreibung der Böhmischen Agelakriniten soll 
das Europäische Vorkommen eines Fossils aufmerksam mach 
welches durch seine weite Verbreitung in gleich alten Sehe 
ten jetzt ein hohes Interesse erhült. 

Der ganze Körper des Thieres hat die Gestalt = 
flachen runden Scheibe, welche sich bei fast allen bi je 
gefundenen Stücken mit ihrer untern, ebenen oder gegen ® 
Mitte hin selbst etwas konkaven Fläche auf andern Körg® 
aufliegend gezeigt hat. In Prager Sammlungen sah ich ei 
Conularia, auf welcher 3 oder 4 Individuen aufliegen; = 


— a nn rn 


Geology of New-York, III, 158 et 306 (ög.). (Albany 10. 
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s abgebildete Stück liegt auf einer Conularia. Gera 
nd Vaxuxem diese Thiere gesellig bei einander liegend 
b ihnen desshalb den Namen; er meinte, augenscheinlich 
de geleitet durch eine zufällige Regelmäsigleit in der Lage 
r einzelnen Individuen gegeneinander, dass dieselben ein 
sammengehörendes System ausmachen. Auf der obern 
ie auf der untern Seite der Scheibe sieht man bei den 
ükmischen Stücken, bei welchen die Schaale selbst ganz zer- 
örtist und der Bau nur durch Beobachtung des Abdrucks und 
r hohlen Räume errathen werden kann, fünf vertiefte Strah- 
a vom Zentrum gegen die Peripherie hin auslaufen; sie er- 
ichen den Rand jedoch nicht, sondern hören alle in glei- 
er Entfernung von demselben auf. Diese Strahlen müssen 
ernach auf beiden Seiten der Scheibe als erhaben vortre- 
ıde Radien an der Oberflache sichtbar gewesen seyn; sie 
ıren das feste kalkige Gerüst des Thieres, verbunden mit 
ander durch eine dünnere, vielleicht mehr lederartige als 
Ikige Haut, welche ein gans verschiedenes Ansehen auf 
r obern wie auf der untern Seite darbietet. Strah- 
n selbst waren, wie man noch recht deutlich erkennen kann, 
der aus zwei Reihen von alternirend in einander greifenden 
eln zusammengesetzt. Der Abdruck der untern Seite 
eist überall, ben den Strahlen wie auf dem äusseren 
ngestrahlten Saum, viereckige dicht aneinanderliegende, aber 
a keiner Stelle in radiale Lage geordnete Schuppen , welche 
eträchtlich grösser auf dem Saume sind, als zwischen den 
krahlen. Auf der obern Seite dagegen hatte die Haut zwischen 
kn Strahlen sowohl als auf dem äussern Saum eine stachelige 
"er warzige Oberfläche, wie die vertieften Gruben des 
\bdrackes zeigen. Sehr wahrscheinlich war eine Mund- 
nung im Zentrum zwischen den Strahlen vorhanden; doch 
isst sie sich an den Böhmischen Stücken nicht nachweisen. 
Die Figur von Vanuxem lehrt, dass eine andere Öffnung stern- 
fienig von kleinen Asselchen oder Spitzen unſſſoben zwischen 
2, etwas weiter als die übrigen von einander entfernten 
Strahlen liegt. Eine solche Offnung hatten auch die Böhms- 
schen Agelakriniten; sie ist hei ihnen angedeutet durch eine 
warzeaförmige Erhebung zwischen zwei Strahlen auf dem 
Jahrgang 1636. 13 
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k der untern Seite. Diese Offnung könnte wohl ei 
al-Öffnung seyn. — Ein sicheres Urtheil über die 3. 
logische Stellung dieser Thiere zu füllen möchte jetzt wa 
kaum möglich seyn; indess scheinen sie wohl mehr 
Asterien als mit Krinoiden su vergleichen. Sie waren ni 
gestielt, nicht fest gewachsen, sondern lebten parasitit 
andern Körpern aufliegend, vielleieht mit einer gering 
Fhigkeit der Orts-Veränderung begabt, wie sie den Patel 
zukommt. Ihre runde Form wird sie stets merkwürdig a 
zeichnen, wenn man sie den Asteriden sustellt; nicht weni 
der rings die Strahlen umgebende Saum, welcher in sein 
Verhältniss zu dem mittlen Theil an die Rand-Einfassu 
der Chitonen erinnert. 

Die zur Erläuterung beigelegte Zeichnung stellt den J 
druck der untern Seite der Scheibe vor; Fig. S eine getreue! 
sicht, wie sich diese Seite im Gestein zeigt, Fig. 9 diese 
Ansicht als Skizze, um die Form und Grösse der Schupf 
deutlicher zu machen. Bei der frappirenden Ähnlichkeit d 
ser A mit der von Vanuxem gegebenen Abbildung 
die Bemerkung vielleicht noch gut, dass dem Zeichner ı 
amerikanische Figur nicht zur Vergleichung vorgelegt w 
um ein desto unbefangener angefertigtes Bild zu erhalt 
Die Schuppen zwischen den Strahlen sind m der Zeichm 
(Fig. 9) etwas regelmäsiger geordnet, als in der Natur. 


Briefwechsel. 
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Hlittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
gerichtet. 


Bern, 11. Nov. 1848. 


Se wie ich im Sommer 1843 auf meiner Reise durch Tyrol eine allge- 
‚mise Ansicht der östlich an unsere Schweitzer - Alpen anstossenden 
irge gewonnen hatte, wurde es nun die Aufgabe meiner diessjährigen 
er-Reise, meine Kenntniss der westlichen Alpen zu vervollständigen. 
Versammlung unserer Naturforscher - Gesellschaft in Genf gewährte 
Sinen schicklichen Ausgangs - Punkt und zugleich die erwünschte 
enheit bis Chambery mich an die Gesellschaft der Hrn. vom Buca 
Cusorsser anzuschliessen, während für die Gebirge von Oisane 
md Briengon bis Pignerol, wie in frühern Jahren, Escher mein treuer 
Gefährte blieb. Hier am Ausgang der Waldenser Thäler trennten wir 
ms: Escher zog durch das nördliche Piemont nach Bündten, ich Mer 
im S.-Anna-Pass in den See- Alpen nach dem Thal der Tines, über 
den Col de Lausanier nach Barcellonnette, Digne und Gap und über den 
Int Geneere und Grossen Bernhard zurück in die Schweits,. Die französi- 
nden Alpen kommen allgemach, wie die Tyroler Gebirge, auch unter den 
Teeristen in Mode; wir trafen auf dem Wege nach der Grande Chart- 
ese bei Grenoble mehre Züge fashionabler Leute an, und selbst in 
dem einsamen Winkel der Berarde wurden wir durch eine zahlreiche Gesell- 
schaft obengenannter Herrn und Damen abgelöst. Ob die Spekulation 
der Wirthe oder die Übersättigung der Touristen - Welt mehr Antheil 
; kabe an der neuen Gunst, der sich die Östhaler Ferner und die Gle- 
scher des Grand Pe vou zu erfreuen haben, lasse ich dahingestellt; 
nach meinem Urtheil kann in pittoresker Beziehung weder Tyrol noch 
Dalia eine Vergleichung mit unserem Hoch-Gebirge bestehen, und 
das Ales System hat sich von Viss bis Wien nirgends mehr in so 
vller Herrliebkeit entwickelt wie in Chamowni, Zermatt und im Berner 
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Oberland. Doch es ist ja kein Artikel in einen guide fer travellers, 
den ich zu schreiben habe, und die geologischen Resultate meines Streik 
zuges sind nicht so unerheblich, dass es nöthig wäre, ihr Gewicht a 
künstlerische Betrachtungen zu verstärken. 

Ich hatte vor der Genfer-Ve lung die Gebirge der Simme- um 
Saone-Thäler durch Chablais bis =- Arve-Thal verfolgt, um genauer. 
als es mir bis jetzt möglich gew war, auszumitteln , wie sich unse 
alpinischer Jura, der vom Tuner-See westwärts dem eigentlichen Alpes 
Zuge vorliegt, dem wahren Jura anschliesse. Die Geologie dieser Get 
genden fängt erst seit wenigen Jahren, nachdem in Genf und Chamber 
neue Thätigkeit für unsere Wissenschaft erwacht ist, an klar zu werden 
die mit Hülfe der Paläontologie in Neuchatel und im südlichen Frei 
reich gewonnene Kenntniss der ältern Kreide - Bildungen hat daselbs 
eine schöne Anwendung gefunden , und die Verbindung meiner eigene 
Untersuchungen mit denjenigen von Favxk und CuaMousser eine wesen 
liche Abänderung meiner frühern Ansichten herbeigeführt. Bisher nämlid 
glaubte ich annehmen zu dürfen, dass die breite Zone jurassischer, mu 
von Macigno überlagerter Bildungen, aus denen die Gruppen der Ste 
hora-Gebirge und der Gebirge der Simmen- und Saone-Thäler bestehe 
durch das nördliche Saroyen bis nach Chambery fortsetze und hier, I 
der Gebirgs-Gruppe der Grande Chartreuse, mit der Fortsetzung des I 
du Chat, der noch dem eigentlichen Jura angehört, in einen gemei 
Stamm sich vereinige. So einfach sind die Verhältnisse nun al 
nicht. Es lassen sich die jurassischen Kalk-Ketten, welche durch 
breite Thal der Rhone und des Genfer-See’s abgeschnitten sind, auf 
West-Seite zwar noch durch ganz C'hablais verfolgen: man erkennt 
Lias in dem Kalk von Meillerie. den mittlen Jura oder Oxford ia 
Kette der Denis d’Oche. der Fortsetzung der Siockkorn-Gruppe, den ober 
Jura und seine Steinkohlen in den Gebirgen der Corneties und der H. 
d’äbendence, und die obersten Jura- Schichten werden hier eben # 
unmittelbar von Macigno oder Fucoiden - Schiefer bedeckt, mit Ua 
drückung der ganzen jüugern und ältern Kreide-Gruppe, wie in den närk 
lichen Berner-Alpen. Aber nur bis an die Arre hält diese Gleichförsig 
keit an, und der Möle mit seinen westlichen Ausläufern ist diess 
Weitesten vorgeschobene Aussenwerk des kurz vorher noch so mächige 
Systemes. Auf dem linken Ufer der Arre. in der Gruppe des Mont Bre 
von. tritt die Kreide als mächtig entwickelter Rudisten-Kalk, Grüne 
und Nummuliten-Kalk unmittelbar an die Molasse-Zone, ber die sie i 
schroffen Felswänden hoch aufsteigt. gerade so wie auf dem reel 
Ufer der ler. am Thuner See. die Gruppe der Raltigstöcke und der B& 
gent an das tertiäre Gebiet der Nagelfluh anstösst, so dass die Gebäg 
der Stoekkorn- und Simmenthal - Gruppen ganz unterdrückt ersebeise 


Selbst auf die nördlichste. meist ziemlich selbstständig auftretende Grup! 
der Bera erstreckt sich dirse Symmetrie der Verhältnisse, 70 11 


wir vergeblich östlich von Tun nach einer Fortsetzung der Gurmigl 
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Leue suchen. so schliesst sich auch im Westen diese Gruppe mit den 
vollständig ab, und es lässt sich in der Fläche zwischen dem 
des M. Breson und dem Salere keine Spur mehr davon uuffinden. 
Das grosse alpinische Vorland zwischen der Arve und dem Thuner-See 
scheint während der laugen Zeit, die seit der Ablagerung des obern 
Jura bis zu derjenigen des Macigno verfloss, Insel-artig uus dem weiten 
Kreide-Meer liervorgeragt zu haben, und eine erste Anlage wenigstens 
za den zwei grossen Querthälern muss schon in jener frühen Zeit vor- 
handen gewesen seyn. Nur beschränkte Partien von Kreide - Bildungen 
streifen anch auf das rechte Ufer der Ares über. An der Ost-Seite des 
Nie, bei der Brücke von Marigni, ist eis, duukelgrüner Sandstein ent- 
blässt, der wohl den Gault-Gesteinen angehören möchte: auf der Höhe 
der Foirons hat Hr. Favnk Nummuliten gefunden, und um Fuss derselben, 
a der Nähe von Bofge, rind mir heruntergerollte Blöcke aufgefallen, 
deren Strinart vollkommen mit dem Nummuliten-Kalk von Padernd in der 
Brienss und mit dem Marmor von Gassino auf der Superga. überein- 
diam. Aber Massen von einiger Bedeutung vermag keiner dieser Kreide- 
Streifen zu bilden, während südlich von der Arve sogleich mächtige 
Gebirge von Rudisten-Kalk und andern Stufen der Kreide - Periode die 
ganze Breite der alpinischen Kalk-Zone einnehmen. Es haben diese Kreide- 
Gebirge auch in der Gruppe der Beauges ilıren alpinischen Charakter 
asch nicht verloren; denn Nummuliten-Kalk und Macigno, die auf dem 
Piateau der Beauges vorkommen, sind dem Jura System fremd; und selbst 
der Gruppe der Grande Chartreuse möchte man in dem zum Theil 
eine Viertelstunde breiten Molasse-Streifen zwischen St.- Laurent- 
Apen und Voreppe die Scheidung der Alpen von dem Jura erkennen, 
& südliche Fortsetzung der unergründlich tiefen, mit Molasse erfüllten 
n, die in der Schireits die beiden Gebirge mehr als zehn Meilen 
wat aus einander gedrängt hat. 

Weniger sicher als unsere Fortschritte in der alpinischen Paläonto- 
le und in der auf ihr beruhenden Kenntniss der Alters- Formationen 


Mo)... 
10 „4 WA diejenigen unserer Theorie des Alpen- Gebäudes selbst, seiner Ge- 
el eng und Struktur und seiner Bildungs-Weise gewesen. Die ältere 


kasicht, dass ein so manchfaltig verschlungenes Gebirgs-System in seiner 
Den Ausdehnung von Nissa bis nach Ungarn durch einen einzelnen 
Akt aus dem Meeres-Grunde aufgeworfen worden sey, zählt zwar wenige 
Askäager mehr, seitdem durch die sonst 30 gläubigen Engländer die 
Geologische Spekulation von allem Wunderglauben getrennt und auf die 
der täglichen Erfahrung, d. h. des flachen Rationalismus zurück- 

worden ist; die berühmte Theorie von Elin DE Baaumorr über 
G Nerus des Streichens der Gebirgs-Züge mit ihrer Hebungs- 
* kat im Alpen-System „ nebst einigen ältern von untergeordneter 
1 er Haupt- Epochen der Hebung unterscheiden gelehrt, und 
bedr Auiehten von Lyzui. würden auch diene in eine zahllose Menge 
Hebungen zerfallen. Eine ihrer Wichtigkeit angemessene 
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gründliche Prüfung ist diesen im Streite liegenden Theorie’n bis jetzt i 
nieht zu Theil geworden, mehr wohl weil die Schwierigkeit da 
schreckte, als dass man das Bedürfniss verkannt hätte. Wahr: 
dass bevor jede einzelne Partie des Alpen - Systeines bis in alle Detail; 
ihrer Struktur und Gestalts-Beschaffenheit bekannt und in ihrer Verbin- 
dung mit dem Ganzen auf einer geologischen Karte dargestellt worden 
ist, ein Urtheil über diese Ansichten kaum möglich und auf keinen Fall 
für diejenigen, denen die Alpen nicht durch eigenes vieljähriges Studium 
bekannt geworden sind, überzeugend seyn kann. Die von mir besuchten 
Gegenden aber werden einst, wenn diese Dinge zur Entscheidung reif 
sind, das Waterloo des je schlummernden Kampfes seyn, und ich 
habe nicht versäumt durch Miopsie mir einige Kenntniss des künftigen 
Schlachtfeldes zu verschaffen, um, wenn ich sie erleben soll, in meines 
alten Tagen am Kamin-Feuer die Operations-Linien verfolgen zu können. 
Das äussere Relief, Das ist nicht zu bestreiten, spricht zu Gunsten der- 
jenigen, welche die Alpen, wenn auch nicht als aus einem Guss, doch 
als ein Ganzen betrachten. Das successive Hervortreten eines meridianen 
und eines von Ost nach West streichenden Gebirgs-Zuges hätte, so scheint 
es, in Savoyen eine Kreutzung ähnlich denjenigen von Inner- Asien, und 
nicht einen Winkel erzeugen sollen. Eine zweite Kreutzung hätte nun 
im Zusammentreffen der Cottischen mit den Meer-Alpen zu erwarte 
Mag man aber diesen Theil der Alpen auf unsern Karten, oder in dee. 
Natur von der Superga aus betrachten, so erscheinen sic uls ein beinah 
kreisrunder, nur gegen Osten geöffneter Wall, wie der Raud eines unge- 
heuren Erhebungs-Kraters, in dessen Caldera sich das fruchtreiche Pi- 
mont ausbreitet. Man wird an Frascator oder andere Mond-Landschaftee 
erinnert, deren im Grossen fortlaufenden Wülle im Detail sich ja ebenfalls 
manchfach gegliedert und aus kleinern Systemen zusammengesetzt dar 
stellen. Auch die Beständigkeit des den en und ihren Verzweigungen 
so eigenthümlichen Gesteins-Charakters spricht für die Einheit des Systems 
Das ununterbrochene Vorkommen des Fukoiden-Schiefers im Apennin, i 
den französischen, schweitzischen und deutschen Alpen, während n 
einiger Entfernung von diesen Gebirgen diese die Wissenschaft in 8 
grosse Verlegenheit setzende Bildung fehlt: die vom wahren Jura s® 
abweichende Zasammensetzung der alpinischen Jura-Bildungen und ihre 
Übereinstimmung in der Schweits,. in Frankreich und Italien; die gleichmi- 
sige und mit wenigen noch bestrittenen Ausnahmen gänzliche Unterdrückung 
aller paläozoischen Formationen: diese Thatsachen beweisen, dass bis # 
die ältesten Zeiten der uns bekannten Erd- Geschichte hinauf die brei® 
Zone, welche jene Gebirge trägt, dieselben Schicksale getheilt habe, vos 
den nämlichen Meeren bedeckt oder gleichzeitig trocken gelegt wordm 
sey. Wichtiger noch ist hier, wo es sich um die Erhebung zu Gebirge 
Systemen und nicht um die neptunische Ablagerung der Sedimente has 
delt, die Übereinstimmung des metamorphischen Gesteins-Charakters; da die 
Metamorphose, wenn auch verschieden von der Hebung, doch vorzugsweis® 
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ebenfalls durch von unten her wirkende Agentien bewirkt worden seyn 
mag. Und auch diese Stein-Arten folgen dem Alpen-Wall nach seiner vol- 
len Krümmung ; keine beschränkt sich ausschliesslich auf die von Ost 
nach West oder auf die von Nord nach Süd streichenden Gebirge. Die 
grünen Schiefer und Serpentine bezeichnen unsern Eintritt in Piemont 
von der Schweils. von Frankreich wie von Ligurien her; die merkwiür- 
digen Konglomerate und Sandsteine mit Talk - Ziment, ruth oder grün 
md übergeliend in Quarzit, die Gesteine von Mels und Sernfthal, von 
Velorsine und S. Gervais zeigen sich unterhalb Hrianron, dunn im Thale 
der Übeye unterhalb Maurin, feruer zwischen S. Stefano und Isola, im Thale 
der Tinea. auch im Ligurischen Apennin, an den Quellen des Tanaro 
selbst noch am Vorgebirge Cap Corro, am Ausgang des Golfs von 
Spessia: die schwache Färbung des Kalksteins endlich, so sehr im Kontrast 
mit den hellen Gesteinen des Jura, das Vorherrschen des Talks in allen 
krystallinischen Schieferu: sie bezeugen uns in Oicans, wie an den Quel- 
len der Stura und Tinea, dass wir uns nicht in einem fremden Gebirge, 
dass wir uns in den Alpen befinden. Die krystallinische Zentral - Masse 
der Oisans-Gebirge, von dem grossen französischen Geologen mit Meister- 
| band geschildert, wie sehr erinnert sie nicht an die Gruppen des Alont- 
dance. des Finsteraarhorns, des Golthards! In der Axe des Systemes 
durch die Spalte der Berarde. ähulich aber beträchtlich tiefer eingeschnit- 
m. als etwa die Finsteraarhoru - Masse dureli den Lötsch- und obern 
Meisch-Gleischer, sehen wir wie in der Axe aller alpinischen Zentral - 
Massen Granit und granitischen Gneiss in vertikaleu von Nord nach 
Sac streichenden Tafeln: auf beiden Seiten des Granits gewöhnlichen 
Eneiss, dann talkige Schiefer und ringsherum, meist durch ein Thal von 
den krystallinischen Gesteinen getrennt, schwarze Belemniten- führende 
Schiefer und Kalksteine. Das Fallen der krystallinischen und schwarzen 
Schiefer haben wir auf der West-Seite des Granits, in den Thälern der 
Jenn, dex Veneon und der Anmanche in der Regel gegen Ost, der Axe 
zu gefunden: auf der Ost-Seite dagegen herrscht von Briangon bis auf 
die Höhe des Mont Generre West-Fallen; ob auch iu den übrigen Gebirgen 
dieser Seite, blieb uns des vielen in den letzten Tagen Augusts gefalle- 
zen Schnee’s wegen unbekannt. Die Anlage zur Fächer - Struktur ist 
daher auch hier unverkennbar, und dass an mehren Stellen die Feldspath- 
Gesteine, wie im Berner Oberland und in Graubündten, über den Kalk 
und achwarzen Schiefer übergreifen. hat ebenfalls vor längerer Zeit schon 
Hr. EIN pe BraumonT zuerst nachgewiesen. Zu ängstlich dürfen wir aber 
allerdings die Analogie mit dem kreisförmigen Wall der Erhebungs- 
Kretere nicht verfolgen. Die Entstehung des Kranzes vergletscherter 
fral Massen und vielfach verzweigter Gebirgs-Züge, der die piemonte- 
irdische Fläche umzingelt, ist offenbar ein Phänomen, dan sich 
4 sur durch grössere Ausdehnung, sondern durch die dabei thätig 
gewesenen Kräfte selbst von der Aufrichtung jener Wille vulkanischer 
Sede unterscheidet; nur die Analogie ist festzuhalten, dass in beiden 


ur 


* 
6. 
E 


NV. 


200 


Fällen die Verbindung der verschiedenen Theile des Walles zu eines 
ununterbrochenen Bogen nicht uls etwas Zufälliges betrachtet werde 
darf. Daher hatten wir nicht erwartet, die einzelnen Ketten im Alpen 
Systeme gekrümmt oder die verschiedenen Gesteins-Formationen nat 
der ullgemeinen Krümmung konzentrisch vertheilt zu finden; beide Ele 
mente, die Stellung der Ketten, die Vertheilung der Stein-Arten, so wi 
auch Streichen und Fallen der Schichtung gehorchen dem Einfluss sekur 
därer. im allgemeinen System zerstreuter Mittelpunkte, dem Einfluss de 
krystallinischen Zentral-Massen, die in dem Alpen-System, wie Zeutra 
Sonnen in einer Milchstrasse, sporadisch vertheilt sind. Dennoch müs 
ten sich gegen die Richtigkeit dieser Darstellung der Alpen als eine 
kontinuirlich gekrümmten Walles starke Zweifel erheben, wenn sich wir 
lich ganz deutlich erkennen liesse, dass iu Saroyen die Streichungs-Lini 
der französischen Alpen in einem scharfen Winkel sich aus der Meridias 
Richtung in die Richtung der Ost-Alpen werfe, eine Annahme, die alleı 
dings ein chr oberflächliches Studium der klassischen Arbeit verrathe 
würde, durch welche vorzugsweise die hohe Wichtigkeit der Streichung: 
Linien in ein helles Licht gesetzt worden ist. Betrachten wir jedoch di 
Richtungen des Streichens in dieser Krümmung der Alpen etwas genaut 
(Tf. VD: ao ergeben sich zu Gunsten unserer Ansicht neue Gründe, De 
Streichen der Schichtung in den Gebirgen des südlicheu Wallis vom Geli 
hard her bis nach Bagne ist h. 5 oder N. 62° O, wenn wir die Stunde 
vom magnetischen, die Grade vom wahren Nord aus zählen. Im Bagm 
Thal betraten wir den Wirkungskreis der Montblanc-Massc. das Streiche 
wird hi. 3 oder N. 25° O. und hält an bis in die Gebirge des Dauphim 
und in schwächeren Spuren selbst bis in die Prorence. Zwischen b. 5 
und h. 3 lässt sich. wenn nicht in der Richtung. doch in der Erstreckus: 
der Ketten und der Stein-Arten in den Berner-Alpen eine Zwischen 
Richtung in h. > oder J. 52 C. erkennen. Im nördlichen Theil des Dep 
de la Drame gibt (ix * X. N (b. als vorberrschendes Streichen an. In de 
Gebirgen von Odsans fanden wir im Mittel h. 1 oder N. 8 W. beina 
im wahren Meridian. Für das Dept. des Basses - Alpes bezeiche 
Gras N. an W. als die vorherrsehende Richtung. In den Gebirgen vo 
Barcellunette fand ich in der Regel hi. & oder N. so W. In den Meer 
Alpen rcizte sich das Streichen des (ineisses an der Nord-Seite und bi 
aut den Kamm des Gebirges zwischen b. 11 und h. 1 schwankend, wa 
mit der Richtung in Gig oder genauer noch mit derjenigen zusammes 
fallt. die den Namen des Systeme du Mont Niso tragt. An der Süd-Seil 
aber des Passes und im Thale der Pues bis oberhalb &. Stefano stebe 
die (ineies-Straten in h. St bis h. 9 oder in N. 0 W. Im Liguri 
Apennin ist de Schichtung. wie Sıewosna uus belehrt. ziemlich 
wickelt: in der Gegen des (% di de herrscht cin Streidien 

n N.. in der Umgebung von Ormee in J. 70 O.. und näher gege 
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sten Val Haggia und dem Septimer, als ob noch ein Überrest 
ı kreisformigeu Waller sich hier erhalten hätte. Sie werden mir 
a, das successive Hervortreten der verschiedenen Stücke meines 
ey eine anerkannte Thatsache, bewiesen durch die abweichende 
ung der neuern Formationen : die Hebung im System des Mons 
de zwischen der Ablagerung der ältern und jüngeru Kreide 
nden; an der Hebung im System der französischen Alpen oder 
habe die Molasse oder miocene Tertiär-Bilduug, nicht aber die 
oder aubapennine Theil genommen, während mit dem System 
t-Alpen in der Richtung N. 74 O. auch die letzte, nicht aber 
rium gehoben worden sey, und diese theilweise Hebung wider- 
im Prinzip der Vorstellung eines ursprünglich kreisförmig ge- 
Ipen-Systemes. Man hat aber wohl etwas zu schnell die Auga- 
einzelnen Hebungs-Epochen als für immer festgestellte Glaubens- 
angenommen; solchen dogmatischen Zwang auszuüben in einer 
1, mit jedem Lustrum eine andere Gestalt gewinnenden Wissen- 
t gewiss dem mit allen Schwierigkeiten der Alpen-Geologie xo 
trauten Begründer der Hebungs-Chronologie niemals »ingefallen. 
ige Auffassung der Lagerungs- Verhältnisse in den Alpen wird 
vielen Verwerfungen, Umbiegungen und Gesteins-Verwandlun- 
ner so schwierigen Aufgabe, dass man nach längerer Erfahrung 
zelnen Lokal- Beobachtung misstrauen muss und nur von weit 
uten, an verschiedenartigen Stellen wiederholten Untersuchungen 
esultate erwartet. Ein überzeugender Beleg zu dieser Behaup- 
sich uns gerade in den Gebirgen von Oisans dar. Sie erinnern 
des heftigen Streites, den die französischen Geologen üher das 
s-Verhältniss der Anthrazit - Bildung zu den krystallinischen 
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der letzten zum Talkschiefer und Gneiss uns unklar blieb. A 
bei Bourg d Oisans sowohl südlich am Eingaug in das Venen -T 
als nördlich an der Homanche stehen die Gneiss - Straten vertikal 
auf ihnen liegt horizontaler schwarzer Schiefer und Kalk. Buld 2 
erreicht man nun im Thal der Romanche bei der grossen Gallerie 
berühmte Stelle, wo die Anthrazit Schiefer mit dem Talkschiefer 
Gneiss. beide vertikal, in so enger Verbindung stehen, dass Hr. G 
die Gleichzeitigkeit beider Bildungen und die Einlagerung des Authras 
im Gneiss als unbestreitbare Thatsachen behaupten konnte, während 
gleich von anderer Seite her es fast unmöglich erschien, die Anthra 
Bildung von den Belenniten - führenden schwarzen Schiefern und K. 
steinen zu trennen. Auf dem hohen Col de ia Muselle südlich 
Venosc befauden wir uns genau im Streichen des merkwürdigen Astl 
zit - Streifens , der von e Frenet und Mondelant her über hen 
durch das ganze Gneiss-Gebirge südwärts bis an das Thal der Ba 
fortsetzt, und uns gegenüber konnten wir an den Gebirgs-Wänden, ü 
welche der Laisse-Pass fuhrt, deutlich die Grenze der schwarzen Schh 
gegen den Gneiss verfolgen. Da erscheint nun, wie an der 
manche und auf dem Col de la Muselle, au dem tiefern Abhang 
schwarze Gestein vertikal dem ebenfalls vertikal stratifizirten Gneiss 
gelagert (s. d. Fig.): in 
Höhe aber breitet sich dase 
nach beiden Seiten horizo 
über den Gneiss aus, sod 
wenn der obere Kamm 
Gebirges allein abgedeckt w 
jedermann den schwac 
Schiefer als abweichend 
Gneiss aufgelagert und als eine spätere Bildung anerkennen mũüi 
Ganz ähnlich wie hier sind auch im untern Wallis. hei Diablet nuf 
rechten Ufer der Rhone. die Anthrazit-Schiefer und Valorsin-Konglome 
vertikal dem Gueiss eingelagert. während man sie in der Höhe auf For 
Alp horizontal dem Gneiss aufgesetzt findet. Ein solches verhält 
kann aber wohl nur durch eine Einklemmung der Schiefer zwisı 
die van unten her in die Höhe gedrängten Gneiss-Massen erklärt wer 
jedenfalls nur durch die Annahme, welche auch von andrer Seite her ur 
stützt wird. dass der Gneiss jünger als der schwarze Schiefer oder & 
erst nufgestiegeu sex, als dieser sich schon abgelagert hatte. An wenig 
einander entfernten Stellen finden wir also hier Beweise für jede 
drei einzig möglichen Annahmen über das relative Alter der Anthrı 
und Gneiss-Bildung. und aus dem noch immer nicht entschiedenen St 
welche dieser Annahmen die richtige sev. lernen wir auch Behn 
die das Lageruugs-Verhältniss andrer alpinischer Formationen betre 
nur mit grosser Vorsicht aufnehmen. — Suchen wir, bei dem Mai 
entscheidender Lagerungs- Verhältnisse, die Beurtheilung der Hebm 
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ıauf die Verbreitung der Formationen zu stützen, so scheint aller- 
ch zu ergeben, dass dus Relief der Alpen während der langen 
zwischen der Ablagerung des obern Jura und derjenigen des 
Tertiär - Gebirges sehr grossartige Veränderungen erlitten habe. 
u Stellen, besonders der innern Mochalpen (Cut de Lausanier, 
nden bei Gap, Mosenlaui und Gadmenfluh iu den Berner Alpen) ist 
malitenkalk unmittelbar dem Jura-kalk aufgesetzt, und die ganze 
es Neocomien bis mit der weissen Kreide scheint unterdrückt 
m Stellen (von Genf bis Thun) fällt auch der Nummuliten-Kalk 
der Jurakalk wird unmittelbar von Macigno bedeckt. An noch 
ui A. interne und M. de Fiss) scheint nur das Neocomien zu 
rd auf den Jura sogleich Gault zu folgen. Die wichtigste und 
ste Relief - Änderung wird uns bezeichnet durch die gänzliche 
ckung des Nummuliten-Kalkes und Fukoiden-Schiefers im eigent- 
wa, auf der West- und Nord-Seite der sich um die Alpen herum 
nden Molasse-Zone. Ob nun eine dieser Umwälzungen in ihrer 
1 dem iso- System zusammentreffe, wage ich nicht zu ent- 
gde zuletzt bezeichnete jedoch folgt offenbar der äussern Alpen- 
ıg und lüsst uns den frühern konkaven Staud des Meeres er- 
in welchem sich über ganz Sud - Europa und tief nach Afrika 
r hin die mächtigen Nummuliten- und Fukoiden-Gesteine abge- 
den. — ln weit höherem Grade als durch diese schwer erkenn- 
wälzungen der Sekundär-Zeit wird unser Interesse in Anspruch 
a durch diejenigen der jüngern Tertiär-Zeit, da auf diese vor- 
die jetzige Gestalt des Alpen- Systems zurückgeführt wird. 
aber auf eine nähere Untersuchung derselben eingehen, müssen 
jungern Tertiär - Bildungen selbst erst genauer kennen lernen, 
ühle mich um so mehr verpflichtet. diesen Gegenstand zu be- 
la er mir eine Gelegenheit darbietet. einige Missverstündnisse 
igen, die bis jetzt ein herzliches Einverständniss der franzö- 
ad schweitzerischen (seolugen unmöglich gemacht haben. 

vor bald zwanzig Jahren die erste Arbeit über die chronolo- 
ige der Erd- Umwälzungen erschien, unterschied der berülmte 
derselben über der Molasse zwei jüngere Bildungen, die bis 
er der gemeinschaftlichen Benennung Terrains d’atterrissement, 
ort oder d’alluvion vermengt worden waren. Die ältere dieser 
„ T. de transport ancien, wird beschrieben als eine unklar strati- 
röll - Ablagerung, ohne eckige Blöcke, zuweilen zu ziemlich 
nglomeraten verkittet, init Einlagerungen von Molasse-ähnlichen 
ken, nicht selten auch mit Ligniteu, die gewöhnlich als Anhäu- 
tt gedrückter Baumstämme erscheinen: Ks werden ihr u. A. beige- 
longlomerat-Bildung auf beiden Seiten des Thales von St.-Laurent- 
uch Voreppe, welche oberhalb Voreype horizontal auf den schief 
Molasse -Lagern aufliegt und auf der linken Thal-Seite zu Pomier in 
neigten Straten schwache Kohlen-Lager mit Süss wasser- Schnecken 
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einschliesst; die aus plattgedrückten Baumstämmen bestehenden Li; 
von Ja-Tour-du-Pin, Sunna bei Chembery. Cuseau in der Hresse u. a. u 
die mit Thon-Lagern abwechaelngen horizontalen Geröll-Lager, welch 
Ebene der Bresse bilden; die Konglomerat - Bildung auf dem östli 
Ufer der Durance, südlich von Volone und zwischen der Bleonne 
Asse, welche Hügel bildet, die sich bis an tausend Fuss über den“ 
Boden erheben, und welche bei les Meer, in wunderbaren, bei 150 F. be 
nackt aus dem bewachsenen Abhang bervorstehenden Obelisken u 
zuckt ist. Das jüngere Terrain de transport umfasst zunächst die An 
fungen grosser eckiger Blöcke, hat sich uber auch, wie in der E 
der Crau, liorizontal über grosse Flächen ausgebreitet, und es wird 
u. A. beigezählt die Geröll-Ablagerung, welche bei Chdteau- Arnou 
der Durance und oberhalb Volone bis gegen Sisteron horizontal die 
Fläche bedeckt und in steiles Kies-Ufern zu der Durance abfällt; 
Geschiebe dieser jüngern Bildung bestehen vorherrschend aus Ur 
Arten, die der ülteru aus Kalkstein-Arten. In Frankreich, sowohl is 
Bresse und bei Voreppe als an der Durance, zeigt sich die 
dung als eine Nüsswasser-Formation, welche mit den Süssw 
gen im Sunfgau und mit der durch ihre organischen Überreste so ber 
gewordenen von Öningen zusammengestellt wird; als gleichzeitige Me 
Bildung soll diesen Ablagerungen in Laudsee'n der marine Subapenn 
Thou entsprechen, und alle diese Formationen werden unter der B. 
nung pliocene zusammengefasst und von der miocenen Tertiär - Bil 
oder der Molasse getrennt. — Die Schweitzer-Geologen erkannten 
falls. bereits zu Anfang dieses Jahrhunderts und wohl früher schon, 
der Molasse eine unklar geschichtete Kies - Bildung , welche deu E 
der grössern Thäler und Niederungen oft gegen 100 F. hoch be 
und Lager von plattgedrückten Baumstämmen (lsnach, Strätlingen) 
schliesst: so wie auch, als eiue wesentlich verschiedene Bildung; 
Vorkommen der grossen Blöcke, dus in neuerer Zeit mit allen 
verwandten Erscheinungen ganz passend als erratische Bildung bez 
net worden ist. Man durfte daher allerdings sich schmeicheln, mit 
grossen Nachbar jenseits des Jura in bester Harmonie zu stehen, ur 
wurde auch in den letzten Jahren bei der grossen Bedeutung, w. 
die Trennung der zwei über der Molasse liegenden Bildungen in B 
auf die Gletscher-Frage erhalten hat, vielfach auf französische Verhält 
Rücksicht genommen. So wie jedoch unsere Stautsmänner. bei'm b 
Willen mit ihren mächtigen Freunden in Paris nuf gutem Fusse zu l. 
zuweilen den Sinn der von dort her kommenden Noten ganz schief 
fassen, so haben nun auch unsere Geologen sich eines ähnlichen Irrt 
anzuklagen. Nachdem ich im verflossenen Sommer mehre Stellen in F 
reich. deren Namen in allen Handbüchern wiederkehren, selbst ge 
habe, darf ich leider nicht länger bezweifeln, dass, trotz der Übı 
Ktimmung im äussern Fachwerk, der Inhalt der französischen For 
nen von demjenigen der gleich benannten schweitzischen wese 
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eden sev. Ich wil nicht auf die Klassifikation der Molasse zurück- 
15 ob dieselbe als miocen oder pliocen zu gelten habe, da ich mich 
Jahrb. 18483, S. 306) darüber ausgesprochen habe; die in Frank- 
Is Alluvion ancienne oder Terrain pliocène zusammengeordneten 
en würden aber die Schweitzer, wenn sie mit zu sprechen hätten. 
ıen Fall vereinigt lassen. Als Alluvion uncienne. identisch mit den 
Ablagerungen ihrer Thäler und Ebenen und mit Usnach, werden 
ılogen meines Vaterlandes anerkennen: die Lignite von Nonnas 
logen Stellen, die Geröll-Massen nördlich von St.- Laurent - du- 
d jene rechts an der Strasse von diesem Orte nach Voreppe, 
winlich auch, ich keune sie nur aus der Beschreibung, die Lignite 
Fogr-du-pin: sie werden ferner unbedingt init diesen Bildung en 
en die mächtigen horizontalen Geröll - Ablagerungen, in welche 
lieh von Nisteron die Durance eingeschnitten hat: die Lignite 
mier dagegen und mit ihnen die hohen gegen das Kalk-Gebirge 
den Konglomerat - Mussen, so wie auch das ausgedehnte und 
:Hügel-Land zu beiden Seiten der Bleonne und Asse werden sie 
gewiss als tertiäre Nagelfluh der Molasse beiordnen. Das fol- 
hema, in das ich aueh einige verwandte Bildungen aufgenommen 
rd die starke Divergenz der Ansichten noch besser erkennen lassen : 
sische Geologie. Schweitzerische Geologie. 
erratische Blöcke terrain erratique, 

rain diluvien { Geröll-Lager S. v. Sisteron 

| Geröll-Massen im Arno. TI] alluvion ancienne. 

Lignit von Ja-Tour-du-pin 

pliocene ou )Subapenninen-Bildung 


on ancienne Lignit von Pommier molasse ou terrain 
Hügel zw. Volone und Mesel( tertiaire pliocòne. 
rain miocene Molasse. 


Lignite von Pommier nicht von Süsswasserkalk begleitet werden, 
ht als Grund gelten, sie von den Higniten der Molasse zu tren- 
auch in der Schweitzer-Molasse nicht selten (Belpberg, Emmen- 
ibsch) Kohlen-l.ager ohne jene Begleitung vorkommen; stets aber 
ohle der Molasse schwarz, diejenige des Geröll-Landes braun 
„Textur, in Österreich und Baiern wie in der Schweits. Auch 
ommen von Süsswasser - Konchylien in der Nagelfluh zwischen 
nd Me sel spricht nicht gegen ihre Vereinigung mit der Molasse, 
er Schweitzischen Molasse ja eben 30 häufig Süsswasser - als 
erreste gefunden werden, ohne dass es bis jetzt gelungen ist, 
inte Folge dieser Bildungen nachzuweisen. Was vorzugsweise 
sse und das Tertiär-Gebirge überhaupt von den supra-tertiären 
A unterscheidet, ist ihr Verhältniss zur Thal - Bildung. Das 
„ Melasse bat pliecene Konehylien und vorherrschend mlocene Säugthiere. — 
Wa neuestes Werk wird zeigen, dass die unteren blauen Mergel bei Bordeaux 


mind, während der darauf liegende gelbe Sand fast nur plloceue Konchylien 
sd vielleicht mit Unrecht wit vorigen verbunden wurde. Br. 
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Tertiär-Gebirge ist älter als die allgemeine, grösötee Thal-Bildung, es erhehl 
sich in Hügeln und Hügel-Zügen; die jüngern Formationen dagegen haben 
theilweise die Tiefen zwischen diesen Hügeln wieder ausgefüllt und a 
meist nur von den noch jetzt fliessenden Strömen wieder durchs 
worden. So in Italien, so in der Schweits und auch in Frankreich. W 
aber das breite Hügelland auf beiden Seiten der Bleonne auch nur 
aussen her betrachtet, noch mehr wer seine innern Thäler 

dem drängen sich Erinnerungen auf an die Hügel der toskanischen I 
men oder an den Bregenzer Wald; er ist überzeugt, die neueren F 
tionen mit dem Haupt-Thal der Durance verlassen und ein älteres Gebirge 
betreten zu haben. 

Diese Verständigung über unsere jüngsten Bildungen hat nun 
zur erwünschten Folge, dass wir uns im Stande befinden, di fi 
sche Chronologie in der Alpen - Hebung weit richtiger als bisher 
fassen, und da Diess eigentlich der nächste Zweck meiner diessjähri 
Reise war, so kann ich sie als eine sehr glückliche preissen. Es 
sich aus dem Vorigen, dass, wenn in der Pariser Schule die 
der Haupt-Alpen zwischen die Ablagerung der Alluvion ancienne und 
Terrain diluvien gesetzt wird, Diess in Sektyeitrer- Sprache übersetzt 
viel heisst, als, diese Hebung sey jünger als die obere Molasse und 1 
als die Kies-Ausfüllung der Thäler. Es ist dasselbe Resultat, zu 
mich vor mehr als zwanzig Jalıren die Untersuchung unserer Molasse, das 
ungleiche Niveau ihrer Muschel-Lager und die steile Aufrichtung 
Schichten längs der Alpen-Kette geführt hatte, und über diesen 
herrscht also volle Übereinstimmung , sofern wenigstens durch die 
nahme einer letzten Hebung, an der auch die Molasse Theil nahm, ä 
Hebungen nicht ausgeschlossen seyn sollen. Dunkel bleibt mir aber 
auf welchen Grund die Behauptung sich stützen soll, dass die fr 
schen Alpen früher als die schweitzischen und zwar in der Rich 
N. 26 O. gehoben worden seyen. Es ist diese Richtung die vorherrsch 
in Savoyen; sie erstreckt sieh uuch weiter südwärts, aber sie ist m 
die einzige und kaum auch die häufigste in den französischen Alpen. 
Lagerungs- Verhältnisse der jüugern Formation sind ferner in Savoy 
in Dauphine, ja längs den Alpen bis in die Provence vollkommen id 
mit denjenigen in der Schweite, in Süd-Baiern, Suloburg und Ös 
die Molasse ist am Rande der Alpen aufgerichtet, die Kies-Massen li 
horizontal und haben an der Hebung nicht Theil genommen; in f 
also kann der Grund nicht liegen, einem Theile des Alpen-Ringes 
höheres Alter zuzuschreiben, ala dem Haupt-System; und doch weiss 
einen andern nicht aufzufinden. Es bleibt uns aber, wie ich- 
sagte . überall noch Vieles zu lernen, bis wir uns rühmen dürfen, 
Bau des Alpen-Gebäudes, den der geistvolle Eurı vor bald vierzig J 
nach Grund- und Auf-Riss darzustellen wagte, auch nur in seinen H 
Anlagen richtig aufgefasst zu haben. 

B. Srum n. 
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Freiberg, 11. Dec. 1845. 


Hr. Prof. Brerruauer liest diesen Winter ein Publikum über das Zu- 
ıenvorkommen von Mineralien in Gesteinen. Die darin mitgetheilten 
eichen Beobachtungen haben für mich, der ich mich zu den Zuhörern 
le, natürlich ein sehr grosser Interesse. Dabei erregte ein aus Beob- 
agen abgeleiteter Satz in hohem Grade meine Aufmerksamkeit. Nach 
m Satze sind alle Porphyr-artig in Gesteinen vorkommenden Krystalle 
er Entstehung, als die Gesteine, woriu sie liegen. Ich muss gestehen, 
atte bisher im Allgemeinen eher das Umgekehrte für wahr gehalten, 
ne aber bei genauerer Untersuchung allerdings, dass dieser Satz 
hr viele Fälle wahr ist; nur vermag ich ihm noch immer nicht die- 
'Allgemeingültigkeit zuzugestehen, welche Breıruaurt dafür vindizirt. 
an nicht zugeben, dass die wesentlichen Gemeugtheile der Gesteine, 
zuweilen Porphyr-artig auftreten, Später fest geworden seyen, als 
tsteine. welche sie zusammensetzen helfen. Die zersprungenen 
rieder zusummengekitteten Feldapatlı - Krystalle des Granites und 
rtes (Jahrb. 1843, S. 173 und Nödcknarn' Briefe über Böhmen) 
sen, wie mir scheint, gerade das Gegentheil, ohne jedoch eine nur 
beträchtliche Zeit-Differenz des Festwerdens vorauszusetzen. 
a bei mehren Gesteinen die einzel Gemengtheile abwechselnd 
stallisirt, also Porphyr -artig, od krystallinischen Gemenge 
ruckt auftreten, beim Granit und Porphyr z B. bald der Feldspath, 
er Quarz und bald der Glimmer, so müsste nach jenem Satz, wenn er 
af eine irgend erhebliche Zeit- Differenz beziehen soll, bald der 
with, bald der Quarz, bald der Glimmer zuletzt entstanden oder nach- 
nden seyn. Sobald aber der Satz keine erhebliche Zeit - Differenz 
pracht, und Das ist BRRrruarrr's Meinung, dann haben die aus andern 
abgeleiteten Gründe der Nachentstehung für die wesentlichen Ge- 
heile der Gesteine keine Geltung, denn jene Gründe beziehen sich 
ammt auf eine wahre Nachbildung oder Übereinander-Bildung, nicht 
auf eine etwas spätere Krystallisation. 
ar die meisten Fälle, wo accessorische Gemengtlieile Porphyr-artig 
rn, gebe ich Breıtuauet'n unbedingt Recht. Diese accessorischen, 
wecht zufällig genannten Gemengtheile, wie Chiastolith im Thon- 
r, Idokras, Pyroxen oder Magneteisenerz im körnigen Kalkstein, 
ies im Tbonschiefer und Thon u. s. w., sind in der Regel entweder 
it-Produkte oder Produkte nachweisbarer Zersetzungen, Reduktionen, 

tionen oder Umbildungen im Innern des Gesteins. 

kann jedoch nicht in Abrede stellen, dass der Gegenstand sehr 
merksamkeit der Geologen verdient; liessen sich wirklich die Feld- 
Krystalle im Granit als später gebildet nachweisen, so würden da- 
die Münchener Bedenken gegen dieselben auf die blossen Silikat- 
erigkeiten reduzirt. Entschuldigen Sie, dass ich dieser Bedenken 
wähne; gelöst sind sie auch durch Biscnorr und durch Fournner’g 
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Surfurion noch nicht befriedigend; aber man wird sie schliesslich d. 
mit den geognostischen Thatsachefk.in Einklang bringen; und Niem 
der die Natur höher achtet, als die Mosaische Schöpfungs-Geschicht 
wird sich durch Münchener Missionäre belehren lassen, der Granit 254 
nicht eruptiv. Wer Mosxs für unfehlbar hält, der nenne sich wenigsisl 
nicht Naturforscher. 


B. Corrı. 


Lausanne, 27. Dez. 1845. | 


Nach langem Schweigen drängt es mich, Ihnen Kunde zu geben 1 
einigen Wanderungen, welche ich in dem verflossenen und in diesem Jalg 
sowohl in unserem Kantone als in Saroyen angestellt, und Ihnen dag 
und jene Beobachtungen mitzutheilen, die sich mir darboten. N 
Beschäftigungen gestatteten mir nicht, mich zur Versammlung nach 
zu begeben, obwohl meine Eigenschaft als Präsident im Jahr 1843 
gewissermasen nothwendig gemacht hätte. Ieh entschädigte mich 
einen Ausflug nach (Anery, um daselbst mich unsern Collegen 
der geologischen Sozietät Frankreichs anzuschliessen, welche diese 
zum Sitz ihrer auszerordentlichen Zusammenkunft gewählt hatten. 
muss zugestehen, dass in jeder Beziehung der Ort vortrefflich 
wählt war. Auch war in aller Hinsicht diese Versammlung sehr i 
sant. Einmal ist es wohl nieht möglich, ehrenvoller und herzlicher 
pfangen zu werden, als Diess uns von Seiten der Behörden 
und von den Bewohnern (Aambery's und der Umgegend zu Theil w 
Der Ihnen ohne Zweifel bekannte Abt, Hr. Cnamovssxr, leitete nu 
tiefer Einsicht und Kenntniss der Örtlichkeiten die Exkursionen und 
forschungen der Gesellschaft, dass sie höchst interessant wurden. 
dent war Hr. Renpvw, Bischof zu Annecy und Verfasser einer Gle 
Theorie; die Vizepräsidenten - Stelle begleiteten die HH. Sısmonns 
Acassız: Sekretäre waren Cuamoussetr und Lortrt. Unter den von 
eingetroffenen Mitgliedern befanden sich die HH. Menke, v. V 
ViotrkxNEI. u. A. Die Sitzungen ergaben sich sehr Gehalt- reich und 
selbst von vielen Bewohnern Chamberys fortdauernd und mit leb 
Interesse besucht. Man hat mehre Ausflüge in die Umgegend unt 
men, welche viele in geologischer Beziehung wichtige Thatsachen 
bietet. Zu Chambery selbst befindet man sich in der jurassisches 
theilung des Oxford-Thones; das Neocomien ist ebenfalls sehr ent 
letztes war der Gegenstand der ersten Wanderung, der ich nich 
wohnte, weil ich an diesem Tage mit den HH. F. Dunois, Gurer u 
die Grande Chartreuse besucht hatte. Ein zweiter Ausflug führte 
die Wüste von Bareges, eine Art Becken, welche das östliche 
der Dent de Nivodel, cine jurassische Hervorragung einnimmt. Im 
dieses Beckens erscheint ‚tertiäres Gebilde, wahre Molasse, zeit 
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een Süsswasser-Kalken, der Fiach-Schuppen umaschliesst; mehre d An- 
wesenden bezeichneten ihn mit dem Namen Flysch. Jenseits dieses 
Fiysches tritt wohl charakterisirtea Neocomien auf; sodann folgt das obere 
ud mitlle Jura-Gebilde. Am 17. August begaben wir uns an den Mont 
Ga, welcher das westliche Ufer des Lac du Bourget bildet; man 
wrschreitet ihn auf einem sehr schönen Wege, welcher nach Tenne 
ubſũhrt, und durch welchen ein nicht geringer Theil der Neocomien- 
d Jura-Lagen,, woraus dieser Berg besteht, bloasgelegt wurde. Beim 
steigen des Berg-Abhanges findet man zuerst eine Art groben Konglo- 
rates. bestehend aus Molasse und Jurakalk-Trümmern, sodann einen 
lasse - Sandstein durchbohrt von Pholaden. Nun folgt ein gleichfalls 
!ı Pheladen durchbohrter weisser Kalk, welcher die erste Etuge des 
ſesmien-Gebildes zu seyn scheiut, und der wohl einige Beziehungen 
der ersten Zone der Rudisten von p’Orzısny haben könnte. Weiter 
net man zu gelblichem Jurakalk, ähnlich dem von Neuchatel, und 
lergeln mit Spatangus retusus, Holaster complanatus Ac. 
dem Gipfel des Passes ungelangt fauden wir weissen Korallen-Kalk 
weiter eine Lage von sehr ausgezeichnetem Dolomit, ähnlich gewis- 
gleichnamigen Gesteinen in Tyrol. Beim Hinabsteigen auf der ent- 
ngesetzten Seite trifft man Lagen eines graulichen oder blaulichen 
es, die in bemerkenswerther Weise zickzackförmig gebogen sind; 
eheint zur Oxforder Etage zu gehören. Auf diesen Kalk folgen 
ige Mergel. und unter diesen trifft man oolithisches Eisenerz, erfüllt 
fossilen Resten, besonders mit sehr schön erhaltenen Ammoniten, 
rdenen ich A. macrocephalus v. Zirt. und einige andere bemerkte. 
u diese Lage, welche man zu Channar etwas weiter gegen Norden 
wi Unter dieser Ablagerung beginnt die Folge des untern Jura- 
des mit dem Cornbrasl. Wir stiegen auf dieser Seite nicht weiter 
iris, sondern folgten auf den Col zurückgekehrt einem ziemlich 
resken Pfade auf dem östlichen Berg-Hange, der uns zur prachtvollen 
i von Haute-Combe um Ufer des Bourget-See's führte. Wir schifften 
Mer ein, um die Nacht in Ai.r-les-Bains zu verbringen, wo am fol- 
en Tage, Sonntaga, eiue ungemein interessante Sitzung stattfand. 
tag den 19. brach die Gesellschaft nach der Tarentaise auf, wohin 
hr leider nicht folgen konnte. 

Den 20. September wohnte ich mit Cuarpentier der Schweitzer 
rforschenden Gesellschaft bei, welche zu Genf unter dem Vorsitz 
A. Derarıve stattfand. Diese Vereinigung war trotz der 80 
g günstigen Zeit - Umstände zahlreich besucht und interessant. 
waren so glücklich unter Andern L. v. Buch in unserer Mitte 
sehen. Martins theilte seine Beobachtungen über die Gletscher 
Chamouny - Thale mit. Guxor von Neufchatel entwickelte seine 
hien über die erratischen Becken der Schweits. Unser gelehrter 
nd Sruven legte die Ergebnisse seiner Untersuchungen über die 
es dar, die das südliche Ufer unseres See' bilden. A. Escher 
2 über seine Wanderungen in den Alpen von Glaris; CusMoussErt 
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eine Skizze über die Zusammensetzung der Jura- Keti 
U ungen von Chambery und an den Ufern des Bourget - S. 
Analogie'n mit dem Walliser-Jura sind auffallend. Acasaız erf 
in einer allgemeinen Versammlung mit der Darlegung der 
welche ein Mann von seinem Talent aus den geringsten Spi 
Organisation, welche fossile Körper darbieten können, zu entnehme: 
um neue Arten und selbst Geschlechter aufzustellen. Sein Vort 
zumal Beziehung auf fossile Fische. — — Ehe ich Der verlies: 
ich einige Tage dem Studium des in dieser Gegend sehr ent 
Lias-Gebietes widmen. Meine Untersuchungen erfreuten sich eiı 
wartet glücklichen Erfolges; denn es gelang mir die Zahl der 
Gegend zuerst durch Bucxram, sodann durch EL pe Braumo 
ich glaube auch durch Kereastein, und endlich durch Stuper aufge 
fossilen Körper zu vermehren ; letztem verdanken wir, wie bekanı 
interessante Nachweisungen in seinem trefflichen Werke über 
lichen Alpen. Erlauben Sie mir, nachfolgende gedrängte Andeuti 
Beobachtungen. 

Der von CnanrRermR in seiner Abhandlung aus dem Jahre 
Calcaire argileux bezeichnete Lias nimmt eine Strecke ein von w. 
einer Stunde Breite auf anderthalb Stunden Länge. Die Anhyd 
Salzthon-Schichten , Gegenstände des Abbaues für unsere Salin 
ihm eingel und haben eine stark geneigte mitunter dem Ses 
nahe Stellung. Der Kalk, zuweilen fast schwarz, stets sehr dunkel 
zeigt sich bald dicht und ziemlich fest, bald schiefrig; bisweil 
er sich auch als schieferiger Mergel dar (Marne du lies) ; bei. 
täten wechseln häufig in Lagen von 3 bis 6 Dezimeter Stärk: 
Thatsache, welche mir bemerkeuswerth erscheint, und über die 
vollkommen versichert habe, ist, dass die fossilen Reste im dich 
stein ihre gewöhnlichen Dimensionen beibehalten haben, währ: 
im schiefrigen Kulk plattgedrückt erscheinen; irre ich nicht, 
man ähnliche Phänomene zu Boll in Württemberg. Folgende sind di. 
wahrgenommenen Versteinerungen: Belemnites umbilicatus, E 
viatus. B. eompre asus, B. acutus, Nautilus truncatus, 
nites Bueklandi Sow. (bisuleatus p'Onx.), A. multi cos tat. 
A. Conybeari; A. liasicus; A. eridion, A. rarieostatus, A 
toni Sow., A. fimbriatus, A. Amaltheus Scu. (mar garitatus 
A.- radians; A. colubratus, A. aequistriatus Zur., Gr. 
arcuata, Inoceramus dubius, Lundulatus Z., Plagiostor 
manui. Pl. punctatumSow.. Pholadomya decorsta L., 
tumidus. Ich zlaube auch einen sehr kleinen S pirifer erkannt zu! 
wie Stiel-Stücke von Encrinites basaltiformis: ebenso habe 
sile Reste wahrgenommen den untern Jura-Abtheilungen zugebörer 
andern Ammonites Humphriesianns und Terebratula tet 
Die Entdeckung von Gryphara eymbium, ganz neu, verda 
Hın. Cocos Ie]: hat die Sache besonderes Interesse für Ihren ] 
Bnorm. so mache ich mir ein Vergnügen daraus. ihm Exemplere mit- 
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Ich habe auch meine Forschungen, dem Walliser Jura geltend, fori- 
setzt und bin dazu gelangt einige Glieder der untern Abtheilung zu 
tdeeken, dem wohl charakterisirten Cornbrash angehörend und, wie 
n glaube, dem untern Oolith. Zum ersten Male fand ich in unserem 
ıra Belemaiten, unter Anderem Bruchstücke einer Art, die wohl Belem- 
ites grandis v. SchLoru. und Zıer. seyn könnte. Das Neocomien 
k aunserordentlich entwickelt: man findet es vom Fuss der Kette bis 
ı den Gipfeln; ich habe darin auch die Luge mit Chama oder Caprotina 
mmenia entdeckt; sie tritt vorzüglich bezeichnend bei Granges - de 
n- O. auf; man kannte dieselbe bereits zu Mormont. 


Lanor. 


Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 


Karlsruhe, 5. Dez. 1848. 


Hr. Professor Han aus Zürich ist mit einer Arbeit über die 
\nisger-Insekten beschäftiget. Er war im Spät- Sommer hier und hat 
Notitzen über alle Exemplare unserer damit sehr bedachten 
_ gemacht, um später diejenigen noch genauer zu untersuchen, 

Se zu Ergänzung der in Zürich vorhandenen reichlichen Mate- 

aSäthig seyn werden. — — Acassız ist noch nicht nach Amerika 


ALEX. Braun. 


Halle, 7. Dez. 1845. 


len den Empfang Ihres Briefes anzeigend, glaube ich Ihnen 
ber einige Gegenstände nähere Erörterungen geben zu können. 

Die Braunkohle unserer Gegend gehört wohl schwerlich zu der Sub- 
kpenainen-Formation, sondern ist älter, und ich rechne sie mit ihren plas- 
schen Thonen und guarzigen Sandsteinen zu den eocenen Bildungen *. 
Bie ganze Flora darin, wie wir sie durch Rorsmässt.ar’n von Altsattel aus 
km quarzigen Sandstein kennen, und wie sie in unserer Nähe in dem 
Wastischen Thon der Braunkohle ebenso vorkommt, hat einen fremdarti- 
run, södlichern Charakter. Bernstein ist darin eine nicht ganz seltene 


„ Splteren Nachrichten zufolge hat Br. diese Insekten noch vor seinem Abzuge 
kash Preilung (ale Professer der Botanik) nach Zürich abgesendet. 
Br. 

e Ich habe sie mit für das Tiefste der ober-tertiären Bildung (Molasse) genom- 
ken, well alte tertläre Bildungen in O. Riehtung vom Mainzer Becken und Sternberg 
ud nördlich vom Mainzer und Wiener Becken mlt Sicherheit überhaupt nicht bekannt 
Ind, aber am einer grossen Verbreitung ober-tertlärer Sehlebten und zwar mit Braun- 
able and Bernstein dort kein Zweifel lat. Br, 
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Erscheinung ; ebenso finden sich häufig Koniferen-Hölzer , abı 
einem solchen Zustande der Erhaltung, dass die Identität oder 
denheit der Arten mit Sicherheit ermittelt werden könnte. Ich zı 
keineswegs, dass es weit j Braunkohlen - Lager gibt, u 
namentlich die am Ufer der ausstreichenden dafür halteı 
Menge fast unveränderter Pflanzen Reste haben. Ich lasse e. 
stellt seyn, ob der Bernstein aus der ältern oder einer jünge 
kohle stammt oder in beiden vorkommt; aber Das kann ich ı 
dass ich noch kein Insekt im Bernstein gefunden habe, das b« 
Untersuchung sich als ident mit einer bekannten Art ergeben hä 
aber fand ich viele westindische und den südlicheren nordamer 
Arten ähnliche Formen. 

An einigen Punkten liegt über der Braunkohle ein Thon 
der fossile See-Körper führt, bei Westeregeln, bei Osterwedı 
Ostrau. Allerdings ist das Gestein an einigen Punkten so 
dass man es zur Braunkohlen - Bildung selbst rechnen möchte 
trägt doch einen ganz verschiedenen äussern Charakter und 
wo die obern Lagen der Brannkohle ziemlich mächtig entwi« 
und führt namentlich Chlorit und Kalkeisen, die bei der Braun) 
vorkommen. 

Von Insekten habe ich in der Braunkohle von Bornstadt b. 
einige Fragmente gefunden, die jedoch zur Bestimmung der 
ausreichen. Die Insekten, die ich aus der Braunkohle des Bair 
und des Siebengebirges sah, tragen auch mehr einen westind 
europäischen Typus; doch habe ich noch zu wenige untersucht, u 
sicheres Urtheil zu erlauben. Aus Öningen sah ich noch nicht. 
bekannte Libellen-Larven und eine Buprestris, die mir v. 
B. carbonum nicht abzuweichen schien. 

Wir haben jetzt zuerst bei Metin auch Fische gefund 
die ich nicht ins Reine kommen kann. Der Schuppen-Form un- 
nach würde ich den Amblypterus striatus Ac. darin erk. 
selbst die Flossen, so weit sie bis jetzt aufgefunden sind, schei 
übereinzustimmen : aber die Kiefer haben Zähne, wie die der Saur 
in meinem Buche auf Tab. I, Fig. 2 abgebildeten Zähne, sı 
Schuppen dieser Tafel stimmen damit überein, sind aber kl 
stammen vielleicht von einer kleineren Art. Ich halte überhaup 
theilung Lepidoides und Sauroides Ac. noch nicht für hinlän 


„ gründet: wenigstens gehören gewiss Palaeoniscas und A 


in eine Abtheilung. und ich sah noch nie Kiefer von Acrolepis mi 
auch begreife ich uicht, wie Acassız meinen Palaeoniscus(Ac 
exsculptus fürPygopterus ansehen konute. Mir ist selbs 
tunge - Verschiedenheit von Acrolepis und Palaeoniscus noch 2 
denn Bau, Flossen-Stellung wad Schuppen-Struktur stimmen ül 
Das vierte Heft meiner „ Nettiner Versteinerungen“ ist jetzt 
es wird wieder einige interessante Pflanzen bringen. 0 
ER] 
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New-Haven, 30. Dezemb. 1846. 


. James Dana, welcher unsere Entdeckungs-Expedition nach dem 
I ge ese, als Naturforscher begleitete, hat eine grosse 
suf die Bryozoen und Sertularien vollständige — Arbeit ge- 
welche ehestens die Presse in Philadelphia verlassen wird. Es ist 
onal-Werk auf öffentliche Kosten mit etwa 700 Seiten Text und 
olio-Atlas von 61 kolorirten Tafeln, welches wohl auf 25—30 
[und doch auf Staatskosten 7] zu stehen kommen wird. 


B. SırLıman. 
* 
Zürich, 10. Januar 1846. 


un wird es mir möglich seyn, ein genaueres Verzeichniss der 
Insekten vor Ostern aufzustellen.. Ich bedaure sehr, dass 
rbeitung der Bernstein - Insekten von Berenpr noch nicht weiter. 
ckt ist, um eine neue Vergleichuf& derselben mit jenen zu ge- 
Denn auch zu Öningen sind die Mehrzahl der Insekten und 
ch der Käfer Land- Bewohner, und unter diesen sind sehr viele 
jewohner , wie denn nach den vielen mitvorkommenden Baum- 
: urtheilen der Landsee von einem Wald umgeben gewesen 
rd. Alle Genera scheinen mit noch jetzt lebenden übereinzu- 
3 doch deuten mehre auf einen mehr südlichen Charakter der 
in. Ob auch hier Amerikanische Formen vorkommen, wie im 
in, müssen genauere Untersuchungen erst zeigen; vor der Hand 
r noch keine aufgefallen. Alle Spezies sind, wie es scheint, von 
m noch lebenden verschieden. Im Übrigen bin ich ganz mit Ihnen 
unden, dass solche fossile Pflanzen und Thiere, welche mit jetzt 
en gänzlich übereinstimmen, auch mit deren Namen zu bezeichnen 
. Die Föhre, welche Görrerr als Pinites silvestris beschreibt, 
ebar dieselbe, die wir auch in unsern Braunkohlen zu Usnach 
, nd welche ich durchaus nicht von unserer lebenden Föhre zu 
beiden vermag. Eben so verhält es sich mit der Birke und Tanne 
sw Braumkoblen, deren Vegetation überhaupt nicht verschieden scheint 
feigen. Von Thieren konnten wir nur erst wenige Spuren 
inmmfinden; doch scheinen diese von Arten herzurühren Dona cia), 
ds sich noch jetzt bei uns finden. 


3 Osw. Be. 


kr 
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London, 20. Januar 1846. 


Der Druck des Werkes „on Bussia and the Ural 
schon im letzten Frühjahr vollendet, und ich nahm im J 
davon mit nuch Petersburg. Der Verkauf desselben in 
aber erst mit dem 1. Januar 1846. Diese Verzögerung rübrte i 
Absicht her, die Karten vorher noch nach Du Varneut’s und meint 
neuesten Beobachtungen in Dalecarlien, Gottland und Schonen zu berid 
tigen. Auch sind manohe andre kleine Beigaben hinzugekommen, die 
den nach Russland gebrachten Abdrücken fehlen. 


R. 1. Moncmson. 


* 


Paris, 18. Febr. 1846. 


An unsrer Ecole des mines werden jetzt auch paläontologische v. 
lesungen gehalten, womit ein junger talentvoller Ingenieur, Hr. Bart, } 
auftragt ist. Die unermessliche Arbeit der HH. Em vn Beaumon? u 
Durnenoxr über die Geologie Mpankreichs, wovon man den zweiten Ba 
täglich erwartet, soll durch eine Beschreibung aller charakteristisch 
Versteinerungen in Frankreich beendiget werden; diese wird den via 
Band bilden und sie ist ebenfalls Hrn. Barız anvertraut, 

Ich babe den Plan im nächsten April nach Amerika abeureisen 
den Sommer dort zuzubringen. 

Ev. ou Vernzum. 


Neue Literatur. 


A. Bücher. 


r 1844. 


I. ne: über die Pseudomorphosen und ihre anogene und kutogene 

. Bildung (29 SS.; einzeln aus den Abhandl. d. K. Böhm. Gesellsch. 

d. Wissensch. e, III), Prag 4°. — Vom Vf. 

„ Hammmcer: über den durchsichtigen Andalusit von Minas -novas in 
Brasilien und den Diaspor von Schemnits, vorzüglich in optischer 
Beziehung (eben daher abgedruckt, S. 33—45, m. 1 Taf.). Prag 4°. 


— Vom Vf. 


1845. 


Jarmas: le Sahara Algerien, diudes geograpkhigues, stalistiques ei histo- 
riques sur la region au sud des etablissemens franpais en Algerie, 
I vol. in 8°. avec carte in fol. Paris. 

E pe Berumont: Lerons de Geologie praligue, professces au col- 
iege de France pendant Tannee scolaire 1843-44 [IH voll. 8°. 
eccomp. de cartes et planches) I. vol. avec 9 l., à 19 france. 
— Vom Verfasser. 

Y. Hmm: über den Pleochroismus der Krystalle (19 88., 1 Taf.: 
einzeln ans den Abhandl. d. K. Böhm. Gesellsch. der Wissensch. 
2, II). Prag 4°. — Vom Vf. 

. A. Quanstreor.: Petrefakten-Kunde Deutschlands, mit besonderer Rück- 
sicht auf Württemberg. Tübingen. I. Heft, 104 SS. 8°., 6 Taf. 
fel.Ajährlich 2 Hefte). . 

„E ne Srezscecxı: Physical Description of New South Wales and 
Vandiemens-Land, accompanied by a Geological Map, Sections and 
Biagreams, and Figures of the Organic Romaine, 463 pp. 9°. London. 
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1846. 


Gnarxl our: Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du benin de 
Adour (enrirons de Dax); Atlas, gr. in 4°. Bordeaux. Toms I. 
Univalves, 1840 (- 1816], 45 pll. lithogr. avec texte explioat. — 
Vom Verf. 

G. Leonuann: geognostische Skizze des Grossherzogthums Bades, ein 
Leitfaden für Vorträge in höhern und Mittel - Schulen jeder Art. 
112 SS. 8°. m. 1 geogn. Karte. Stuttgart. 

G. Gr. zu Münster: Beiträge zur Petrefakten-Kunde, 4°. VII. Heft, hgg. von 
Dr. W. Dunker (65 SS., 9 Tafeln, Baireuth). Vom Verleger. 


B. Zeitschriften. 


1) J. C. PoccHEN DORT: Annalen der Physik und Chemie, Leipzig 
8°. [Jb. 1845, 809). 


1845, no. 9-18, LAVI, 1—4, S. 1—598, Tf. 1—2. 


G. Ross : über Verminderung des spezif. Gewichtes, welche die Per- 
zellan-Masse bei'm Brennen ungeachtet d. Schwindens erleidet :97—11& 

E. F. GLocker: über Säure in Bernstein u. zähflüssigen Bernstein: 110— 114. 

Regen-Mengen in verschiedenen Höhen über dem Boden: 176. 

Tu. Scungnxn: Beiträge zur Kenntniss des Serstnöm’schen Friktions- 
Phänomens: 269—290, Tf. 2. 

W. Srauve: Notitz über die Untersuchungen des Eises als festen 
Körpers: 298 — 300. 

O. Fort: über Dr. PerzuoLpr’s Versuche über die Dichtigkeit des Eises 
bei verschiedenen Temperaturen; 300 - 302. 

L. Svanperc : fragmentarische Untersuchungen über einen neuen Stoff 
in Eudialyt: 309—317. 

Esrımen’s künstlicher Kiesel und Hydrophan > 457. 

Ausbruch des Hekla: 458. 

E. H. v. Baumuaver : über den mutlunaslichen Ursprung der Meteorsteine 
und Analyse des Meteorsteins, welcher am 2. Juni 1843 bei Utrecht 
gefallen ist: 465— 503. 

F. C. Henseıcı: Bemerkungen über einige meteorologische Gegenstände: 
503 — 527. 

Boden-Einsenkung in Algerien: 528. 

W. Huımıncer : Blitze ohne Donner am 22. Juni 1845 in Wien: 529—54. 

Kuorenarı: die Gletscher des Kasbek: 553 — 578. 

L. Zeuscnhner: Wärme-Zunahme in der Tiefe der tertiären Salz-Ablage- 
rungen von Wielicska und Bochnia : 578—585. 

G. G. Hiurström: Zeiten des Gefrierens und Thauens einiger nordischer 
Gewässer: 586— 593. 1 
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1) Bulletin de da Societle geologigue de Franee, , Paris, 8°. 
(Jahrb. 71845, 814). 


1845, II, 481-658, pl. 16-18 (Mai 19 — Juin 16). 


anne: Klassifikation von Orthis und Leptaena: 481—482. 

— — über Ew. Forszs’ u. A. Beobachtungen über Verbreitung lebender 
Mollasken-Arten, und Diskussiouen : 182 — 485 —488. 

Sum: über Stylolithen : 490—491. 

Peasst: Roth- und Rostig-Werden der Gesteine: 494. 

- — jetziger Stand unserer Kenntnisse von den Eruptiv - Gesteinen um 
Len: 495—506. * 
KC: über das errratiache Phänomen in d. Vogesen: 506 — 511, Tf. 16. 

Wuss: Untersuchung des Rucupichincka- Kraters: 511517. 

L. roi: Anordnung des Silur-Gebirges im Finistere und zumal an 
der Rhede von Brest: 517 568, Tf. 17, 18. 

Farmen: Lignit zu Saint- Just, Ardeècke: 568. 

Ds FI.: Nachricht von der „Geologie de la Russie & Europe“: 
568 — 573. 

AW Zeno: über Pentacrinites und Crioceras: 573-574. 

urige und Titel-Anzeigen von geologischen Büchern und Abhandlungen, 
welche im Laufe des Jahres ausserhalb der Gesellschaft erschienen 
sind, von den Sekretären v. Wecmann und Cn. Manrtins: 577-657 
[minder vollständig als bei uns, olıne Plan und Ordnung]. 


Y Ls, I.sect., Sciences mathemaligues, physiques el 
neiurelles, Paris, 4°. [Jb. 1846, 71). 


Allle annee, 1845, Okt. 22 — Nov. 26, no. 616-631; p. 365— 416. 
IL. En: zu welcher Formation das Etrurische Gebirge gehört: 367 
Wahrb. 1845, 611). 
XV. Britische Gelehrten-Versammlung, 1845, zu Cambridge. 
Cunrenter : mikroskopische Struktur der Konchylien: 370 [Jb. 1845, 767]. 
Bucaaxn: ob Landschnecken Kalksteine anbohren : 370. 
WaLTERnsHausen: topographisch -geologische Karte des Atna, und Dis- 
kussionen : 371. 
Psarr: Steinkohlen-Lager in Asturien: 371. 
Rıssar: Entblösungen in Süd-Wales und Umgegend: 372. 
Base: Bläschen im Urzustand der Mineralien: 374. 
Duin: Temperatur Abyssiniens : 375. 
Britische Gelehrten-Versammlung ; Fortsetzung. 
BrcxLann, Horeıns, DE LA Bechz, PuıtLirs: über Gebirgs-Hebungen : 376. 
: Geologie Neuseelands : 376. 
1 des Torfes in Cambridgeshire: 377. 
Mellen: Naumann: Klassifikation der Mineralien: 380; — RammeLs- 
n: gewisse Mineralien als Bestandtheile der Meteoriten: 380; — 
4 ders.: Analyse des Meteoriten von Kieiswenden: 381; — Pran: 
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Analyse der Phonolithe von Teylits: 381; — Rummexspuns: zerlegt 
Mangan-Silikat: 381; — Hermann: dessgl. Talk - Apatit: 381; — 
J. Ruız y Leon: Silber-Gruben zu Hiendeleneina: 381: — J. Sum- 
woonp: Bemerkungen über den Jordan und dar Toodte Meer: 382; — 
PuıLıprı: numerische Verhältnisse der Tertiär-Konchylien Sisiliens: 
382; — R. Owen: weiche Belemniten - Theile erhalten im Oxford- 
Thon: 383; — J. Deune : fossile Fährten im Connsetieut-Thale : 383; 
— H. Burmeister : Organisation der Trilobiten: 383; — J. Nos: 
Guide to the Geology: 384; — G. MarrxII.: the Medals of Creation; 
384; — Bxnchaus und Jounston: physikalischer Atlas: 384. 
Derrance: Riesen-Orthozeratit: 389. 
Petersburger Akademie 
Brunvr: Struktur des Schädels der ausgestorbenen Rhytina Stelleri : 396. 
Korenarı: Besteigung des Kasbeck im August 1844 : 397. 
Antrag der Sibirischen Kommission auf eine neue Expedition : 397. 
W. Sıruvg: über die Ausdehnung des Eises: 397. 

Cora: über einige Erdbeben i. J. 1845: 399. 

Chronik: mikroskopische Struktur des Südpolar-Eises: 399; — Har 
DINGER: neues fossiles Harz: 399; — Neue Diamant-Gruben ww 
Brasilien: 399. “ 

Verhandlungen der Akademie in München, 1845, Febr. — April. 

Lurm: fossile Knochen in Höhlen Brasiliens —> 412. 

Scuarnäurr : die geologischen Hypothesen im Verhältniss zu den Natur- 
wissenschaften : 412. 

Wönrer [7]: neues Vorkommen des Zirkons in Tyrol: 413. 

Buchner, Sohn: Jod - Gehalt des Mineral- Wassers von bilde, 
Schweitzs > 415. 

— — Brom-Menge in der Mutterlauge der Kreutsnacher Saline > 415. 

Rose : Zusammensetzung des Columbits —> 416. 

Ausbruch des Hekla: 416. 

Neues Observatorium auf der Spitze des Vesuvs: 416. 


4) B. Sr. Lima: the American Journal of Science and Arte, 
New-Haven &. [vgl. Jb. 1845, 823]. 


1845, Juli, no. 99; XLIA, ı, p. 1— 228, pl. 4. 

W. W. Mutuer: physikalische Geologie der Vereinten Staaten in W 
des Felsen-Gebirges und einige der Ursachen, welche auf die Sed 
mentär-Bildungen einwirken: 1—19. 

T. T. Boovg: Übersicht aus C. T. Jıckson’s End-Bericht über Geologie 
und Mineralogie von Neu-Hampskire : 27 — 37. 

J. D. Dax A: Ursprung der wesentlichen und zufälligen Gemengtbeil«® 
in Trapp und verwundten Gebirgsarten : 49— 63. 

D. Ruccuzs : über die Kupfer-Gruben am Oberen See: 64—72. 

J. Drang: einige ncue fossile Batrachier-Fährten: 79—81. ir 
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CT. Jacnson: Kupfer und Silber zu Kewenaw-Point am Obern See: 81-93. 
Bächer-Sehau : 149 — 191. 


Miszellen: 192— 228. 


D Treussetione of the Zoological Society of London, 
Londen, 4°. 
1844, III, m, 335—276, pl. 18—30. 
R Owen: über Dinornis, ein erloschenes Geschlecht dreizebiger Straus- 
Vagel, mit Beschreibung der Reste von 5 ehemals auf Neu- Seeland 


lebenden Arten. Erster Theil; Einleitung, Beschreibung und Folge- 
ngen (füllt das ganze Heft), vgl. Jb. 1844, 241, 381. 


Y The OQuarteriy Journal of the. Geological Society, ili. 
sirsted etc., London 8 [Jb. 1835, 820]. 


Nov. 1; No. 4: J, , p. 413-568, mit CO Fig. 

handlungen der Sozietät, 18485, Febr. 26 bis Apr. 30. 

: Miocen-Schichten in Maryland, Virginien und Carolina: 413. 
Lm: den miocenen Korallen Virginiens entsprechendes Klima: 427. 

Y Ca. LL: weisser Kalkstein u. a. eocene Formationen in Virginien, 
A- Cros und Georgien: 429. 

9) A. Sepcwicr: vergleichende Klassifikation der ältern paläozoischen 
Gesteine in N.- Wales gegenüber denen von Cumberland, Westmoreland 
und Lencashire: 4 

YK A. C. Austen: über einen vermuthlichen Aerolithen : 450. 

5) unms: Verbindung der primären mit den paläozoischen Gesteinen 
in Canada und Labrador: 450. 

6) Muckmrosn : über vermuthliche Zeichen vormaliger Gletscher-Thätig- 
keit in N.-Wales : 460. 

N) Moacnıson : paläozoische Ablagerungen in Skandinavien und Russ- 
ld: 467 (mit Gebirgs Profilen). [Sehr kurz im Jb. 1845, 480 — 482. 

EB Eigenthümliche Abhandlungen. 

Lem: Bericht über die von Lrerı. in N. Amerika gesammelten 
Tertiär-Korallen, mit Abbildungen derselben 

a) 10 miocene Arten: 495, 
d) 26 eocene Arten: 509. 


DM Übersetzung fremder Abhandlungen. 
1) Baavass: alte Küsten-Linien in Finnmarken: 534. 
2) v. Technmarschesr : Geologie des Altai-Gebirges: 550 — 555. 
N. Notitzen über neue Bücher. 
bam: Geology of the Voyage of the Beagle, 1833-1836, II. 
part: Geological obseroations on the volcenic islands visited to., 
m Auttrelia and the Cape of good hope, 176 py., I map. 
Lenden : 556. 


91 
2) P. E. ou SrnznI Rc: Phyrical deseription of Nem-Sonti- Maler 
Vandiemens-Land etc. 462 pp., 8., 1 Map and Figures of 
remains: 558. 
V. Miszellen. 2 
Görrkxr: Vertheilung der fossilen Pflanzen: 56. 
Neu- entdecktes Mastodon in N.-Amerika: 566. 
Orte in Cornwall mit paläozoischen Fossilien: 567—8568. 


7) The Annals and Magazine of Natural History, 
IIb. 1843, . . 


1845, Oct. — Dec.; no. 105—108: XVI, w-; p. aun 
pl. vu—xv. 

H. DRaxR: fossile Xanthidien in Kreide: 346 — 347 (Jb.. . ). | 
Coouann: Frosch und Schmetterling im Gypse von Aix —> 352 (Jb. 18... 
Acassız: Entwicklung des animalen Lebens > 355 (C Jb. 1848, 
J. S. Bowerzank : Bemerkungen über Spongiaden : 400—410.. 
1846, Jan., Febr.; no. 109 110; XVII, „n; p. 1— 144, % 

J. Cuanıns Prurce: Notitz über einen vermuthlichen Em 

Becken-Höhle des Ichthyosaurus ? communis: 44—46. 


A. Broncntart: Beziehungen der Noeggerathia zu lebenden 


C. Zerstreute Aufsätze. 


A. PerzuoLpor: über die Frage: wann und auf welche Weine wird d 
Erde untergehen (Dresdener naturwissenschggftl. Jahrb. I, 161—17 
Leipsig 18-45). u 

v. KonkII.: über den Bronzit von Ujardiersoak in Grönland (Münch: 
Anzeig. 1845, no. 166, S. 302— 303). | 

— — Analyse eines Sinter- artigen Minerals vom Vesuv (Münchn. Ansel, 
1845, no. 167, 305 — 307). | 

— — über den einachsigen Glimmer von Bodenmais (ebendas. 313—315). 


1 


0 


Aus z üg e. 


— 


Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


4. Comm: Analyse des Pyrops (Flis Pyrope oder Elie ruby 
Elie in der Schotischen Grafschaft Fife (IAuxs. Journ. 1845, XXXIX, 
est.). Vorkommen in Körnern an der Meeres-Küste unter Trümmern 
„Irapp-Gesteinen“. Eigenschwere = 3,661 bei 60%. Gehalt: 

Kieselerde. . 42,80 

Thonerde . . 28,65 

Eisen-Peroxyd . . 9,31 

Mangan-Protoxyd . 0, 26 

Kalkerde . . . . 4,78 

Talkerde . . . „ 10,67 

Chromoxyd . . Spur 

96,46 

el: 

Mg 


A 
C |s+:r 8 
1 


SenarnzurL: über den Fuchsit (Hımmozr’s Übersicht u. 8. w. 
HD. Zartschuppige, schiefrige Massen. Seide-artiger Perlmutter-Glanz, 
. „ eingemengten Glimmer-Blättehen herrührend. Smaragdgrün 
a- und Schwärzlich-Grüne. Afelgrüner Strich. Härte = 1,5. 
Gew. = 2,8608. Vor dem Löthrohr nur an den dünnsten Kanten 
‘ Iücht-Erscheinung schmelzbar. Mit Flüssen Eisen-Reaktion; kalt 


222 N 


die gelblichgrüne von Chrom zeigend. Kiesel „Wkelett, in Phosphers 
in einer nach dem Erkalten blaulichgrünen Perle. Mit Natron zu gelbll 
. brauner kugeliger Schlacke, die endlich schwach magnetisch wird, ßä 
ohne Wirkung. Gehalt: 


Kieselsäure. . 47,950 

Thonerdde . . 34,450 

Chromoxyd . . 3,950 

Eisenoxyd. . 1,800 

Caleium . . . . 0,420 

Talkerde . 0,715 

Kali. 10, 750 

Natron 0, 370 

Fluor 00, 355 

100, 760. N 

Der Fuchsit wurde durch ScusrnäurL vom Glimmer getrennt, mil ı 
er bis dahin für gleichartig gehalten worden Er kommt mit 
eigenthümlichen weissen zweiaxigen Glimmer — durch den Verf. 
Chromglimmer beschrieben — und mit Quarz verwachsen am ala 
senstein im Zillerthal in Tyrol vor. 


7 ——— — 


Derselbe: über den Chromglimmer (a. a. O. S. 42 und 
Theilbare Individuen bis zur Grösse eines Viertelzolles, häußfg zu schi 
Prismen-ähnlichen Körpern gruppirt, deren Flächen alle Theilbarkeit zei 
Neigung einer Fläche als Basis gegen die scharfen Seitenkanten unge 
643°. Die Glimmer Blättchen selbst zeigen Neigung zum Zerbrei 
unter Winkeln von 834% Perimuttesglanz. Unreines gelbliches 6 
Feines Strichpulver schön lichtegrün. Biegsam. Leicht zwischen 
Fingern zu zerreiben. Eigenschwere = 2, 750. Gibt im Kolben Wa. 
Vor dem Löthrohr nur an den dünnsten Kanten schmelzbar ; färbt H 
schön smaragdgrün. Löst sich in Salzsäure fast vollständig. 


Kieselerde . 47,677 Kali 7., 273 
Thonerde . 15,154 Natron. 1, 169 
Talkerde . . 11,580 Wasser. . 2,860 
Eisenoxyd. 5,720 Fluor Spur 
Manganoxyd 1,165 Verlust . 1,496 
Chromoxyd . 5,906 100,000. 


Damow: neue Verbindung von Blei mit Schwef 


Arsenik vom St. Gotthard (Ct. rend. 1845, IA, 1131). 
sehr zierliche trapezoedrische Krystalle auf Dolomit, begleitet vom Bei 


ud Fahlers. Sehr lebbaſter Harz - Guns; Strichpulver braunroth zum 
Bethen sich neigend. Eigenschwere = 5,549. Schmilst auf Kohlen vor 
iem Löthrobr aehr schnell, indem zuerst schwefelige und sodann Arsenik- 
Dämpfe entwickelt werden; ein hänımerbares Blei-Kügelchen, umzogen 
ra einer gelben Hülle bleibt zurück. In der Glasröhre erhitzt, wird 
Realgar abgesetzt. Gehalt: 


Schwefel. 22, 18 
Arsenik . 20, 73 
Blei. 357,09 

100, 00. 


u 


Formel: 2 Pb + A. 


v. Kossır: Nickelerz von Lichtenberg bei Sieben in Baiern 
uud Mancu. Journ. XXXII, 402 fl.). Vorkommen in ansehnlicher 
auf dem Friedrich-Wilheim-Stollen. Hat grosse Ahnlichkeit mit 
Arsenikglanz. Theils in kleinen Oktaedern, mit hexaedrischer und 
Spaltbarkeit, meist krystallinisch derb. Lichte stahlgrau. 
Ne ungefähr wie Flussspatb. Eigenschwete des vom beibrechenden 
uu und Kalkspath möglichst gereinigten Pulvers = 6,08. Vor dem 
köthrohr leicht schmelzbar, mit Entwickelung von Arsenik-Rauch und schwe- 
kliger Säure, zur stahlgrauen, die Magnetnadel irritirenden Perle. Mit Flüs- 
* elend Renn. Gehalt: 


Schwefel 14, oo 

(Verlust) Arsenik . . . . 48, 34 
Nickel . 37,34 Ni, 
Eisen 2,50 * F, E 


Blei 0 . 0 0 0 0 0 0,82 
Kobalt. . Spur 


A Daiusse: Analyse des Plumbo-Calcits von Leadkilis in 
be ind (Ann. des min. d, VI, 479 cet.). 


Kohlensaurer Kalk . . 0,9761 
Koblensaures Blei . 0,0234 
Verlust . . . . 0. . 0,0005 


as kehlensaure Bleioxyd dürfte keineswegs mechanisch eingemengt seyn, 
ondera in die Verbindung eingehen. 


— 


. Diseromwux: ũber die Krystall-Gestalten des Greenockits 
der Schwefel-Kadmiums (Ann. de chim. 1845, c, XIII, 826 cet). 


* 
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Im Allgemeinen stellen sich Arnual der Substanz als reg. 
'sechsseitige Prismen dar, an den Enden mit den Flächen ein 
‘mehrer Bipyramidal - Dodekaeder. Als Kernform nimmt der v 
sechsseitige Prisma an, welches in der Richtung der Seitenflächen 
gänge zeigt. Seine Winkel - Messungen stimmen mit jenen, die 
angibt, überein. 


E. Worrr: Zerlegung der feldspathigen Gemeng 
eines grobkörnigen Granites (Erpm. und Murcn. Journ. 
233 ff.). Die zur Untersuchung verwendeten Handstücke stamı 
einem unfern Flensburg in Schleswig - Holstein gefundenen Blod 
Feldspath waltet in dem Granit in hohem Grade vor. Die schön 
bildeten Krystalle erreichen nicht selten bis zu 11“ Grösse. Es 
zwei verschiedene Feldspath-Arten im Gemenge vor, Kali - und 
Feldspath. Beide sind in fast gleicher Menge vorhanden; die Kı 
in gleicher Vollkommenheit nach allen Seiten hin ausgebildet, lası 
mit einiger Vorsicht aus dem Gestein herausschlagen. Der Ort! 
(Kali-Feldspath) hat die öhnliche röthlichgraue Farbe des noı 
Feldspathes. Eigenschwe bei 200 C. = 2,578. Der Natron 
s path, gelblichweiss, im Innern Perlmutter-glänzend, Eigenschn 
200 C. = 2,651. Das mittle Resultat dreier Zerlegungen war: 


Kieselerde . . 64,30 

Thonerde . . . . 22,34 

Kalkerde . . . . 412 

Natron . 9, 01 

99,77. 
Auch vom Orthoklas, obgleich er schon nach seinen äussern Meı 
sich deutlich zu erkennen gab, stellte W. eine Analyse an. — De 
mer des erwähnten Granites, vollkommen schwarz von Farbe, zı 
in recht schönen, mehr oder weniger Tafel-artigen Krystallen ausg 
ist nur in verhältnissmäsig geringer Menge vorhanden; ebenso de 
lichweisse, etwas feinkörnige Quarz, welcher nur in dünnen Lagı 
schen den Feldspath-Krystallen gleichsam als Bindemittel auftritt. 


Fuchs: Zerlegung des Sphens (Ann. d. Chem. ＋ 
XLVI, 310). 
Kieselsäure. 32,52 
“Fitansäure . 43,21 
Kalkerde . 24,15 
99,91. 


Gorreus: Analyse von Bohnerzen (Hamıncer’s Übersicht 
s. w. 81). Die zerlegten Varietäten waren I. aus dem Gouvernement 
ue in Russiand: kugelig-dünnschaalige Zusammensetzung, mit einem 
üben Pulver bedeckt; Bruch uneben: Strich braun; nicht magnetisch; 
mit his wenig-glänzend; Härte = 2,5— 3,0; Eigenschwere = 3,14— 2.20. 
L. von Basise im Banat; ähnlich den vorigen, nur grösser, weniger 
egekaäsig ; glatt; Strich dunkelbraun; Härte = 2,0— 2,5. Eigenschwere 
= 216 — 5,843. Hl. vom Flusse Santee in Nord-Carolina; derb, unregelmä- 
ügkrummschaalig: ähnlich dem Vorhergehenden, nur rauher und auf den 
Mücken schimmernd ; schwärzlichbrauner Strich; Härte = 12,5—3,5; 
Eigenschwere = 2,648—2,66. Gehalt: 

, 1. UI. III. 
Nor 13,862 6, 798. 6, 943 
ener yl 75,287 . 26,645 . 18,933 
Egan yd... 15,813 8,846 . 17,303 


e 21,493 1,618 1,157 
ad 2. 2 . — 0, 261 
‚ —I— . p ˖ ( — . 0,368 
jꝓ] gz 5,004 54,375 . 53, 393 
ches, Talk- und Kalk-Erdde . — 13,642 


z-Säure, Kobaltoxyd, Kalk - und 
Talker dle 

Irganische Substanz. Kobaltoxyd, Kalk- 
und Talk-Erddee. — 1,720 — 

100,000. . 100,000. . 100,00. 


1,542 . — . — 


— — — — 


Dion: Zerlegung von vier Gattungen arseniksauren 
Kupfers (Ann. de Chim. et de Phys. 1845, c, AIII, 404 cet. ). 
Jlivenit (Cuirre arseniate prismaligue droit). Krystallisirt in geraden 
bischen Säulen; dunkelgrün; lichte olivengrünes Strichpulver ; ritzt 
path: Eigenschwere — 4,378. Im Kolben erhitzt gibt das Mineral 
n Wasser. In der Platin-Zange schmilzt dasselbe und krystallisirt 
beim Erkalten: auf Kohlen fliesst es unter Entwicklung von Arsenik- 
Mepfen leicht zum hämmerbaren, aussen rothen, innen grauen Korn. 
lehr leicht lösbar in Säuren. 

Aphanes (Cuiore ærseniate prismatigue triungulaire). Aus Corn- 
l. Nur in kleinen Nadeln vom Verf. beobachtet, so wie in krystal- 
mischen Partien; sehr dunkel blau; Strichpulver grünlich-blau; ritzt 
Jypsspath und wird von Kalkspath geritzt; Eigenschwere = 4,312. 
Abt, im Kolben erhitzt, Wasser und färbt sich schwürzlich. Schmilzt 
na der Platinzange und krystallisirt beim Erkalten; auf Kohlen dasselbe 
ſerhalten wie Olivenit. Lösbar in Säuren. 

Erinit (Kupferglimmer: C. a. rhomboedrigue). Rhomboedrischer 
Iystem, meist in durchscheinenden, schön smaragdgrünen, sechsseitigen 
Bätichen vorkommend; spaltbar in der Richtung der Endflächen eines 

Jahrgang 16%6. 15 


* 
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en Prisma’s ; blassblaues Strichpulver; ritzt Gypsspath, 
durch Kalkspath ; Eigenschwere = = 2,659. Im Kolben viel Wasser g 
Auf Kohlen unter Verbreitung von Arsenik - Geruch zur schwar: 
Schlacke, die ein metallisches Kupfer-Korn umschliesst. Lösbar in & 
Lirokonit «Linsenerz; C. a. en octaedres obtus). Die Kr 
stammen von geraden rhombischen Säulen ab. Himmelblau, zu 
mit einem Strich ins Grünliche ; unebener Bruch; ritzt Kalkspath; 
schwere = 2,964. Gibt im Kolben viel Wasser. Schmilzt in der 
Zange nur an den Kanten und färbt die Löthrohr - Flammen schön 
Auf Kohlen langsam zur rothen Kugel, welche sich leicht hämmer 
und ein ziegelrothes Pulver gibt ; mit kohlensaurem Natron zur röt 
Schlacke, die hin und wieder weisse, glänzende Metall - Körne 
arseniksaurem Kupfer bestehend) enthält. Leicht lösbar in verd 
Salzsäure. 
Ergebnisse der Analysen: 
Olivenit; glänzende Krystalle auf quarziger Gangart. 
Arseniksäure . . 34,87 
Phosphorsäure. 3, 43 
Kupferoxyd . . . 56,86 
Wasser. .. 3,72 
98,88. 
Formel: Cu“ (As Pl)? + A = Cu® (As Pn) H 
Aphanes; krystallinische Blättchen. 
Arseniksäure . 27,08 
Phosphorsäure. 1, 50 


Kupferoxyd . . . 62,80 
Wasser . . 757 
Eisenoxyd . . 0,49 

99,44. 


Formel: Cu® (As Ph)? Ads = Cue (K Fu) Ha. 
Erinit; sechsseitige Blättchen. 
Arseniksäure . . 19,35 
Phosphorsäure. 1,29 
Kupferoxyd . . . 52,92 
Wasser 23,94 
Thonerde. . . 1,80 
99,30 
Formel: Cu“ (As Ph)? Aq!? = cue (& En) HII. 
Lirokonit; blaue krystallinische Masse auf quarzig-eisenschü: 
Gestein (D; wohl ausgebildete Krystalle auf thoniger Gangart (II) 
L 


Arseniksäure . 22,22 . 22,40 
Phosphorsäure 3,49. 3,24 
Kupferoxyd . . 37,18 . 37,40 
Thonerdde . 9,68 . 10,09 
Wasser . 25.49 . 125,44 

98.06. . 98,57. 


Formel : 2 Cu“ (As Ph)® ＋ Ale (As Ph)? ＋ 32 A 
= 2 Cu Ks An) ＋ Al? (As Pu) + 32 ff. 


Dascronzaux: krystallographis che Untersuchung von fünf 
tungen srseniksanren Kupfers (Loc. eit. 417 cei.). Wir 
dem Vf. in den Einzelnheiten der Angaben ohne Beifügung der 
sicht folgen können und beschränken uns auf wenige Andeu- 
Die angenommenen Primitiv-Gestalten sind im Allgemeinen die 
hen, wie solche Levr aufgestellt. Bei'm rhombischen Prisma des 
sites fand D. die Winkel der Seitenflächen = 110° 47'. Als Kem- 
va Aphanes wird, mit Pnlins, ein schiefes rhombisches Prisma 
emen, dessen Seitenflächen unter Winkeln von 56° geneigt sind. 
Presitiv-Gestalt des Erinits ist ein spitziges Rhomboeder mit Win- 
ia von 69° 48. Der Lirokonit erscheint gewöhnlich in sehr niedri- 
Reitangulär-Oktaedern. Diesen vier durch Dımour zerlegten Verbin - 
ren von arseniksaurem Kupfer fügt Descroizeaux noch den Euchroit 
den Bestimmungen von Hammonn bei. 


Runserssung: Analyse des Wagnerits (Erpm. und Munch. Journ. 
AV, 470 und 471). Wagnerit oder Pleuroklas, wie jetzt das 
genannt wird, eine der grössten Seltenheiten, indem die Sub- 
u nur in der Nähe von Werfen südlich von Salsburg vorkommt, 
Bde früher von Fuchs zerlegt; bei drei neuerdings auf verschiedene Art 
führten Analysen ergaben sich die Bestandtheile wenig abweichend. 
schwere — 3,068. 

Phosphorsäure . 40,61 
Talkerde . . . . 46,27 
Eisenoxydul . . . 4,59 
Kalkerde . . . . 2,38 
Fluor 9,36 
103,1. 
Formel: Mg Fi + Mg 3 F. 


R. Hermann: Zusammensetzung des orientalischen Tür- 
ises (Eubx. und March. Journ. XXXIII, 282 ff.). Angeblicher Fundort 
Nihe von Muschad oder Mesched zwischen Teteran und Herat in 
vein. Das Mutter-Gestein ist Kieselschiefer , welchen der Türkis in 
n darchsetzt, welche gewöhnlich nur eine Dicke von einigen Linien 
en; auch überkleidet das Mineral als rauhe mit Warzen-förmigen Aus- 
ben versehenen Rinde hin und wieder die Kluft - Wände in Kiesel- 
er. Der Verf. zerlegte einen schönen, rein himmelblanen Türkis 
2 den von grüner Farbe (Il): 
15 * 


J. H. 
rho nere. . . 47,45 . 50,755 
Phosphors ure. 27,34 . 6, 640 


Wasser „ 1818 . 18,135 
Kupferoxyd . -» » . 2,02 1, 420 
Eisenoxyd. . « 1,10 . 1,100 
Manganoxyd . . 0,50 0, 600 
Kieselerde. — 4,260 
Phosphorsaurer Kalk . 3,41 . 18,100 

100,00. . 100,000. 

Formel: Äl, Es + 15 fl. 


SzmmoLa: Tenorit, ein neues Mineral (Opere min 
Napoli; 1841 > Berzeusus, Jahres-Ber. XXIV, 282). Ein reines 
lisirtes Kupferoxyd, das sich nicht selten an kleinen Krater - Oi 
des Veswos findet ; besonders an jenen vom Jahre 1760 wurde es 
nommen. Lange, stahlgraue bis schwarze, metallisch glänzende 
seitige, theils auch dreiseitige oder unregelmäsige Blättchen von 
Millimeter Durchmesser. Löst sich ohne Brausen in Säuren und 
sich vor dem Löthrohr wie reines Kupferoxyd. Name zu Ehı 
Hrn. Tong, Präsidenten der neapolitanischen Akademie der 
schaften. 


Bre: grosse Kalkspath- Krystalle in den Blei- G 
von Rossin in Neu- Tork (S IId. Journ., ALVI, 92). Man hi 
ringaum ausgebildet von einem Fuss Durchmesser gefunden, un 
wog 165 Pfund. 


A. Desuesse: Analyse des Metoxits von Breıtuauer (A 
Min. doe Ser. VI, 487 cet.). 

Wasser . 13,6 
Kieselerde. 42,1 
Thonerde . . 0,4 
Eisen-Protoxyd 2,0 
Talkerde . . 41,9 

100, . 

Hramann: antimonsaures Blei (Erpm. und Maca. 
XXXIV, 179 f.). Dieses neue Mineral fand sich in der bereits gi 
aplitterten Sammhmg des Generals STRUGUWSCHTSCHIKOFF, auch in 
unter (aluchen Bereichnungen,, aber stets ohne Angabe des Fu 
Muthmasslich stammt das Erz aus den Blei-Hügela der Kirgisen- 


er aus Graben des Nertschinsker Distriktes. Derbe Masse; dichter 
: fettglänzend ; schwefeigelb ; auch erdig, matt, grau, grün und 
ich, mit Marmor-artigen Zeichnungen. Die dichten Abänderungen 
Flussspatb-Härte, die erdigen sind zerreiblich. Eigenschwere —= 
-476. Gibt im Kolben Wasser und wird dunkler, reiner gelb. 
der Kohle redauzirbar zu einer Legirung von Blei und Antimon, 
Schwefel- oder Arsenik- Geruch zu entwickeln. Gehalt: 
Blei 61,83 


108,00. 
Formel: Pbs U ＋ 4. 


lum: Manganit- Bildung durch Niederschlag aus einer 
eralguelle (Kunsr. u. DReu. Archiv XIX, 754 fl.). Mit Bezug auf 
s Mittheilung (a. a. O. XVIII, 837) berichtet der Vf. über 
von ihm zu Karlsbad beobachtete Thatsachen. Bei Besichtigung 
Üineralquelle im Hause „zur Russischen Krone“, welche, obwohl 
fräber bekannt, dennoch erst im Jahre 1844 die Aufmerksamkeit 
Ärzte erweckte und nothdürfüg in Holz gefasst wurde, bemerkte K., 
sich auf dem Grunde derselben, so wie an den Pfosten der Fassung 
schwarzbrauner Absatz in bedeutender Menge niedergeschlagen hatte, 
stellenweise schon eine homogene dichte Masse bildet. Das Ergeb- 
der vorgenommenen Analyse war: 
Manganoxyd 86,03 
Kieselerde . 1,32 
Eisenoxyd. 0,92 
Wasser. 10, 72 
Kalkerde . Spur 

98,99. 


Domerno : Untersuchungen einiger Chilenischer Silber- 
erz e 4 des min. 4, VI, 139 cet.). Chlorobrom-Silber gehört zu 
des ziemlich häufigen Erscheinungen ; es besteht schr wahrscheinlich 
1 Atom Chlor- Silber mit 1 At. Brom Silber. Zuweilen erscheint 

ilber eingewachsen. Nicht weniger häufig findet sich Horn- 
frei von einem Brom-Gehalt. Reines Brom-Silber kennt der Verf. 
Jetzt nicht, wohl aber Jod-Silber, vollkommen frei von irgend einem 
Gehalte. Es zeigt sich schwefelgelb ins Grünliche, in 

krystallinischen Blättchen, auch sehr fein einge- 


Descroizzaux und DLs: über zwei Varietäten vonBaryt 
ealcit (Ann. de chim. et de phys. 1845, e, AIII, 488 est.). B 
und Cn beschrieben ein Mineral unter dem Namen 1 
welches zu Alston-Moor vorkommt, in schiefen rhombischen Säulen 
stallisirt und aus 1 Atom kohlensauren Kalkes und 1 At. kohlensaen 
Barytes besteht. Später wurde durch Jounston die nämliche Zusammm 
setzung bei einem andern Mineral von Fallowfield in Nortkumberig 
und aus der Grube am Bromley- Hill unfern Alston dargethan , | 
Form jedoch mit dem zuerst erwähnten durchaus unverträglich ist. 
Krystalle der letzten Örtlichkeit nannte Tuomson Bibarytocalei hen 
schlug später den Namen Bromlit dafür vor. Da die Krystalle 
Substanzen nie ausführlich beschrieben worden, so unterzogen sich & 
Vff. dieser Mühe. Der Barytocalcit hat ein schiefes rhombisches 
als Kernform, und die von Brooke angegebenen Winkel sind genan. 
beobachtete abgeleitete Gestalten werden geschildert und durch 
dungen erläutert. Das andere Mineral stellt sich in spitzigen Bi 
dal-Dodekaedern dar, welche jedoch uls Krystall-Gruppirungen, als 
linge zu betrachten sind, und Kernform der Substanz ist eine 
rhombische Säule. Mit beiden Mineralien wiederholt vorgen 
Analysen gaben folgende Resultate: 


Barytocaleit von le Gers von 
Alston-Moor.Schie- Eq. Gers- 
fes, rhomblaches Feder rbombisches 
Prisma, Prisma. 


Kohlensaurer Baryt. 66, 20. 6, 31 


» Kalk. . 31,89 „ . 32,90 

5 Strontian — 15,10 
Kieselerde 0,27 0, 20 
Manganoxyd - . . ». 0,16 ' 


98,366. . 99,67. 


—ä ——— — 


Mosınc: Zerlegung des Smaragdes von Sonuro (I) und ve 
Tammela (II) (Acta Soc. Sc. Fennicae, II, 71 > BenzeLıus Jahreabe 
XXIV, 313). 

I. II. 


Kieselerde. . 67,359 . 66,615 
Beryllerde . . . 12,747 . 12,749 
Thonerde . . . 16,465 . 16,514 
Eisenoxyd. . 1,497 . 3,026 
Tantalsäure . . 0,280 . 0, 102 
Formel: @8? 4 482. 


— — — - — 


Scuarruiur.: neue Zerlegung des Porzellan- Spatbes (ih 
DiNGER's Übersicht u. s. w., S. 58). 
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Kieselerde. 49,20 
Thonerde . 27,30 
Kalkerde . 15,48 
Natron .„ 4,53 — 
Kali. . 1,23 
Chlor. . 0,92 
Wasser . 1, 20 
99,65. 


mei: «Al, O, Si O. + N 0, 80, 1 K. 


Dasczorzeaux : Krystall-Formen des Perowskits (Ann. de chim. 

*. 1845, c, XIII, 388). Der Verf. beobachtete an dem Würfel, 
her die Kernform der Substanz ist, abgeleitete Flächen, wie solche 
jetzt an keiner Mineral-Substanz wahrgenommen wurden, die jenem 
stall-Systeme angehören. Das Nähere ergeben die Original-Abhand- 
g d die derselben beigefügten Figuren. 


Ta. Scan: Beiträge zur Kenntniss Norwegischer Minera- 
ı (Poecenp. Ann. d. Phys. LXV, 276 ff.). Anatas zu Slidre in 
ders, Christiania-Stift: ausgezeichnete Krystalle in losen Thonschie- 
-Blöcken zu Glukken in Merager , Drontheim-Stift, in Thonschieſer. 
tgmannit (Spreustein) an nicht wenigen Orten uls zufälliger Gemeng- 
Ades Zirkon-Syenits, besonders auf den Inseln des Longesund-Fjord’s 
Brerig, so wie in der Gegend von Laurvig und Fredrikspärn. Ann: 
en mit dem fleischrothen (I) und mit dem weissen (II) Bergmannit un- 
tellt ergaben die untenstehenden Resultate, wornach der Bergmannit 
ganz normaler Natron-Mesotyp ist. Auch der Radiolith gehört 
in, wie des Vf’s. Zerlegung III zeigt: 
I. II. III. 

Kieselerde. . 47,97 48,12 . 48,38 

Thonerde . . 26,66 . 26,96... 26,42 

Eisenoxyd 0,73 0, 22. 0, 21 

Kalkerde . . 0,68. 0,69 0, 44 

Natron . 1407 . 14,23 . 13,87 

Kall. Spur. Spur . 1,54 

Wasser 9,77 . 10,18 . 9,42 

99,88 . 100,70 . 100,31 

letzte ist ein Natron-Mesotyp, nur durch einen etwas bedeutenderen 
Gehalt ausgezeichnet. 

Beryll findet sich an acht verschiedenen Orten, so viel man bis jetzt 
ss, a Glimmerschiefer, Gneiss, Granit u. s. w. Die sogen. Beryll-Krystalle 
Dig und Fredriksvärn sind Apatit. Braunit, wie es scheint, eine 
ne Gang- oder Lager - artige Ader im Quarzitbildend, in Botnedalen, einem 
le in Oevre-Tellemarken. Nach Tönsıcen’s Analyse ist der Gehalt: 


Manganexyd . .. . . . 86,40 


Eisenoxyd.. . . . . 1,87 
Kieselerde. . . „ 6,232 { 
Wasser 1,98 + 
Unlösliches Steinpalver 3,62 — 
99,79. . 


Bunt-Kupfererz findet sich in kleinen Partie n an sehr vielen Orten 
Norwegen, in bedeutender Menge auf mehren der za Altens-(Kasfjerd-) + 
Kupferwerk gehörigen Gruben, ferner in dem niedergelegten Kupferwerk . 
Aardal im Bergen - Stift und Fredriksminds in Nummedalen u. . w. 
Chondrodit in der Gegend von Christiensend, auf der westlichen Seite 
des Torrisdal-Eiv, nicht weit von den bekannten Fundstätten des Granates 
und Idekrases, in körnigem Kalk. Distben an vielen Orten, Deolomit 
als untergeordnetes Glied des „Ur-Gebirges“ an mehren Stellen; 80 u. 4 * 
beim Intuleport (Riesenthor) und im Toldstadausen, wo das Gesten. „ 
Lager oder vielmehr Zonen in Talk- und Glimmer - Schiefer bilde 
Gehalt: 

Koblensaurer Kalk . . . . 55,88 

5 Talk. 400,47 
‚Kohlensaures Eisenoxydul . . 2,81 
55, 16. 
Sammtlicher, Ubergangs- Kalkstein“ des Aristians schen Territoriums 1. 
ren, wie es scheint, kleine Mengen von kohlensanrem Talk. Eisenglagg 
ein sehr häufiger accessorischer Gemengthril des Norsogischen „Um. 
Gebirges“, auch ziemlich bedeutende Lager - fürmige Massen in Gneim ? 
bildend u. s. w. Flussspath. Zu Kongsberg u. A. interessante Zwi- 
lings-Krystalle; bei den Kongsrud-Gruben unfern Drammen auf Druses- 
räumen sehr Kalk - baltiger Schiefer in Oktaedern; bei Omdals Kupfer- 
werk als mächtiger Gang in Gneiss u. s. w. Gold. Zu Eidsvold 
unfern vom südlichen Ende des Mjösen, zumal früher, in Gang und 
Lager-förmigen Quarz -Massen in Gneiss, welche manche Eisen - und 
Kupfer-Erze führen; vordem auch in den Skara-Gruben in Egers Kirch- 
spiel u. a. e. a. O. Kalkspath. Ausser Kongsberg und Arendal beson- 
ders schön in den zu Altens Kupferwerk gehörenden Gruben. Ki esel. 
Malachit, als Begleiter des Kupferglanzes in den an Kupfererzen reichen 
Gängen uuf Strömsheien in Sätersdalen mit Feldspath und Quarz. 
Gehalt : 
Kieselerde 35, 14 
Kupferox yea 3, 07 


Wasser 20,36 
Eisenoxyd, Thonerde, Kali und Kalkerde 1,09 
\ 99,66. 


Der Verf. ist sehr geneigt, den Kiesel-Malachit als parasitische Bildung 
zu betrachten, dadurch erzeugt, dass schwefelsaures Kupferoxyd — durch 
Verwitterung des Glanzerzes entstanden — zersetzend auf Feldspath 
einwirkte. Nicht selten findet man halb zersetzte Feldspath - Theile von 


Malachit umsehlossen. Kupferglan s, auf den Bunt-Kupfererz- 
en Gängen, und mitunter in überwiegender Menge. Im Gmoisse 
dme, treten Granit-Gänge auf, die sich mehr oder weniger 
ı dem Erze zeigen, so dass dieses den Granit nicht selten ganz 
st. Der Kupferglanz von der Byglands-Grube, Höidalsmos-Kirch- 
Öore-Tellemarken (), zeigt sich in seinem Charakter, obwohl in 
mmmensetzung keine wesentliche Differenz stattlindet, verschie, 
jenem von Strömsheien (II). Gehalt: 
I. II. 
Kupfer . 77,76 . 70, 12 
Eisen 0,9 . 0,28 
Schwefel 20,63 . 20.36 
95, 10. 99,76. 
nickel. Auf Östre-Langde in der Nähe der Stadt Kragerde fand 
iner jetzt nicht mehr in Betrieb stehenden Grube das Erz mit 
h und Hornblende verwachsen. Gehalt: 
Arsenik . . 54, 35 
Nickel. . 44,98 
Eisen. . 021 
Kupfer . 0, 11 
Schwefel . 0, 14 
99, 79. 
oll der Kupfer- oder Arsenik-Nickel auch in der Nödebroe- Grube 
lei, begleitet von Prehnit und etwas Silber, vorgekommen seyu. 
sit. Bisher hielt man das Mineral, in welchem die bekannten 
ı-Krystalle von Arendal getroffen werden, für Bitterspath: das 
de spezifische Gewicht 3,065 schien dagegen zu sprechen, und 
ı Münster und Tönsaczr angestellte Analysen ergaben: 
Kohlensäure. 52,57 . 52,66 
Talkerde. . . 46,43 . 46,22 
Eisenoxydull . 0,87 . 1,12 
99,87. . 100,00. 
länglanz. Nicht ganz selten als zufälliger, aber meist nur in 
Menge auftretender Gemengtheil von Gneiss und Granit, beson- 
ärkon-Syenit der Gegend von Brevig, Fredriksvärn und Laurvig. 
rscheint das Mineral unter den Erzen der Teellemarkner Kupfer- 
formation, auch selbstständig in faustgrossen Stücken in Quarz 
:hsen; so beim Hofe Berge i Eidsborg, im Kirchspiele Laurdal. 
in der Stul-Grube bei Arendal, in Oktadern mit Kombinations- 
des Rauten-Dodekaeders , eingewachsen in Kalkspath und be- 
on Augit. Gehalt: 
Thonerde . 55,17 
Kieselerde . 5,09 
Eisenoxydul 18,33 
Talkerde . 17,65 
Manganoxydul 2,71 
98,95. 


E derselben Lagerstätte von körnigem Kalk, in weichem der 
dei Ohristiansund vorkommt, werden auch kleine Pleonast-Kr 
treffen. Quarz. Nicht weit vom Hofe Biörndalen in Sig 
von Modum, fanden sich vor mehren Jahren Berg-Krystalle voı 
zu einem Fus und mehr betragenden Länge in einigen Höhlu 
Quarz-Ausscheidung des Gneisses. Rosit. Kleine dunkel 

Körner etwa von Senfkorn - Grösse eines Minerals, welches d. 
dischen Rosit im Äussern ganz gleicht, finden sich selten ia 
Kalk bei Ormöräkke, Höidalsmoe - Kirchspiel in T'ellemarken 
Die Fundorte sind Hof Leftkuus in Sasrum, Kirchspiel Mod 
auch in zuweilen einige Zolle langen und verhältnissmäsig d 
stallen, begleitet von Apatit, Feldspath, Glimmer und einem 
lichen strahligen Talk-Minerale im Gneiss ; — Koplands-Berg, b 
Blaufarben - Werk: kleine Krystalle in von Bitterspath aus; 
Klöften eines zum Gneisse gehörigen Hornblende-Gesteins ; — 
Kobalt - Gruben: eingewachsen in Quarz; — Insel Langöe 
geröe: in Bitterspath - Partie’n eines zum Gneisse gehörigen H 
Gesteins eingewachsen; — auf dem Fagerlieknetten, einem d 
von T'vedestrand gelegenen Berge: eingewachsen in Hornblen: 
endlich an einigen Stellen der Arandaler Gegend. Sonnens 
Granite des Einankfield, im Valle-Kirchspiel, Sätersdalen, Chri 
Stift, welcher durch die überaus zahlreichen Gneiss-Bruchstü: 
zeichnet ist, die derselbe einschliesst. Stilbit: unfern Chr 
losen Syenit - Blöcken, welche ohne Zweifel dem Sphen - ur 
führenden Syenite von Maridalen angehören, eingewachsen 
Drusenräume. Eigenschwere = 2,203. Gehalt nach der vor 
vorgenommenen Zerlegung : 

Kieselerde . 58,53 


Thonerde . 15,73 
Eisenoxyd. 0, 50 
Kalkerde . 7, 02 
Kali ö 3.07 


Talkerde .) 
Wasser. . 17,05 
101,90. 
Tennantit: in einem Quarz-reichen granitischen Gmeisse von | 
begleitet in den Modumer Kobalt- Gruben. Eigenschwere 
Gehalt nach einer Analyse von FEARNLEY : 
Kupfer . 42,60 
Eisen 9,21 
Schwefel . 29,18 
' Arsenik . . 19,01 
100,00. 
Thorit. Das grösste bisher gefundene Stück, 544 Grm. wieg 
in der Mineralien-Sammlung zu Christiania bewahrt. Ein fast 
ger Begleiter des Minerals scheint ein braunlicher, lang- und dünn 


a- Mesotyp. Turmalin: an mehren Orten im Gneiss. Uran- 
: im Granit der Gaemle-Grube auf Strömsheien als Verwitterungs- 
kt eines Minerals, welches mit G. Rose’s Urantantal verwandt seyn 
. Wismuthglanz: mit Granat, Magneteisen, Eisen- und Kupfer- 
md Bleiglanz in einer verlassenen Kupfergrube beim Hofe Gyöllebäk. 
chwere = 6,403. Gehalt: 
Schwefel . 19,12 
Wismuth . 79,77 
Kupfer . 0,14 
Eisen 0,15 
99, 18. 


le, bei Agers-Kirche unfern Christienie, angeblich von Kupferkies 
et, in oder bei einem „Grünstein“-Gange. Gehalt: 

Schwefel . 33,73 

Zink . . 53,17 

Eisen. . 11,79 

Mangan. 0,74 

Kupfer. Spur 


99,43. 


me: früher sehr häufig in der Näss-Eisengrube bei Tvedestrend in 
die meisten in Magneteisen eingewachsen ; bei Arendal von 
auch von Feld-Spatlı begleitet. Ein durch seine Grösse ausgezeich- 
rystall von Brevig oder Fredriksvärn, in der Universitäts-Mineralien- 
ung zu Christiania befindlich, wiegt ungefähr 92 Grm. 


— 


IWSTETTER: Zerlegung des Chili-Salpeters (Ann. d. Chem. 
arm. XLV, 340). 


Salpetersaures Natron . 94,291 


Chlor- Natrium . 1, 790 
Schwefelsaures Kali . 0,239 
Salpetersaures Kali. . 0, 426 


Salpetersaure Talkerde . . 0, 858 
Unlös liches 0, 203 
Wasser 13993 


100, 000. 


— —— —— 


. Backs: Zusammensetzung des Wassers aus der Nordsee 

und Manch. Journ. f. prakt. Chem. XXXIV, 185 und 186), Die 
w des Seewassers der Küste von Helgoland, dessen Eigenschwere 
R. = 1,0334 betrug, ergab: 


Schwefel 17.21 


Kfer 1,153 
Een. 122 
eee , 
A _ Arwen 4.723 
104. 108. 
Daraus ergibt sich die Formel: 
e ir 


lu einen chemischen Eigenschaften stimmt das Mineral anffal 
dem Geokronit überein; nur ist jener von Merode in der S 
Pruvins Valioien nacli der Bauvaon’schen Untersuchung frei von 


EEE 


B. Geologie und Geognosie. 


& Dawn: Terrassen -Thäl er in Cu (Naturwiss. Reisen 
heg. von Dnrraacn, II, 116 und 117). Der Verf. beschäftigte sich 
mehre Tage mit Untersuchung der Stufen-förmigen Terrassen von Trümmer- 
Gesteinen. Sie sind, wie Lysıı aus der Erzählung von Baan. HALL sehr 
richtig schloss, vom Meere während der allmählichen Erhebung des Landes 
rebildet worden. Auf einigen Stufen, die sich innerhalb des Thales an 
len Seiten der Hügel finden und nach der Küste zu fortsetzen, liegen 
Muscheln von noch lebenden Arten auf der Oberfläche oder sind in einen 
weishen Kalkstein eingeschlossen. Diese Schicht, der neuesten Tertiär- 
Igeebe zugehöngad, geht abwärts in eine andere über, die unter manchen 
ttst verlorenen Schaalthieren auch Reste einiger noch lebenden enthält. 
en letzten verdienen die Schaalen einer ungeheuren Perna besonderer 
rwähnung. Ferner trifit man Zähne eines riesenhaften Haifisches, nahe 
wwandt oder identisch mit Carcharias megalodon des alten Europa, 
ıssen Überbleibsel zugleich mit jenen eines wahrscheinlich in die Familie 
r Zetaccen gehörigen Thieres durch Kieselerde versteinert erschienen. 
ı Gussco sieht man die Parallel- Terrassen sebr auffallend; nicht weni- 
tr als sieben vollkommen flache aber ungleich breite Ebenen erheben 
ch stufenweise über einander an beiden Seiten des Thales. Der Kon- 
tat der auf einander folgenden horizontalen Linien, die sich auf jeder Seite 
sprechen, mit den regellosen Umrissen mehrer Berge istso auffallend, dass 
rselbst diejenigen ergreifen muss, welche kein Interesse haben über Art und 
line, wie sich die Landes - Oberfläche gebildet, nachzudenken. Der 
rung der Terrassen von Cogpuimbo dürfte ganz derselbe seyn, wie 
mer der Ebenen von Patagonien; der einzige Unterschied ist, dass die 
Denen etwas breiter sind als die Terrassen, und dass sie das Atlantische 
laer begrenzen, statt ein Thal, welches Thal indessen früher von einem 
leeres-Arme eingenommen wurde, während gegenwärtig süsse Wasser 
ırin ihren Ablauf haben, Jedenfalls ist nicht zu übersehen, dass die 
af einander folgenden Klippen keineswegs verschiedene Erhebungen 
zeichnen, sondern Perioden gewisser Ruhe während der allmäblichen, 
elleicht kaum merkbaren Erhebung des Landes. Im Thale von @uasco 
ıben wir Denkmale von sieben solchen Ruhetagen in der Thätigkeit unter- 
discher Kräfte. 


— — — 


hmm: geologische Beschaffenheit des Vorgebirges der gulen 
ofnung (Compt. rend. 1844, XIX, 960 cet.). Der Tafelberg und die 
m verbundenen Höhen bilden das „Vorgebirge der guten Hoffnung“. 
er Fuss jenes Berges besteht aus Porphyr - artigem Granit, welcher 
mitten von Grauwacke-Schiefern hervorgebrochen ist, deren Schichten 
r gestört und auf deren Masse - Beschaffenheit derselbe mehr oder 
iger ändernd eingewirkt hat. Über dem Grauwacke-Gebilde bis zur 
3 von ungefähr 550 Metern erscheint in Lagen, die etwa unter 10° 


gegen SW. fallen, — Bankkihn nchr reich an Glimmer 
Blättchen und wechselnd mit überaus eisenhaltigen biutrothen thonigen 
Schiefern. Jener Sandstein dürfte durch die Nähe granitincher Hintrei 
bungen gleichfalls Änderungen erfahren haben. Sedan folgt eine mich 
tige Ablagerung von weissem quarzigem Sandstein, in 1 Meter starken 
Schichten, die sich ebenfalls nach SW. neigen; in verschiedenen Höhes 
treten zwischen denselben kleine Lagen von Rollstücken weissen Quarsdı 
auf, wechselnd in der Grösse von der einer Erbse bis zu jener eine 
Tauben-Eies. Dieses Gestein setzt das Piateau des Tefelberges zusammen, 
. 1163 Meter über dem Meeresspiegel, so wie die Gipfel des Tieufels-Pils 
mit 1076 M. und des Löwenkopfes mit 966 M., endlich die Bergreihe, welche 
nur Küste hinzieht bis zum Vorgebirge der guten Hoffe, mit 320 Mi 
Die granitische Hervorragung des Tiafeiberges erstreckt sich in westl. 
cher Richtung und erscheint auf dem Passe, welcher diese Masse ven 
Pik des Löwenkopfes scheidet, um sodann unter Grauwacke - Schiefe 
und Sandstein zu verschwinden, weiterhin aber zwischen der Campe. 
Bucht und dem Leuchtthurm der Kapstadt sich nochmals zu zeigen. Au 
diesem Theile der Küste wie am Fusse des Tufelberges sieht man au 
zahllosen Stellen den Granit in Berührung mit den untern Lagen des 
Schiefer - Gesteins, welches von ihm mehr oder weniger tief eimwärtı 
umgeäindert worden; hier drang das granitische Gebilde in mehre Mete: 
mächtigen Gängen zwischen den verschobenen Schiefer - Blättern ein; 
dort umschliesst es Bruchstücke des letzten; überall findet man Wirkus- 
gen des Metamorphismus. Die dem Granit zunächst befindlichen Schiefer 
Theile erlangten das Aussehen gewisser Chiastolith - führender Schiefe 
und erinnern an Erscheinungen, wie solche in den östlichen Pyrenäen, 
im Carol Thale und zu Railles beobachtet wurden. An andern Orten 
hatten Umwandlungen zu Wetzschiefer Statt oder zu Kieselschiefer- 
artigen Massen. Da wo Schichten - Theile des veränderten Gesteine: 
emporgerichtet worden, setzen sie in das Meer hin fort und ragen hies 
in einer Menge von Nadeln hervor ; es wussten dieselben der Wogen- 
Gewalt zu widerstehen, während der Granit, welcher sie umgab, dem 
zerstörenden Einflusse der Fluthen unterlag. Man nimmt ein allmähliches 
Abnehmen in den Einflüssen des Metamorphismus wahr, je mehr sich die 
Grauwacke-Schiefer von der Granit - Masse entfernen, und die auf einer 
Mächtigkeit von etwa 250 Meter davon entlegene Masse des Löwen- 
Rückens hat in ihren obern Theilen Thonschiefer frei von jeder erlitte- 
nen Umwandlung aufzuweisen. Die oben erwähnte granitische Hervor- 
ragung setzt aus NW. vom Fusse des Tafelberges in südlicher Richtung 
fort und tritt zwischen Constantia und Hout - Bei an den Tag. Folglich 
dient der Porphyr - artige Granit dem Sedimentär-Gebilde, welches der 
selbe auf eine weite Strecke hin emporgehoben hat, als Grundlage. Es 
war jener Granit übrigens nicht das einzige Agens bei den Störungen, 
die der Boden dieser Gegend erlitten. Ohne der kieseligen Gänge, die im 
ihrem Innern Drusen von mit Hornblende - Nadeln untermengten Quar- 
Krystallen umschliessen, zu gedenken, so wie eines eigenthümlichen em 


Dimmer gehr reichen Granites, gehören zu der störenden Gewalt 
inge eines schwärzlichgrauen „Trapp“ - Gesteins, eines innigen 
s aus Augit, Feldspath und Magneteisen, ven denen nicht nur 
it, sondern sämmtliche über demselben ihre Stelle einnehmenden 
ir-Formationen durchzogen werden. Einer dieser Gänge, unge- 
et. mächtig und aus W. 40° N. streichend, zieht quer inmitten 
yr-artigen Granites durch den Einschnitt, welcher den Tafelberg vom 
Löwenkopfes trennt; sodann dringt derselbe in die zur Seite 
e einnehmenden Grauwacke- Schiefer und quarzigen Sandsteine, 
r nach W. hin bemerkt man noch verschiedene Gänge der Art, 
ich N. streichend. Da wo jener „Trapp“ unmittelbar in Be- 
dt dem quarzigen Sandstein sich findet, bemerkt man keine durch 
gebrachte Anderung; es lassen sich Handstücke schlagen, aus 
ander verschmolzenen Felsarten bestehend, ohne Spur irgend 
enseitigen Einwirkung. Alle erwähnteu Thatsachen beweisen, 
schiedenen, ohne Zweifel’ weit von einander entfernten Zeit- 
reschmolzenes Material durch die beim ersten Hervorbrechen 
es entstandenen Spalten aufwärts drang. Am Gipfel des Tafel- 
en sich Bruchstücke weissen, quarzigen Sandsteins, durchzogen: 
an-Peroxyd - Schnüren, welche sehr wahrscheinlich zu einer 
sehenen plutonischen Injektionen gehören. 

he nächste Umgegend und den Grund der verschiedenen Becken 
o trifft man hier eine Ablagerung unvollkommen zugerundeter 
wechselnd in der Grösse von der einer Faust bis zur Kleinheit 
enkornes und gebunden durch einen eisenschüssig - thonigen 
stellenweise als unzweifelhaftes Sumpferz sich darstellt. Die 
tammen augenfällig von den zunächst anstehenden Felsarten, 
ıorphosirten Grauwacke-Schiefer und von Quarz ab. Die Tiefe 
ı wird vorzüglich durch Lagen plastischen Thones und weissen 
Sandes eingenommen, in denen Holz-Theile von Braunkohlen- 
finden. Eine Schicht dieser Art ist am steilen Rande eines 
ı unfern des Tiger-Berges zu sehen. Ihre Mächtigkeit wechselt 
30 bis 65 Centimeter; sie zeigt sich wagrecht, besteht aus 
a mit deutlichen Spuren von Rinde u. s. w., auch durchzogen 
es, und wird oben und unten durch Lagen eines mehr oder 
digen Thones begrenzt. Eine ähnliche Braunkohlen-Ablage- 
le zu Wynberg getroffen, einer Landzunge, welche vom Fusse 
er ges aus sich erstreckt. — Diese Gebilde werden durch eine 
ation bedeckt, die mehre Hügel 8 bis 10 Meter erbaben über 
zusammensetzt; es ist ein Travertin mit weissem Quarz-Sande 
Von organischen Resten kommen nur zwei Helix-Arten darin 
m ähnliche noch lebend in der Gegend vorhanden sind. End- 
tmam bin und wieder am Fusse des Tafelberges sehr zahlreiche 
2 Blöcke; sie stammen sämmtlich von der granitischen Hervor- 
si dürfen nicht als erratische betrachtet werden. 

Bestumung des Alters der geschichteten Massen, welche die 
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Gruppe der Berge des Vorgebirges der guten Koffnung zusammensi 
gewähren die Petrefakte auf dem Gipfel des Cedar - Berges, etwa 120 
Meter über dem Meere, das entschiedenste Anhalten. In dem übt 
quarzigem Sandstein seine Stelle einnehmenden Grauwacke-Schiefer if] 
man unter vielen fossilen Überbleibseln Calymene Biumenbacky 
und Asaphus caudatus, welche in der nördlichen Hemisphäre & 
untere silurische Abtheilung bezeichnen: ausserdem kommen Product 
vor und Bivalven, die theils zu Donax, theils zu Calceola gebn 
dürften. — — — Um seine eigenen Beobachtungen auf die Kette * 
Bergen auszudehnen, welche nach N. und 0. hin ins H. 

und Kaffer-Land sich erstrecken, fehlte dem Verf. die Zeit. Nach 
auf dem Kap vorhandenen Sammlungen, so wie nach den Berichten & 
Obersten Mırckzit, Ober-Ingenieurs der Kolonie, und nach jenen de 
Kadaster-Chefs HkRrZzo theilt Irma Folgendes mit. Eine Bergkette 
genommen, die an der Tafel- Bucht beginnt und sich längs der W. 
küste nach NNW. erstreckt, besteht das südliche Afrika im Allgemes 
aus mehren parallelen Reihen hoher Berge, welche aus O. nach 
ziehen und durch Thäler und sehr grosse Hochebenen geschieden 
den. Die erste jener Reihen wird vom Meere durch einen Landatr 
getrennt, dessen Breite zwischen 15 und 50 Kilometer wechselt. 
folgt gegen das Innere hin die Steaart-Berg- Mette oder die 
Berge. Sie ist höher und steiler, als die erste, und zwischen beides 
ein unfruchtbarer Landstrich, im Lande Karroo genannt. Die dritte 
heisst Nieusceldt-Berge ; ihr erhabenster Punkt Konsberg misst 1547 
Seehöhe. Nach W. hin und längs der Küste steigt das Land 
weise empor bis zu der den Nieusceldt-Bergen verbundenen R 
Kette. Das quarzige Sandstein-Gebilde des Tafelberges krönt die 
Höhen des Kafernlandes und bildet Plateau’s: Grauwackeschiefer 
scheint hier unter ähnlichen Verhältnissen. Man findet in diesen 
verschiedene Erz-Lagerstätten : so namentlich im Coper-Berg, 480 
meter im N. der Kapstadt, Gänge von kohlensaurem Kupfer und 
Schwefelkupfer. Unfern der Camtoos-Bucht. etwa 30 Kilometer ven 
Delagos-Bucht, am steilen Gehänge einer tiefen Schlucht, durchaetzt 
1 Decimeter mächtiger Bleiglanz- Gang den quarzigen Sandstein. Zwi 
der Alagose-Bucht und Grahams-Town, 18 Kilometer vom Meere und = 
beim Boschjesman-Flusse besteht ein steiles Gehänge in einer Mi 
keit von ungefähr 150 Metern aus einem Konglomerat von Ro 
und Sand. In 4 der Höhe befindet sich eine Grotte, die 5 
Breite auf 3 M. Höhen haben dürfte; ihr Boden ist mit einer 
Lage von Feder-Alaun bedeckt. dessen zarten Seiden - glänzenden 
mehr als 15 Centimeter Länge messen; unter dem Alaun liegt eine 3 C 
meter dicke Schicht von Bittersalz. Das Fels-Gebilde scheint der Teri 
Zeit amugehören; in den obern Theilen konnt Ostrea virgiuica ine 
vor. Endlich liefern Caledon, Boefeld und Beaufort Nanganoxyd, Gr 
Topas und Prehnit. — Das Land besitzt mehre sehr werthwolle Minn 
Quellen und Thermen, auch zahlreiche Salz-Quellen und Salssee n. 
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E. W. Scumr: über Entstehung der Rutschflächen auf 
lagen und andern Struktur-Klüften Gergwerks-Freund, VII, 
s 6). Da auf den Schneeberger Kobalt - Gängen Spiegel gefunden 
den, wo Quarz - Verwerfungen stattfinden und auch nicht; Spiegel, 
e nach ihren Fall-Richtungen divergiren, nämlich einander zu- und ent- 
len; Spiegel von zweimaliger Streifung und hin und wieder auch solche, 
t zwischen bangendem und liegendem Saalband zu mehren parallel 
ner einander stehen ; da endlich der Verf. — in einer eine Viertel- 
mie südöstlich von Schneeberg im Granit angelegten Sandgrube vor 
ishgehauenem Ort und Übersichbreehen — sechs mittel-grosse Spiegel- 
lam eben einander auf dem Granit angehörenden Struktur - Klüften 
ws wischiedener Fall-Richtung und nur eine davon auf einem 4“ mäch- 
igra Quarz - Trumm liegend beobachtete, die bandartig gestreift starken 
Ham zeigten und wovon zwei aus weichem Kaolin bestanden — — 80 
mit er die Entstehungs - Ursache abweichend von der herrschenden 
mid zu erklären. Verlängert man nämlich auf der Revier-Karte eines 
ul breit vielfach aufgeschlossenen Gang-Reviers alle erkennbaren 

legionen nach ihrem Hauptstreichen, so erwachsen der manchfachen 

bugs - Linien willen eine grosse Zahl Triangel -, Rhomben - und 

peasid-Flächen, die man sich der Neigungs-Flächen wegen körperlich 
chen so verschiedentlich gestaltete Gestein - Massen denken kann. 
part man nun bei dem Glauben, dass Spiegel, Harnische u. s. w., die 
alen Gängen sichtbar werden, durch Reibung niedergesunkener oder 

ser Gebirgs-Theile entstanden seyn sollen, so wird man, weil ein 
lir-fächiges Stück von drei, ein rbomboidal- oder trapezoid-flächi- 
a ick von vier divergent fallenden Gängen begrenzt wird, dahin ge- 
gm, dass die Gebirgs-Stücke sammt und sonders verschiedentliche und 
r Riitor halber vieltausendmalige Auf- und - Nieder- Bewegungen 
M sachen müssen, was ausser dem Bereiche aller Wahrscheinlichkeit 
& hier keine Spur von dem unvermeidlich gewesenen Konglomerat- 
nachgewiesen werden kann. Der Ansicht des Vf’s. gemäs beruht 
Betstehung solcher Spiegel auf dem einstigen Entweichen gespannter 
* Dämpfe und Gase, die im Tief-Innern unserer Erde ohne Auf- 
Sich i in Menge bilden und, wo sie durch keine gangartigen Risse 
wüchen können, nach und nach bis zu unendlich steigenden Kräften 
asammeln,, die selbst mächtige Gebirgs- Massen emporzuheben 
Ne. Haben wir aber für solche Kraft-Äusserungen kein Bedenken, 
bin unn zu zweifeln, dass, lange nach Erfüllung der Gangspalten 
immer heisse Dämpfe und Gase aus den Tiefen da aufströmten, wo sie 
geringsten Widerstände fanden, und solche an Saalbändern und haar- 

Aigen Struktur-Flächen zu überwinden vermochten, da z. B. kolilensaure 
Quarz, Kalkspath, Feldspath, Glimmer chemisch auflösen, zum 
nit sich fortführen und anderwärts wieder in andern Formen 
Gebiden absetzen. Eben die gepresste Entweichung, zugleich 

ö sende Erweichung zur Folge habend, vermochte solche 
te haarweite Kanäle in aufsteigender Richtung einzugraben, die 
bt; 1886. 16 
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nachmals wieder erhärteten, und Mineralien, welehe dadureh u 
oder weniger ihres Kieselerde - Gehaltes beraubt wurden, zu let 
Spiegel- Bestegen umzubilden, die metallisch geschwängert seyn kön 
oder auch nicht. Aber eben durch die Vergasung ist es wahrschein 
dass sich solche Harnische u. s. w. bilden konnten und, wo keine m 
lische Anhäufung vorhanden war, die haarmächtigen Kanäle wenig 
stellenweise nur metallisch glänzend, wie angehaucht, überzogen wen 
Ausser den Grenzen der Wahrscheinlichkeit liegt es ebenfalls nicht, 
Gase durch ihre Zersetzungs - Kräfte hier und da kleinere und gröa 
Räume entstehen liessen, die sich später wieder durch angeschwäng 
filtrirende Wasser nach und nach mit Mineralien anderer Art erfil 
wodurch man zur Vermuthung gelangt, dass während der Senkus 
die Gänge sich erweitert und neue Gangarten aufgenommen ia 
möchten. Und können wir aus Thatsachen heissen Dämpfen und Os 
die zersetzende Kraft nicht absprechen, so darf es auch wohl keinen 
Wunder nehmen, wenn wir die Spiegel-Rinnen nicht nur den Fall-Lä 
konform, sondern mitunter auch Spiegel von zweimaliger, divergired 
Richtung erblicken! Vermögen wir aber nicht zu widerlegen, 
spannte heisse Dämpfe und Gase auf Gängen und Flötzen ente 
seyn können, warum sollen wir nun noch ungläubig daran zweifels, d 
solche gepresste Entweichung nicht eben so gut auf vielen anders” 
birgs - Absonderungs-Klüften stattgefunden haben, wodurch sich, 1 
auch nicht alle, doch viele räthselhafte Vorkommnisse auf befriedigt 
Art erklären lassen. 


Zweiter Artesischer Brunnen zu Paris. Man beabsich 
einen zweiten Artesischen Brunnen in einer dem von Grenelle entge 
gesetzten Richtung, nämlich im Jardin des plantes anzulegen. Des 
ihm zu erhaltende Wasser soll grösstentheils für den Garten, das 8 
für die Hospizien Salpetriere und Pitie verwendet werden. Der 1 
Brunnen wird einen grössern Durchmesser erhalten und bei 850 N 
Tiefe ungefähr 1,600,000 Litres Wasser in 24 Stunden geben. (04 
liche Blätter.) 


J. W. Barney: Notitz über einige neue Lokalitäten ! 
siler und lebender Infusorien (Sırım. Journ. 19845, III 
321—343, Taf. 4). Der Vf. hat viele Infusorien - haltige Gebirgen 
selbst gesammelt und durch seine Freunde sammeln lassen und 
sucht, vermag aber aus Mangel literärischer wie pekuniärer Hälfsel 
nicht, alle gefundenen Formen in einem selbstständigen Werte 
zeichnen und zu beschreiben. Er hat Solches mithin Enrnensurc’k @ 
lassen, dem er die Gebirgs- Proben mit seinen Notitzen einsandte. ! 
jetzt gibt er theils die ihm mitgetheilten Resultate der Untersschwfl 
Kunzxsunon mit von ihm selbst entworfenen Umrissen der wich 
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mendsten Formen, theils die Ergebntene seiner eigenen Ver- 
, die er später durch die Eunenzeng’schen Bestimmungen 
ınd berichtigen will. Wir finden daher hier Nachweisungen 
„ worüber wir schon Nachrichten von Eurensers mitgetheilt 
' über die 

kus dem Oregon-Gebiete, S. 321 [Enne. i. Jb. 1843, 632). 
Von den Bermuda-Inseln, S. 323 [Eunz. i. Jb. 1844, 762). 
Aus Virginien (a Richmond, b Petersburg, [Eune. i. Pb. 1844, 
ppehannock-cliffs, d Stratford cliffs, e Browns Mills, f Hollis 
e & Enns. i. Jahrb. 1845, 631] und g Meherrin River). 
Meryland (Piscataway [Eng. i. Jb. 1844, 756]). 

ı stellt B. auf S. 331-333 die Liste der z. Th. noch provi- 
Namen aller aufgefundenen Arten in eine Tabelle zusammen, 
h diejenigen Arten als solche angezeigt sind, die er bis jetzt 
bend in N.-Amerika entdeckt hat; — während wir diese Liste 
b. 2, 3 a b und 4 gegeben haben; — er bezeichnet und bildet 
en ab (S. 336), die er in Enrenseng's Listen noch nicht auf- 
ermocht hatte. Nirgends eine Spur von kalkigen Polythalamien. 
ebende Infusorien im blauen Schlamme des Havens 
Heaven (S. 337), dessen Zusammensetzung nach des jüngern 
's Zerlegung besteht aus 


Kieselerde. 58, 633 
Alaunerde . . . 30, 563 
Eisenoxyd . . 36,186 
Kohlensaure Kalkerde . 4,263 


Talkerde . . . . 0, 705. 
skopische Untersuchung liess Theilchen von Quarz, Hornblende, 
und eine Menge von Kiesel - Infusorien, von denen der Vf. 
namentlich aufzählt, und einige Polythalamien erkennen. 
ebende Infusorien im Schlamm des Havens von Gar- 
338). Verhält sich ebenso, ist aber reicher an Kalk-Thierchen. 
Fossile Infusorien im Guano (S. 338). Der Vf. ent- 
ı Südamerikanischem Guano meerische Arten von Coscinodiscus, 
ches u. a. Genera, die wohl im Allantischen Ozean noch leben 
(Vgl. Enne. i. Jb. 1845, 633.) 
Fossile Infusorien aus Nova Scotia (S. 339). Weisses, 
Iafusorien-Mehl obne Sand, wie es sich in Moorgründen abzu- 
pflegt, von 2 verschiedenen Lokalitäten. An der einen zeigten 
! Arten Süsswasser - Infusorien und Spongiolithen, an der andern 
u obne solche. 
U hfuso rien mit Mastodon- Knochen aus Orange Co., 
Seiche Knochen waren 1843 zu Scolektown in einem hell 
ze! gefunden worden, der viele Süsswasser-Konchylien 
un doeh mit Epidermis enthält. Er bot 6 Arten Kiesel-Infusorien, 
(Closterinm erenulatum), 1 Spongiolithen, 
Menden Arten, sternförmige Haare von Platanus?, Fee 
16* 
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Pollen und Samen-Gefäsge von Chara oder Nitella. Diese Körper w 
gefunden, nachdem der Vf. alle auflöslichen Bestandtheile durch verdäs 
Salzsäure aufgelöst, den Rückstand ausgewaschen und auf einem d 
Täfelchen in Canada’schen Balsam vertheilt und so unter das Mikro 
gebracht hatte. 

An die Untersuchung der fossilen Polythalamien hat sich 
nicht gemacht, aber 20 Proben von Gebirgsarten, welche dergieid 
enthalten, zur Prüfung an Eurenserns eingesendet. Es sind Kohlenkal 
sekundärer Sandstein, Glieder der Kreide-Formation und tertiäre Geb 
Dabei sind Polythalamien - Kerne aus den eocenen Mergeln von A 
Washington bemerkenswerth. Die Formen der sekundären und tert“ 
Gebilde sind sehr verschieden, wenn auch die Gebirgsarten sich 
lich oft sehr ähnlich sind. Manche enthalten zweiklappige, 
Krustazeen meerischen Ursprungs. 


J. Davr: Kohliger Absatz oder Haut auf den Seen! 
Westmoreland (Jımss,. Journ. 1844, XXXVII, 25—27). Die 
See’n, der Windermere-, der Rydal- und Grasmere-See u. 8. w., 
sie ein reines Wasser enthalten,, sind zuweilen mit einem schw 
Häutchen überzogen von hauptsächlich kohliger Natur und vom 
des Russes; der Stoff verpufft bei Erhitzung mit chlorsaurem 
entzündet sich und verbrennt ohne Flamme vor dem Löthrohr; a 
Durcheinanderrühren mit Wasser zu Boden, und erscheint unter 
Mikroskope in Form von 1368 —zan5 grossen Theilchen, die er 
bräunliches Licht durchlassen. a 

Will man daher diesen Stoff für Russ nebmen, so müsste ud 
Ferne, von irgend einem Manufaktur-Distrikt durch den Wind | 
führt worden seyn, da die benachbarten Dörfer nicht so viel 1 
könnten. Ein vegetabilisches Erzeugniss der See'n selbst oder eue 
wasclung aus höher gelegenen Torſmooren ist es nicht, wie das Mikredl 
lehrt. Vom Grunde der See'n ist es auch nicht emporgestiegen, u 
die Schiffer meinen, denn es ist zu schwer. Es erscheint meistens 
Regen bei ruhigem Wetter und verschwindet, sobald ein stärkerer 
entsteht. Das Vorkommen ist so beträchtlich, dass mebre Besitzer w 
Vergnügungs-Booten solche nicht mehr weiss anstreichen lassen. 


d 
1 


Buckuunp: Aushöhlung von Kalksteinen durch ud 
schnecken (Instit. 1845, AIII, 370). Die Thatsache ist früher | 
richtet IIb 1843, 502], später wieder in Zweifel gezogen 
BuckLann hat seitdem noch andre solche Löcher gefunden, deren 

von einer sauren Ausschwitzung durch Landschnecken — Heli 
berrührt, welche sich den Tag über dahin zurückziehen. So in 
land: zu (Cannington Park; au den Ruinen des Römischen 
Richborough, welches aus Rug der Grafschaft Ment erbaut ist; am 
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„Cromlech“ [7] von St. Nicolas bei Cardiff; am künstlichen Felsen 
Steinen von Gomer in den Gärten des Hrn. Du.Lwrr; an der Abtei 
‘Mary zu York. Die angebohrten Felsen koınmen nur in Gegenden 
t welche mit reicher Vegetation bedeckt sind. Die Löcher am Rick- 
sugher Schlosse scheinen ein Maas für die Zeit zu geben, welche zu 
rer Bildung nöthig ist. Die tiefsten überhaupt‘ haben nicht mehr als 
scheinen mehre Tausend Jahre zu ihrer Bildung bedurft zu haben. 
finden sich nur in den härtesten Kalksteinen , weil weichere inzwi- 


mm chen so tief abgewittert wären. 
r- 
1 
K 


N Senomonenx: Bemerkungen über die Geologie von Britisch- 
Hass (Quart. geol. Journ. 1845, I, 298 — 3000. Der bezeichnete Land- 
Mich geht längs der Atlantischen Küste von der Mündung des Ama- 
bis zu der des Orinoco und hat in grösster Länge von Cap Nord 
zum Zusammenflusse des Rio Xie mit dem Rio negro 1090 geogr. 
Wen, und von der Orinoco-Mündung bis zum Einflusse des Rio negro 
den Amasonas 710 Meilen Breite. Nirgends ist eine Spur von 
Resten vorgekommen , indem ausser jugendlichen Bildungen 
ganze Land aus „Urgesteinen“ besteht. 
Die Ufer und Niederungen längs der Hauptflüsse Guiana wie das 
elta und die Esseguibo - Mündung sind nächst der Oberfläche 
sem blaulichen Thone gebildet, der mit Salz und zersetzten 
-Resten durchmengt einen sehr fruchtbaren Acker-Boden bildet. 
ter folgen andre bunte Thone und dann ein Sand aus durch- 
weissem Quarze, in welchem man 120“ — 230“ unter der 
häufig Wasser zu erbohren pflegt. (Schon in 10“ 12“ Tiefe 
man ein unregelmäsiges Lager von umgebrochenen Stämmen 
Avicennia nitida, und cine ähnliche 12“ dicke Schicht hat man in 50 
gefanden.) Der Thon reicht weit landeinwärts und endigt dann 
einer 30’—120' hohen Hügel-Kette, mit welcher eine andere Reihe 
selten über 200“ hohen Hügeln aus Rotheisenocker zuweilen mit 
ikat-Lagern parallel zieht. Dann folgt ein biegsamer Quarzsand- 
dem Brasilischen gleich. 
Das erste ungeschichtete Gestein erreicht man bei Itaca; es besteht 
m verschiedenen Granit - Varietäten voll Grünstein-Dykes und aus Por- 
yr, während das Gebirge der nähern Umgebung noch Thoneisenstein 
R einzelnen kleinen Knollen geliefert hat. Diese [7] Felsart erscheint 
Mdwärte wieder das ausgedehnte Tafelland von 300° Seehöhe, die sog. 
len einnehmend , aus deren Mitte einzelne Berg- Gruppen bis zu 

—-2300° Binnen- Höhe ansteigen. Diese Ebenen sind von einem 
— bedeckt, welches abgerundete Quarz - Stücke und grosse 

von Eisen-Sumpferz enthält, während Granit-Blöcke oft von be- 

pächtlicher Grösse und sehr abgerundet ebenfalls häufig vorkommen. Die 
Berge dagegen sind porphyrisch und enthalten eine ansehnliche Menge 
von Glismer in blättrigen Massen. 
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Auf dem feinkörnigen Gneisse und groben Granit der Sawı 
ruhend bildet ein Sandstein die Berge von Pacaraima, welche sich 
obern Orinoco ostwärts bis zum Esseguibo erstrecken. Gegen N. koı 
Feldspath - Porphyr und Jaspis vor, und dann folgen luſtige Steill 
von Sandstein ohne einen organischen Überrest, die fast senkrecht 
die Ebenen ansteigen und den Anfang eines ausgedehnten hohen 1 
landes bilden. 

lu einer andern Gegend, am rechten oder W. Ufer des Cuk 
scheint Jaspis als vorwaltende Gestein - Art. Nördlich davon ragen 
malerische Berge steil empor; sie bestellen aus dichtem Sandstein, 
von den Orinoco - Ufern nach SW. hin die höchsten Spitzen zu b 
erscheint, und einen ähnlichen Höhen-Zug hat der Vf. auf weite Stre 
in W. und S. verfolgen können. An den Seiten der höchsten U 
liegen viele grosse Granit-Blöcke umher: unter jenen ist besonders 
Roraima durch Grösse und malerische Schönheit ausgezeichnet. N 
wärts von ihm kommt Thonschiefer vor und nahe dabei an den Carin 
Ufern schwarzer Quarz, während man im Becken des Cuyuni-Flusses gr 
Blöcke von grobem Konglomerate sieht, obschon bei der Verbindung 
selben mit dem Masaruni die Felsarten basaltisch sind. Bei den gra 
Wasserfällen des Ematupa herrschen Granit und dunkler harter II 
schiefer. 

Diese geologische Beschaffenheit des Landes lässt analog auf 
kommen von Gold schliessen, und in der That glaubt Scu. Proben 
selben im Sande des Takutu-Flusses gefunden zu haben, die aber sp 
verloren gegangen sind. Auch der Missionär Fray Josn zeigte ihn 
Stück derben Goldes in Quarz eingewuchsen, das bei der Eiumũad 
des Takulu iu den Rio Branco gefunden worden ist. Eben so lässt 
Vorhandenseyn von Itakolumit, von Glimmerschiefer und, was mas 
Brasilien Diamanten-Mutter nennt, Vorkommen von Diamanten u. . 
vermuthen. 


Z. ALLEN: über das Volumen des Niagara-Flusses, nach | 
Messungen von E. R. BLAXWEII. in 1841 (Sırcım. Journ, 18 
XLVI, 67 ss.). Der Niagara au seinem Abflusse aus dem Erie - Se 
einen sehr gleichmäsigen Stand, auf welchen vorübergebende Re 
güsse und selbst die Jahreszeiten ohne Einfluss sind. Nur ein sta! 
Wind gegen oder nach seinem Laufe macht den See an der Ab 
Schwelle und somit den Fluss selbst um 2' fallen oder um eben 20 
steigen, was zuweilen binnen wenigen Stunden wechselt; und eine R 
von nassen oder trocknen Jahren kann eine fast eben so grosse, 4 
sehr allmähliche Wirkung hervorbringen. Daher wird die Bestia 
der mitteln Wasser-Menge des Flusses ausserordentlich erleichtert. 2 
schen dem Erie und der grossen Falle liess nun A. die Breite und T 
zweier Querschuitte sowie die Schnelligkeit des Wassers in den 
schiedenen Tiefen messen und fund. so dass zu Biack-Reck in jeder 
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unde: 374, oooc', 
mie: 22,440,000C’ = 167, 882, 420 Gallou. = 1, 402, 500, O00 Pfd. 
dem See fliessen und in den Wasserfall hinabgestürst werden. 
Nimmt man nun die Höhe des Falls = 160' an, setzt den Verlust an 
isbarer Kraft bei Anwendung auf Wasserwerke auf 3, und 1 Pferde- 
n = 33,000 Pfund in der Minute 1“ hoch gehoben, so erhält mau 
W2,500,000 Pfd. Wasser X 160 0 


33. 000 — 4 = 4,533,334 Pferdekraft. 
9 


! C. Petrefakten-Kunde. 


RA Scampr: Petrefakten-Buch, oder allgemeine und besondere 
-Kunde, mit Berücksiehtigung der Gebirgs-Verhältnisse be- 
in Deutschland, Siutigari bei Horrmamn, 4° (etwa 20 Bogen 
mit 57 kolorirten und 7 schwarzen Tafeln, welche im Laufe des 
1846 in 4 Lie. zu 1 fl. 36 kr. erscheinen sollen). 
Der Vf. will ein Hülfsmittel zum Bestimmen und Ordnen von Samm- 
zit genauer Berücksichtigung der Lagerungs - Verhältnisse um 
en Preis liefern. Er gesteht zwar nicht jede ferne Seltenheit 
zukönnen, hofft aber doch alles Interessante und Cliarakteristische in 
nd Bildern geben und 1% der letzten nach Originalien darstellen zu 
Einen grossen Theil von diesen hat ihm die Schwäbische Alp 
; die literarischen Hülfsquellen, aus welchen er geschöpft, neunt 
ide Vorrede. Wir können dieses Unternehmen bis jetzt nur nach 
enen Hefte (S. 1— 32, Tr. 1— 12) beurtheilen. So weit dieses reicht, 
vir den in solcher Hinsicht bereits etwas veralteten Text der Lethäa 
Ba Grunde gelegt und deren Ordnung befolgt; jedoch in der Weise, 
deren Thonschiefer-Gruppe [nunmehr die Silur- und die Devon-Forma- 
Im) gänzlich übergangen wird, weil sie nach des Vf's. Meinung „nur wenige 
e Reste von Meeres-Gebilden enthält, die später in der Kohlen- 
wieder auftreten I?]: auch [?] die Thier-Reste, die sie uns er- 
zind wenige; sie erscheinen zerdrückt, oft kaum erkennbar“ (S. 5). 
Tansende von schönen Arten, die man aus dieser Gruppe jetzt 
“ee, sind mithin für den Vf. nicht vorhanden! Diess wird genügen 
Men geologischen Standpunkt zu charakterisiren, auf welchem der Verf. 
N Bei den Trias- und Jura-Gebilden, die in seiner Heimath reichlich 
wickelt sind, wird er zweifelsohne einen bessern Anhalt finden. Er gibt 
S eine Reihe der wichtigeren Genera für die Kohlen- Gruppe, von den 
aa aufwärts bis zu den Fischen; so dass im zweiten Hefte die 
er-Gruppe beginnen wird. Von jedem Genus finden wir eine 
ti, eine Angabe über ihre Arten-Zahl und deren Verbreitung im 
nen und die Namen öfters mit der Abbildung von je 1—2 Arten, olıne 
Beschreibung oder Angabe des Vorkommens derselben. Diess Alles 


* 
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scheint ebenfalls kaum mehr als ein Auszug aus der Lethäa zu seyn, der 
lich dem heutigen Stande der Wissenschaft nicht mehr genügen kann. Si 
liche Figuren für die „Kohlen- (und Kupfernchiefer .) Gruppe“ füllen 6 T: 
aus und stellen 31 Spezies, worunter z. B. kein einziger Fisch-Res 
Von den 31 Figuren sind die von 28 Spezies aus der Lethäa kopirt 
einige selbst Kopie'n sind), mitunter verkleinert oder auch durch 
kührliches Ansetzen und Weglassen einzelner Theile, durch Kole 
und Verkehrtzeichnen etwas entstellt, so dass selbst die Schw 
(Euomphalus) dadurch ein verkehrtes Gewinde erhalten. Durch die A 
Rıss’sche Verbesserung mittelst Auftragung der stets zufälligen, 
aber willkührlich ausgewählten und daher in der Natur zuweilen 
nicht so vorhandenen Farben kann nichts weiter bezweckt werden, 
Verdeckung der in der Zeichnung rein ausgedrückten — oder aber 
ausgedrückten — Charaktere. Diese Versteinerungen der „Kohlen-Gri 
des Vf’s. sind aber bei näherer Betrachtung — fast mit alleiniger 
nahme der Pflanzen — leider sämmtlich Devon - und Silur-Versieis 
gen, welche in der [.ethäa nach den vor einem Dezennium gelt. 
Ansichten fast alle ebenfalls als Reste der Kohlen-Formation ange 
worden waren. Aus der Lethäa sollen auch die Skelette der 4 l 
Tafeln entnommen werden, wie der Vf. selbst anzeigt. — Die 6 I 
Tafeln dieses Heftes (7—12) stellen Arten der Trias dar und sch 
vielleicht mit sebr wenigen Ausnahmen nach Originalien gefertigt. 
sie die.Trias noch nicht zu erschöpfen scheinen, so können wir üb 
Zweckmäsigkeit ihrer Auswahl im Ganzen noch nicht urtbeilen. 
mag es an dem Gesagten genügen. 


m nn — 


G. Gr. zu Münster: Beiträge zur Petrefakten-Kund 
VII. Heft, hgg. von Dr. W. Denker (65 SS. mit 9 einfachen ode 
pelten Tafeln. Bayreuth, 1846). Vergl. Jahrb. 1844, S. 379. - 
Zeichnungen zu den meisten hier dargestellten Gegenständen hat d. 
storbene Graf Münster noch unter seinen Augen fertigen lasse 
sie meistens auch beschrieben; da indessen während seiner langwi 
Krankheit noch einiges Material hinzugekommen; so war das Manı 
inkorrekt und fehlte zu der letzten Tafel ganz. M. butte jedoch mit Dr 
über manche Verbesserungen Rücksprache genommen, und diese 
zu den Fisch - Resten vom Lindener Berg bei Hannorer aus den 
lungen des Hrn. Oberbergrathes Juerer und des Hrn. Bergamt-Regis 
Preuss noch manchen Beitrag erhalten und in diesem Sinne J 
verbessert und Anderes zugesetzt. Nur über die letzte Tafel mit den b 
ten an Sepia vulgaris erinnernden Sepien-Schulpen von Solenkofen 
in Ermangelung alles Textes einen solchen nach den blossen Zeichı 
nicht zu liefern geneigt, da sie schwerlich genügen würden, ı 
ihnen allein eine Arten- Verschiedenheit oder Einheit herauszu: 
Die Abachnitte sind: 


2 

) Fisch- Reste aus den mitteln Tertiär-Schichten des 
Wieser Beckens (S. 1—31). 

Eine unvollständige Monographie darüber ist schon im V. Hefte, 
8.65 f. enthalten. Fast alles neuere Material, Kinnladen und Zähne, 
rührt von dem Hrn. Vize-Präsidenten von Hauer her; Einiges haben die 
HH Pırrsca und Haıpıncer aus den ihnen untergebenen Sammlungen 
geiefert. Sie stammen ab von I. Ganoiden (Sphaerodus , Phyllodus, 
Balımas a. ., Capitodus) ; TI. von Plakoiden (Notidanus, Corax, Galeo- 
wre, Sphyrna (Zygaena), Hemipristis, Glyphis, Carcharodon , Otodus, 
mi, Lamna, Myliobates); III. von Cycloiden (Cybium, Sauroce- 
nale, Notarus) : 18 Geschlechter mit 56 theils schon bekannten oder 
grintestheiln neuen Arten, wobei es bemerkenswerth, dass die Ktenoi- 
den gar nicht vertreten wären, wozu wir jedoch zu bemerken finden, 
dass das schon früher vom Verf. aufgestellte Genus Capitodus nicht zu 
den Pyenodonten , wie Münster will, sondern nach Acassız’ Ansicht zu 
‚des Sparoiden unter den Ktenoiden gehört. 

IL Eisige fossile Stachel-Schuppen der Gattung Raja; 
In-. — 2 tertiare Arten. 

I Ein tertiirer neuer Fischzabhn von Magdeburg: S. 34— 36. 
= Naisia (a. 5.) apicalis, zwischen Lamna und Glyphis. 

Ir. Fisch- Reste im Korallen-Kalk des Lindener Berges 
kei Hennorer, mit Abbildung der neuen Arten, S. 36 — 50. Es sind 
Leiden (Lepidotus, Sphaerodus, Pycnodus): II. Placoiden (Strophodus, 
edo, ? Pristis); III. Cyeloiden (Saurocephalus) I?]: zusammen 7 Gattun- 
gen mit 27 Arten, wovon 12 neu. Also auch hier keine Ktenoiden! 

v. Schaalen-lose Cephalopoden der lithographischen 
Schiefer in Baiern: S. 51-65. Diese Monographie hat schon seit 
Jahren in FEnussac's „Cephalopodes acetabuliferes“ erscheinen sollen; 
en indessen noch immer keine sichere Aussicht ist, da die Fortsetzung 
Werkes durch p’Orzıcny stockt. Sie ergänzt sich nun mit den im 
rigen Hefte gegebenen Schaalen - losen Cephalopoden des Lias zu 
sem wichtigen Ganzen. Die hier dargestellten Exemplare sind wie 
wöhnlich herrliche Prachtstücke. Münster unterscheidet nach den Schulpen 
Leligo- und 12 Acanthoteuthis - Arten. Die 5 theils vollständigen und 
als fragmentären Sepien- Schaalen der IX. Tafel sind, wie schon 
sagt, ohne Erklärung geblieben, 

So bildet dieses Heft mithin noch einen recht interessanten Schluss 
s „Münsrer’s Beiträgen“, welche, was man auch gegen sie einwenden 
86; gewiss recht nützlich in der Wissenschaft gewirkt haben. Nach 
em seiner letzten Briefe hatte er die Absicht ein Supplement über die 
» Csssianer Versteinerungen zu geben, was nun durch Kuırsreın’s 
beit wohl grösstentheils überflüssig geworden seyn mag. 

Die schönen Abbildungen dieses Heftes sind wieder von dem tüch- 
em Zeichner Janwann, der demselben auch ein lithographirtes Brustbild 
mm' beigegeben hat, gewiss Jedem der zahlreichen Bekannten des 
kingeschiedenen ein willkommenes freundliches Andenken! 


Wenn wir nicht irren, will Hr. Dunser selbst noch ein ähnliches 
Heft mit Versteinerungen des Kupferschiefer-Gebirges folgen lassen, das 
gewiss sehr willkommen seyn würde. 


Cu. Rovizıer : die Haupt-Abänderungen der Terebratala 
acuta im Moskauer Oolith (Bullet. Mosc. 1844, 889 — 894, Tf. 23) 
Jener Oolith enthält T. acuta Sow. am häufigsten, T. indeutata und 
T. ornithocephala häufig, T. oxyoptycha Fiscn. (T. decorats 
var. v. Buch), T. lacunosa [?], T. tetraedra, I. numismalis, I. 
vicinalis und grosse T. perovalis seltener. Die 10 vom Vf. in js 
4 Ansichten dargestellten Individuen der T. acuta (ehemals Rhy uche 
nella Fiscn.) zeigen, dass diese Art mit voranschreitendem Alter, wen 
man sie auf der Schnabelklappe liegend von der Seite im Profil betrachtet, 
von der gleichen und länglichen Gestalt in eine hoch-konvexe Form, 
wobei die Länge von der Höhe übertroffen wird, übergeht, so dass die höchste 
Stelle, welche allemal durch den Winkel gebildet wird, welchen die Bucht der 
Dorsal-Schaale mit der Wulst der Ventral-Schaaleam Ende darstellt, bald vera 
über dem Stirn-Rande und, indem sich dieser in seiner Mitte zurückkrümmt, 
bald hinten über dem Buckel liegt, was indessen mehr Abänderung als Alten- 
Eigenthümlichkeit ist: ebenso wechselt die Anzahl der seitlichen Falten 
jederseits von 0 (Ter. aptycha Fisch.) bis 3. Solche Beobachtungen ud 
Darstellungen über Arten, deren Exemplare alle von einer Lagerstäfie 
entnommen werden, sind äusserst belehrend und nützlich: wer die Ge. 
legenheit hat sie zu bieten, möge es doch nicht versäumen! 


L. Acassız: Icon ograpliie des Coquilles tertiaires rep 
tees identiques avec les Eespece virantes ou dans les dif 
ferens terrains de lepogue terliaires (extr. du tome VII. de 
Nouv. Hei. de la Soc. Helvet. etc.). Neuchätel, 1843, 4°, 64 pp., II ph. 
Wir müssen versuchen über diese Schrift uns kurz zu fussen, da sie 
uns einerseits, was die allgemeinen Grundsätze betrifft, nöthigen würde, 
das schon so oft Vorgebrachte über den Einfluss örtlicher Verhältnisse 
auf die Spezies und über den nicht ganz zu beseitigenden Einfluss 
individueller Ansicht über das genügende Maas von Verschiedenheit 
zur Trennung zweier Spezies zu wiederholen ; andrerseits ist uss 
in Bezug auf die einzelnen Arten noch eine besondere Beurthei- 
lung aus andrer Hand zugesagt. — Die gegenwärtige Abhandlung 
beschränkt sich auf die Genera Arthemis [richtig Artemis], Venus, 
Cytherea, Cyprina, Lucina (denn andre sollen in ungebundener 
Weise folgen) mit den Formen, die man unter Art. (Cytherea) con- 
centrica, A. exoleta, A.lincta, VenusBrocchii Dssn., V.rugoss 
Cytherea erycina, C. erycynoides, C. suberycinoides, C. 
chione, Cyprinaislandica, Lucina columbella, L. ti gerina md 
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L. divaricata begriffen hat. — I. Ganz neue, fossile oder lebende, 
sind sehr wenige oder vielleicht keine darunter. — If. Zwei bis drei 
Arten sollten als lebende Formen einer fernen Heimath angehören; hier kann 
es in Frage stehen, ob diejenigen Autoren, welche vielleicht bloss nach 
schlechten Abbildungen ihnen fossile Formen beigezählt hatten, diese 
Überzeugung beibehalten würden, wenn sie Original- Exemplare oder 
vellkemmene Abbildungen wie die gegenwärtigen vergleichen könnten. 
Wir unsrestheils trennen schon so lange, als wir Original-Exemplare kannten, 
de fossile (Men. cincta Ac) von der lebenden Ven. rugosa L, 
wollen auch über die Trennung der Art. concentrica und A. orbi- 
eularis jetzt nicht streiten: die lebende Cyth. erycina haben wir selbst, 
se mel wir uns erinnern, mit fossilen Formen nie verbunden: so wenig als 
C. eryei noides mit C. suberycinoides. — III. Venus Broechii 
D bildet eine ganz besondere Sippschaft für sich, welche keine lebenden 
Repräsentanten hat, nur zuerst in 2 Haupt- Gruppen mit 3 und mit 4 
Schlesszähnen: Venus und Cythereu, welche dann nach den Dimen- 
uns- Verschiedenbeiten weiter unterschieden werden: Venus umbonaria 
A.; V. islandicoides Au. — welches die var. tumida der V. islandica 
Basoo.; Cytherea pedemontana Ab., C. Lamarckii Ac. und C. Braunii 
4. A . ? [welchen aber noch die flache V. islundica Brocc. (non Lm.), 
de Cytherea inflata Gr., die Venus incrassata Sow., die Cy- 
pisa incrassata Gurrorrı beigesellt werden müssen). Wir haben 
dene Formen bereits in der Lethäa unter obigem von DssuavEs gegebenen 
Namen zusammengestellt; wussten jedoch damals nicht, was Lamarcr’s 
Cyprina pedemontana bedeute. Ist es wirklich die hier gegebene 
Crtherea p., so gehört sie nicht mit zur Gruppe und scheint uns 
de fossile Art zu seyn, welche wir unter Broccur’s Venus erycina 
versatheten. Auch die Abscheidung der Cyprina umbonaria L. 
C. gigas Lx. als eine besondere Art lassen wir uns ihrer unver- 
kütsissmäsig abweichenden Grösse wegen gerne gefallen, obschon sie 
jedenfalls nahe verwandt bleibt. Die übrigen Formen aber in verschie- 
dene Arten zu trennen, ist uns auch jetzt um so weniger möglich gewe- 
sea, wie auffallend auch ihre Formen abweichen, als wir diese so natürliche 
Grappe dann anch in 2 ganz geschiedene Genera verweisen müssten; der eine 
Zahn mehr oder weniger ändert das übrige Schloss höchst unbedeutend ab; 
seine Grösse wechselt verhältnissmäsig stark bei Cytlı. inflata ; und er ist sehr 
Hein bei Cyprina incrassata Ac. Acassız sagt in der Einleitung, 
men müsse sich bei jedem Genus erst insbesondere orientireu, wie weit 
ia ihm die Charaktere variiren, da Dieses sehr ungleich seye; gerade bei 
den 4 erstgenannten obigen Geschlechtern liessen die Charaktere des 
Schlosses gar keinen Spielraum zu [d. h. doch wohl, wenn man die 
jetzige Cy t he re a und Venus noch zuerst in 3—4 andre Genera zerlegte]. ? 
Wir fügen bei, jene Orientirung ergebe jedoch, dass innerhalb dieser 
Genera eine kleine Gruppe bestehe, die sich eben durch das Variiren des 
Schlosses nuszeichne und in dieser Hinsicht so bemerkenswertli seye, 
als is der andern die obigen Genera selbst; es ist die Venus 


Brocchii Dau. Es sind diess für uns successive oder gleichzei 
tige örtliche Varietäten, die selbst wieder abändern und durch ihn 
Abänderungen sich alle zu einem Ganzen verbinden. Doch geben wir olle 
diesen Fall gerade als einen solchen zu, welcher je nach der subjektiven 
Ansicht über Varietäten-Bildung sehr ungleich beurtheilt werden muss. (Als 
eine andre eben so variable Gruppe in Streifung , Umriss und Färbung 
könnte man Venus geographica und Venus virginica bezeichnen.) Nur 3 
spezielle Bemerkungen finden wir ausdrücklich beizufügen noch nöthig: 
1) die aufgeblasene Varietät der V. islandica BRoccni's (non L.) habe 
wir in vielen Dutzenden gefunden und verglichen, jedoch die radial 
Linie des Rückens, welche Bnoccm allerdings ebensowohl als Acne 
(in seiner V. islan di ca zeichnet, nie gesehen; wir haben sie dabe 
unbedenklich für gleichbedeutend mit Cyth. inflata Gr. gehalten, wi 
denn auch Acassız das Rudiment eines vierten Zahnes zugibt. 2) As 
unserem Exemplare von Cyth. Lamarckii (Basteror’s Cyprina islam 
dicoides) können wir äusserlich keine Spur der radialen Streifumg 
entdecken, welche Acassız mit angibt, wie auch die Form weit mel 
mit der V. Brocchii als mit der in seiner Zeichnung übereinstimmt; 
soferne also aus diesen 2 Merkmalen Art-Kennzeichen entnommen worde 
wären, müssten sie ebenfalls gestrichen werden. 3) C. Brauni: au 
dem Mainser Becken ist uns durch Autopsie nicht bekannt, da bis jens 
nur Kerne dort vorgekommen waren. — IV. Die übrigen Namen begreife 
lebend vorkommende Arten, deren Verschiedenheiten von gewissen fossile 
Formen, wie die mancher fossilen unter sich, den Autoren im Allgemeines 
wohl bekannt gewesen sind, welche sie aber theils wegen ungleiche 
persönlicher Ansicht über den Umfang der Spezies, theils wegen wir 
lich vorhandener Übergänge unter einander mehr vereinigt haben, al 
Ac. für angemessen hält. Dahin mögen zunächst die Lucinen gehören 
über deren einige schon viel verhandelt worden ist: wir würden un 
zuletzt um L. caudida Eicnw. nicht streiten. Doch kehren wir zu Arte 
mis lincta und A. exoleta zurück. Acassız rügt es scharf, dass ma 
so viele nicht zugehörige fossile Arten mit diesen lebenden verbundes 
hat, trennt PuiIarri's A. lincta als A. Philippii und uoch eine andert 
lebende A. complanata ebenfalls, so wie die fossile Art. Basteroti 
von Bordeau.r, übergeht aber zu unserem Bedauern die A. lentiformii 
Sow., welche mit der letzten am meisten Ähnlichkeit hat, ganz und gag 
uns trotz des vorausgegangenen Tadels zuletzt kein Wort darüber, wort 
denn eigentlich die fossile A. exoleta und A. lincta von jenen leben 
den Arten verschieden seven. Wir wenden uns nach unsrer Sammlung 
und finden, dass — — unsere lebende A.lincta von Cette nach gleichen Klas 
sihikations-Prinzipien noch eine, die fossile A. line ta von Castellargueit 
wenigstens 3 und die A. exoleta aus Italien. Sisilien und Antwerpen jeder 
falls auch 3 neue Spezies bilden müssten: doch ist auch dann wenigstens eine 
A. lincta von Csstellarguato von einer der lebenden nicht zu unterschei- 
den! — Auch in Bezug auf Venus verrucos sollen Broccn: und 
wir uns geirrt und eine neue Art, V. cincta Ac.. damit verwechselt baben. 


dessen diese neue Art erblicken wir hier zum ersten Male, und die 
semplare, welche wir als Repräsentanten der V. verrucosa betrachtet, 
immen ganz gut mit denjenigen überein, welches Ac. als solche ab- 
üdet; hier hat ein wirklicher Irrthum stattgefunden, er ist aber auf Ao’s. 
leite! — Endlich sehen wir, dass wir sogar nicht einmal die grosse 
xböne Cytherea chione richtig wieder erkannt, sondern mit C. laevis 
le. verwechselt haben sollen, der zum alleinigen Unterschiede von 
wer die konzentrischen Furchen mitten auf dem Rücken verschwinden. Wir 
laben aber Hunderte von fossilen Exemplaren oft noch mit ihrer natürlichen 
Farbeunter den Händen gehabt, wo die Furchen vollkommen eben so zahl- 
reich und deutlich über dem Rücken fortsetzten, wie an den frischen Exem- 
pleren, und können versichern und jeden Augenblick beweisen, dass auch 
bier Acassız mit seinen unbegrenzten Distinguirungs Versuchen gänzlich in 
Irtkam gerathen ist; hier kann nicht einmal von zweierlei Formen, einer 
lebenden und einer fossilen, mehr die Rede seyn. Wollte aber A. darauf 
bestehen, dass sein Exemplar doch eine eigene fossile Spezies repräsentire, 
w kana Diess wenigstens bei den unsern durchaus nicht der Fall seyn. 

Wir haben uns, ohne ein reichlicheres Material mit mehr Musse zur 
Band zu nehmen, nicht über alle angeführten Fälle ein unbedingtes Urtheil 
wieuben wollen, zumal wie erwähnt, wir ein solches aus einer andern 
feder noch erwarten zu dürfen glauben. Inzwischen gesteht der Vf. 
telbat ausnahmsweise zu, dass die von ihm ebenfalls abgebildete (ächte) 
Cyprina islandica Lx. übereinstimmend mit der lebenden Art auch 
in den „quarternären“ [warum denn nicht „quartären“ ?] Schichten Sisi- 
ls gefunden werde. Diese „quarternären“ Schichten Sisiliens haben 
indess bis jetzt immer für tertiär gegolten, nach den geologischen Unter- 
suchungen Horrmann’s u. A., wie nach den paläontologischen PuıLırri’s, 
nach welchen sie nur in ganz willkührlicher Weise (Jahrb. 1843, 
2) von den tertiären getrennt werden könnten. Die wirklich 
gartären Schichten der Lokalität am Sr. Hospice bei Nisss —, 
weiche mit denen von Possuoli und Ischia identisch sind, Jahrb. 
1887, 288 — dürften als Lagerstätten nur in der Nähe noch leben- 
der Arten sie gerade am allerwenigsten enthalten. Doch gleich viel! 
Die tertiären Schichten von Castellarguato enthalten ganz genau die- 
selbe Art, wie sie mir Pinlarri aus Sisilien mitgetheilt, und wie sie Acassız 
us Sinilien als ächte, der lebenden identische C. islandica abbildet. Die 
Venus verrucosa steht als lebend - tertiäre Art, nach dem Missgriffe 
Acıssız’, fester als zuvor; und die Cytherea chione ist gerade durch 
Obiges nun als lebend und tertiär erwiesen, denn sie besitzt in Hunderten 
fender Exemplaren gerade die Merkmale wirklich, die er zur Scheidung 
noch an ihr verlangte. Die Arthemis lincta mag man spalten, so viel als man 
will: immer bleibt noch eine Form über, die mit einer der zerspaltensten 
Ishenden übereinstimmt. Lucina (Cytherea) leonina streitet Acassız 
zwar der jetzigen Fauna ab, gestehet sie aber, wenigstens einstweilen, 
des ehertertiären Subapenninen und den mittel-tertiären Bordaauæ - Schich- 
en gemeinsam zu. Wo aber einmal fünf solche identische zugegeben 


werden miesen, da ist a grieri nichts mehr dagegen d mn, das 
ihrer auch mehr seyn können: die Thesis ist gesichert. Diess ist das 
Resultat der Vergleichung meiner Sammlung bei eintägiger Revision «init 
Arbeit, deren in ihr selbst zwar ner angedeuteter, bei mehren anden 
Gelegenheiten aber wiederholt und bestimmt ausgesprochener (Jh. 2848, 
245) Zweck ist zu beweisen, dass die drei Tertiär - Formationen u. | 
sich und mit der lebenden Schöpfung gar keine Arten gemein babe, 
Aber auch von diesen Gegenbeweisen ganz abgesehen, und angenommen | 
40. habe in allen ec. 20 von ikm bestrittenen Fällen vollkommen Hecht, 6 
. bleibt uns noch anzufähren übrig, dass bei sämmtlichen tertiären Arten wa 


sich auch dann ergeben würden, wean man innerhalb einer und derselben 
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Lueina 31- 
das Vorkommen einer Art in zweien jener Formationen zugleich oder in; 
der ober - tertiären Formation und der lebenden Schöpfung zugleich be- | 
hauptet wird. Zur vollstundigen Durchfakrung den Bowrisee würde . 
also noch immer viele Arbeit übrig bleiben, und man könnte wohl am 
. sehmen, a ——— 


eder der Hälfte dieser Fälle die Angabe auf falscher Bestiuimung der Art oda 
der Formation beruhe; sind aber eben so fest in der eignen Überzes- 
gung, dass sich die andre Hälfte derselben nicht beseitigen lasse. Wir 
stehen daher auch nicht an, es unsrem Freunde Dank zu wissen, wenn 
er mit warmem Eifer ferner dazu beiträgt, falsche Arten - Bestimmungen 
Andrer aufzuhellen, Anlass zur Berichtigung seiner eignen zu geben, 
oder unrichtige Formations - Angaben zu beseitigen. Nur Das können 
wir ihm nicht Dank wissen, dass er auf eine vergleichungsweise so 
unbedeutende Anzahl von Beobachtungen gestützt sowohl über die höchst 
verdienstlichen Arbeiten unsrer ausgezeichnetsten Konchyliologen den 
Stab bricht, als auch seine persönlichen, bis jetzt mindestens nicht 
erweisbaren Ansichten oder Überzeugungen als bereits ausgemachts 
Wahrheiten, als neue Grundlagen der Wissenschaft gewaltsam in dieselbe 
einzuführen strebt. Wir würden uns sehr freuen, wenn er sie lediglich 
für Das gäbe, was sie sind. 

Es scheint uns immer erwünscht, wenn verschiedene charakteristische 
Formen, seyen es auch nur Varietäten, genau hervorgehoben und dureh 
Abbildungen kenntlich gemacht werden, mit deren Hälfe man sich gegen- 
seitig verständigen könne. So werden auch die hier gegebenen Darstel- 
lungen von Formen ihr Verdienst behalten, auch wenn ein Theil derselben ner 
Varietäten angehörte, freilich nur, wenn man sie dann auch in ihr rechtes 
Verhältniss einweiset. Denn, wie oben Acaıssız in der Einleitung zu. dienst 
Schrift einen weiter entlegenen Theil der üblen Folgen beleuchtet, weiche 


uch das Zusammenwerfen wirklich verschiedener Arten entstehen, se 
ellem wir die unmittelbaren schlimmen Folgen des entgegengesetzten 
'ehlers angeben, da die entferntern sich durch blosses Umwenden seiner 
nignen Schlüsse schon bezeichnen lassen. Die Aufstellung blosser Varie- 
den als wesentlicher Arten hat für die nächste Anwendung, nämlich 
für die unmittelbare Bestimmung andrer Exemplare nach denselben den 
Nachtbeil, dass — während man vielleicht denken sollte, nun endlich alle 
vekommenden Detasl-Modifikationen leicht wieder erkennen zu können — 
men fast gar nichts diesen Typen Entsprechendes mehr findet, es seye 
dem, dass man zufällig ein Individuum aus gleicher im Leben wirklich 
als seicher bestandenen Familie oder „gens“ damit zu vergleichen habe. 
Denn, indem eine solche Beschreibung von vielen möglichen Detail-Kom- 
bisstionen aller möglichen Abänderungen rämmtlicher Charaktere einer 
Art eine oder einzelne zur ausschliessenden Art-Typus erhebt, muss 
es sehr seiten werden, gerade diesen Kombinationen irgendwo wieder 
m begegnen und müssen eine Menge solcher Detail-Kombinationen sich 
n der Natur finden, welche in Beschreibungen und Abbildungen noch 
Seht repräsentirt sind. So scheint es uns, nach obiger Erwähnung, bei 
ler Verwandtschaft von Artemis lineta und A. exoleta ergangen zu seyn. 

Mag indessen das Spulten der Arten in der von Acıssız da begon- 
enen Weise, wo sie in zwei Formationen hineinreichen, beurtheilt wer- 
km, wie es wolle, so sind wir durch diese Versuche und mit Rückblick 
wf das Material unsrer Sammlung schon allmählich zu der Überzeu- 
mag gelangt, dass wenn Jemand eine gleiche Neigung besässe auch 
ie Arten aller Lokalitäten verschieden zu glauben, er durch Anwendung 
gefahr derselben Charaktere und nur in etwas andrer Gruppirung dersel- 
ben leicht zu dem Resultate gelangen würde, dass einzelne nicht zu nahe 
beisammen gelegene Fundorte einer Formation höchstens nur 4—1 so 
nele gemeinsame Arten enthalten, als man bis jetzt angenommen bat. 

Es ist bekannt, dass die Ansicht des Vf’s., dass jede Formation ihre 
b neue und eigenthümliche Schöpfung haben müsse, mit einer gewis- 
wa geologischen Theorie desselben und der Annahme einer fast univer- 
ıellen Eis-Zeit zusammenhing; wir haben sie ihrer Zeit besprochen. Jene 
weitverbreitete Abkühlung als Ursache des Unterganges aller Wesen 
kennste aber höchstens einmal erwiesen werden, und dieses eine Mal 
gerade sind gewiss nicht alle Wesen untergegangen, wie wir oben 
bewiesen haben. Der Vf. kommt auch jetzt in der Einleitung auf diesen 
Punkt zurück, scheint jedoch jetzt eine andere sich öfters wiederholende 
Ursache des Untergangs zu substituiren geneigt, die er aber wieder mit 
jener sonderbaren Form des Argumentirens einführt, die uns schon früher so 
auffallend war, indem er sagt, „dass, wenn Gebirgs-Hebungen jeder For- 
matieng-Periode vorausgegangen, „„kein Grund vorhanden seye““, anzu- 
nehmen, dass solche Hebungen (oder die damit verbundenen Phänomene) 
zer emen Theil der bis dahin bestandenen Arten zerstört, den andern 
Theil aber verschont hätten“ (S. 8). Wir müssen den Satz vielmehr um- 
kehren und sagen, dans dann kein Grund, um so weniger Grund seye 
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sur Annahme des jedesmaligen Unterganges aller Arten, da jene Hebus- 
gen nicht gleichzeitig universelle Erscheiaungen gewesen, und dass manche, 
so weit man sie bis jetzt kennt, eine nur ganz örtliche Verbreitung besit- 
sen. An der Bildung der Pyrenäen haben 5 oder mehr Hebungen is 
ganz verschiedenen Zeiten zusammengewirkt ; denken wir sie aber auch 
auf einmal in ihrer ganzen Ausdehnung aus dem Schoose des Meeres 
hervorsteigend und dieselbe Erscheinung sich an noch 1—2 Punkten auf 
einer Fläche von der Grösse Europe’s wiederholend, wie können wir 
beweisen, dass dann alle Meeresthier-Arten auch nur auf der bezeichneten 
Fläche (falls sie noch Meer wäre) zu Grunde geben müssten, — und gar, 
dass biedurch sämmtliche Thier- und Pflanzen-Arten gleichzeitig von der 
ganzen Erd-Oberfläche verschwinden müssten ? 

Ungeachtet des Widerspruchs, in welchen wir uns wiederkelt zu 
den Ansichten des Vf s. versetzt sehen, müssen wir hier andeuten, dass 
unsere eigene seit vielen Jahren befestigte Überzeugung über das mögliche 


Vorbandenseyn von einander höchst ähnlichen, vielleicht in keiner systeme- 


tischen Weise unterscheidbaren und dennoch historisch und physiologisch ver- 


schiedenen Arten vielleicht durchaus mit der seinigen zusammentreffe, und . 
dass unsere Verwahrung sich hauptsächlich nur auf die einseitige d 


— was freilich immer seyn wird — willkührliche Art und Weise bezs- 


gen hat, davon zu Gunsten vorgefasster Theorie’n Gebrauch zu machen. 
Eben weil ihre Aufsahme und Verläugnung etwas Willkührliches bleibt, » 


köunen sie „qua Species“ nie als Beweismittel gebraucht werden, 


wenn sie auch zu Erläuterung des Schöpfungs - Planes ganz branchen 


sind. Der Beweis wäre hier das Bewiesene, und das Bewiesene der 
Beweis! Wir hoffen unsre Ansicht einmal unabhängig für sich darlegen 
zu können. 

Schliesslich sey noch berichtigt, da sich Acassız hinsichtlich des Ver- 
kommens der Muschel-Arten bei Nisss immer auf unsre Angaben beruſt, 
obschon diese Angaben in der von ihm zitirten Schrift laut dem jedesmal 
beigefügten Zitate in der Regel bloss auf der Autorität Rısso’s berakt, 
dessen Sammlungen zu sehen nur wenigen Sterblichen beschieden ge- 
wesen zu seyn scheint. 


Geognostische Skizze 
der 
Greifendorfer Serpentin - Partie 


von 


Hrn. HERRMANN MÜLLER. 


Mit Tafel IV und V. 


Angeregt durch Hrn. Fartou’s vortreffliche Beschreibung 
des Waldheimer Serpentin-Gebirges unternahm ich im ver- 
gungenen Sommer einige Exkursionen in das Gebiet des 
Sächsischen Granulites, um die Serpentine desselben näher 
kennen zu leruen. Ich hatte hierbei Gelegenheit, manche 
interessante Beobachtung zu machen, doch erlaubte mir die 
Zeit, nur die Serpentin-Partie von Greifendorf genauer zu 
astersuchen, welche sich sowohl durch ihren Umfang, als 
aneh durch die mannigfaltigen Erscheinungen, die sie dar- 
bietet, vor den meisten übrigen auszeichnet. leh erlaube 
mir daher, auch nur von ihr in Folgendem eine Beschrei- 
bang zu geben und daran einzelne Bemerkungen über einige 
andre Serpentine zu knüpfen. 


Oberflächen - Verhältnisse. 


Das Greifendorfer Serpentin - Gebirge bildet ein zusam- 
menhängendes Ganzes und nimmt eine Oberfläche von unge- 
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fuhr !/,. Quadratmeile ein; es erstreckt sich seiner I 
nach von SW. nach NO. und setzt mehre Berge 
Kuppen zusammen, unter denen der Rubinberg, der Ale 
wald und der Bohrberg die erwähnenswertlesten sind, 
Thaler durchschneiden dasselbe, das Thal des Greifend 
Baches in der Richtung von SW. nach NO., und 
Striegis- Thal, welches in der Richtung von 8. nach N. he: 
kommt und das erste aufnimmt. 

In seinem westlichen, nördlichen und nordöstlichen Th 
zeigt das Serpentin-Gebirge jähe und hohe Abhänge, u 
rend es sich an seiner S.-Seite nach Dittersdorf hin allmal 
verflacht. 

Die Thäler der Striegis und des Greif endorfer Bae 
so wie mehre Steinbrüche bieten hinlängliche Entblösm 
dar, um sowohl über das Verhalten des Serpentins zu 
Grens-Gebirge, als auch über den innern Bau und Chara 
desselben genugsamen Aufschluss zu geben. 


Verlauf der Serpentin - Grenze. 


Die Grenze des Serpentin-Gebirges hat folgenden 
Inuf. Vom südwestlichen Fusse des Aubmberges zieht 
sich nordwestlich bis an die Döbeln’sche Strasse, wendet 
hier nach NO. und läuft nördlich von Greifendorf In 
ser Richtung mit einigen Krümmungen bis zu einer Ko 
an welcher der Naundorfer Weg vorüberführt. Von 
aus geht sie in östlicher Richtung fort und durchschni 
einige hundert Schritte weiter abwärts das Thal des 6 
Fendorfer Baches, geht dann auf kurze Entfernung am n 
lichen Gehänge des Bohrberges hin und wendet sich sel 
wieder nach dem linken Bach-Ufer zurück. Bald hie 
setzt sie durch das Sirigis-Thal und steigt in nordöstli 
Richtung an dessen rechtem Gehänge hinauf, bis sie in 
Nühe des untersten Gutes von Eizdorf unter einem spi 
Winkel sich nach S. umwendet und in dieser Richturg 
der Nühe des Klimmbaches, das Striegis-Thal wieder du 
schneidet. Sie zieht sich dann ein Stück an dem 


lichen Gehänge des Bohrberges hinauf, wendet 


plötzlich unter einem spitzen Winkel nach O. zurliek und 
geht wieder bis in das Thal herab, worauf sie schnell 
nach SW. umbiegt und unterhalb des Böhrigener Forst- 
hanses über den südöstlichen Vorsprung des Bohrberges 


 kiuwegsteigt bis an einen nördlich von Difleradorf herab- 


Biessenden Bach. Von bier aus geht sie auf kurze Ent 
fernung naeh NW. zurück und verläuft dann ziemlich gerade, 
in südwestlicher Richtung am südlichen Abfalle des Klatsck- 
aides hin bis wieder an den Rubisberg. Es ergibt sich 
hieraus, dass das Serpentin-Gebirge von Greifendorf als ein 
lang-gezogener, an seinem südwestlichen Ende abgerundeter, 
an seinem nordöstlichen Ende aber mehr keilförmig auslau- 
fender Körper auf der Oberfläche hervortritt, dessen lange 
Are in der Richtung von SW. nach NO. ungefähr der 
Grenze des Granulites mit der Rossweiner Grünstein-Partie 


: ud der weiter westlich wieder hervortretenden Glimmer- 


— TE — 


ehe fer- Zone parallel länft. 


verhalten des Serpentins zu den benachbarten Gebirgsgliedern. 


Als unmittelbare Nachbarn des Serpentins treten Gra- 
malt und Gneiss hervor. | 

Der Granulit zeigt gewöhnlich eine grauweisse, ins 
Böchliehe, Gelbliche und Grünliche verlaufende Farbe und ist 
meistens durch parallel nebeneinander angeordneten Feld- 
spath und Quarz oder durch eingestreute Glimmer-Sehuppen 
sehiefrig oder Gneiss-artig, selten körnig-splittrig. Er ent- 
hut fast stets, bisweilen kaum erkennbare, gewöhnlich aber 
Mohnkorn- bis Erbsen-grosse Körner von blutrothen bis hya- 
sischroshen Granaten. An einigen Punkten geht er durch 
Aufnahme von Hornblende in sogenannten Trapp - Granulit 
und endlich in Eklogit über, wie man Diess an dem Naun- 
derfer Fahrwege unterhalb Greifendorf and am Bohrberge 
wsterhalb Böhringen beobachten kann. 

Dieses Gestein ist fast überall in mehr oder minder 
ebene, seiner Struktar-Fläche parallele Platten oder Schichten 
abgesendert, welche auch hier wie an andern Orten der 
äussern Granulit-Grenze parallel laufen und nach nussen zu, 
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hier nach SO. und S. fallen. Ausnahmen hievon lassen slı 
an einigen Punkten in der unmittelbaren Nähe des Serpe 
tins beobachten. 

Der Gneiss erscheint mehrfach als ein schmaler Streife 
zwischen Serpentin und Granulit eingelagert. Er ist sel 
grobflaserig, enthält viel grauen bis schwarzen Glimmer, ı 
wie Knoten und Flammen von Feldspath und @uarz, wob 
er eine wellenförmig gebogene und durcheinander gewunden 
oft gänzlich verworrene Struktur besitzt. So zeigt sich dı 
Gneiss, welcher in einzelnen Partie'n längs der nördliche 
Serpentin-Grenge auftritt. 

Am südlichen Abfalle des Klatschwaldes liegen in d 
Nähe eines, jetzt zugestürzten und zu Feld hergerichtet 
Steinbruches viele Fundstücke eines grobflaserigen, viel 
schwarzen Glimmer haltenden Gneisses umher, welcher si 
durch sehr deutlich ausgebildeten Linearparallelismus ” 
dem vorher erwähnten unterscheidet. 

Der Gneiss bei Naundorf und oberhalb der Eisderfi 
Mühle stimmt in seinem Streichen und Fallen mit dem b 
nachbarten Granulit überein. Er streicht hor. 12—1 * wa 
fällt 40°—45° in O. Über die Lagerungs- Verhältnisse di 
beiden Gneiss-Partie'n nördlich von Greifendorf und am si 
lichen Abfalle des Kla/schwaldes lässt sich nichts Bestimmt 
sagen, du sie keine zu Tage ausgehenden Felsen darbietei 
doch kann man vermuthen, dass sie dem benachbarten Gn 
nulit und Gneiss analog gelagert sind. 

Der Serpentin zeigt sich an den meisten Punkten 1 
den Granulit und Gneiss regelmäsig eingelagert. Diess d 
der Fall längs seiner südlichen Grenze, am Fusse des Kleid 
waldes an seiner südöstlichen und nördlichen Grenze 4 
Etsdorf und südlich von Naundorf. Weniger übereinstd 
mend mit dem Granulit findet man den Serpentin in Greife 
dorf am Rubinberge und am nördlichen Abfalle des Klatsd 
waldes. Während hier die Serpentin-Platten ein Strelehs 
zwischen hor. 15 und 8 bei theils westlichem, theils östliche 
und nordöstlichem Einfallen zeigen, bemerkt man an danebe 


In dieser Beschreibung ist unter dem Streichen allemal das au 
den geographischen Meridian reduzirte zu versetzen. 
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bervortretendem Granulit ein Streichen von bor. 5 bis 7 
bei sädlichem Einfallen; es scheinen hier die Serpentin- 
Platten an dem Granulit sich vielfach abzustossen oder ilın 
sa überlagern. 

Man kann einen solchen Fall sehr gut in einem von den 
torsten Greifenderfer Gütern nach Naundorf führenden 
Mehlwege beobachten. Fig. III. Hier findet man anfangs 
Sergentin, dessen Platten deutlich hor. 11,4 streichen und 
lieh fallen; weiter hin im Hohlwege steht feinkörniger, 
athieferiger Granulit an, welcher ungefähr hor. 5 streicht 
ud 45 in S. fällt. Ist man gegen 40 Schritt weiter ge- 
gungen, so bemerkt man die Granulit-Schichten plötzlich auf- 
geriehtet und umgebogen, worauf ein Konglomerat von kör- 
„ zum Theil mit Eisenoxyd oder Brauneisenerz stark 
gnirtem Granulit folgt. Daneben steht Serpentin her- 
„ dessen undeutliche Platten hor. 10 streichen und 35° 
O. fallen. Einige Schritte weiterhin tritt dann wieder 
örniger, dann schiefriger Granulit auf; letzter streicht 
2 und fällt 25° in SO. 
Ein ähnliches Verhältniss kann man an dem Serpentin- 
"Neesprunge unterhalb des Böhringener Forsthauses beobachten. 
Bei. diesem geht Granulit zu Tage aus mit einem Streichen 
: seiner Schichten von hor. 12 und 45° westlichem Einfallen; 
Wenige Hundert Schritte weiter abwärts findet man Serpentin, 
‚dessen Platten auf dem Kopfe stehen und hor. 8 streichen. 
Weiter thalabwärts nehmen sie, bei demselben Streichen, 
“sch und nach ein flacheres Fallen von 80°—45° an. Der 
iter unterhalb in den Serpentin eingreifende Granulit-Keil 
sich wieder regelmäsig in den Serpentin eingelagert. 
scheint also hier an der südlichen Grenze eine ähnliche 
rküppung und Überlagerung stattgefunden zu haben, 
selche wohl, wie die des Granites von Holenstein, eine 
troehne , nicht mit dem ursprünglichen Auftreten des Ser- 
Pentias verbundene, sondern erst später erfolgte seyn dürfte. 
Die wahrscheinliche Ursache derselben wird später bei 
e der Gang- Bildungen im Serpentin angeführt 
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Mineralogischer Charakter des @reifendorfer Serpentins. 
Der Greifendorfer Serpentin besitzt gewöhnlich ei 


dunkel lauchgrüne bis schwarzgrüne Farbe; in selinen Fil 
geht dieselbe in eine schwarze und auf der andern Beite 
eine berggrüne bis spargelgrüne über. Diese lichtern | 
rietäten sind in der Regel nicht mehr reiner Serpem 
sondern schon mehr oder minder talkartig. Auch an i 
Salbändern der den Serpentin häufig durchsetzenden Chle 
und Speckstein-Gänge bemerkt man oft einen lichtegräüi 
Serpentin, welcher aus weiter nichts als aus sehr feink 
nigem, dichtem Chlorit zu bestehen scheint. Die reins 
dunkelgrünen Abänderungen zeigen sich, in dünne Split 
geschlagen, an den Kanten durchscheinend. Diese besit: 
gewöhnlich einen splitterigen Bruch, welcher bei den m 
talkartigen. Abänderungen in muscheligen oder erdigen Br. 
übergeht. Der Serpentin besitzt eben so eine verschied 
Härte, je nachdem er mehr oder weniger rein ist. Im ! 
gemeinen sind die dunkelgrünen Varietäten, die noch um 
sehrte Granat-Körner enthalten, am härtesten, die licht 
mit Talk oder Chlorit imprägnirten am weichsten. 
schwankt die Härte zwischen 24 und 34. Eben so ze 
sich auch das spez. Gewicht des Serpentins verschie: 
zwischen 2,54 und 2,66. 

Charakteristisch für den hiesigen Serpentin ist der 
grosser Menge Porphyr-artig eingewachsene Granat (Pyrop 
Er kommt in Körnern von der Grösse eines Hirsekorns 
zu der einer Haselnuss vor. Selten sieht man ein Su 
Serpentin, an dem man nicht wenigstens die frühere ! 
wesenheit dieser Granaten nachweisen könnte, Die Gran 
Körner findet man sehr oft mit einer Schale von feinblättrig 
Chlorit umgeben, dessen Blättehen senkrecht auf der Ob 
fläche der Körner stehen. Häufig ist aber der Granat gi. 
lich in feinblättrigen Chlorit umgewandelt, dessen Blat 
radial vom Mittelpunkte auslaufen“. Vorzüglich häufig ka 


Ein gleiches Verhalten zeigen die Granaten in dem mit dem I 
nigen nahe verwandten Serpentine von Zöblits. Erläuterungen zu ı 
geognostischen Karte des Königreichs Sachsen, von Dr. C. Fa. Nam 
Heft Il, S. 114. 


263 


man diese Erscheinung auf den Kluft-Flächen und den Be- 
grenzungs-Ebenen der mit Chlorit-Zwischenlagen wechselnden 
i Serpentin- Platten wahrnehmen. Im frischen Innern des 
„Eau ist, an der Stelle des Chlorits, der Granat häufig 
nit einer schwachen Rinde von einem graugrünen Mineral 
umgeben, das mit dem von Hrn. Bazıruaupr beschriebenen 
; Pyknotrop viel Ahnlichkeit besitzt und bisweilen in edlen 
. Berpentin oder Asbest übergeht. Wihrend dasselbe stets 
ieh von dem umhüllten Granat durch eine scharfe Grenze 
absendert, so bemerkt man doch auch oft an der äus- 
ern Seite einen Übergang in den einschliessenden gemeinen 
Ä Berpentin,, 80 dass man nicht im Stande ist anzugeben, wo 
„ eine Mineral aufhört und das andere beginnt. Oft ist 
Siese Mineral-Rinde ganz schwach und kaum bemerkbar; 
‚Weistens ist sie aber stärker, und man sieht von ihr nur einen 
r kleinen, aber scharf begrenzten Granat-Kern einge- 
hlossen; eben so häufig ist aber auch der Granat gänzlich 
jesehwanden und nur das an seine Stelle getretene Mineral 
den. Ist die Umwandlung weiter vorgeschritten, so 
bemerkt man selbst dieses Mineral nicht mehr, sondern nur 
inen anscheinend gleichartigen Serpentin. Die einstige Au- 
wesenheit der Granat. Körner gibt sich aber dann wieder zu 
erkennen, wenn dieser Serpentin der Verwitterung an der 
Laft unterworfen ist; es übersieht sich derselbe nämlich 
denn an seiner Aussenfläehe mit einer sehwächern oder 
‚ärkern, erdigen, weichen, braungelben bis gelblichweissen 
Kruste, aus der die gewöhnlich in edlen oder gemeinen 
shwarzen Serpentin umgewandelten Granaten als schwarze 
; Körner warzenförmig hervorragen, wie man Diess an allen 
„Berpentin- Blöcken des sogenannten Fuchskopfes unterhalb 
' Böhringen beobachten kann. Es geht hieraus hervor, dass 
der Serpentin, der durch Umwandlung aus den Granaten 
“tstand, und den man in frisch aufgeschlagenen Stücken 
von dem eigentlichen gemeinen Serpentin nicht unterscheiden 
kans, dennoch eine andre chemische Zusammensetzung haben 
mise, da er sich in seinem Verhalten bei der Verwitterung 
ea jenem so sehr verschieden zeigt. Ein ähnliches Verhalten 
5 Weider Verwitterung läsat sich au dem Chlorit, der ana den 


Granaten entstanden ist, wahrnehmen; dieser steht gewäh 
auf den Begrensunge-Ebenen der Serpentin-Platten pockenfüg 
mig hervor. Seltner findet bei ihm der entgegengesetzte Fl] 
Statt, nämlich dass er durch mechanische Einwirkang 
Atmosphärilien ausgewittert ist und im Serpentia Ä 
Höhlangen zurückgelassen hat. 

Die oben erwähnten Übergänge von Granat in Ch 
und Serpentin kann man, ausser an vielen andern Pans 
recht deutlich an mehren entblössten Stellen des Beohrbergi, 
unterhalb Böhringen beobachten. 1 

Chlorit und Talk finden sich im Serpentin häefg 
Form kleiner und schwacher Blättchen, wie denn überha 
der Serpentin an manchen Punkten in eine reine chlori 
oder talkige Masse übergeht. 

Megnet- und Chrom-Eisenerz findet man im Se 
bisweilen als kleine schwache Adern und Schnüre 10 
als schwachen Anflug an einigen Punkten des rechten 
Gehänges unterhalb Böhringen und in dem Serpentin 
lich von den untersten Gütern von Greifendorf. Die BM 
wesenheit des ersten lässt sich oft nur aus der Irritsil 
der Magnetnadel nachweisen. \ 


Platten - förmige Absonderung. 

Der Greifendorfer Serpentin zeigt an den meisten Pas 
ten eine Absonderung in mehr oder minder starke, von pM 
rallelen Ebenen begrenzte Platten, welche von einigen Sehr 
stellern mit dem uneigentlichen Namen Schichtung belegt 
worden ist. Die Platten haben eine Stärke von “ bs # 
und sind an einigen Punkten, z. B. am Bohrberge und 4 
nordwestlichen Abfalle des Klatschwaldes, sehr scharf 
ebenflächig begrenzt. Fast stets findet man zwischen 
einzelnen Platten eine schwächere oder stärkere Lage rel 
erdigem oder blättrigem Chlorit; diese Zwischenlage hat 4 
nur eine Stärke von 1“, häufig aber ist sie viel bedeste“ 
der und beträgt an mehren Stellen 2—3 “/. Der Chlork il 
auf den schwächern Klüften meist sandartig eingestreut, 
den stürkern ist er erdig oder blättrig. Bisweilen sind de 
Zwischenlagen an ihren Begrenzungs- Flächen mit «iss! 


getten, fettigglänsenden Talk-Rinde überzogen. An einer 
wntbiöesten Stelle unterhalb Böhringen tritt der Chlorit in 
leber Menge auf, dass er fast den Serpentin überwiegt; 
man sieht hier nur einen steten Wechsel von Serpentin- und 
Chlerit-Lagen. Es sobeinen beide Mineralien zu einander in 
einem gewissen Causal-Nezus zu stehen, auf den ich später 
bei Erwähnung der Gang-Bildungen im Serpentin wieder 
zurBekkommen werde. 

Was das Streichen und Fallen der Serpentin - Platten 
betrifft, so stimmt dasselbe im Allgemeinen mit dem des an- 
grensenden Gebirges, des Granulites und Gneisses überein. 
Doch lassen sich an mehren Punkten auch Abweichungen 
dem wahrnehmen. Am südlichen Abfalle des Klatsck- 
aides zeigt der Serpentin ein Streichen von hor. 4—3 mit 
. 55° südöstlichem Fallen. Dasselbe Streichen behält 
der Serpentin auoh in der Nähe des Forsthauses von Bök- 
singen bei; er ändert aber das in der Nähe der Granulit- 
Grense vertikale Fallen naeh und nach in ein flacheres um, 
welehes, wie schon früher erwähnt worden ist, sich etwas 
weiter unterhalb 45° südöstlich zeigt. Unterhalb des in den 
Berpentin hineinragenden Granulites nimmt der Serpentin 
eis mehr nördliches Streichen von hor. 1 mit 35° östlichem 
Fallen an. Hiermit stimmt das Streichen der Serpentin- 
Platten auf dem rechten Striegis-Ufer überein, welches bei 
ehem östlichen Fallen von 43550 wischen hor. 1,4 und 
ber. 11 variirt. Weniger konstant findet man das Streichen 
and Fallen an dem nördlichen Abfalle des Rubinberges und 
Kistschwaldes. Wenn man von dem Steinbruche bei dem 
Greifenderfer Spritzenhause bis an die Klatschmühle hinab- 
geht, so findet man an verschiedenen Punkten ein Streichen 
ven hor. 12—10 mit 30%—45% anfangs westlichem, später 
sber östlichem Fallen. Nicht weit unterhalb der Klafsch- 
mähle ist das Streichen der Serpentin-Platten plötzlich hor. 8 
mit 20° 30° nordöstlichem Einfallen. Am linken Thal- 
'Oehänge unterhalb Greifendorf, in der Nähe des Naundorfer 
Weges, zeigt der Serpentin in einer Entfernung von höch- 
stens 200 Schritten von einander ein Streichen von hor. 8 
mit 30° Fallen in NO. und von bor. 3 mit 80% Fallen in 


NW. An mehren Punkten besitzt der Serpentin nur u 
deutliche Anlage zur Platten · Form oder auch nur mage u 
unbestimmt polyedrische Absonderung, wie Diess 3. B. 
den beiden obern Steinbrüchen am Aubinderge der Fall t 


Übergänge verschiedener Gesteins-Arten in Serpentin. 
1 


1) Eklogit in Serpentin. 


Überall auf dem Gebiete des Serpentins von 6 
dorf bemerkt man, als beinahe unzertrennlichen Begleiter 
vielfach mit ihm verbunden, Eklogit. Er findet sich wei 
in Form Faust- bis Kopf-grosser Stücke auf der 0 
umherliegend, aber auch an einigen Stellen als genres 
stein anstehend. An mehren Punkten findet man jene 
so häufig, dass sie den Serpentin gans verdrängen und 
annehmen muss, dass daselbst Eklogit das allein au 
Gestein sey. Diess ist der Fall auf einem Hügel 
vom untersten Gute Z/zdorfs, ferner am linken Gehänge 
Thales unterhalb Greifendorf und an einigen Punkten 
Bohrberges und Klaischwaldes. Er ist zusammengesetst 
kleinkörniger, schwarsgrüner bis sammetschwarzer ll 
blende und vielen Porphyr- artig elngewachsenen G 
(Hessonit-) Körnern, welche eine braunrothe, hyazinth 
bis fleischrothe Farbe und die Grösse eines Hirsekorem 
einer Haselnuss besitzen. Krystallisirt ist dieser 
noch nicht gefunden worden; oft aber zeigt sich die 
blende in grössaren Krystallen in der Eklogit-Masse P 
artig eingewaehsen. Gewöhnlich ist diesen Mineralien 
in grössrer oder geringrer Menge weisser bis grünlich 
Feldspath beigemengt, der in seltnen Fällen auch dies 
stein in schwachen Adern durchzieht, Während 
Eklogit auf der einen Seite durch Verschwinden der 
naten in ein reines Hornblende-Gestein übergeht, bil 
auf der andern Seite durch häufigeres Hinzetreten 4 
Feldspath Übergänge in jene von Hornblende dunkel 
fürbte, mit Granaten geschwängerte Granulit-Varietät, 
che man gewöhnlich Trapp-Granulit nennt. Übergänge 
ersten Art kann man en verschiedenen Punkten des 
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des und im südlichsten Bruche am Rubinberge, der am 
Art aber unterhalb Greifendorf' an dem Naundorfer 
e and in der Nühe eines alten verlassenen Stollens 
rhalb Böhringen beobachten. 

An verschiedenen Stellen geht aber auch dieser Eklegit 
ırpentin über. Sehr interessant ist in dieser Beziehung 
verlassener Steinbruch am südwestlichen Theile des Ru- 
ges. Fig. IV. In diesem Bruche findet man als Haupt- 
sin den schon beschriebenen schwarzgrünen Serpentia, 
ner hier nicht Piatten-förmig, sondern massig und unbe- 
mt eckig abgesondert erscheint, Dieser Serpentin wird 
einem südöstlichen Theile von mehren, noch später za 
Ihnenden Chlorit-Gängen durchsetzt. Im westlichen Theile 
Braches findet man ebenfalls den Serpentin von vielen 
sseben Chlorit- und Spechatein-Gängen durchsehwärmt. 
e weit von einem mächtigern, Granulit-Fragmente ein- 
lesenden Chlorit-Gange entfernt tritt aus der Geröllmesse 
sgit als Felsen hervor, der von vielen Chlorit - und 
ekstein-Trümmern durebzogen wird und nach der Höhe 
den Seiten bin allmälig in Serpentin übergeht. In den 
wa Regionen ist es jener früher beschriebene, durch 
w grosse Festigkeit ausgezeichnete Eklogit, der noeh 
w Spur von Umwandlung an sich trägt. Weiter nach 
ıund den Seiten hin aber verliert die Hornblende ihren 
u und ihre Härte; sie lässt sich mit dem Messer scha- 
und schneiden und nimmt nach und nach den Charakter 
Berpentins an. Der Granat des Eklogits bleibt meistens 
ändert, doch verliert er häufig seinen Glanz und seine 
. An manchen Punkten zeigt er dasselbe Verhalten, 
der Granat im Serpentin; er umsieht sich nämlich mit 
r sehwächern oder stärkern Kruste von feinblättrigem 
eit, bisweilem geht er auch gans und gar in medial- 
rigen Chlorit über, Je mehr der Eklogit in Serpentia 
gegangen ist, deste mehr zeigt er sich kugelig und kw 
rechalig nbgesendert, und zwar so, dass gewöhnlieh die 
we Sehale Serpentin, der innere Kern aber noch reiner 
git ist. Etwas weiter westlich steigt ein mächtiger, 
git-Frogmente führender Chloris-Gang iu die Höhe, dessen 
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später Erwähnung gethan werden soll. Neben diesem G 
und über dem Serpentin liegt eine Breccie von zien 
scharfeckigen Nuss- bis Kopf-grossen, noch ganz f 
Eklogit-Bruchstücken, die meist noch aneinander passen dj 
wenig verrückt sind. Die Zwischenräume zwischen ib 
sind von Eklogit-Gruss und Sand ausgefüllt. Es scheint ad 
dieser Eklogit einer gewaltsamen Einwirkung unterworfi 
gewesen zu seyn, die ihn in so viele Fragmente zerträd 
merte; aber aus der ziemlich scharfeckigen Form dies 
Fragmente geht auch hervor, dass der Transport von k 
sehr entfernten Punkte her erfolgt ist. Von dem da 
liegenden Serpentine ist diese Breceie durch eine | 
starke Lage von chloritischem Letten getrennt. 

Eine andere, nicht minder interessante Stelle, we 
deutliche Übergänge von Eklogit in Serpentin beo 
kann, befindet sich in einem schon früher erwähnten 
wege, welcher von den untern Creifendorfer Gütern 
Naundorf hinüberführt. Fig. III. 

In der Mitte dieses Hohlweges hat sich zwischen 
Granulit ein ungefähr 20 Schritte starker Serpentin-Kefl 
gedrängt. Der Serpentin desselben ist undeutlich Pi 
förmig abgesondert und unregelmäsig zerklüftet; er 
von vielen schwachen Chlorit-Trümmern durchschwärmt 
enthält viele Porphyr-artig eingewachsene, zum Theil 
wohlerhaltene Granaten. Nach dem Hangenden zu nis 
dieser, anfangs schwarzgrüne Serpentin eine Berg-grüne # 
Spargel-grüne Farbe an und wird weicher und mehr T 
artig. Nach und nach geht er in einen schiefrig an 
neten Eklogit über, dessen Hornblende zu talkigem Se 
oder Zeisig-grünem erdigem und feinblätterigem Chlorit 
gewandelt ist, dessen Granaten aber noch ziemlich wohl 
halten sind. Darüber liegt eine schwache Lage von rei 
- blättrigem Chlorit, worauf eine 3“ starke Lage von viel 
zerklüftetem, aber noch wohl erhaltenem Eklogit folgt, UM 
diesem liegt eine 6— 12“ dicke Lage von ohloritischen — 


zwischen diesem und dem angrenzenden Granulit be 
sich ein Konglomerat von Faust-grossen, zum Theil | 
tiuisirtem Granulit-Knollen. . | 
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In einem Hohlwege, der von der Klalsckmäkle nach dem 
schwalde hinaufführt, steht unten schieferiger Granulit an; 
Schritte weiter aufwärts ragt plötzlich eine Menge von 


'git-Stücken ans der Dammerde hervor, und 10 Schritte 
er hinauf findet man nur Serpentin. 


) Granulit in Serpentin. 


Zeltner sind Übergänge des Granulits in Serpentin. 

In einem Hohlwege, welcher vor dem Greifenderfer 
itzenheuse vorbei nach Diltersdorf führt, sieht man an- 
gs einen durch eingemengten schwarzen Glimmer schie- 
gen, feinkörnigen Granulit, welcher an einigen Stellen 
bkörnig wird und in Granit übergeht. Dieser gelblich- 
blanlichweisse Granulit wird weiter oberhalb grünlichgrau 
'Iehtegrün; er verliert sein krystallinisches Ansehen und 
Hirte und geht allmählich in einen sehr weichen tal- 
un Serpentin über, in dem man bisweilen noch den Glim- 
r des Granulites bemerken kann. Weiter. oberhalb wird 
ser Serpentin härter und nimmt die gewöhnliche schwarz- 
be Farbe an. 

_ Ähnliche Übergänge von Granulit in Serpentin lassen 
&asch an dem Granulit des Bohrberges unterhalb Bök- 
gen wahrnehmen. 


Gang-Bildungen im Serpentin. 


Zu den merkwürdigsten und interessantesten Erschei- 
gen des Greifendorfer Serpentin - Gebirges gehören un- 
itig die Gänge in demselben. Sie zeigen sowohl in dem 
erial, von dem sie ausgefüllt sind, als auch in den Wir- 
gen, die sie auf das Nebengestein äAusserten, eine unge- 
se Manchfaltigkeit. 

Es herrscht in dieser Hinsicht zwischen dem hiesigen 
‚ Waldheimer Serpentine eine grosse Übereinstimmung, 
ich möchte mich, bei Beschreibung mancher Punkte am 
sten der Worte Fartou’s bedienen, um die Verhältnisse 
treffendsten zu schildern. 

Die Gänge im Serpentin lassen sich nach den Mineralien, 


von denen sie ausgefüllt sind, in verschiedene Abeheilung 


und Unter-Abthellungen eintheilen. 


I. Chloritgänge. d 


Eine Hauptrolle bei dem hiesigen Serpentine spielen d 
Chlorit-Gänge, die jenen aller Orts in einer unzähligen 
durchschwärmen. Sie zeigen sich unter allen Gang-Bild 
am häufigsten und manchfaltigsten und geben einige 
uninteressante Winke über die Entstehung und das W 
des Serpentins. Je nachdem sie ven Chlorit allein oder! 
diesem in Verbindung mit andern fremdartigen 6 
Arten und Mineralien ausgefüllt sind, zerfallen sie wi 
mehre Unterabtheilungen. Man muss sich aber hüten, 
der bessern Übersicht wegen hier scharf geschiedenen 
von Chlorit-Gängen als in der Wirklichkeit eben so von 
ander getrennt anzusehen; im Gegentheil, sie gehen 
durch Aufnahme oder Aussenbleiben eines Bestandtheiles 
Gang-Ausfüllungsmasse in einander über, 


A. Reine Chlorit-Gänge. 


Sie sind die Repräsentanten der verschiedenen 
von Chlorit-Gängen und bilden die steten und gewiss 
charakteristischen Begleiter des hiesigen Serpentins. 
sind so häufig, dass man selten eine entblösste Fels-P 
erblickt, an der man nicht dergleichen beobachten kö 
während die Chlorit-Gänge der andern Arten nur an ein 
Punkten auftreten. Obgleich dem Namen nach ve 
so muss man doch die Speckstein-Gänge den Chlorit-G 
mit beizählen, da sie ihrem Wesen und Verhalten nach 
den letzten verwandt und eng verbunden sind und sieh 
einander nicht gut trennen lassen. 

Die Chlorit-Gänge erscheinen an der Oberflache mit 
grossen Verschiedenheit in ihrer Mächtigkeit sowohl als ol 
in ihrem Streichen und Fallen. Die erste steigt von # 
bis su 3 Fırssen; doch sind die Gänge von 1—4“ Mach 
keit am häufigsten. In dem Streichen und Fallen dien 
Gänge lässt sich kein bestimmtes Gesetz beobachten; d 
findet man, dass In einem einzigen Steinbruche mehre solch 
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ge mit eineih Streichen nach allen Richtungen, in allen 
lieben Lagen, bald horisontal, bald mehr oder minder 
eigt, bald vertikal den Serpentin durchsetzen. Nur sel- 
bemerkt man ein System unter einander paralleler Gänge, 
Diess a. B. dor Fall ist an einer Gebirgs-Entblössung un- 
halb der Klalschmühle, Fig. VII. Auffallend sind die 
gen Verzweigungen und Ausläufer dieser Gänge, woduroh 
‚sasereinander in vielfacher Verbindung stehen. Hiermit 
ngen such die vielen Durchsetzungen und oft bedeutenden 
swerfangen zusammen, welche man aller Orts zu beobach- 
1. Gelegenheit hat. Man kann sich die beste Vorstellung 
ron machen, wenn man sich den noch unzerrätteten Serpentin- 
leen durch gewaltsame Einwirkung vielfach auseinander 
Hessen und verschoben denkt. Die dadureh entstandenen 
e und Spalten wurden später von Chlorit ausgefüllt. 
pe viele der Durchsetzungen und Verwerfungen vor der 
Pl dieser geschahen, und dass letzte auf den ver- 

nen Spalten ziemlich gleichzeitig erfolgte, geht aus 
ia gens gleichartigen Ausfüllungs-Materiale und dem Man- 
| eines sichtbaren Durchsetzens und Abschneidens der 
hn dieser Gänge hervor. Nur bei wenigen Gängen lässt 
A eine Durchsetzung nach schon vollendeter Ausfüllung 
kürsehmen. 

Ok sind die Chloritgänge Lager- artig zwischen die 
mien des Serpentins eingedrungen, wie denn überhaupt 
"allen Kluften zwischen den Serpentin-Platten mehr oder 
Wer starke Lagen von Chlorit auslaufen. 

Das Ausfällangs - Material dieser Gänge ist, wie sehon 
„Nase andeutet, Chlorit in verschiedenen Varietäten und 
münden. Er erscheint gewöhnlich erdig oder Sand-artig 
U besitzt als solcher nur einen sehr geringen Zusammen- 
u, so dass er leicht zerbröckelt und auseinander füllt. 
58 ist auch die Ursache, wesswegen der Serpentin an der 
verläche so schnell zerfällt und verwittert. Bisweilen 
ft sich der Chlorit blättrig oder in sechsseitigen Tafelg 
Metallisirt. In dem letzten Zustande zeigt er alle Merk- 
Ne and Kenneeichen von Hrn. Berırnaupr's Astrites levis. 


ik sicher besitzt er eine Seladon-grüne bis Spargel-grüng 
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Farbe, welche bei den verwitterten und erdigen A 
eine weissgrüne bis gelbgrüne Farbe übergeht. Der 
Chlorit wird häufig, wahrscheinlich durch Zersetzung, f 
artig oder Speckstein - artig. Mitten in Chlorit findet u 
nicht selten Talk in Form abgerundeter oder scharf 
Knollen mit fettig-glänzender, zuweilen geriefier Obe 
Obwohl der Chlorit die Gangspalten gewöhnlich als d 
gleichartige, lockere Masse ausgefüllt hat, so bemerkt 
doch auch mitunter eine Lagen-förmige, Band-artige 
nung desselben und zwar so, dass Lagen von erdigen 
blättrigem Chlorit mit einander abwechseln, ein Bew 
dafür, dass sich hier der Chlorit nach und naeh a 
Die Chlorit-Blätter stehen dann gewöhnlich senkrecht auf 
Ebene des Salbandes. 

Als begleitendes oder ersetzendes Mineral des C 
in den Gängen erscheint häufig Pikrolith-artiger ve 
Speckstein, der an einzelnen Stellen Übergänge in 
lichen Pikrolich bildet. Man findet ihn meistens als 
stes Gang-Glied, so dass er zu beiden Seiten von Chlork 
gefasst wird; oft bildet er auch nur kurze Lagen 
Nester inmitten des Chlorits; selten findet man ika 
alleinige Ausfüllungs-Masse der Gänge. 

Bei den mächtigern Chlorit-Gängen findet man mi 
an den Salbändern eine schmale Einfassung von erhä 
Talk, welcher eine fettig-glänzende, oft mit Riefen und 
chen versehene Spiegel- Fläche zeigt, ähnlich den 
Flächen bei Erz-Gängen, obwohl dieselbe nicht von 
Reibung am Nebengestein herzurühren scheint. 

Der Serpentin zeigt sich an den Salbändern der 
Gänge gewöhnlich in eine talkige, weiche Masse verw 
die leicht zerbröckelt und zerfällt; vorzüglich häufig 
der Granat des Serpentins in radial-blättrigen Chlorit 
gewandelt. 


4 
I, Chlorit-Gänge mit Einschlüssen fremder Gestein-Arten und Mine 


Ausserst merkwürdig und interessant sind die In 
hiesigen Serpentine aufsetzenden Chlorit - Gänge, 


Bruchstücke fremder Gesteine und Mineralien Ko 
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Mig eingeschlossen haben. Obwohl in den meisten dersel- 
en Bruchstücke von Gesteinsarten vorkommen, die dem 
lerpentin zum Theil selbst angehören oder wenigstens mit 
bar in unmittelbarer Verbindung stehen, so findet man doch 
heh nicht selten in jenen Gängen Einschlüsse von Gesteinen 
sd Mineralien, die man nur in einiger Entfernung oder auch 
fe nicht auf der Oberfläche auftreten sehen kann. Ähn- 


he Erscheinungen sind dem Verfasser nur bei dem Ser- 
l von Waldheim und Taura bekannt. 
Nach den verschiedenen Gesteinsarten, die man in jenen 


ülerit- Gängen eingeschlossen findet, kann man folgende 
kterabtheilungen aunehmen. 


1 1) Chlorit-Gänge mit Granulit- Fragmenten. 


Sie sind identisch mit Hrn. FarL ob's Konglomerat- und 
fhnotrop - Gängen im Waldheimer Serpentin, mit welchen 
eine auffallende Übereinstimmung in ihrem Wesen und 
ten wahrnehmen lassen. Man kann sie im hiesigen 
ntine ziemlich häufig und an vielen Punkten beobachten; 
trifft man sie nur selten in so grosser Anzahl neben 


2 an, wie Diess an dem Rabenberge bei Waldheim 


fall ist. Es sind Chlorit - Gänge, welche Granulit in 
von Körnern oder Knollen von verschiedener Grösse 
U krer Mitte eingeschlossen haben. Die Haupt-Gangmasse, 
Chlorit, ist stets vorhanden, während der Granulit, ob- 
hl meistens in grössrer Menge als jener vorhanden, bis- 
Pilen nur in einzelnen Knollen in jenem eingewickelt er- 
heint oder auch ganz wegbleibt, wodurch dann der Gang 
a Charakter eines reinen Chlorit-Ganges wieder erhält. 
Diese Gänge durchsetzen den Serpentin in manchfachen 
Fiadungen, bald horizontal, bald schwebend und flach, bald 
Yrtikel, und streichen, wie die reinen Cblorit-Günge, in den 
wschiedensten Stunden; ebenso ist auch ihre Mächtigkeit 
wesen Schwankungen unterworfen, sie variirt zwischen 
Zellen und 4 Fussen. Seltner als bei den reinen Chlorit- 
lagen lässt sich bei ihnen eine Gabelung oder Ramifizirung 
Jahrgang 1846. 18 
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bemerken; doch laufen von ihnen häußg schwächere 6 
und Trümmer reinen Chlorits nach den Seiten hin aus. 

Der Granulit kommt in diesen Gängen, wie sehon 
wähnt worden ist, in Form von Körnern oder Knollen 
welche letzten selten die Grösse eines Menschenkopfes t 
steigen. Es ist ein körniger Grauulit von grauweisseı 
röthlichweisser Farbe, der oftmals kleine Glimmer-Schüpp 
enthält. Schiefriger Granulit ist noch nicht beobachtet 
den. Diese Granulit - Knollen sind selten friseh, son 
haben meistens eine mehr oder weniger starke Umwand 
In Serpentin erlitten. Gewöhnlich findet man sie an i 
Aussenflüche, wo sie "mit dem Chlorit in Berührung ste 
zuerst verändert. Die grauweisse bis röthlichweisse F 
verwandelt sich in eine graue bis lichtebraune; der 6 
wird matt und verliert sich, das krystallinische Gefüge 
ins Dichte über, die Masse erhält eine geringere Härte, 
eine viel grössere Zähigkeit beim Zerschlagen, und das 
Gewicht nimmt ab. Es stimmen dann diese Stücke in Il 
Charakter ganz mit Hrn. Breıtnaupr's Pyknotrop übe 
der demnach nichts anders als ein umgewandelter Grai 
oder nach Befinden Feldspath ist. Bei weiter vorgese 
tener Umwandlung bemerkt man an diesen Granulit-Knı 
eine kugelig-schanlige Absonderung und zwar so, das 
äussre Schaale eine lichtegrüne Farbe, matten Glanz, ! 
splittrigen Bruch und Durchscheinen in dünnen Split 
zeigt und dem edlen Serpentin ganz ähnlich wird, wäh: 
der Kern meistens noch unversehrter oder nur zu Pykno 
verwandelter Granulit ist. In den meisten Fällen findet 
den Granulit in diesem Stadium der Umwandlung; aber ı 
selten ist dieselbe noch weiter gegangen, und man hat ı 
einen an den Rändern schwarzgrünen, in der Mitte ins Br 
übergehenden, homogenen, edlen Serpentin vor sich, in 
sen Innerem bisweilen noch kleine Partie'n von grauen 
graubraunem Pyhnotrop beobachtet werden können. Ma 
mal sind auch die äussern Schaalen der Granulit-Knolle 
blassgrünen verhärteten Talk oder Speckstein umgewan 
in welchem man, ohne die allmählichen Übergänge au 
felgen, sicher nicht den Grauulit erkennen würde, aus 
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wentstenden ist. Bisweilen ist auch der Granulit su einem 
webkörnigen Gruss verwittert, dessen Körner zum Theil ia 
len Serpontin oder in lichten verhärteten Talk übergegangen 
ind, in der Regel finden die Übergänge des Granulits in 
keipentin allmählich Statt, so dass man nicht angeben kann, 
we erster aufhört und letzter beginnt, doeh kann man ia 
Risen Fällen auch eine scharfe Grenze zwischen beiden 
Wehrsehmen. Diese Granulit-Knollen findet man theils ver- 
nt in den Chlorit eingeschlossen, theils in gresser Menge 
An einander als mächtige Konglomerat-Lagen, welche als 
Mebmittel einen erdigen Chlorit oder Talk zwischen sieh 
M, von dem sie sich aber leicht absondern. Zu beiden 
hun derselben befindet sich stets eine mehr oder weniges 
Bichtige Lage von erdigem oder blättrigem Chlorit, durch 
sie also vom Nebengestein getrennt werden. Dieser 
nt enthält mitunter noch schwache Lagen von verhärte- 
Talk oder Speckstein. Oft auch sitet der Granulit als 
sa beiden Seiten spitz auslaufende, keilfürmige Masse 
der Chlorit-Gänge. 
Was die Alters- Verhältnisse dieser mit Granulit-Frag- 
te erfüllten Cblorit-Gänge anbetrifft, se bemerkt man, 
n chen so häufig von den reinen Chlorit-Gängen durch- 
«der verworfen werden, als diese von ihnen. Ein sehr 
des Beispiel der ersten Art kann man in einem Stein- 
am Rubinberge, hinter dem Sprilzenhause in Greifem 
beobachten. Fig. V. In der Mitte dieses Bruches 
t ein 2 bis 4 Fuss mächtiger, mit Granulit-Knollen 
ker Chlorit-Gang den in scharf begrenzte Platten abge- 
Serpentin ungeführ in der Richtung des Streichen 
r Platten, aber mit entgegengesetstem, ziemlich steilem 
In der obersten Region dieses Bruches wird der- 
ke plötzlich von einem Gange reinen Chlorits, der sich 
zwischen die Serpentin-Platten eingedrängt hat, 
den Arm durch dieselben hindureh schickt, abgeschnit- 
wm, u dass man ihn weiter oben nicht wieder finden kann. 
Is entern Theile des Bruches verschwindet derselbe 
dag unter einem Haufen von Serpentin-Geröllen, unterhalb 
wn wieder Serpentin herrertritt, aber ohne diesen 
19 * 
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Gang, der also unter jenem Geröll wieder eine Ver 
erlitten hat oder ein senkrechtes Fallen annimmt. FI 
reine Chlorit-Gänge von diesen Konglomerat-Güngen 
setzt werden, Kann man im untern Theile von Grei 
und am Bohrberge unterhalb Bölrigen beobachten. A 
Gesagten geht hervor, dass im Allgemeinen die Chlorit 
mit Einschlüssen von Granulit-Fragmenten ein gleiche 
mit den reinen Chlorit-Gängen haben. 

Eben so wie diese haben auch sie auf manchfaltige 
auf das Nebengestein, den Serpentin eingewirkt; sie 
dessen Platten bisweilen gebogen und zerdrückt u 
an den Saalbändern in eine mit Chlorit reichlich ver 
liohtegrüne talkige Masse umgewandelt. 


2) Chlorit-Gänge mit Granit-Fragmenten, 


Wenn die oben erwähnten Gänge mit Granuli 
schlüssen noch ziemlich häufig und verbreitet sind; 
scheinen diese und die folgenden dagegen nur an eit 
wenigen Punkten, Chlorit-Gänge, welche in ihrer Mitt: 
mente von Granit enthalten, durchsetzen den Serper 
einer entblössten Stelle bei den untern Greifendorfer 
und in einem noch gangbaren Steinbruche am Bohrberge 
halb Böhrigen. An erster Stelle erscheint der Gm 
stärkere oder schwächere Lage inmitten eines 4 bis 
mächtigen Chlorit-Ganges. Es ist hier ein mit grosser 
mer-Blättern reichlich durchwachsener, gelblichweis 
fleischrother Feldspath, der in Form von stumpfeckige 
abgerundeten Bruchstücken auf dieselbe Weise wie d. 
nulit in dem Chlorit eingeschlossen ist. In der Mitte 
Bruchstücke zeigt der Feldspath noch deutlichen Glaı 
ihm eigenthümliche Spaltbarkeit, Härte und Dichtigkei 
- anssen xu geht er aber allmählich in den schon beschri 
Pykuotrop und edlen Serpentin über. Bisweilen find. 
Stücke, welche noch deutlich wie Feldspath spalten, is 
gen aber alle Kennzeichen des edlen Serpentins an sich 
In den noch unversehrten Stücken besitzt der Glimme 
schwarzbraune bis tombakbraune Farbe, bei den mel 
gewandelten verändert sich dieselbe aber in eine v 
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der sesdengrüne, das Mineral wird weicher und erhält 
lich das Ansehen von Chlorit. 

Sehr schön aufgeschlossen sieht man diese Gänge mit 
Iranit-Einschlüssen in dem schon erwähnten Steinbruche 
wterkalb Böhrigen, Fig. VI. 

Bier werden die Serpentin - Platten in verschiedenen 
Kiehtengen von Chlorit-Gängen durchsetzt, deren Mächtigkeit 
Zoll bis 4 Fuss steigt. Die Ausfüllungs-Masse dersel- 
on It seladongrüner bis spargelgrüner, theils erdiger, theils 
Nättriger Chlorit, der bisweilen ins Talkige übergeht. Einige 
Hair Ginge enthalten in ihrer Mitte Faust- bis Kopf- grosse 
Prguente von Granit, theils isolirt, theils in grössrer Menge 
wben einander. Mehre dieser Fragmente sind noch ziem- 
ich scharfeckig und lassen in ihrem Innern noch ganz genau 
Be Textur und Zusammensetzung jenes fleischrothen, darch 
le schwarze Glimmer-Blättchen ausgezeichneten feinkörni- 
pa dis mittelkörnigen Granites wahrnehmen, wie er als be- 
wderes Gebirge-Glied } Stunde pberhalb Böhrigen auftritt. 

der Glimmer desselben meistens noch frisch und 

nil erhalten ist, 30 ist der Feldspath in eine fleischrothe 
ane, der Quarz aber in eine blassgrüne, weiche, speck- 
inte Masse umgewandelt. Beide Mineralien gehen nach 
ui mch in einen spargelgrünen Talk oder dunkelgrünen, 
Wh ud braun gefleckten edlen Serpentin über ; der Glimmer 
ert seine schwarze Farbe meistens in eine Tomback- 
nase, oder er wird chloritartig. Viele dieser Granit-Bruch- 
ehe sind jedoch abgerundet und zeigen häufig nach ihrem 
em zu konzentrische Schaalen ; in der Mitte derselben 
&st ein Kern mit noch deutlicher granitischer Textur; nach 
wen hin gehen aber diese Schanlen immer mehr in Ser- 
“la über, und die äusserste Schanle besteht oft nur aus 
Talk. Bisweilen durchziehen diese Bruchstücke 
Adern von lichtegrünem Speckstein, welcher in den 
serpentinisirten Stücken faserig und Asbest-artig wird. 

m Talk umgewandelten Granit-Knollen zeigen oft eine 
at glänzende, geriefte Oberfläche, als wären sie einer 

unterworfen gewesen. Einzelne dieser Fragmente 


bin sinen, mit vielem Chlorit vermengten, weichen Talk 
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umgewandelt, bei dem man nur durch Verfolgung der alla 


lichen Übergänge den einstigen Granit wieder erkennt. A 
gleiche Weise, wie die früher beschriebenen Gänge, bab 
auch diese auf den Serpentin sowohl chemisch als su 
mechanisch eingewirkt. Der eine Gang hat die Serpene 
Platten in seiner Nähe stark umgebogen. 


3) Chlorit-Gänge mit Eklogit-Fragmenten. 


An einigen Punkten sieht man den Serpentin von Chlaı 
Gängen durchsetgst, welehe Eklogit-Fragmente einsehliees 
Recht deutlich kann man dergleichen in dem schon erw 
ten Steinbruche am Rubinberge, Fig. IV, und an einer e 
blössten Fels-Partie unterhalb der Klatschmühle beobachte 

An erstem Punkte durchsetzt ein 4 bis 6 Fuss mächtig 
Chlorit-Gang den massig abgesonderten Serpentin, weleh 
in der Nähe in noch frischen Eklogit übergeht. Der Chi 
dieses Ganges bildet 2, 3 bis. 6 Zoll breite, mit Pirelli 
artigem Speokstein abwechselnde Lagen, die sich an d 
Saalbändern des Ganges hinziehen; in ihrer Mitte bes 
sich ein Konglomerat von Nuss- bis Kopf-grossen Knollen m 
Eklogit, welche theils vereinzelt, theils in grössrer Aus 
neben einander, in ein aus erdigem bis schuppigem Chin 
und Eklugit-Sand bestehendes Zwischenmittel eingelagert sid 
Diese Ehlogit-Fragmente sind gewöhnlich noch frisch, ab 
abgerundet; nur an ihrer Aussenfläche ist der Granat da 
selben mit einer Chlorit-Schaale überzogen, welche, wie b 
dem Serpentin bisweilen stärker wird oder den Granat ga 
und gar ersetzt. Oft findet man sie aber auch kugelig-scha 
lig abgesondert, und dann ist meistens die Hornblende d 
äussern Schaale in Serpentin umgewandelt, während d 
innere Kern noch frischen Eklogit zeigt. Mehre der grö 
sern Bruchstücke werden von schwachen Chlorit - Schnän 
durchzogen. An dem andern Punkte anterhalb der Kials 
mühle, Fig. VIl, findet man zwischen die 3 bis 6 Zoll stark 
Serpentin-Platten einem 2 bis 4 Fuss mächtigen Chlorit-G 
mit Eklogit-Einschlüssen lagerförmig eingedrängt, dessen gay 
artige Natur aber sich ausser durch die Art des ausfälls 
den Materials noch durch den wellenförmigen, unregelmäsigs 
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Verbuf seiner Sanlbänder kundgibt. Der Chlorit, weicher 
de noch frischen Faust- bis Kopf-grossen Eklogit-Fragmente 
einschliesst, ist erdig oder feinblättrig und als solcher paral- 
kl den Saalbündern eingestreut; bisweilen dringt er als kleine 
Flammen in den Serpentin hinein. Dieser Gang wird von 
dnen System unter einander paralleler Gänge reinen Chlorits, 
wekhe hor. 6 streichen und 70° bis 80° südlich fallen, auf 
vlfeche Weise verworfen. Diese Chlorit-Gänge haben eine 
' Müchtigheit von 1 bis 4 Zoll und enthalten mitunter Frag- 
„ von zu Gruss verwittertem Granulit oder von noch 
weil erhaltenem Eklogit und Serpentin. Während einzelue 
‚ dürselben jenen Gang ohne besondere Verräckung durchsetzen, 
lie ihn andre, wo sie zu zweien oder mehren nahe neben 
der aufsetzen, verworfen, und so sieht man jenen Gang 

4 Fuss, ein andermal 6 Fuss, und weiter abwärts auf 
grössere Entfernung verworfen, da man ihn hier gar 


Mit wiederfindet. 
1. 


0 Chlorit-Gänge mit Serpentin- Fragmenten. 


Hie und da bemerkt man im Greifenderfer Serpentin 
hlorit-Gänge, welche in ihrer Mitte mehr oder weniger ab- 
rundete Serpentin-Bruchstücke aufgenommen haben. Der 
rpentin besitzt gewöhnlich denselben Charakter, wie das 
bengestein dieser Günge, die Granaten desselben sind aber 
istens in radial-blättrig zusammengesetzte Chlorit - Körner 
sewandelt; bisweilen ist auch der Serpentin in eine weiche 
lige oder chloritische Masse übergegangen. Als Belege 
sen sich der Fig. IV abgebildete Bruch am Rubinderge und 
ebenfalls schon beschriebene Punkt unterhalb der ÄKlatsch- 
kle, Fig. VIl, anführen. An erster Lokalität haben mehre 
ie neben einander aufsetzende Chlorit-Gänge den Serpen- 

darchdrungen und Bruchstücke desselben in sich aufge- 
mmen. An der andern Stelle findet man zwischen den 
rt aufsetzenden Chlorit - Gängen unter Fragmenten von 
logie und Granulit auch dergleichen von Serpentin. Aus- 
„an diesen beiden Punkten kann man solche Gänge auch 


h n mehren Felsen des Buärberges wahrnehmeg. Im 


Übrigen verhalten sie sich den reinen Chlorit- Gängen g 
ähnlich. ) 
0 
Sie sind bis jetzt nur an zwei Orten beobachtet worde 
An einer Entblössung des Bohrberges unterhalb Böhrigl 
sieht man neben mehren reinen und mit Granulit-Bruchstücke 
erfüllten Chlorit- Gängen durch den Serpentin einen 4 
6 Zoll mächtigen Chlorit-Gang in schwebender Lage durd 
setzen, welcher Fragmente von lauchgrünem bis pistaziei 
grünem, verworren- und kurz-faserigem Stralilsteine euthäl 
die an manchen Stellen schon in Serpentin übergegangen ein 
Diese Fragmente liegen dicht neben einander und bilden ! 
Chlorit einen nn beiden Enden sich ausspitzenden Keil. 
Der andere Chlorit-Gang, welcher Strahlstein-Bruchstäd 
enthält, befindet sich am Fahrwege im untern Theile u 
Greifendorf. Er durchsetst in flacher Lage den hiesig 
Serpentin und schliesst eine 2 bis 3 Zoll starke Lage v 
„ Steahlstein-Bruchstücken ein. Dieselben bestehen ans eine 
weissgrünen, asbestartigen, oft in Talk übergegangenen Strahl 
stein, sind meist abgerundet und an ihrer Aussenfläche = 
einer glänzenden Talk-Rinde überzogen. | 
Wahrscheinlich rührt der Strahlstein in diesen Gänge 
aus dem vielleicht in der Tiefe anstehenden Eklogit her, da 
wenigstens andern Orts oft dergleichen enthält. j 


5) Chlorit-Gänge mit Strahlstein-Fragmenten. 


II. Quars-Gänge. 


Eine bei weitem untergeordnetere Rolle, als die ebe 
beschriebenen Chlorit- Gänge spielen die Quarz - Gänge um 
die später zu erwähnenden Branneisenerz- und Schwerspeil 
Gänge. Die Quarz - Gänge durchziehen den Serpentin 4 
schwache } bis 2 Zoll mächtige Gänge an wenigen Punkten di 
Rubinberges, z. B. in dem Steinbruche bei dem Greifenderf# 
Spritzenhause. Der Quarz derselben besitzt eine weiss® 
grauweisse, bisweilen ins Grünliche übergehende Farbe, 
ist öfters in kleinen Drusenräumen krystallisirt. Manch 


umschliesst er kleine scharfeckige Bruchstücke von Serpent 


ıden Saalbändern ist er häufig durch eine schwache talkige 
w chloritische Zwischenlage vom Nebengestein getrennt. 
dem genannten Bruche hat sich ein solcher Quarz-Gang 
schen die Serpentin-Platten eingedrängt, sendet aber auch 
zige durch dieselben hindurch; er wird von dem dort 
etzenden Granulitfragmente- führenden Chlorit-Gang dureh- 
* 


Die Quars-Gänge scheinen älter zu seyn, als die Chlorit- 
pe 


III. Brauneiseners- Gänge. 


Za den merkwürdigsten Erscheinungen des Greifendorfer 
entins gehört jedenfalls das Vorkommen von Branneisen- 
a demselben. In einem bei früherer Gelegenheit schon 
ihnten, von Greifendorf nach Naundorf führenden Hohl- 
»ı durchsetzt den dort zwischen Granulit emportretenden. 
entin und darüber lagernden Eklogit ein 4 Fass mächti-. 
Brauneisenerz-Gang in ziemlich vertikaler Lage, Fig. III. 
Ausfällungs-Masse desselben, das Brauneiseners, tritt in 
m von Faust- bis Kopf-grossen Knollen, die häufig kon- 
tisch-schaalig abgesondert sind, auf. In der Mitte sind 
0 Knollen meistens mit unregelmäsigen Höhlungen ver- 
en, an deren Wänden das Erz mit einer pechschwarzen 
tallisch glänzenden Haut überzogen ist. Bisweilen besteht 
sinnerste dieser Knollen aus zerreiblichem, gelbem Eisen- 
N. An ihrer Aussenfläche sind sie häufig porös und zeigen 
zselae von Eisenoxyd gänzlich durchdrungene Partie’n von 
ki, welcher oftmals schon eine gänsliche Umwandlung 
D buneiseners erfahren hat und nur noch aus seiner flasri- 
M Tentur wieder erkannt wird. Aber auch in der Mitte 
leer Knollen bemerkt man noch zuweilen, von Brauneisen- 
"2 lenęlomerat - artig umschlossene Glimmer-Schüppehen und 

örner, so dass das Ganze als ein Gneiss-Konglomerat 

et werden muss, dessen Bindemittel, das Brauneisen- 
"2, die eingeschlossenen Mineralien innig durohdrungen und 
= Theil in eine gleiche Subatans umgewandelt hat. Es 
Wrekthierineinige Ähnlichkeit mit don Chlorit-Gängen, welehe 
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Fragmente verschiedener oft in Serpentin umgewandelteh 


Mineralien einschliessen. Zwischen jenen Brauneiseners 
Knollen befindet sich ein loses Bindemittel von femem, mi 
vielem Eisenoxyd durchdrungenem Quarz- und Glimmer-Grusss 
Auf der einen Seite hat der Gang einen kurzen Arm is 
das Nebengestein hinausgeschiokt, dessen weitere Fortsetsung 
sich später nur durch einen starken Eisenoxydhydrat-Gebalo 
des letzten kundgibt. In der Nähe dieses Ganges ist der 
Serpentin und Eklogit sehr verwittert. Ein anderes Vor 
kommen von Brauneisenerg findet man in demselben Hohl- 
wege ungefähr 30 Schritte weiter südwestlich. Hier sieht 
man sehr Glimmer - reichen, schiefrigen Granulit durch eia 
Konglomerat aus mehr oder weniger mit Brauneisenerz im- 
prägnirtem Granulit abgeschnitten und umgebogen. De 
Granulit zeigt sich da, wo das Eisenoxyd seine Textur nien 
unkenntlich gemacht hat, körnig und enthält zuweilen Pon 
phyr-artig eingewachsene Granaten. Die Grenze zwisched’ 
beiden Gesteinen bildet eine schwache Schaale von Braas 
eisenerz. Ein Theil des Konglomerates ist noch von dei 
Dammerde bedeckt, und es bleibt daher zweifelhaft, ob e 
gangförmig zwischen dem Granulit und daneben anstehende 
Serpentin sich emporgedrängt hat, oder ob es bloss als eine‘ 
Kontakt-Bildung beider Gesteine anzusehen ist. 

Hierbei sey zugleich eines ähnlichen, aber nicht gang 
artigen Auftretens von Brauneisenerz Erwähnung gethan. 
Man kann es ungefähr 300 Schritt weiter westlich an einem 
nach der Döbelnschen Strasse hinüber führenden Fahrweges 
beobachten. Hier tritt in der Nähe der Serpentin - Grenze, 
auf eine Länge von 30 Schritten, unter der Dammerde eine 
Trümmer - Bildung von Gneiss hervor, in welcher einzelne 
Nuss- bis Faust - grosse Knollen von Brauneisenerz mitten 
inneliegen. 

Der Gneiss ist hier zu einem Glimmer-reichen Sand zer 
stört, in dem einzelne Nuss-grosse, verwitterte Gneiss-Frag 
mente liegen ; an manchen Stellen ist dieser Sand durch vieles 
Eisenosyd zu einem feinen Konglomerat verbunden, welches 
nach und nach in dichtes Brauneisenerz übergeht. Dasselbe 
enthält in seiner Mitte viele Kavitäten, die mit gelbem Eisen 


rd übersogen sind. So zeigt sich das Brauneisenorn 
latens in der Form von faustgrossen Knollen, die an der 
ssenfläche noch deutliche Gneiss- Trümmer wahrnehmen 
sen, nach dem Innern zu aber immer mehr in dichtes 
waneiseners übergehen. Etwas weiter westlich von diesem 
alte findet man nech wohlerhaltene grosse Gaeiss-Fund- 
Ike auf den Feldern umherliegend. 


IV. Schwerspath- Gänge. 


Se sind bis jetzt noch nicht in dem hiesigen Serpentine 
sbschtet worden; aber man kann vermuthen, dass diejeni- 
ba, welche an seiner Grenze im Granulit aufsetzen, auch 

in das Gebiet des ersten hineinerstrecken ; wenigstens 

Stücke von krummschaaligem Schwerspath , die man 
n an der Südseite des Klalschwaldes schon auf dem 
tm- Gebiete findet, darauf hin. Diese Schwerspath- 
enthalten bisweilen Erze; sie dürften also den Erz- 
zuzurechnen seyn. Unterhalb des Böhrigener Forst- 
bemerkt man im Grannlit, ganz in der Nähe des Ser- 
„den Ausstrich eines 2 Fuss mächtigen, ungefähr 
h 12 streichenden und dem Gehänge parallel fallenden 
th- Ganges, der also auch in seiner Fortsetzung 
de sördlich. vorliegenden Serpentin durchschneiden muss. 
Ber Schwerspath ist gewöhnlich von Farbe fleischroth und. 
Wtlikerbsengrasse bis nussgrosse Partie’'n von Hart-Mangan- 
u eingeschlossen. In der Mitte des Ganges ist der Sohwer- 
Bath meist weiss bis gelblichweiss und krystallisirt. 
 Einenandern Schwerspath-Gang im Granulit, der in seinee 
ng ebenfalls in den Serpentin eindringen muss, kann 
ma weiter Thal-abwärts beobachten. Derselbe streicht hor 5. 
ui file 70° in N. und ist 6 Zoll bis 14 Fuss mächtig. 
lu ihn ist in frühern Zeiten ein Stollen betrieben worden, 
kr fut verlassen und zum Theil verbrochen ist. Naeh 
ie in der Nähe des Mundlochs aufgefundenen Stücken’ 
"ertheilen, enthält der fleischrothe bis braunroche Schwer“. 
ah Partio'n von derbem Glanseiseners eingesprengt. Wahr- 
wurde dasselbe in einem Hohofen ungefähr 1000. 


Schritte Thal-abwärts am rechten Striegis-Ufer zu Gute ger 
macht; wenigstens zeugen noch einige kleine Schlacken-Ham« 
fen von der einstigen Anwesenheit eines solchen. * 

Es wäre wünschenswerth, dergleichen Sehwerspath- Gungi 
im Serpentin selbst zu sehen, um über die Beziehungen und 
Alters-Verhältnisse der Chlorit-Gänge zu denselben Aufschlesi 


zu erhalten. | K 


Quarzfels. f 


Auf dem Rücken und an den Gehängen des Klatsch 
waldes liegen häufig Quarz- Blöcke von der Grösse eines 
Menschenkopfes und darüber umher. Der Quarz dersel 
ist bald weiss bis grauweiss, krystallinisch und von zucke 
rigem Ansehen, bisweilen mit kleinen Drusen versehen, bald 
gelblich bis braun und Jaspis- oder Hornstein-artig. An 
Oberfläche haben diese Blöcke ein sehr zerfressenes Ansehen. 
Da dergleichen nirgends in der Umgegend wieder angetrof 
fen werden, so lässt sich annehmen, dass ihr Auftreten mh, 
dem Serpentin verknüpft sey. 


Schluss-Folgerungen. 


Aus dem, was im Vorhergehenden über den Serpentia 
von Greifendorf' gesagt worden ist, lassen sich manche inter- 
essante Folgerungen ziehen. 

Es geht daraus hervor, dass im Allgemeinen der hiesige 
Serpentin ein dem Granulit untergeordnes, gleichförmig ein- 
gelagertes Gebirgs-Glied ist und dass einzelne Abweichungen 
davon wohl in spätern Einwirkungen ihren Grund haben, 
Häufige noch zu beobachtende Gesteins-Übergänge von Ek lo- 
git in Serpentin und die stete Anwesenheit von Granaten 
in dem letzten sprechen dafür, dass der hiesige Serpentin 
ein umgewandelter Eklogit sey. Häufige Gesteins Übergänge 
zwischen Eklogit und Granulit, ferner deren gleichartige 
Lagerung beweisen , dass jenes ursprüngliche Gestein des 
Serpentins eine dem Granulit gleich alte Bildung sey. 

Durch spätere chemische Einwirkungen warde der Eklo- 
git an den meisten Stellen in Serpentin umgewandelt. Eine 


+Relle hierbei spielten wohl die Eruptionen Talkerde- 
er Mineralien, wie Chlorit, Talk, Speckstein, welchen 
tsame Zerstörungen und Verrückungen vorausgingen, 
ı man bedenkt, in welcher Menge der Chlorit sich im 
erpentin eingedrängt hat, und welche grossartige me- 
ehe Einwirkungen durch die Chlorit- Gänge ausgeübt 
a sind, so lässt sich schon erklären, wie jenes anfangs in 
Lagerung mit dem ‚benachbarten übereinstimmende 
sglied auch durch dieselben Agentien an seiner Grenze 
he und gewaltsame Verräckungen erleiden und da- 
seine Lagerungs-Verhältnisse ändern konnte. Hierin 
vielleicht die bedeutende Zerstörung des Gneisses 
e Konglomerat-Bildungen an der nördlichen Serpentin- 
ihre Ursache haben. Die eruptive Natur der Chlorit- 
wird vorzüglich durch die Einschlüsse fremdartiger 
lien unzweifelhaft gemacht. Aber merkwürdig ist es, 
an diese Gänge auf der Oberfläche nur mit dem ein- 
Eklogit eng verbunden antrifft, während jene Ein- 
e beweisen, dass sie in der Tiefe auch das benach- 
sebirge berühren. Über die Art und Weise wie jene 
he Umwandlung des Eklogits vor sich ging, lässt sich 
nichts Gewisses sagen; allein nach den verschiedenen 
ichen übergangen von dem reinen, unversehrten Zu- 
in Serpentin, wie man sie sowohl bei dem Eklogit 
in ganzen Felsmassen, als auch bei einzelnen in den 
-Gängen eingeschlossenen fremden Mineralien beob- 
kann, lässt sich vermuthen, dass ihre Umwandlung 
yentin langsam und allmählich erfolgte und an vielen 
n noch jetzt nicht vollendet ist. 


Bemerkungen über einige andere Serpentine. 


user an dem Greifendurfer Serpentin kann man auch 
en andern des Sächsischen Granulit-Gebirges eine auf- 
s Übereinstimmung ihrer Lagerung mit dem einschlies- 
Gebirge wahrnehmen. Von den Serpentin - Partie n 
aldleimer Gegend hat Diess schon Hr. Farzou darge- 
Er bemerkt, dass der Serpentin im Allgemeinen mit 
ı Streichen der Wendung folge, welche das Granalit- 


Gebirge in der dortigen Gegend mache. Auch an med 
Serpentinen in dem westlichen Theile des Granalits is 
sich eine regelmäsige Einlagerung in letztern nieht vera 
nen, obwohl andere Serpentine jener Gegend auelı med 
förmig eingelagert sind. 1 
Bei allen Serpentinen des Granulites kann man del 
wesenheit des Chlorits oder Specksteins in auffallend 
Menge beobachten. Vorzüglich findet amn bei den platz 
fürmig abgesonderten Serpentinen die Klüfte fast sten 
einer mehr oder minder starken Lage von Chlorit ni 
In ausgezeichneter Weise findet Diess bei dem Serpei 
von Löbenhain Statt. Es ist derselbe in scharfbegresg 
Platten von 1 bis 4 Zoll Stärke abgesondert, welche 
einander durch g bis 2 Zoll starke Chlorit - Zwischen 
getrennt sind, so dass Serpentin mit Chlorit immer a 
seln. Ausserdem wird dieser Serpentin noeh von 
schwachen Gängen erdigen Chlorits durchsetzt, In & 
Serpentin von Taura sieht man Chlorit - Gänge, welche 
ähnliche Weise, wie bei dem Waldkeimer und Greif: 
Serpentine, Fragmente fremder Gesteine einschliessen. # 
In einem verlassenen Steinbruche daselbst, Fig. 
haben sich zwischen die auf den Köpfen stehenden Sers 
tin-Platten zwei Chlorit- Gänge eingedrängt, die mehr «di 
weniger abgerundete Fragmente eines Gabbro-ähnliches d 
steins einschliessen, dessen Pyroxen schon ein Serpent 
artiges Ansehen zeigt, aber noch bedeutende Härte beit 
dessen Feldspath eine blassgrüne Farbe angenommen 4 
seinen Glanz verloren hat. Der eine Gang hat in sa 
Nähe die Serpentin-Platten wellenförmig gebogen. Wen 
Schritte davon entfernt wird der Serpentin von einem Gu 
durchsetzt, dessen Ausfüllungs-Masse grösstentheils zu Gn 
zersetzter, grobkörniger Granit, an den Saanlbändern v 
einer 1 bis 2 Zoll starken Lage erdigen Chlorits eingels 
wird. Fig. IX. An manchen Punkten ist der Feldsp 
dieses Granites in eine gelbgrüne bis braungrüne Serpem 
artige Masse umgewandelt, während der Anarz das Anseh 
von erhärtetem Speckstein erlangt hat. Von diesem 1 | 
2 Fuss mänhtigen Gange aus durchdringen den Serpesl 


BT 


Ire gingaetige Ausläufer von Chlorit, dia ia ihrer Mitte 
nens verwitternden Granit einschliessen, 

Den meisten Berpentinen sieht man es an, dass sie 
ch Metamorphose eines Amphibol- oder Pyroxen-haltigen 
teins entstanden sind. So scheinen einige Serpentine aus 
elt, andere aus Diorit, Gabbro u. s. w. umgewandelt za 
. Granat und Bronzit, die man so häufig im Serpontin 
kt, sind wohl keine zufälligen Gemengtheile desselben, 
dera nur mehr oder weniger wohlerhaltene Überreste der 
pinglichen Gesteinsart. Es sprechen für diese Ansicht 
ı Menge der dentlichsten Gesteins-Übergünge in Serpen- 
„ So kann man in der Nähe des Tirschkeimer Serpen- 
Diorit-Schiefer beobachten, dessen Hornblende an vielen 
Ben schon in Serpentin übergegangen ist, während der 
lspath noch seine fleischrotlie bis weisse Farbe beibehal- 
und nur seinen Glanz verloren hat. Oft aber ist auch 
er Feldspath in eine lichtegrüne, Speckstein-artige Masse 
gegangen, und nach und nach wird das Gestein deutlicher 
pentin. Eben so deutlich sieht man dergleichen Über- 
ge in und bei Callenberg. Auch an den verschiedenen 
Weimer Serpentinen bemerkt man zuweilen Übergänge 
Bierit und Ek logit. Der Serpentin von Zöblils scheint 
üptens zum Theil aus Eklogit entstanden zu seyn, was 
Ü auch bei vielen Serpentinen des Fichtelgebirges der 
ist. 

Es ist merkwürdig, dass man von Serpentin noch nie- 
Fragmente in den Bildungen der Steinkohlen-Formation 
des Rothliegenden beobachtet hat, obgleich die Art der 
gerung und die vielfachen Gesteins- Übergänge ihm 
den ältesten eruptiven Gesteinen ein gleiches Alter zu- 
üben lassen. Auch dieser Umstand spricht dafür, 
der Serpentin erst später aus ältern Gesteinen entstan- 


ist, 


Es wäre zu wünschen, dass eine chemische Analyse, zu der es 
isher an Gelegenheit und Zeit mangelte, diese Beobachtungen mehr 


Über die Ursache und Art dieser Motamorphes 
sich allerdings nichts Sicheres sagen. Es seheinen ab 
stete Anwesenheit von Chlorit und andern Talkerde-r 
Mineralien im Serpentin, so wie die Serpentin-Bild 
im Kleinen, die man an den in Chlorit- Gängen eingeı 
senen Gesteinen wahrnimmt, nicht unwichtige Andeut 
zu geben. 


olychroilith, ein neues Mineral, 


von 


Hrn. P. C. WeıByE, 
zu Äragrrö in Norwegen. 


Mit Taf. III a. 


— 2 


Der Name bezieht sich auf die vielen verschiedenen 
laben, die das Mineral hat. 

Diess Mineral, von mir im vorjährigen Sommer ent- 
kat, ist krystallisirt und derb; die Krystalle sind 6sei- 
fe Säulen von 1200 mit der gerade aufgesetzten End- 
lebe, also dem rhombischen oder hexagonalen Systeme zu- 


Theilbarkeit nicht zu erhalten; Bruch muschelig ins 
Inlttrige und Ebene. 
. Das Mineral ist nur selten weiss und farblos, meistens 
blau and grün in vielen Nüanoen, auch braun und zie- 
„ darchsichtig bis undurchsichtig,, und fettartig glas- 
nd bis matt. Härte = 3,0 bis 7,5. 
Vor dem Löthrohre bläht es sich auf und schmilzt zu 
Email-artigen Glase. In Borax und Phosphorsalz schwer 
nit einer schwachen Eisen-Farbe; in letztem ein 
+Skelett hinterlassend. 

Dunz hat das Mineral unter Leitung des Hrn. 
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Lektors Scuezser in Chrisliansa chemisch unter: 
darin gefunden ungefähr: 

Kieselerde. 52 

Thonerde . 37 

Talkerde 7 

Eisenoxyd. 3 

Kalkerde I 

Wasser 1, wogegen 
Scourerer etwa 6 Proz. Wasser und weniger Thon« 
Vorkemmen. Die Krystalle sind aufgewachsen 
Höhlungen der Ausscheidungen von Quarz im Gne 
der derbe Polychroilith bildet theils nierenförmige 
theils mit Quarz, Titaneisen, Rotheisenstein und 
kleine Ausscheidungen im Gneisse. 


Neuerlich habe ich auch sehr schöne und int 
Turmalin - Krystalle entdeckt, deren Vorkomı 
eharakteristisch und instruktiv ist. 

Diese Krystalle liegen einzeln und durcheinan« 
wachsen in einer unregelmäsigen @uarz- Aussche 
Gneiss und sind im Allgemeinen sehr lang bis etw 
aber nur einige Linien bis 2 Zoll im Durchmess: 
stark gestreift, und alle entweder pyramidenartig aı 
gegen die Endspitze, gekrümmt, gebogen, gewun 
ganz oder theilweise gebrochen und die Bruchst 
Quarz - Masse ausgefüllt; zuweilen finden auch + 
Phänomene auf einmal (an einem und demselben Krysta 

Wenn man auf einmal, wie hier bei Äragerö, ei 
solcher Krystalle sieht, die in einer Auarz-Masse I 
recht liegen, bald lothrecht stehen, muss man tiberze 
dass eine ausserordentliche Hitze in Verbindung r 
grossen Drucke stattgefunden haben muss, um 80 
nomene hervorzubringen. — Man muss hier a 
dass die Quarz- wie die Turmalin-Substanz in au 
oder geschmolzenem Zustande gewesen und dass 
malin früher krystallisirt seyn muss, als der @ 
ätarrte. — Dass inzwischen diese Substanzen in | 
aenem Zustahde aus der Tiefe hervorgebrochen sey 


u wohl nieht angenommen werden, wenn m bedenke; 
die @aarz-Ausscheidung sehr unregelträsig,, klein on 

erfeial (von etwa 8 Fuss Länge und Breite und 4 Fus 
ke) ist, und den Glisimer-reichen Gneiss im Kontakte mit 
ı Gusr2e unverändert in semem gansen Chadakter siehe, 


Soasit bleibt vielleicht nichts übrig atizatmeiimerr, als dase 
genannten Substanzen durch einen eigenen, vielleicht 
umiselren Prozess aufgelöst oder geschmolzen gewesen seyen. 


Die Figuren 1 bis 7 stellen einige dieser Krystalle in 
türlicher Grösse dar. 


Wir fügen aus G. LxosnARAD's „Beiträgen zur Geologie 
n Heidelberg“ (1844, 8. 20 und 21) folgende, den Beob- 
Stungen des Hru. Weisre sich unmittelbar anreihende 
emerkungen bei. 


„Zerbrochene und durch Quarz - Massen wieder ver- 
Turmalin- Krystalle hat man schon an mehren Orten 
nommen. lch erlaube mir, über zwei merkwürdige 
in- Vorkommnisse, welche in der Leonsarp’schen Samm- 
aufbewahrt werden und von denen meines Wissens 
sicht die Rede war, Folgendes einzuschalten“. 
„Eines jener Stücke stammt vom St. Guflkard, ohne nähere 
des Fundortes; das andere ist von Girikof in Mähren. 
n Fällen finden sich die Turmaline in Quarz einge- 
In dem Stück vom Gotthard, sehr reich an Kry- 
blieb bei Weitem den meisten ihre Ganzheit, nament- 
aof einer Seite; auf der andern dagegen sieht man 
zerbrochene und durch Quarz wieder verkittete Kry- 
. Einer derselben, ungefähr 2“ lang, verdient besondere 
tung. Er erscheint in sieben ungleich grosse Stücke 
ttert, welche alle ziemlich in einer Haupt - Richtung 
ohne dass jedoch eines derselben sich in genauer 
Riehtung mit dem andern befände; manche sind sogar 
d verschoben. Die gegenseitige Entfernung dieser 
lin-Trümmer wechselt zwischen einer und einer halben 
and die Zwischenräume werden von Quarz eingenom- 
Nicht zu übersehen ist der Umstand, dass manche 
Quarz-Masse ganz oder theilweise herausgesprun- 
Turmaline die schönsten Eindrücke hinterliessen. — 
urmalin von Girlkof — welchen man jedoch mehr 
bo eine Zusammenhäufung vieler Krystalle in der Richtung 
or Bauptaxe anzusehen, als für einen einzigen Krystall zu 
Berschten hat — misst über einen und einen halben Zoll 
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im Darohmesser, und seine Länge, so weit sie erhalten bii 
beträgt über zwei Zoll. Er ist in der Mitte in zwei Half 
getheilt, an einem Ende noch zusammenhängend, während a 
andern Ende sich ein Quarz-Keil eingeschoben hat, welch 
den Zusammenhang vermittelt. — nliche Erscheinu 
wurden noch an Tarmalin - Krystallen im Granit bei 2 
ieee in Möhren und bei Eugares auf Naxos bee 
achtet“. 


D. R. 


Vergleichung des Schweitzer Jura’s 
mit der Württembergischen Alp, 


von 


Hrn. Dr. RouixdER, 
in Tübingen ”. 


Ia einer 7wöchentlichen Reise durehzog ich den Schweil- 

‘zer Jura und lege nun hier in kurzem Abrisse meine Beob- 

‚@ehtaungen über denselben nieder, die Würtlembergischen 

-Permationen zum Masse nehmend, die in „Qurxsrror's 

Nlötz-Gebirge Württembergs“ schon so beschrieben sind, dass 

ieh in eine nähere Darstellung derselben mich einzulassen 
für unnöthig erachte. 

Ein breiter Saum von Hügel-Reihen umlagert den Fuss 
der Alb in ihrer ganzen Erstreckung; die am weitesten nach 
aussen gelegenen, der Hauptmasse nach Keuper, tragen nur 
auf ihren Höhen die untern Abtheilungen des Lias. Weiter 
nach innen erheben sich in eben so markirtem Zug die mittlen 
Lias-Schichten ; in einer dritten Reihe endlich ist der obere 
Lia zu finden. Das Terrain steigt dabei nicht immer an, 
sendern, da die Schichten alle langsam gegen die Alb hin 


—— nn nie: 


» Dieser Aufsatz gibt einen sehr interessanten Beitrag zum Studium 
der Verbreitung der fossilen Reste in den untergeordneten Schichten einer 
Formation, beweist aber auch, wie man sehen wird, dass an verschie- 
denen nicht sehr weit von einander entfernten Orten einzelne, und dar- 
wier selbst die als die besondere Schicht charakterisirend erachteten Pe- 
#elskten-Arten verschwinden und sich höher oder tiefer einfinden können, 


einfallen, so haben im Allgemeinen die Berge. mit 
und die mit oberem Lias die gleiche Höhe, während in 
Regel die dazwischen gesetzten Berge des mittlen I. 
niedriger liegen. Bei einer solehen Gestaltung ist natärtl 
die Untersuchung der einzelnen Verhältnisse des Lias h 
Weitem leichter als in dem Jura, dessen Lias fast bla · 
nördlichern Theile desselben auf beschränkten Lokalität 
A ed noch t ute manchfeltigen: Wee w 
za Tags kommt. An der Bönchung tolle Felswände. eg 
hier die Petrefakte deg ganzen Lins vegellos dardhehe 
oder man findet eine einzelne Schicht aufgeschlossen, da 
und darunter aber Alles verdeckt; nicht zu verwundern 
desshalb die grosse Verwirrung in der Aufzählung der 
Abtheilung beseichnenden Petrefakte. Hat man jedoch di 
so leicht zu erkennende Zusammensetzung unseres Wärfl 
korgischen Jura vor Augen, 20 lässt sich neh dieses 
leicht entwirren and die fast vollkommene Übareinstia 
mis unserem Llas aufs Klarste darthun. u 
Die uutersten oft bis zu sehr bedeutender Mie 
keit anwachsenden Kalk-, Thon- und Sandatain-Lagen, 11. 
beseichnendsten Konchylien der Ammonites peflon te, 
A. angulatus, Thalassites cone innus sind, scheine 
in der Sciweils durchgängig au fehlen; gleich über dem 
Keuper beginnen dort die Kalke mit Amm. Buok land 
in welchen sich allerdings auch Thalassiten, aber von andrer 
Sperias finden; der Ammonites psilonotus aber kommt gar 
nicht vor, | 

Das Gestein dieser Schichten ist in der Schweilz in 
Allgemeinen viel sundiger als bei uns, und enthält viele 
Muscheln, besonders dieGryphaea arcuata, in vorkiesek- 
tem Zustande, was bei uns nie vorkommt; ausserdem ist die 
Ähnlichkeit vollkommen. Den Arieten- Kalken folgen nen 
kei uns sehr ansehnliche Lagen eines sohwarzgrauen fetten 
Thones mit Ammonites Turneri, Am. eapricornas 
u. 5. w. An einzelnen Orten scheinen diese auch in def 
Schweilz vorhanden zu seyn; in der Sammlung des Hr 
Mrz sah ich wenigstens den A. Turneri ans der Gegend 
von Pratielen bei Basel, dessen Vorkommen hilogs anf. d 


gwiinte Schicht beschränkt ist. So weit ich aber selbst 
beebschten konnte, fehlen andern Lokalitäten diese Thone, 
Inden sogleich über den Arieten-Kalken die etwas heller 
gefärbten und weniger sandigen Bunke mit Gryphaea 
tyabinm aud Terebratulanummismalis ihren Aufang 
zahmen. 
„ e haben wenige äussere Ähnlichkeit mit unsern hierher 
ige Lagen, enthalten auch die Muscheln alle in ver- 
Phu oder verkieseltem Zustande, während bei nns die 
wesen verkiest, andere verkalkt, nie aber verkieselt gefun- 
in werden. Ausser der schon erwähnten Terebra- 
tal aummismalis und Gryphaea cymbium, welche 
te eine bei uns nie gesehene Grösse erreichen, fand ich 

u ch Terebratula rimosa, Spirifer yerracosus, 
danenites planicosta, A. striatus, A. lineatas, 
Anatriz, Belemniten u. s. w. Vergleicht man mit die- 
I Erfunden die Petrefakte unseres Lias 5, so wird man 
Aber die Identität beider nieht Jünger im Zweifel seyn. Der 

t-Massen glaube ich hier noch erwähnen zu müssen, 

man sehr allgemein in der Nähe von Lias aufgehäuft 
; sie bestehen fast ganz aus mehr oder weniger wohl 
Mlekenen Lias - Versteinerungen von Ammonites Buck- 
Jaali an bis hinauf zum Am. radians und scheinen dureh 
Bergwasser an ihre jetzige Stelle gebracht worden 

BA seyn, 

Unsere 4. durch Ammonites Amaltheus und A. 
Mitatus so scharf bezeichnete Schichten-Lage des Lies 
Pt iich im Jura zwar durch das Vorhandenseyn beider 
Kesgenannten Ammoniten zu erkennen, ist aber doch. ziem- 

shten so aufgeschlossen, dass man sich über ihre Ge- 
Käin-Beschaffeuheit näher unterrichten köunte; an der Dar- 
(oberhalb Ifent:al), an den zahlreichen Aufschlüssen der 
gegend von Altiyswyl und an andern Orten, wo ich diese 

ten fand, bildeten immer die Arieten-Kalke und die 
lnumalis-Kalke steile Wunde, die sich oben unter dem 
verbargen, ein Umstand, der es wenigstens wahr- 
ieh macht, dass die Awaltheen-Schiabten der Schweilz 
ch dieselbe varherrachend thonige Beschaffenheit wie die 


unsrigen haben, sofern festere Gesteine dem Rasen -Wu 
nie so konstant die günstigen Bedingungen geliefert hätt 
Meiner mangelhaften Beobachtung kann ich hier auch de 
die des Hrn. Tuurnann zu Hülfe kommen, der aus sd 
Umgegend die schönsten verkiesten Exemplare von ! 
Amaltheus besitzt und mir die Schicht, in welcher er sie fa 
als dunkelgefärbte fette Thone, ähnlich den Oxford-Tho 
beschrieb. Die nun folgenden Posidonomyen - Schiefer 
reichen in der Schweils zwar nie die Mächtigkeit, wie 
uns, haben aber genau dieselbe Beschaffenheit und tret 
wenn auch nicht gewöhnlich, doch häufig genug zu Th 
um auf ihre allgemeine Verbreitung schliessen zu lassen. 

Als Schlussglied des Lias folgen endlich noch fe 
graue Thone von Kalk-Bänken durchzogen und besonders 
zeichnet durch Ammonites radians u. A. jurens 
Gewöhnlich sind diese verkalkt, zuweilen auch verkl 
z. B. in der Nähe von Niederdorf bei Waldenburg; g 
so stellen sich diese Lagen auch bei uns dar. 

Viele Geologen sind gewöhnt, die nüchst- folgenden La 
noch dem Lias zuzurechnen, welche ich der Eintheil 
L. v. Bucn's folgend als das unterste Glied des bree 
Jura bezeichnen werde. Es sind ganz dunkel gefärbte Th 
ohne alle Kalk-Bänke, nur von eisenschüssigen Geoden dai 
zogen, deren unterste Region sich durch Petrefakten-Re 
thum auszeichnet: Ammonites Murchisonae mit sehr! 
gestreifter Schaale, Nucula Hammeri und N. rostra 
Am. torulosus, Astarde lurida, Trochus dupli 
tus sind darunter die gemeinsten. Dieselbe Stelle, de 
ich vorhin als Fundort für den verkiesten Ammonites radi 
erwähnte, zeigte mir auch diese Schichten aufgeschlos 
Die etwas höheren Lagen von ganz demselben Ansehen, # 
ohne Versteinerungen, sieht man sehr gewöhnlich überall 
wo die Hebung das Gebirge tief genug zerspalten hat, 
besonders im nördlichen Theile des Jura. In Würtienbi 
Franken, Elsass u. s. w. ist die obere Grenze dieser Th 
wieder durch auffallenden Muschel-Reichthum ausgeseieht 
Ammonites opalinus und A. lineatus, Lyrio 
na vis und L. costatus, Gervilleia tortmosa amd 
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sides, Venustrigonellaris und eine Menge andres 
niger gemeiner Mascheln sind hier zu finden. In der 
weils sah ich diese Sehichten nicht, so wie meines Wissens 
weist aach andrerseits diese Funde nicht gemacht wurden. 
ärlich sehe ich hier ab von den einzelnen Muscheln, 
a einige auch in andern Schichten gefunden werden, 
il meine das Gesammt-Vorkommen. 

Brauner Jura. Ohne dass man die Grenze ihres Anfangs 
michnen kann, erreicht man nun die folgende Abtheilung, die 
ber ganz auf die gleiche Weise der nüchst darauf folgenden 
ü chliesst. Die Haupt-Farbe ist immer noch ein dunkles 
ra oder Braun und die oryktognostische Beschaffenheit 
ser beiden Abtheilungen 8 und y lässt sich etwa dadureh 
seichnen, dass man sie sandige T'hon-Schichten nennt, in 
wa sich bei erster kalkige Sandstein - Bänke, bei letster 
ae Kalk-Bänke eingelagert haben. Beide sind ihrer Masse 
shırman Versteinerungen, and nur einzelne Bänke durch- 
kwärmen sie, auf die sich gleichsam alles Lebende zusam- 
isgedrängt hat. An den Zalm-Bergen bei Sololkurn findet 
ia ia der Region dieses braunen Jura ß den Ammonites 
hrehisonneund Pecten personatusu.s. w.; besonders 
Mi waren zu denselben Lagen gehörige Kalke mit Eisen- 
Körnern, die ich bei den Wangenköfen traf. Neben 
wMerchisonane und A. Sowerbyi, Gervilleia tor 
Isa, glatten und gefalteten Terebrateln, Belemniten 

andern war mir besonders merkwürdig eine grosse 
yphaea in Menge zu finden, deren hauptsächlichste Beson- 
leit eine grosse Ohr-artige Ausbreitung ist, die von der 
& kei den übrigen Gryphäen ausgebildeten Seiten-Furche 
"a Ausgang nimmt. 

Ganz so sind auch beim braunen Jura 5, nur in einzel- 
u Raken, Funde von Petrefakten za machen; meistens 
% Bank von rothen Eisen-Oolithen am reichsten. Die 
Minis, der Bach von Niederwyl, Altiysoyl, die Steige 
& Ienikal und viele andere Orte lassen diese Schich- 
matt Deutlichste erkennen. Ich fand darin mehre Varie- 
ke eder, wenn man will, Spezies von Ammoniten aus der 


“dee Keronaten, ferner Falalferen (Varietäten ‚von 


Am. Murchisense), Belomnites gigauteus, 
bratula biplicata, T. spin os e, Lyrie don ooı 
Lima proboscidea, Ostren coristagalli, My 
Audoaini, Pholadomya Murchiseni and 
Nuoleoliton. 

Bis hieher ist ia braunen Jura der Schweilz, ge 
dem unsrigen eigentlich gar keine Differenz zu ba 
wenn wan nicht etwa anführen will, dass in der Ab 
y, besonders nach oben zu, die oolithische Serul 
Gesteine vorherrscht, was bei uns nioht ist. Nun b 
aber im Jura der Schweils und des Breisgau g u 
Kalk-Lager von weissgelber Farbe und oolithischer 8 
die dem württembergischen und fränkischen ganz : 
Besondere Versteinerungen zeichnen sie nicht aus; 
entweder solche, die man schon tiefer gesehen ode 
oben erst in grosser Anzahl trifft; überhaupt ist die 
der organischen Reste nicht gross und, was vorhan 
innig mit dem Gesteine verwachsen. Die obere Grans 
Kalke ist durch das Erscheinen oolithischer Thoı 
Mergel-Lagen mit grossem Petrefakten - Reichthum g 
ganz hören aber auch hier die Kalk-Bänke nicht a 
treten nur in den Hintergrund, In der Regel ist da 
was Einem hier auffällt, die Unsahl von Terebı 
varians, T. biplicata und T. lagenalis, au 
findet sich noch die Terebratula spinasa und! 
driplieata, feraer Galerites depressus, Nu: 
tes soutatus, Dysaster, kleine Cidariten und 
nien, Ammonites Humphreysianus, A. co 
tus, A. Parkinsoni, mehre Abänderungen von Fa 
ren, Myacites Audouini, Pholadom ya M 
soni, Peoten fibrosus, P. lens, Lyriodon cos 
Modiola gibbosa, Nuacula variabilis, Cucı 
conein na, Isocardia minima,Pleurotomaria o 
verschiedene Serpeln, ganze Bänke von kleinen Auste 
Exogyren, ein Cyathopbylium und vieles Andere; 
obern Lagen kommen neben den angeführten Masehel 
nach der Ammonites macrocephalus, A. a 


i A. mutabilis u. =. W. vor; ia menahen fir 
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lach sind die Legen dieser beiden Ammoniten von den 
ten liegenden durch eigenthümliche spächige und fast 
bes aus Muschel-Trümmern bestehende, in dünne Platten 
wederte Kalke geschieden; wegen ihres Perlautter· artig 
senden Bruches nennt sie Tuunmann Dalles nacr oss. 
u nan die Thier - Reste unseres braunen Jura 8 und s 
de eben angeführten, se wird mas zwar unverkeanbare 
Inlshkeit bemerken, augleich aber aueh finden, dass la der 
na oder vielmehr überall, we Oolithe sind, einzelne 
kenßenerna oder Spezies in grosser Menge vorkommen, 
Head dieselben bei uns entweder gar nieht oder nur als 
ünikeiten gefunden werden. Besonders sind hier die 
raon sa erwähnen, welche in unserem braunen 
durchaus su den Beltenheiten gehören; die so gewähn- 
Exogyren sind ebenfalls bei uns nicht zu Hauses 
bratele varians ist unvergleichlich seltner, und 

'Ammeniten eind im Darchechnitte viel häufiger als in 

Schweilz. 

Ines besondern Fundes in den untersten Lagen der 
Wewähnten Thon- und Mergel-Bildungen, also gerade über 
Neigen Oolithen, habe Ich noch su erwähnen. Bei 
u. liegen hier nämlich eine grosse Menge kleiner Ner- 
Res mit zwei innern und einer äussern Falte, so wie auch 
Wi Arten von Stern-Kerallen , deren eine von der Grüsse 
n Groschen - Stücks auf der obern sehr konvexen Seite 
W sahlreiehen Lamellen in einem vertieften Punkte sammelt, 
andere eine Astraea von sehr gartem Bau die Grösse 
% kleinen Vogel-Eies nicht übersteigt. — Das letzte Glied 
braunen Jura bilden nun die Lagen mit Ammonites 
Iatas. Unter zwei Formen zeigen sich diese; das einemale 
| eseisenschüssige Oolithe von geringer Mächtigkeit, ganz 
Ansehen der Maorscephalus-Schichten unserer Gegenden, 
h Musehein-fübrend, welehe wir nur in Gemeinschaft des 
sites macrecophalus mu finden gewöhnt sind, näulieh 
se Pleurotomarien in verschiedenen Abänderungen, 
ante n, Lyriodon oostatua u. 8. w.; der Amon“ 
'maeroeephalus selbst aber fehlt ihnen und lässt sieh 
laben Lekalitäten etwas tiefer blicken, Statt dessen 
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ist der Am, ornatus in einer Grösse darin vorbanden, il 


er bei uns nur selten erreicht; mit ihm sind auch alle u 
gewöhnlichen Begleiter da, nämlich der Am. annalıql 
und die knotige Varietät davon, der A. athleta; ferner d 
vielfachen Abänderungen des A. hecticus, der A. pie 
A. denticulatus, A. convolutas und der er ud 
wohnende Am. anceps, Cucullse a und Rinnen-Belemaig 
Weiter zu erwähnen ist das Vorkommen eines 
Nautilus mit sehr buchtigen Scheidewänden , 
Austern, einer der T. nucleata verwandten Terebratel. 
besonders von Echiniten - Stacheln von 4"— 2‘ Durchme 
und 2““— 4“ Länge. Alles ist verkalkt. Die Balmberge: 
Solothurn, die Berge bei Beitlach, die Strasse von .. 
noch L Ials u. 8. w. zeigen diese Schichten sehr gut 
sohlossen und voll von Muscheln. 

Hart darüber beginnt der weisse Jura gewöhnlich: 
Schichten, die sowohl der äussern Form als auch den 
schlossenen Versteinerungen nach mit Schichten ü 
men, die bei uns erst viel höher oben auftreten, 
den Soyphien-Kalken. Die andere Art des Vork 
der Ornaten-Schichten bilden dunkel blaugraue fette Th 
mit sparsamen Mergel-Bänken und lauter verkiesten Mead 
(Belemniten und Pentakriniten, welche verkalkt vorkossf 
abgerechnet) genau so, wie man sie überall bei uns 4 
Gewöhnlich ist diese Thon- Formation viel mächtiger, 4 
ersterwähnten Oolithe, so wie sie auch vorzugsweise M 
den Gegenden der Schweilz eigeuthümlich zu seyn ches 
in welchen der weisse Jura statt der Scyphien - Kalle & 
dem Terrain d chnilles beginnt. Doch findet man ihr # 
weilen auch Scyphien-Kalke und nicht das Terrain d cia 
aufgelagert, 3. B. in der Umgegend von Campagnoie am Mi 
Morivell u. s. w. Unter den Ammoniten sind A. aul 
ris,A.convolutus,A.hecetious, A. Lamberti, A. piolf 
und A. dentieulatus die gewöhnlichsten; selten is 4 
bei uns so häufige A. ornatus, wogegen der A. Bakeri 
der bei uns noch nicht gefunden wurde und auch in 4 
oolichischen Ornaten- Schichten der Schweils zu fehlen sebdt 
ziemlich häufig ist. Terebratula impressa, d 


mberg Immer erst höher vorkommt, findet sich sehen 
ferner Pentacrinites subteres, Rinnen-Belemni- 
n kleiner Cidarites, Nucula und Cuconllaea. 
le Schweilzer Geologen sind gewöhnt, diese Schiehten 
mehr zum Oolith zu rechnen, sondern als Osford« 
tu bezeichnen, während sie jedoch die ganz äquivalen- 
st beschriebenen Lagen noeh dem Oolith beizühlen, 
rde schon oben beiläufig erwähnt, der weisse Jura 
» entweder mit den Seyphien - Kalken oder mit dem 
» & chaslles. Sowohl Gesteine als organische Ein- 
e unterscheiden letztes auffallend von den ersten; 
dunkel gefärbte Thone bilden die Haupt-Masse; in 
ıben sich zahlreiche Bänke eines kieseligen Kalk- 
ausgeschieden, dessen einzelne Blöcke an den Ecken 
ınten immer abgerundet erscheinen, häufig sind aueh 
e poröse Kiesel- Knollen, deren Inneres gewöhnlich 
rebs-Scheere oder sonstigen Thier - Rest birgt. Die 
gkeit dieses Terrams d chaslles ist nicht unbeträcht- 
weilen ist es arm, meist aber sehr reich an Petre- 
Folgendes sind meine Funde darin. Ammonk 
rdatus, A. convolutus und mehre andere Planu- 
»benso Falciferen; sehr gross werdender Nautilus, 
init en, Terebratula Thurmanni, T.biplicata, 
enalis, Gryphaea dilatata, kleine Ezogyren, 
faltete Austern, mehre Pecten-Arten, namentlich 
is, Gervilleia avicaloides, Avicula inaequk 
„ 1 grosser Mytilus, Lyriodon clavellatas, 
edene Cucullaea- und Nucula-Arten, besonders N. le- 
a, viele Astarten, ferner Pholadomyen, Car- 
md Massen anderer Zweischaler, zu deren Bestimmung 
zils die literarischen Hülfsmittel abgehen, deren grös- 
[heil aber wahrscheinlich noch gar nicht abgebildet 
Sehr häufig findet sich besonders der Apiocrini- 
hinatus, ferner Pentacrinites subteres, ver- 
me Echinodermen (Cidarites, Echinus, Nucleolithes, 
r, Galerites, letzter vom G. depressus nicht unter- 
ar), Cerithium muricatam und andere Spezies 


Dentalien, Serpeln und unzähliges Andere. Fast. alla 


diese Muscheln sind verkieselt; in besonderer Rca 
und Häufigkeit finden sie sich in der Umgegend ven iu 
etwa 4 Stunden südwestlich von Basel. 

In den meisten Schriften findet man bei der Beselı 
bang dieser Schichten unter den Petrefakten auch Cid 
tes Blamenbachi, Echinus hieroglyphieus, Ap 
erinites Milleri und A, rotundus, Astrien, C. 
thopbyllen und andere Korallen aufgeführt, die aber ı 
den darüber liegenden Korallen-Kalken. angehören und hl 
als hieher gehörig betrachtet werden konuten, weil ens 
vielen Lokalitäten diese beiden Schichten sugleich au 
schlossen sind und sie 80 vermischt am Fosse dieser A 
sehlüsse gefunden werden. Ich habe allerdings an selel 
Örtlichheiten auch alle diese Muscheln gefunden; aber 
eine derselben in den Sehichten des Terrain d chaslies well 
während sie in dem Coralrag darüber zahlreiek im Ge 
su bemerken waren, Man erkennt überhanpt diese 
oben herab gefallenen Versteinerumgen schon durcb ihr v 
schiedenes äusseres Ansehen als Fremdliage im dies 
Terrain. 

Eine weitere Verwechsleng herrscht in der Auffährs 
der versehiedenen Scyphien, des Eugeniacrinites s 
tan und E.oaryophyllatuws im Terrais d chatlies; di 
finden sich allerdings in Kalken, die ebenfalls zum 011 
gereehnet werden, den Scyphien-Kalhen, die aber 
wiss mit dem Terrain d chailles nichts gemein haben, 
dass sie, wie dieses, zwischen den Osford-Thonen oder de 
keher OrnstemThonen und den Korallen-Kalken liegen ı 
war so, dass das Vorhandenseyn der einen Sebicht des 
andern ausschliesst. Auf der ganzen. südwestlichen % 
und dem südlichen Theile des Jura sind die SeyphiewK» 
vorhanden, während die nordwestliche und nördliche ins 
dns Terrain d chailles hat; dasselbe Terrain ist auch 
dura-Forınmion des Breisgaus und der Ardennen eigen, d 
Schwübdischen und Fränkischen Jurn ist es gäaslich frei 
Der GewteinsCharakter der Soyphiem-Kalke, deren Vorl 
men und Lagerung Vertwltnisse ich schon angeführt, les 
tens mit dem der unsrigen überein; es aim wechsel 


gen weissgräuer Thon und Kalk- Bänke von verschiede: 
ke Dieke; sie sind sehr Petrefakten-reich, oft ae, dass das 
latein als ein Konglomerat von Petrefakten erscheint. Neben 
ka Seyphien sind die Terebratale biplienta und T. 
heunesa darin die häufigsten; ausser ihnen sind aber 
Beh T.lorienta und T. nuclea ta, Ammonitesalter 
ns, A. flexuosus, A. inf lat es, mehrfache Planula- 
‚ Esgenlserinites earyophyllatus, Phe la de- 
Wer u. 3. w. ziemlich gemein. 
b Württembergischen und Fränkischen Jura bat man re- 
käse, ehe man in die Region der Beyphien-Kalke gelangt, 
' mächtige Kalk-Bänke und Thon -Eagen zu über 
: unten sind die Thene vorherrsehend, oben die Kalke. 
Kalke sind es, welehe den Steil-Abfall der Alb haupt- 
bilden; auf halbe Stunden weit lassen sieh an den 
na Wänden die borizuntalen etwa Fass-dieken Bänke 
en, so gleichförmig setzen sie fort: die schüaste Mauer 
nieht sierlicher aufgefährt seyn. Die untern thoni- 
Schichten sind für uns der Fundort der Terebratula 
presse, des Ammonites complianatus, Nueleolites 
nalos us u. 8. w. 
he übrigen Lagen sind sehr arm an Thier-Resten; kaum 
et nan darin einige Ammoniten, eine biplik ate Terehrw- 
der einen Spatangus carinatus Die Terebrm 
li impressa findet sich in der Schweils meist in den 
Thonen, doch kommt sie bei Waldenburg auch im 
weissen Jura vor; es ist eine beschränkte Stelle, bei 
weder zu sehen ws darüber noch daranter liegt; a 
| Aufschlüssen, die nur wenige Sohritte davon liegen, 
hamer zunfehst über der Ornaten-Schicht die Seyphiew- 
in denen ich diese Terebratel nicht entdecken kennte 
L Bei St. Pierre fand ich in den ustern, sehr thonigen 
gen des weissen Jurs's neben Belemnites hastatus, 
Aslıdomya u. 8. w. eine grosse glatte Auster in ziem 
Ber Bäufigkeit; bei uns ist ein dernetiger Fund angewöhn- 
°— Über den Seyphien-Kalken sind die Lagen in der 
lt, wie auch bei uns, wieder arm an Versteinerungen; 
Kiumenitos inflatus, A., flesuosus. und die 


Plasulaten, welche darin liegen, sind aber zum Theil sei 
gross und in der Regel besser erhalten als in andern Reg 
nen. Die Gesammtmasse der Gesteine dieser Jura - Abts 
lung ist so wenig von einander verschieden, dass kaum de 
Seltnerwerden der Thon - Schichten und andere wenig hal 
bare Merkmale den höher Steigenden vermuthen lassen, . 
habe die obern Schichten vor sich, bis endlich das 
nen der Stern- Korallen wieder einen neuen Anbal 
gewährt. 

Der Korallen-Kalk hat in der Sckwei/s überall oolith 
Struktur, die bei'm unsrigen weniger hervortritt; er 
meist plumpe Fels-Massen, die von verkieselten Petre 
durchzogen sind; häufig sind sie auch durch ooli 
Mergel unterbrochen, in denen man viele wohl erh 
aber dann meistens verkalkte Petrefakte findet. 
wo sich das Terrain d chailles entwickelt hat, beginnen 
Korallen - Kalke mit dunkelgrauen, sandigen und sehr 
körnigen Oolithen und Mergeln, mit einer grossen Ma 
von Asträen und Anthophyllen, Apiokrinitens 
und besonders grossen Wurzelstöcken derselben ; ferner 
darin zu finden eine grosse Pinna, verschiedene Cidarit 
worunter der C. Blumenbachi, Echinus hieregl 
phicus und E.nodulosus, Opissimilis, Neritae 
eellata, Terebratula lacunosa und T. biplient 
nebst vielen andern. 

Über ihnen lagern nun weisse, sehr spröde Kalke 4 
feinem Bruch und weniger deutlicher Oolith - Struktur; & 
enthalten nur wenige Korallen; ferner sind Nerinäen, 
gefaltete Terebrateln, Pectiniten u. s. w. eingesch 
Gans gewöhnlich sind die obern Lagen davon Kreide- 
weich und voll von Diceraten, Nerinäen und ma 
Anderen, worunter mir eine Muschel auffiel fast ganz re 
der Form der Myophoria vulgaris des Muschelkalks, 
viel grösser. Das Schloss, welches ich nur von der 
ten Schaale kenne, hat grosse Ähnlichkeit mit dem 
Cardiums. 

Unserem Korallen-Kalk, obgleich er alle die Ne 
enthält, die in dem der Schwerls vorkommen, scheinen MM 


zeraten gänzlich zu fehlen, was aber natürlich keinen 
esentlichen Unterschied begründen kann. 

Über den Korallen-Kalken beginnt nun sehr häufig so- 
eich der Portland, wie Dieses z. B. an den Ketten längs 
er Strasse von Aarau bis Bihl der Fall ist. In andern 
egenden und — ich möchte fast glauben, bloss im nordwest- 
chen Theile des Jura — folgen den Dizeraten-Kalken, ehe 
er Portland auftritt, noch sehr beträchtliche Gesteins-Lagen : 
Re Astarten-Kalke Tuuruann’s. Zu unterst, also gerade über 
les Diseraten-Kalken, sind es sandige oolithische Mergel mit 
Kalk-Bänken , von gelber oder braungelber Farbe, die sich 
iberall, wo ich sie fand, sogleich wieder erkennen liessen 
m den Steinkeruen einer Lucina, fast kreisrund, 1“ und 
laber im Durchmesser haltend; sonst fanden sich noch darin 
Bsinkerne einer grossen Turritelln, einer Natica, die 

sbeere eines Krebses, kleine Auster-Schaslen, Neri- 
nne suprajurensis. An der Steige von Klein- Lülsel 
much Laufen bei Courtsmaiche, am Wege, der bei der neuen 
be vorüber za einem Steinbruche in diesen Schichten 
„ist ihre Position genau zu sehen. An letztem Orte 
Best in diesen Schichten auch eine Bank weisser , schöner 
Dube, die, wie es scheint, als Baustein benützt werden. 
Berüber ruhen nun ziemlich mächtige oolithische Mergel 
von Kalk-Bänken unterbrochen; sie sind sehr leicht zu er- 
kennen un den vielen Exogyren (E. virgula u. a.), 
weiche sie enthalten; die Schaalen der meisten derselben sind 
wit einer dicken Kalk- Schicht überzogen, so dass man sie 
grosse Oolith-Körner betrachten kann, in deren Innerem 
Muschel - Schaale steckt. Ausserdem sind darin viele 
teln, die T. biplicata und T. lacunosa, am häufig- 
aber die kleine T. pentagonalis mit ihrem stark 
genen Schnabel, ferner Stiele von Apiokriniten, 
Pecten und Steinkerne verschiedener zwei- und ein- 
Muscheln. Bei Klein-Lülzel, an der Strasse von 
7 nach Jerrelte, bei St. Pierre und an vielen andern 
Age Aufschlüsse dieser Lagen zu sehen, denen 
n sehr feinem muscheligem Bruch, unter- 
de Thon-Sehichten, aufliegen. Hier findet 
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man besonders die in der Schweils ziemlich häufigen Krone 


und Stiel- Stücke von Apioorinites rotundus neben Tore 
bratala la cunos a und biplio ate; ferner fand ich einen 
Sola noerinus, kleiner als der bei uns gewöhnliche S. costs, 
tus, aber sonst wenig von ihm verschieden, und andere niebo 

bezeichnende Muscheln. Bei Klein - und Gross-Lütlzel, id 

Leuffen- Thale u. 6. w. sind auch für diese Schichten die. 
deutlichsten Aufschlüsse zu finden. 

Am ersten Orte liegen über all’ diesen Schichten. se 
50'—-60° mächtige weisse Oolithe, in denen ich Stern- 1 
len, Eobiniten- Stacheln, Nerinken und Bruchstäc 
der Schaale einer Pin na entdecken konnte. — Auf unsere 
Alb ist an vielen Orten der Korallenkalk noch von r 
lichen Gesteins-Lagen überdeckt, die man wohl dem Peri 
land zuzurechnen gewöhnt war, von denen aber Qurnstef 
wahrscheinlich gemacht hat, dass sie den Ablagerungen ve 
Solenhofen gleichkommen. Sie haben mehre Muschela 
den angeführten Schichten über den Direraten-Kalken | 
jedoeh kann Dieses vor der Hand durchaus noch: niobe 
Schlüssen über Gleichheit oder Verschiedenheit beider 
lagerungen berechtigen, die erst das Resultat einer g 
lichern Untersuchung seyn müssen, als sie ein fluchte 
Durchlaufen zulässt. 


* 
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läre Steinsalz-Krystalle und 


domorphosen nach solchen, 
a beschrieben von 
Hrn. Geh.-Bergrath Prof. Dr. NokdkRxrn. 


I. 


Durch die Güte des Hrn. Saen. -Inspektors Rxiemuz sen 
thlesgaden erhielt ich eine Partie Steinsalz-Stücke mit 
Bezeichnung: „Verschobene Steinsalz- Würfel, 
enanntes Kropfsalz, vom königl. Sale-Bergbau 
esgaden“. 
E tind dieses Krystalle von einer ganz eigenthümlichen 
ommenheit. Sie sind 6 bis 15 Linien gross und haben 
Ru das Ansehen von Rhomboedern, bald mehr von 
ren Würfeln. 

Wenn man eine Partie von solchen rhomboedrischem 
#yetallen, welche sich durch grössere Regelmäsigkeit aus- 
knen, ausgewählt zusammen sieht, wie es bei mir in der 
mmlung des Hrn. Salinen-Inspektors Reıcnensach der Fall 
ie, so kann man solche für Pseudomorphosen, nach Bitter- 
nh oder Kalkspath gebildet, sehr leicht ansehen. Hat 
m aber eine grössere Reihe ohne vorherige Auswahl oder 
ehtung vor sich, so wird man bald die Überzeugung ge- 
amen, dass es alle Würfel-Krystalle sind, welche noch im 
stande einer gewissen Weichheit oder während ihrer Ausbil- 
ng einen Druck in dem sie umschliessenden Salztlıon er- 
ten haben. Man erkennt, dass nicht-atteit'bei verschiedenen 
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Krystallen die Rand- und resp. Scheitel-Kanten von verseh 
denem Winkel- Werthe sind, also stumpfere und spltm 
Rhomboeder vorkommen, sondern auch, dass die korrespe 
direnden Kanten sehr häufig an einem and demselben Kı 
stalle verschiedene Werthe haben. Dabei besitzen die Kant 
und Flächen oft unregelmäsige Biegungen. In ein 
Fällen tritt aber auch an einer oder an mehren Seiten 
Krystalle das Rechtwinkelige wieder so unverkennbar 
dass die Würfel-Form gar nicht abzoläagnen ist. Die 
stalle zeigen im Innern deutlich die rechtwinkelige 8 
barkeit, obgleich nicht selten zugleich ein etwas gebo 
und blumig-blättriges Gefüge, ungefähr so wie bei 
Bleiglaus. Die unebene Oberfläche der Krystalle ist 
kleinschuppig-blättrig. Auf dem Bruche bemerkt man, 
dieses Schuppig-blättrige eine sehr dünne Rinde bildet, 
die innere mehr regelmäsig gebildete Masse der K 
nach allen Seiten umgibt, so zwar, als wenn jene & 
Rinde durch eine spätere Nachkrystallisation entstanden 
Die Kanten der Krystalle bilden gewöhnlich einen 
jedoch unebenen Graht. Die Flächen sind vertieft, ir 
konkav. Das Steinsalz ist fleischroth. 

Brum * beschreibt Steinsalz als Verdrängungs-P 
morphose nach Bitterspath - Rhomboedern , welches er 
nach einem einzigen Exemplar in der von Lxonuandseh 
Sammlung kannte. Seine Beschreibung stimmt genes 
der vorstehenden überein; nur gibt er die Farbe des 
salzes nicht an, und als Fundort nennt er Wieliczka. W 
das Exemplar der v. Lronnarnschen Sammlung etwa 
fleischroth, so möchte eine Verwechslung des Fund 
stattgefunden haben, indem fleischrothes Steinsals zu A 
liczka gar nicht vorkommt, und es könnte in jedem F 
wohl vermuthet werden, dass es sich hier auch nicht 
Verdrängungs- Pseudomorphosen nach Bitterspath-Rhom 
dern, sondern lediglich nach Würfel- Krystallen des 8. 
salzes handelt, welche während ihrer Bildung einen 


Die Pseudomorphosen der Mineralreichs, S. 221. 


behen Druek erlitten und dadurch ein rhomboedrisches 
leben gewonnen haben. 


II. 


Die Mineralien - Sammlung der königl. Universität zu 
bewahrt mehre Exemplare von Gyps-Pseudomor- 
sen nach Steinsals-Krystallen gebildet, welche auch eine 
» Vordrückung erlitteff haben, ehe sie in Gypsspath 
ndelt worden. Die Krystalle sind von Air in der 
. Näheres über ihr Vorkommen ist mir nicht bekannt; 
— aber bei Air mächtige tertiäre Gyps - Schichten 
„ Die pseudomorphischen Krystalle haben 6° bie 14“ 
In ihrer Form sind sie im Wesentlichen gans 60 
pehaffen , wie die beschriebenen Krystalle des Steinsalses 
2 Sie sind eben so irregulär, bald mehr 
boeder - artig, bald mehr Würfel-artig, bald sind an 
und demselben Krystalle einzelne Kanten schärfer 
die übrigen, welche ihnen in der Symmetrie entsprechen 
; kurs die Krystalle sind in der verschiedensten 
2 e gedrückt und verschoben. Die mineralische Masse 
Formen besteht ganz aus einer Gruppe von nach allen 
Bktangen durch einander gewachsenen kleinen Gypsspa t h- 
stallen, welche, da ihre Gestalt zu unbestimmt ist, 
nit der Bezeichnung linsenförmig belegt werden können. 
ehe kleine Linsen -Krystalle treten daher auch unzählig 
der Oberfläche hervor und gestalten die irregulären, 
ebogenen Flächen, so wie die Kanten und Ecken. Sähe 
bloss ein einzelnes Beispiel eines sehr irregulären 
Pystalls, wie mir einer vorliegt, so würde man glauben 
en, es wäre bloss eine zufüllig so gestaltete Gypsspath- 
se: betrachtet man aber vergleichend eine ganze Reihe 
ser Bildungen, so springt es lebendig in die Augen, 
es in Gypsspath umgewandelte Würfel - Krystalle sind, 
elehe ursprünglich Steinsalz-Krystalle waren und lediglich 
reh Druck irregulär und häufig rhomboedrisch geworden 
ind. Der Gypsspath ist von gelblich-weisser Farbe und 
lurchscheinend, 
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Einer anglogen Erscheinung erwähnt Haıınoza *rou 6A 
ling bei Meyer in Ober-Österreich, ebenfalls als Paendomy 
phosen des Gypses nach Steinsalz. Bei diesem Vorkomm 
welches ich nicht autoptisch kenne, ist nur noch das A 
sere der Krystalle mit einer Rinde von Dolomit überzeg 
Die Erklärung, welche Haınınoer von ihrer Bildong gl 
stimmt vollkommen mit meiner Ansicht von der Eatstehg 
der Pseudomorphosen von Air überein, wenn nur die gi 
sere Komplikation wegen der PWlomit-Rinde, welche in u 
rem Fall fehlt, ausser Acht gelassen wird: „dass sich uf 
Steinsalz-Hexaeder im Thon bildeten, diese durch Pre 
umgeben von einer andere Stoffe, besonders achwefelsum 
Kalk enthaltenden Lösung nach und nach ausg 
wurden, während welcher Zeit sich zuerst die Krystalle 
Dolomit an der Oberfläche der Salz-Krystalle ansatstes, 
zuletzt bel genugsamer Verdichtung der Lauge die , 
Individuen angesahosgen seyen“. i 


III. 
Die vorstehenden Beobachtungen haben Fern 
1 


gegeben, die sehr bekannten sogenannten krystal 
ten Sandsteine aus dem PVurttembergischen näher I 
vergleichen. Sie sind von folgenden Schriftstellern 4 
beschrieben und angeführt: 
Jokbax , JÄGER ***, yon STRUVE t, Faxixs LEBE , EM 
Bach TT, C. v. Oernnausen, H. v. Dreukx und H. v. La Ro 
v. Auserti rt und Pixx INdER . a 


A. a. O. S. 222 und Poccenvorrr’s Annal. Bd. XI. 
„% Mineralogische uud chemische Beobachtungen und Er fsh 
Göttingen 1800, S. 143. | 
e Denkschriften der vaterländischen Gesellschaft der Ärzte 1 
Naturforscher Schwabens. I. Band, 1805, S. 203 ff. 
+ H. v. S. mineralogische Beiträge, vorzüglich in Hinsicht auf Wi 
temberg und den Schwarzwald. 1807. Gotha. 
tt Geognostische Arbeiten; 4. Band, 1815, S. 325. 
ttt Beschreib. u. Geschichte d. Stadt u. Universität Tübing. 1822, S.6 
r Geognostische Umrisse der Rhein- Länder zwischen Basel I! 
Mainz. Zweiter Theil 1828. S. 170 ff. 
r Die Gebirge des Königreichs Württemberg in besondrer Be 
hang auf Halurgie. 1826, S. 113. 
r Beschreibung von Stuttgart hauptsächlich nach seinen nater! 
senschaftlichen und medizinischen Verhältnissen, S. 67 und 69. 183 
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Diese segenaunten krystallisirten Sandsteine finden sich 

schen Esslingen, Slutigart und Tübingen an vielen Pankten 

der eberen Gruppe des Keupers, welche von Auszarı 
aste Mergel mit Sandstein“ nennt, und zwar in dem- 
gen Gliede, dem er den Namen „kieseliger Sand- 
ein“ gibt. Auch kommen sie noch einmal in dem dar 
f folgenden „grobkörnigen Sandstein“ am Gaiswäld- 
su bei Löwensiein vor. 

Den Würltembergischen ganz ähnliche krystallisirte Sand- 
sine sind von dem Berglhuuptann vox Drenrx auf Sand- 
ein-Platten gefanden worden, welche im Schieferletten 
rischen Buntem Sandstein und Muschelkalk am Betkbache 
nerhalb Zicks in der Eifel vorkommen, Vox Auszarı 
ı dieselben bereits angeführt. 

Ebenfalls im Schieferletten, welcher zu Igel bei Trier 
ik Gyps-Lagern wechselt, habe ich sie selbst aufgefunden. 

Die Exemplare von diesen verschiedenen Fundorten sind 
nander zum Verwechseln ähnlich. Die Sandsteine sind von 
m einen Fundorte gegen den andern entweder etwas mehr 
arsig oder mehr mergelig oder mehr Eisenoxyd-haltig oder 
Alich mehr mit feinen Glimmer-Schüppchen gemengt: Unter- 
kiede, welche kaum in Betracht gezogen su werden ver- 
enen. Eine kurze ziemlich gute Beschreibung des wärt- 
mbergischen Vorkommens hat PLisninoes gegeben, welche 
wh auf dieselbe Erscheinung von den übrigen Fundorten 
ust. Er sagt nämlich ***: „In einer Kieselsandstein-Schicht 
ndet sich der krystallisirte Sandstein von einer nur mit 
er Lupe erkennbaren bis zu einem und anderthalb Zoll 
arösse. Die Würfel-förmigen Krystalle sind stets mit einer 
Mache und oft schief bis auf den halben Durchmesser und 
darüber in die Gebirgsart eingewachsen, entweder einzela 
oder in zusammenhängenden Reihen; dann meist so, dass 
bloss die scharfen Seitenkanten hervorstehen. Die Seiten- 


— 


eitrag zu einer Monographie des Bunten Sandsteins, Muschel- 


uu und Keupers, von Fnikb. von ALBERT. 1834, S. 147. 
0 1. 0. S. 188. 
. - 4. & 0. 8. 69. 
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in dem Steine (Sandsteine) grössere und. kleinere glatte 
Nieren vor, die zum Theil mit blauem Schieferthon (Mergel) 
angefüllt, zum Theil hohl sind; in den grössern Höhlen triſſt 
man schöne regelmäsig kubische Krystalle an, deren Kanten 
acharf und deren Seitenflächen rechtwinkelig sind, auch wens 
der Krystall nur mit einer Ecke hervorragt. Die Krystalle 
sind ebenfalls gewöhnlich mit vielen Rissen durchzogen, ia 
welchen Tbon steckt, und bisweilen ist ein Krystall nur 
durch ein feines Thon-Blättchen vom derbea Steine abge 
sondert.“ 

Die Vorstellung, Krystalle seyen in der Weise verdrückt 
und verschiebbar, dass ihre Kanten grösstentheils ganz biel- 
ben und wesentlich nur die Neigungen der Flächen gegen 
einander Veränderungen in ihren Winkeln erleiden, ist aller 
dings etwas schwierig anzunehmen; indess ist Dieses bei 
den beschriebenen Steinsalz - Krystallen von Berchlesgade 
nachgewiesen. Beim Steinsalze und ähnlichen leicht kryutal 
lisirenden und leicht auflösbaren Salzen ist dieses auch 20 
ehesten denkbar. Die Kanten erhalten bei der Entstehung 
der Krystalle bald Festigkeit, während ihre übrige Masse 
noch eine gewisse Lockerheit des Gefüges besitzt. Wollte 
man übrigens jene Art der Verschiebbarkeit der Krystalle 
nicht annehmen, so würden unsere Pseudomorphosen noch 
schwieriger zu erklären seyn. Die Urbilder derselben könnea 
doch wohl nur eine Form gehabt haben, wenn sie aus einem 
einzigen Minerale bestanden; jetzt sehen wir aber in den 
Pseudomorphosen Würfel und viele Rhomboeder von den 
verschiedensten Winkel- Werthen. Diese können also nur 
durch Druck, durch Verzerrung aus einer Form, seyen 
sie der Würfel oder irgend ein gewisses Rhomboeder ge 
wesen, entstanden seyn. Es wird endlich gewiss Niemand 
einfallen, die sehr abweichenden Formen unsrer krystallisirten 
Sandsteine aus eben so vielen urbildlichen Mineralien her- 
leiten zu wollen. Da aber die Winkel der Sandstein -Kıy- 
stalle so sehr verschieden sind, so künnen sie auch keine 
Analogien des quarzigen Kalkspaths von Fonfainebleau seyn. 
Noch weniger können sie für rhomboedrische Formen des 
Quarzes gehalten werden, zu welcher Ansicht sich Jin 
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kinneigt, obgleich er die Bedenklichkeiten gegen dieselbe 
ebenfalls aufführt. 

Endlich kann man es auch nicht als einen Einwurf gegen un- 
sere Ansieht gelten lassen, dass man an den Würllembergischen 
und Eifler Lokalitäten des Vorkommens noch kein wirklicheg 
Steinsalz in dem dortigen Keuper und Bunten Sandstein ange- 
troffen hat, denn dasselbe kann später gänzlich aufgelöst und 
ausgewaschen worden seyn; und bei dem Vorkommen zu Igel 
bei Trier ist allerdings bedeutungsvoll, dass man wenigstens 
eingesprengte Spuren von Steinsalz in den Gyps- Schichten 
gefanden hat, welche fast unmittelbar die Sandstein-Schich- 
ten mit den psendomorphischen Krystallen begrenzen und 
damit wechselu, 

v. Struyg, JÄGER, vox Oxxxnauszx, v. DECHEN und von 
La Rocuz beschreiben auch auf den Vurttembergischen Sand- 
stein-Platten als mit den Krystallen zusammen vorkommend 
Relief-artig hervorragende, halb oder ganz zylindrische Steu- 
gel, welche mit dickern bauchigen Knoten versehen sind und 
Übergänge bilden zu andern undeutlich vierkantigeu oberfläch- 
Beh gegliederten Stengeln. Dass diese Formen mit den 
Würfel-Formen wahrscheinlich gleicher Entstehung sind, wird 
schon van JäGER, vox OsyYsHausen, von Decnzn und von La 
Rocaz anerkannt, und PLieninarr erwähnt in der oben von 
ihm mitgetheilten Beschreibung ausdrücklich ihr Übergehen 
in die Krystalle. Es waren unbezweiſelt Reihen von grös- 
tern und kleinern Würfel-Krystallen von Steinsalz, welche 
schon ihre scharfen Kanten durch Auflösung verloren hatton, 
ehe sie die Form für den sich auflagernden Sandstein abgaben. 

Ungeachtet PLizxinger die Pseadomorphosen des Kiesel- 
Sandsteins von Siul/garl ausdrücklich als Würfel beschreibt, 
w nennt er sie doch quarzigen Kalkspath und drückt 
damit die auch später von Bum getheilte Meinung aus, dass 
sie ein Analogon des krystallisirten Sandsteins von Funlaine- 
leau seyen. Ohne Zweifel sind diese beiden Schriftsteller 
zu jener Meinung durch den Umstand verleitet worden, dass 
sich in demselben Keuper-Sandstein auch Kalkspath in Rhom- 
boedern findet. Nach Prieninger kommen aber diese Kalk- 

spath-Rhombueder in Drusen auf Gang-artigen Räumen des 


Keunersandsteins vor; auch enthält nach ihm der beglei 
\euper-Mergel solche Kalkspath-Rhonboeder in Drusenrä 
Die von Garr angestellte und von JÄGER mitget 
\naıvse der Württembergischen Pseudomorphosen ha 
. uu Kalk ergeben. Nach dieser Analyse bestehen ni 
e Pseudomorphosen aus: 

Kiesel . .. . 72,6 

Thonerdde . . 23, 6 

Kalk „ 0,7 

Eiseno nyc. . 06 

Veriast beim Glühen 2.5 

100, 0. 

u a wer Yesondern Wüärllembergischen Lokalit 

2 wer „Aurensiein erwähnt von ALBERTI “, 
— — [nein zuweilen ein mergeliges, 
. » [ee eder dolomitisches Bindemittel 
— — , übrigen von mir angeführter 
— — ee Urbild unsrer Krystalle dem 
— . emer Grand abgeben, um dieselbe: 
— — — Fontamebleau beizuordnen. 

— — e vielmehr vollkommen dur 


f — — a -uralle von Berchlesgaden und 
st ——— — von dir gedeutet seyn. 

dor — e Kt wünschen. dass meine 4 
ein. — — stalle auch von den ds 
Pseu: 2 enden näher und reneu: 
verscl:. — K mäglich ist. beobachten k. 
durch r Tunftgenossen wüch! 
sie der = . Äusserung über die 
wesen, c: —— KLorgefasste Meinung? 
einfallen, . — . ntiassen. diese bein 
Sandsteine tere Ansicht fes:zu: 
leiten zu w- — —— » cher. und diess: 


stalle so sch 
Analogie'n de. 
Noch weniger 
Quarzes gehalt 
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Nachdem meine Abhendlung über Pseudomorphasen nach 


regulären Steinsalz-Krystallen schon abgeschickt war, erin- 
erte ich mich, auch früher den sogenannten krystallisirten 
andsteinen von Stuligarl ganz analoge Bildungen aus der 
legend von Gölltingen gesehen zu haben. Hausmann (Unter- 
sehungen über die Formen der leblosen Natur I, 8. 504, 
nd Übersicht der jüngern Flötz - Gebilde im Fluss- Gebiete 
er Weser, S. 143) hat wirklich umständliche Nachricht 
laron gegeben. Sie kommen bei Frankenhausen unweit Cassel 
ud zwischen Göllingen und Münden bei dem Dorfe Ober- 
elreden [?] ganz so im obern Theile der Formation des Bunten 
landsteins, wie bei Eicls in der Eifel und Igel bei Trier 
er. Hauswann hält sie nicht für Pseudomorphosen, sondern 
Ir rhomboedrische QAuarz-Krystalle. Dass Diess nicht meine 
Insieht ist, glaube ich genugenm erörtert zu haben. Ich 
Achte aber der Vollständigkeit wegen wünschen, dass diese 
lane Notitz meiner Abhandlung noch angehängt werde. 


Diese Zeilen des Hrn. Verf’s. kamen uns zu, als das Manuskript dem 
ktser übergeben werden sollte. D. R. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenratli v. LEont 
gerichtet. 


Gotha, 32. Januar 1841 


Nach Beendigung der von den HH. Professoren Naumitm und 
herausgegebenen geognostischen Karte des Königreichs Saohsen, 
Vortrefflichkeit allgemeine Anerkennung gefunden hat, übernahm t 
Prof. Corra, eine Fortsetzung dieser Karte auf Thüringen auszudı 
Gewiss ist Diess um so verdienstlicher, als hierdurch einem wesent 
Mangel abgeholfen werden wird. So oft auch Thüringen und nam 
der Thüringer Wald von Geognosten untersucht und beschrieben 
so fehlt es doch bis jetzt an einer guten geognostischen Karte 
Gegend. Dass die auf den südlichen Theil Thüringens bezüg 
Blätter der in Berlin erschienenen geoguostischen Karte Deutsc 
nicht nur in Bezug auf den durch manchfaltigen Wechsel der pluton 
Gebilde besonders verwickelten Thüringer Wald, sondern selbst bi 
lich der Verbreitung des Flötz-Gebirges viel Unrichtiges enthält, 
sich bald bei einem nähern Vergleich mit der Wirklichkeit. A. 
wohl nicht zu übersehen, dass die politischen Verhältnisse eine . 
mäsige Benutzung des vorhandenen Materiales erschweren. Hr 
Corra hat diese Schwierigkeit durch die Betheiligung der sämm 
betreffenden Regierungen beim Unternehmen zu beseitigen gewuss! 
so zuversichtlicher lässt sich auf wesentliche Vorzüge einer geognos! 
Karte, deren Herausgabe ein so bewährter Geognost wie Hr. Prof. 
übernimmt, rechnen. Das erste neuerdings erschienene Blatt, w 
die Gegend zwischen Lehesten und Rudolstadt bis Ohrdruff und 
burghausen umfasst, rechtfertigt auch diese Erwartungen in vollem 
Eine grosse Zahl der Fehler früherer Karten ist berichtigt, eine 
neuer spezieller Beobachtungen mitgetheilt. Dass nicht Alles e 
seyn kann, liegt in der Natur der Sache. Die nachstehenden Bes 
gen, welche gegründet auf langjährige Beobachtungen des Verf f. ei 
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Jigenamigkeiten der Karte berichtigen sollen, werder daher der gebüh- 
enden Anerkennung derselben keinen Eintrag thun können. 

im Allgemeinen ist es sehr zu bedauern, dass die topographische 
irandlage der geognostischen Karte trotz ihres grossen Maasstabes an 
ielen, z. Th. sehr bedeutenden Ungenauigkeiten leidet. Der Lauf der 
liche, die Angabe der einzelnen Berge ist in sehr vielen Fällen unzu- 
lässig und oft weniger richtig, als auf andern in einem weit kleinern 
kastab ausgeführten Karten der erwähnten Gegend. Uberbaupt ist 
ke Material, welches zur Zeit der Revision der Karte im Jahre 1839 
1 Gebote stand, sehr unvollständig benutzt. Aus diesem Grund sind 
sche Ungenauigkeiten im geognosti-chen Bild unvermeidlich gewesen. 

Bei Benutzung einer Karte nach einem so grossen Maasstabe, wie 
ia des vorliegenden Blattes — znahan der wirklichen Grösse — möchte 
b fir den Werth der geognostischen Angaben von ganz besonderem 
lung sen, nur reine Beobachtungen, frei von jeder Hypothese auf 
Kmeiben aufzutragen. In Bezug auf einige untergeordnet auftretende 
laagrzlieder scheint Hr. Prof. Corra hiervon abzuweichen und nur die 
Baßgkeit solcher Vorkommen in gewissen Bezirken angedeutet zu haben. 
Des gilt von der Angabe der Kalk-Lager südlich von Saalfeld, noch 
It mehr von den Porphyr- und Melaphyr-Gängen bei Suhl und Freuen- 
Mi. Wäre es nicht wünschenswerth, die Angabe der zahlreichen Gänge 
ln in der eben bezeichneten Gegend wäre nur auf diejenigen unter 
beschränkt worden, welche ihrer Grösse und Erstreckung nach 
M luverlissigkeit aufgetragen werden konnten, während die Erwäh- 
N der übrigen der Erläuterung der Karte vorbehalten bleiben konnte? 

hunt noch hinzu, dass Hr. Prof. Corra bei Andeutung dieser Gänge 
A eine sicherlich unbegründete Hypothese geleitet wurde, dass näm- 

der Melaphyr (Glimmer -Porphyr Corra's) am Thüringer Wald älter 

#1, als der dortige Porphyr. Desshalb durchsetzte nach der Karte aller 

den Melaphyr in Gängen, nirgends umgekehrt dieser den er- 

MM. Und doch ist das Letzte am Thüringer Wald keine seltene 

nung, wie unterhalb der Quellen der Iim am Freibach, bei 11. 

östlich von Gehlberg u. a. O. m. 

‚ Nach diesen allgemeineren Bemerkungen erlaube ich mit Einiges 
de Einzelheiten der Karte beizufügen. 

Gegend, auf welches sich das vorliegende Blatt erstreckt, zer- 

Mi, wie die Karte deutlich veranschaulicht, in vier Bezirke. Der eine, 

dem südöstlichen Theil des Thüringer Waldes angehört, besteht 

end aus den Gliedern der Grauwacke-Formation, ein breites 

— Hochland bildend. Der zweite Bezirk schliesst sich der nord- 

Hälfte des Thüringer Waldes an und nimmt durch das Vorberr- 

* Plutonischer Gesteine einen vom vorigen wesentlich verschiedenen 

ute an, Die beiden andern Bezirke bestehen aus dem Flötzgebirge, 

"hen d am nördlichen, wie am südwestlichen Fuss des Gebirges 

. im südwestlichen Bezirk findet durch das isolirte vor 

* Granit und Porphyr bei Bischoferode, westlich von 


Schleusingen, eine Ausnahme von der alleinigen Ausbreitung des Zechsteu 
Bunten Sandsteines, Muschelkalkes und Keupers am Fusse des Thüris 
Waldes Statt. Die Grenzen dieser Bezirke sind in der Natur sehr sel 
bezeichnet und auf der Karte naturgetreu wiedergegeben. Die Gre 
zwischen dem ersten und zweiten Bezirk hebt sich durch das Vork. 
men des Melaphyrs, die zwischen den beiden ersten gegen den dri 
und vierten durch den meist schmalen Zug von Zechstein scharf hen 

Im südwestlichen Bezirke sind die dort vorkommenden Gesteine 
Allgemeinen durch eine Farbe als zur Grauwacke-Formation gebi 
bezeichnet, und deren Glieder durch eingeschriebene Zeichen veransch 
licht. Hr. v. Horr * unterschied bereits Thonschiefer, welcher im w. 
lichen Theil des Bezirkes vorherrscht, und wirkliche Grauwacke mit Gi 
wacke-Schiefern, welche vorzugsweise im östlichen und südlichen T 
des Bezirkes verbreitet sind. Dieser Unterschied möchte nicht un 
achtet zu lassen seyn und hätte auf dem vorliegenden Blatt wohl bes 
dere Berücksichtigung verdient. Er scheint mir nicht nur in der ı 
schiedenen Beschaffenheit der Gesteine, sondern auch in der Lager: 
derselben begründet zu seyn. 

Untergeordnet erscheinen im Bereiche der Grauwacke - Format 
Kalkstein, Kieselschiefer, Alaunschiefer und plutonische Gebilde. Un 
den Kalkstein-Lagern vermisst man einige interessante Vorkommen, 
namentlich das östlich von Schwarsburg bekannte Lager bei Döschs: 
wo sonst Marmor gebrochen wurde, und dessen wahrscheinliche Fı 
setzung bei Meurs; ferner das Kalkstein - Lager bei Zopten unterh 
Gräfenthal. — Die Kieselschiefer-Partie'n bei Altenfeld, ferner west 
von Giesshübel, oberhalb Unter- Neubrunn und unterhalb Lichtenau s 
wahrscheinlieh wegen ihrer geringenErstreckung nicht angedeutet w 
den, obschon sie wegen ihres Vorkommens an der Melaphyr-Grenze ı 
besonderem Interesse seyn dürften. 

Von den plutonischen Gebilden im Bereiche der Grauwacke -F. 
mation fehlen mehre, z. Th. ansehnliche Vorkommen. Die Grünstein-Kup 
am Grafenholz, welche vom Thalgrund zwischen Lehesten und Ott 
dorf durchschnitten wird, hätte Erwähnung verdient. Ebenso das Yı 
kommen von Grünstein zwischen Ober- und Unter-Schöblingen und b 
Glasbach. Zu den interessantesten geognostischen Erscheinungen di 
Schwarse-Thales gehört der Granit-Zug, welcher sich 3 Stunden weit r« 
Mankenbach bis Katshütte erstreckt und unter andern die felsige Ku 
des Steinberges bei Glasbach bildet. Von ihm ist nur eine ganz | 
achränkte Partie auf dem rechten Schwarse-Üfer bei Glasbach angege 
Ferner hätte das Vorkommen des Melaphyrs am Kiesstenstein bei 
hütte, so wie im Langenbach an der Strasse von Katshütte nach Ei 
und das Vorkommen des Porphyrs zwischen dem Aursdorfer 
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® v. Horr: Beschreibung des Thonschlefer - und Granwacken-Gebirgee Yan a 
ringer- und Frankenweld, in v. Lean r ..., ener Minernlsain. 
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Istuhütte, wie jenseits des Rennsteiges an der Eisfelder Strasse als 
mgewöhnliche Erscheinungen im Bereiche des Thonschiefers hervorge- 
ben zu werden verdient. Eben Dieses gilt auch von dem mächtigen 
lelapbyr- Gang, welcher sich oberhalb Biberschlag nach Schnett und 
Fohrenbach zieht. 

Auf dem vorliegenden Blatt ist die Begrenzung des Melaphyrs 
[liınmer-Porphyrs Corra) gegen die Grauwacke besonders belehrend ; 
We zeigt das keilförmige Eindringen des ersten in die letzte. Unter- 
i Gabel setzt, abweichend von der Angabe auf der Karte, der Grau- 
wacke-Schiefer nicht so weit im Thal der Schleuse herauf. Auch scheint 
mir die Schiefer-Partie zwischen Neustadt und Frauenwald ganz isolirt 
m seyn und nicht mit der Haupt-Masse gegen Südost hin in Zusammen- 
kang zu stehen. Eine isolirte Partie des Thonschiefers zwischen dem 
Melsphyr im Tunnegrund unterhalb Neustadt hätte bei der Grösse des 
Measstabes der Karte ungegeben werden können. Auch die Grenzen 
wrischen Melaphyr und Thonschiefer bei Bieberschlag dürften einige 
kbäsderungen erleiden. 

im zweiten Bezirk, in dem der plutonischen Gesteine, scheint mir 
üie Verbreitung des Melaphyrs (Glimmer - Porphyrs Corra), des Quar- 
Nerhyrs und des Rothliegenden wesentliche Berichtigungen zu erfordern. 
Be Melaphyr zwischen Schleusingen und Ilmenau ist zu viel Areal 
Vingeräumt. Es mindert sich um die nicht unansehnlichen Porphyr- 
Men am Tienberg oberhalb Örenstock, am Sillerberg bei Möhrenbach 

Handsrück und Pferdeberg, so wie an der Hohen Tanne bei Stütser- 

und in der Umgegend des Gickelhahnes. Dagegen erstreckt es sich 

in Kuppen, theils Gang-artig vom /lm-Thal oberhalb Ilmenau bis 
ch von Arlesberg, gbenso vom Maenebacher Teich bis zur Gera öst- 
Ich von Gehlberg und von Sachsenslein bei Schmücke bis unterhalb Gehl- 
berg. Überhaupt dürfte die ganze Begrenzung des Melaphyrs nach West 
ka gegen den Porphyr zu einer Revision bedürfen, indem sich haupt- 
ichlich hier das gangartige Vorkommen des Melaphyrs zwischen Por- 
r und dem Rothliegenden zu erkennen gibt. Von. Suhl setzt der Me- 
luer mit geringer Unterbrechung bis unterhalb Mehlis fort; auf der 
Kuppe des Regenderges südlich von Zella steht er in Felsen an statt des 
suf der Karte angegebenen Steinkohlen - Gebirges. — Bei Georgenthal 
ist die Verbreitung des Melaphyrs zu weit östlich und westlich vom 
Tal der Apfelstedt ausgedehnt. 

Hr. Prof. Corra trennt das schwarzgrüne Gestein des Schneide- 
möllerkopfes oberhalb Maneback von dem von ihm als Glimmer-Porphyr 
bezeichneten Haupt-Gestein und schreibt ilım ein jüngeres Alter als diesem 
m Sollte dieser Unterschied gehörig begründet seyn? Ich bezweifle 
m, da sich die allmählichsten Übergänge dieses dunkler gefärbten Ge- 
seines mit grössern Labrador- Krystallen (oder Albit ?) in die als Glim- 
Ar- Porphyr bezeichnete Felsart nachweisen lassen, wie aich bei einer 
Wlgtändigern Suite derselben ergibt. Die Manchfaltigkeit der Varietä- 
Im des Melaphyrs gehört, wie Hr. v. Bucu besonders hervorgehoben hat, 
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su den Eigenthümlichkeiten dieses Gesteines und bewährt sich ant 
bieniger Gegend. So hat man namentlich drei ganz auffallend von 
ander abweichende Varietäten vor sich. je nachdem der Melaphyr 
einer weiter verbreiteten Masse oder aus einem Gang im Thonseh 
oder aus einem Gang zwischen Porphyr und Granit stammt. 

Die Haupt-Maase des Porphyrs am Thüringer Weld findet sich, 
das vorliegende Blatt näher angibt, zwischen Ilmenau, Georgenthail, M 
und Schmirdefeld ; nur durch das Roth-Liegende wird ihm ein Theil 
ses Gebietes entzogen. Eine genaue Begrenzung beider gegen eins 
ist mit vielfachen Schwierigkeiten verknüpft: in vielen Fällen wird 
über dieselbe zweifelhaft seyn. Ich erlaube mir desshalb nur über 
jenigen Angaben der Karte einige Bemerkungen, welche meiner An 
nach jedenfalls eine Abänderung erheischen. Der Porphyr der St 
heide bei Ilmenan ist nicht nur auf das linke Ufer der Ilm beschri 
er setzt auch auf das rechte fort bis nabe an die Kuppe der H 
Schlaufe. — Auf der Höhe des Rumpelsberges und des Rundschildko 
südlich von Eigersburg findet sich Porphyr mit einem schmalen Stre 
von Roth-Liegendem. — Am Miitelberg zwischen Eigersburg und 6 
berg ist gar kein Roth-Liegendes, sondern nur Porphyr, in welchem 3 
reiche Braunstein-Gänge aufsetzen. Überhaupt steht das Roth-Liege 
bei Eigeraburg mit dem bei Gehlberg in keinem sichtbaren Zusams 
hang, welcher durch Porphyr uuf den grössten Theil der Eratrech 
aufgehoben is. — Ebenso findet sich zwischen dem Finsterberg ı 
Sachsenstein am Mitielrain kein Steinkohlen - Gebirge, sondern Porp 
mit Melaphyr-Gängen. — Zwischen Waldau bei Schleusingen und & 
erscheint der Porphyr als ein ununterbrochener Zug, anfangs zwise 
Thonschiefer, dann zwischen Roth-Liegendem , dann zwischen Melap 
und einem ältern Porphyr und bei Sail zwischen Granit, won 
Karte nicht in Einklang steht. — Auch die Partie des Todiliegem 
westlich von Oberhof ist, ebenso wie die westlich von Gehlberg L 
genbach, in zu weiter Erstreckung angegeben. — Dagegen setzt dase 
im Schmaltwesser-Grund oberhalb Diethars, sowie auch am Löscenbach ob 
halb Stutshaus weiter Thal - aufwärts fort, als man nach der Karte 
warten sollte. 

In Bezug auf die geschichteten Gesteine, welche im dritten 9 
vierten der Eingangs erwähnten Bezirke oder am nördlichen und si 
lichen Fuss des Gebirges vorherrschen , hätten die abgerissenen Part 
des Zechstein-Dolomites auf der Höhe des Gebirges an der Alteburg * 
Zolltafel südlich von Dörrberg angegeben zu werden verdient; nebme# “ 
auch nur kleine Flächen ein, so sind sie doch als Ausnahmen von der uf; 
dass der Zechstein auf den äussersten Rand des Gebirges beschränkt 4 
bemerkenswerth. — Die Kalkstein-Partie am Kalkberg oberhalb Hirsch 
bei Suhl gehört nicht zum Zechstein, sondern zum Muschelkalk. —1 
kleine Partie bunter Mergel im Thal-Grund der Gera oberhalb Aue 
gehört nicht zum Keuper, sondern zur obern Gruppe des Bunten * 
ateins.— Zwischen Ohrdruf und Herrenkof, so wie narad weib " 


rene Begt kein Muschelkalk zu Tage, sondern allenthalben Keuper, 
eher sich als ein schmaler Zug südöstlich von Okrdruff bis nahe 
' Wölßs erstreckt. — Bei Kirchheim, nördlich von Arnstadt ist die 
renze des Muschelkalkes weiter gegen Nord zu ziehen, indem rich der 
per bis in die Nähe von Werningeleben und Gügeleben verbreitet. 
u Bötistedt westlich von Arnstadt beginnt der Keuper erst nördlich von 
em Dorf; ausserdem herrscht Muschelkalk, welcher auch den Berg- 
cken zwischen der Bühlberger Schlossleite und Holshausen bildet. — 
ıss südlich von Gotha, bei Emleben, fremde Geschiebe vorkommen sol- 
, welche nicht vom Thüringer Walde stammen, möchte ich bezweifeln. 
Mögen diese Bemerkungen dazu dienen, um über die geognostischen 
erkältnisse des Thüringer Waldes und des angrenzenden Hügel-Landes 
ht bald vollständigeren Aufschluss zu erlangen als bisher, wozu das 
ternehmen des Hrn. Prof. Corra auf das Erfolgreichste beizutragen 


erspricht. 
H. Cann. 


Bonn, 20. Jan. 1846, 
Unser Briefwechsel hat eine Unterbrechung erlitten, werthester 
rd! Sommer und Herbst nahmen mich dienstlich in Anspruch; nur 
wege Oktober-Tage habe ich auf die Fortsetzung meiner Untersuchun- 
wischen St. Wendel und Kreusnach verwenden können. Sie sind jedoch 
wech nicht reif, um sich in eine Abhandlung giessen zu lassen. So lange 
d geognostische Untersuchung des Rheinischen Haupt Bergdistriktes im 
unge ist, sehe ich, dass ich mich kaum über die Grenzen desselben 
werde hinaus bewegen können; und diese Untersuchung dürfte wohl 
ue Jahre sich hinziehen, ehe die Karte, welche als eines der vor- 
Weichen Resultate auftreten soll, beendigt seyn wird. Alsdann wer- 
t erst manche feinere Untersuchungen sich aufnehmen lassen; bis 
m würsen sie raben. — Von Rozser jun., der in Nord-Amerika ist, 
Mer ich gar nichts ; ich habe mich immer umgesehen, ob nichts von ihm 

I Jehrbuche zu finden wäre, worauf wir schon längst gerechnet. 


v. Decusn. 


— —— 


Stockholm, 27. Febr. 1846. 

Letter Freund. Ich hatte das Vergnügen, in diesen Tagen Ihren 
nebst dem „Vulkanen - Atlas“ und den ersten Jahrgang Ihres „Ta- 
für Freunde der Geologie“ zu erhalten. Meinen herzlichen 

de Idee mit dem „Taschenbuche“ erscheint mir als eine sehr 
e; auf diese Weise, durch dieses Supplement, welches Sie zur 
w Geologie“ geben, können die Vorlesungen immer fortgehen, 

Tssenschaft vorschreitet, indem stets Bezug auf jenes Werk 

wird. Ihre populäre Geologie hat bei uns in Schweden viele 


eb Iköralich aus Texas in der Allgemeinen Zeitung. . 
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Leser gefunden, die es immer dankbar anerkennen, dass ich sie uf & 
Buch aufmerksam machte. 

ScHzERER in Christiania hat einen neuen Fall von Isomorphie in d 
Mineralogie, ro wie in der Chemie überhaupt entdeckt, über den Sie * 
in Poccemporrr’s Annalen Näheres lesen werden. Ich schätze diess 
deckung sehr hoch, weil sie mir nicht wenige dunkle Seiten in d 
chemischen Mineralogie aufzuklären scheint, 

Meine Hoffnung, Sie und Freund Gmezım vorigen Sommer in Heid 
berg zu sehen, wurde leider! vereitelt. 


Jıc. Berzeuivs, 


Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 


Bordeaux, 16. Febr. 1846. 


Wir finden nur selten fossile Knochen in unsern „Faluns jeune“, v 
unsere Gebirge durch das Emporsteigen der Ophite aufgerichtet, auf 
rissen und durch Wasser-Ströme durcheinander geworfen worden di 
welche dann auch, da die Abhänge nach dem Meere zu fallen, die a 
vorhandenen Fossil-Reste mit sich fortgeführt haben mögen. Diess u 
für das Adour- Becken durch den Umstand wahrscheinlich, dass u 
Knochen von Rhinoceros, Elephant und Höhlen -Bär im Diluviale 
Haiden (Landes) findet, welche im Allgemeinen die gelben sandj 
Faluns der Gegend von Bordeaux im Gironde-Becken überlagern; ı 
diese gelben Faluns sind vollkommen identisch mit denen von Das a 
Orten im Adour-Becken, welche ganz dieselben Geschlechter, Arten ı 
Varietäten von See-Konchylien wie die im Gironde - Becken enthalt 
Somit ist zwischen den gelben Faluns beider Becken kein zoologise 
Unterschied; aber beide Tertiär-Becken unterscheiden sich geologisch 
soferne, als im Adour-Becken das Diluvial mit Landthier-Knochen fe 
während es im Gironde-Becken seine ursprüngliche Stelle über dem gel 
Muschel-Sande einnimmt. Insoferne, d. h. nach jenen Knochen und n 
der Beschaffenheit der fossilen Muscheln, könnte man also allerdü 
schliessen, unser gelber Muschel-Sand seye ein chronologisches Analy 
der Subapenninen - Formation. Nicht so verhält es sich aber mit ı 
blauen Faluns des Adowr Beckens, in welchen man Kiefer-Stücke ı 
Mastodon (uber keine Reste von Dinotherium und Halianassa) gefuni 
hat, die mithin gleich den Konchylien auf ein höheres, mittel-tertiä 
Alter deuten würden. Im Übrigen glaube ich in Bezug auf das Ada 
Becken, dass man die Identitäten der Arten unsrer fossilen und lebend 
Fauna viel zu sehr übertrieben habe. Man müsste nach meiner Meise 
das miocene Gebilde in ein obres für den Subapenninen- Sand und I 
Faluns jaunes und in ein untres für die Faluns bleus trennen, weld 


‚zu Dax (Lesbarritz) wie zu Bordeaux (Paullec, Blaye 
werd‘ aun scheint mir nun freilich, durch Generalisirung einiger Thatsachen, 


er die Verschiedenheit aller lebenden und fossilen Arten nicht recht- 

“zu Aigen können. Bei so entgegengesetzten Ansichten bleibt dann allerdings 
: bein andres Mittel zur endlichen Verständigung übrig, "als das von Ihnen 

= a wmgeschlagene, unsere See-Konchylien Art für Art und von Ort zu Ort 
ia emer grossen Anzahl von Exemplaren längs der ganzen Europäischen 

in Käste zu verfolgen und zu vergleichen, um zu erfahren, welchen Ein- 


fs örtliche Verhältnisse auf die Art-Typen auszuüben im Stande sind, 
mi gerne will ich, so viel ich vermag, Ihrem Wunsche zur Unterstützung 
der Stadien nachkommen. 


Dr. GRrATELOUP. 


Giesen, 25. Februar 1846. 


Hr. Prof. v. Kıırstem hat die Güte gehabt, meine Erfahrungen über 
Rheinische System mit der Kenntniss der Versteinerungen dreier 
interessanter Lokalitäten zu bereichern. Die Ergebnisse meiner 
en darüber theile ich im Folgenden mit. 


1) Der Spiriferen-Sandstein von Gladenbach in Oberhessen ; 
an der Grenze gegen die jüngere Kalk -, Schiefer - und Sandstein 
"Bruppe; die vorkommenden Versteinerungen sind zum Theil ausgezeich- 
net erhalten ; am schönsten Spirifer macropterus, die Leitmuschel, 
die manchmal in 3“ langen Exemplaren vorkommt. Das Gestein ist in 
enzeinen Lagen sehr eisenschüssig (an einem Stücke fanden sich die 
bekannten Brauneisenstein-Pseudomorphosen nach Eisenspath) ; die Haupt- 
- masse dagegen ist ein sehr fester, quarziger Sandstein, in dem die 
Bsscheln zum Theil noch mit wohl erhaltener Schaale liegen, insbeson- 
dere Orthis semiradiata J. Sow. Am häufigsten sind, wie gewöhn- 
Sch, die Brachiopoden. Im Einzelnen kommen vor: 

Cyathophyllum sp. indel.: Krinoiden-Stiele; Spirifermacrop- 
terus Gr., Sp. cultrijugatus F. Ross., Orthis semiradiata J. 
Bew., O. dilatata F. Roım., Terebratula Daleidensis F. Rorm., 
IJ. reticularis Gmer.; Pterinea laevis Gorpr.; Pt. truncata F. 
un., Pt. fasciculata Gr., Pt.? ventricosa Gr., Megalodus 
bipartitus F. Rom., eine neue grosse Cypricardia”, welche ich 
auch schon in den Lahnsteiner Schichten gefunden und C. carinata 
genannt habe, die räthselhafte Trigonia sulcata Vern., die ich aber 
sit keiner andern Gattung zu vergleichen weiss und für eine ächte 


en * TU * 


mn 


% Bis ant Weiteren rechne ich diese Art noch zu Cypricardia und nicht au Mega - 
Isdas, da sie mit letster Guttung gar keine Ähnlichkeit hat. 


Frigenia halte; eine heine Nucula e. a., Plaurotsmariu Dae 
- sis F. M, der Kera.einer Pileepsis; eim kleiner genabsiten Bob 
lerophon, vielleicht B. bisulcatus A. No.; ein. Oyrteseras,. 
der Mitte wischen C. ellipsoldenm Px. und d depressum Gr. stehend; 
endlich ein Homalonetus in mehren Exemplaren, die charakteristissis 
Art, welche man für identisch mit H. Knigbtii gehalten bat, und Ples 
rodietyun problematicam Gar. — Diese Versieinssungen bn 
zusammen einen Beleg mehr fur den palkestolegiechen Charakter der 
erwähnten Bildung, wis er von Dr. Fu. und früher schen von 
mem aufgestellt worden ist. Letzter hat nächst Dumsmz gewiss den 
tiefsten Blick in die wahre Natur des Rheinischen Schichten - Systemss 
geihan. —. Über die Stellung.des Spirifen - Sandsteins als ältesten, aber 
von den sog. Silurischen Bildangen durchaus verschisdeses Glied das 
intermediären oder „Ahsinischen Systems“ kann wohl jetzt kein Zweifel 
mehr seyn. Auch die Stellung des Wissensacher Schiefers ist dard 
eine Entdeckung des Hrn. Reg.-Assessors Om zu Wiesbades : F 
enfschieden worden; er fand zu Weyer am Fusse des Taunus zwischen 3 
Spiriferen - Sandstein und den Schaalsteinen Orthoceras graeile -: 
(BL. ), eine sehr ebharakteristisehe Art des — 
Schiefers, in Gesellschaft von Pleurodictyum probe 
ticam Gozor.; letzte Versteinerung ist noch in jedem vd 
untersuchten Spiriferen- Sandstein gefunden worden. 

2) Versteinerungen aus dem Eisen-haltigea Kalks 2 


A — — — —— — — 2 


v. Boca * keine Ferm der Kalke von Adorf und Oberscheld, mit denen 
man diesen Kalk bisher parallelisirt hat, darin wieder. 

Am häufigsten ist ein Goniatit, den wir kurz so charakterisiren können: 
ziemlich von der Seite zusammengedrückt, Rücken abgerundet, flach, 
durch eine schmale Furche jederseits begrenzt, Zuwachsstreifung der 
Schaale sehr zart und eng, auf dem Rücken ziemlich spitze Winkel bi- 
dend. Loben hier nicht sichtbar, wohl aber bei Exemplaren von Villas, 
wo dieselbe Art vorkommt; Nabel sehr eng, die Art ist platt-involet. 
Seltner findet sich ein kleiner sehr (kugelig - Jinvoluter Goniatit, den 
ieh nicht näher zu bestimmen vermag, eine Terebratula ähnlich T. 
reticularis Gm. oder T. prominula F. Rosm., Spirifer Pstriatules 
v. Buch, ein zierliches Loxonema, wohl L. Heonahii PIL.,, ver 
schiedene zerdrückte Orthoceras - Arten und der Schwanz eines 
Trilobiten. 

Nicht minder interessant als die im Vorhergehenden geschilderten 
Arten waren mir Pflanzen den Gattungen Aspidiaria und Knorris 
angehörig, aus den Schiefern des Seltersberges zu Giesen, wo zie im 
serst selten, aber in sehr schöner Erhaltung vorkommen; ganz ähnlich 
finden sich dergleichen zu Baettenburg. 


Eine eigene Varietät, die Zuwachsstreifung weiter ale gewöhnlich und fa 
höckeriy. 
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Da diese Schiefer evident im Hangenden derKalke und 
Schaalsteine liegen, so gehören sie zur obersten, koblt 
ten Gruppe desintermediären Systems, was meine Ansicht 
über A. Rozmer’s „cambrische“ Schiefer mit Knorria voa 
Mirassberg u. a. O. am Hars bestätigt (Jahrb. 1845, 432). 

Sie sind auf dieser Seite des Dillendurger Übergangs - Beckens das 
Äquivalent der untern Schichten von Herborn mit Calamites, Sphe- 
nepteris, Cyperites bicarinata u. 8. w. 


Dr. Fr. SAnDBERGER. 


Frankfurt a. H., 26. Febr. 1846. 


Im Jahrb. 1846 wird S. 69 auf eine im dritten Bande des Museum 
Seakenbergianum enthaltene Rede des Hrn. Dr. RürrzıL aufmerksam ge- 
nacht. In dieser Rede kommen einige Ausfälle auf mich, so wie Behaup- 
ungen vor, durch die ich mich in die unangenehme Nothwendigkeit ver- 
tet sah, eine Erklärung abzugeben, welche dem Protokoll der Senken - 
bergischen naturforschenden Gesellschaft, Sitzung vom 13. Dezemb. 1845, 
beigefügt wurde. Da den Angaben des Hrn. Dr. Rürrzıı durch den 
Druck allgemeine Verbreitung eingeräumt ist, so wird es mir gestattet 
teyn, ebenfalls öffentlich meine Gegen-Bemerkungen auf den Grund der 
Wehrheit anzudeuten. 

Hr. Dr. Rürrerr wirft mir S. 203 in obiger Schrift vor, dass ich 
u Ochsenkopf-Fragment des Senkenbergischen Museums aus den Torf- 
meren von Seeligenstadt zu Bos trochorerus gerechnet, und bemerkt 
dabei, er dagegen sey nicht im Stande dasselbe von Bos primigenius 
zu trennen. Hierauf habe ich zu erwiedern, dass es mir nie eingefallen, 
Ochsenköpfe aus Torfmooren zu Bos trochocerus zu zählen, und dass 
ich das Schädel-Fragmeut von Seeligenstadt im Senkenbergischen Museum 
ia meiner Abhandlung über fossile Ochsen (Acta Leopold. XVII, S. 147), 
welche Hr. Dr. Rürrerı kennt, ausdrücklich als Bos primigenius beschrie- 
ken habe. — Hr. Dr. Rüsrzı wirft mir S. 203 ferner vor, weil er in 
meinen im Jahr 1832 herausgegebenen Palaeologicis nicht angegeben 
findet, dass das Senkenbergische Museum ein Exemplar vom Öninger 
Riesen - Batrachier besitzt, dass ich damals von der Existenz dieses Thieres 
nichts gewusst, und stellt die kleinliche Behauptung auf, dass zuerst er 
in Jahr 1834 bei seiner Rückkehr aus Adyssinien sogleich dieses wichtige 
Fossil erkannt und darauf aufmerksam gemacht habe. Sollte wirklich 
seust noch Jemand glauben können, dass ich im Jahr 1832 noch nicht 
den Öninger Riesen - Batrachier zu unterscheiden verstanden hätte, 320 
brauche ich nur auf eine Notitz über meine Aufstellungs - Weise der 
Mineralien und fossilen Knochen des Senkenbergischen Museums zu ver- 
weinen, welche gerade im Jahrgang 1832 des Jahrbuchs sich abgedruckt 


Palms nennt ie „culs measures“. 
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findet, und worin ich S. 278 den Riesen-Batrachier mit Namen auffühm, 
was Hrn. Dr. Rürrsır selbst im Jahr 1845 noch nicht bekannt wu. | 
Übrigens kann ich die Versicherung geben, dass schon bei Ankauf der 

Öninger Versteinerungen für unser Museum durch Dr. Nxunune im r 
1825 bekannt war, dass sich darunter Überreste vom Riesen- Batrachn 
befänden, die indess so unbedeutend und so sehr durch Kunst entstell 

sind, dass ich sie nicht für wichtig genug hielt, sie in mein Werk übe 

Öningen aufzunehmen. — Hr. Dr. Rürreır sagt S. 203, er habe de 

Überreste des durch mich beschriebenen Rhacheosaurus aus dem Deike 

ger Schiefer an Ort und Stelle gekauft. Diess ist nicht wahr. Des 

diese Versteinerung fand ich im Jahr 1829 in der Sammlung des Dr. : 
ScunttzLeim zu Monheim vor. Bei meiner Rückkehr von dieser Reise 1 
Baiern unternahm Hr. Dr. Rürrsır eine ähnliche Reise, zuvor aber be 
zeichnete ich ihm diese und andere Versteinerungen zum Ankauf. - 
Hr. Dr. Rürrerı legt S. 204 die Erwerbung der Sammlung fossiler Lias 
Saurier im Senkenbergischen Museum sich oder vielmehr seiner A 
derung bei. Es ist unbegreiflich, wie ein Mann, von dem (Frankfurt 
Iris 1825, No. 236, S. 938) gerühmt wird, dass er sich nie eine E. 
fernung von der Wahrheit zu Schulden habe kommen lassen, sich u 
sehr vergessen konnte. In meiner im Protokoll der Senkenbergischei 
Gesellschaft enthaltenen Darstellung, deren ausführliche Mittheilung ben 
weiteres Interesse haben kann, ist die Erwerbung dieser Sammlung 1 
ihren geschichtlichen Standpunkt zurückgeführt, und hieraus geht herre, 
dass Hrn. Dr. Rürrsır’s ganzes Verdienst sich darauf beschränkt, dass r 
in Folge einer von mir an ihn ergangenen Aufforderung mit bebölfich 
war, das Geld aufzubringen, welches erforderlich war, um diese Sam 

lung fossiler Lias-Saurier dem Museum der Senkenbergischen Gesellschafl 

als Geschenk zu übergeben. 

Von Hrn. Prof. von KLırstein erhielt ich aus dem Tertiär-Sande ve 
Flonheim ein Unterkiefer - Fragment mitgetheilt, welches meine frühen 
Vermuthung über Kaup’s Pugmeodon nunmehr bestätigt. Nach diesen 
Kieferstück ist Kıup’s Pugmeodon Schinzi oder Bramviırız’s Manam 
Schinzi nichts anders als meine Halianassa Collinii, deren Reste bel 
Fionheim so häufig gefunden werden. 


Herm. v. Merk. 


Ulm, 2. März 1846. 


.. . Vor einigen Tagen ist ein Luchs in hiesigem Kreise gescho® 
sen worden, was seit 300 Jahren nicht mehr geschehen ist, obschon is 
Bairischen Hochgebirge bei Immenstatt u. s. w. diese Thiere noch Jeta 
nicht selten sind. In der Wittlinger Höhle bei Crack habe ich Luchr 
Knochen mit solchen von Menschen und Bären 30° tief im Leb 
gefunden. 

Fr. v. ManpxrsLon. 
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Neue Literatur. 


A. Bücher. 


1841— 1846. 


K Görrenr: die Gattungen der fossilen Pflanzen, verglichen mit denen 
der Jetztwelt und durch Abbildungen erläutert; des genres des plantee 
fossiles compares avec ceux du monde moderne expligues par des 
ee. Bonn in 4 transv. Lieff. I u. II, 7841; Lie. III nnd IV; 
3844; Lie. V und VI, 1846, jede Doppel-Lieferung mit 18 lithogr. 
Tafeln und erklärendem Texte a 4 fl. 30 kr. 


1845. 


u Danwım: Journal of Researches into the Natural History and Geo- 
Isgy of the Countries visited during Ihe Voyage of H. M. S. Beagle 
round the world under Ihe command of Capt. Fırs- Roy, second 
edition , corrected, with additions, 519 pp. (Colony and Tome L- 
drery). — Vom Verf. 

» Hocann : Carte geologique des Vosges, 5 fenilles .. . 


1846. 


rer: die Erz-Gänge und ihre Beziehungen zu den Eruptiv-Gesteinen 
nachgewiesen im Departement de Aveyron, frei übersetzt und mit 
vergleichenden Bemerkungen über die Sächsischen Erz - Gänge ver- 
sehen von B. Corrı (84 SS.), mit 5 Steindruck-Tafeln 80. Dresden 
und Leipsig. — Vom Übersetzer. 

Gnisznacn: über die Bildung des Torfes in den Ems-Mooren aus deren 

unveränderter Pflanzen-Decke, nebst Bemerkungen über die Kultur- 
Fähigkeit des Bourtanger Hochmoores (abgedr. aus den „Göttinger 
Stadien“ 18485), 118 SS. 80. Göttingen. — Vom Verf. 

A. Scamipr: Petrefakten-Buch oder allgemeine und besondere Verstei- 
serungs-Kunde mit Berücksichtigung der Lagerungs-Verhältnisse be- 
sondern in Deutschland, mit 64 Tafeln, 40. [ec. 20 Rogen Text in 
5 Lieferungen zu je 1 fl. 36 kr., welche im J. 1846 alle erscheinen 
sollen]. 
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B. Zeitschriften. 


1) Wöurzr und LI: Annalen der Chemie und Pharmasig - 
Heidelb. 8° [Jahrb. 1845, 162). 


1845, Jan. — März, LIII, 1-8, S. 1— 428; m. 2 Heft. Beige 
S. 1—270. 
Bunsen : Parisit, ein neues Cer-Fossil: 147—156. 
H. Rosz: über die Titansäure, Forts. (Titaneisen, Sphen): 411-422. 


1845, Apr. — Juni, LIV, 1-8, S. 1—384. 
Fr. Wuichtson: Analyse von Dolerit und Halbopal: 356 — 360. 


K. H. Meyer: Analyse fossiler Mahlzähne von Rhinoceros minus 

369 — 370. 
1845, Juli — Sept.; LV, 1—8, S. 1—368, 

Davuseny und WDR moro: Phosphorit in Estremadura: 116—128. 

J. Ræ rRNA: Analyse des Biliner Sauerbrunnens: 228 — 240. 

C. Amster:; Analyse des Schwefelwassers zu Weilbach: 246-149. 

L. v. Moro: Analyse von Krystallen aus künstlichen Eisen- und 
Oxydalsilikaten: 354 —356. 

B. Qbannar: Zusammensetzung des Herzinits: 357 —359. 

— — über Koprolithen von Macropoma Mantelli, fossile Hai-Zähae 
den Pläner-Kalk von Bilin: 360 — 363. 

L. Scuwenpuer: Gas-Entwicklung in Süsswasser-Quellen bei Götti 
363 — 369, 


2) Bulletin de le classe physioo-malhomatigue de PAcadinie: 
des sciences de St. Petersburg. Petersb. 40. [Ib. 1845,05 


No. 78-96; 1845 (Febr. — Aug.), IV, no. 1— 94, p. 1-8 


v. Hrımersen: geognostische Beschaffenheit des Ustürt und insbeson: 
seines O.-Abfalles zum Aral-See: 1— 18, Taf. 

Mipvenvorrr : Sibirische Expedition: 18—31. 

Hamer: Dinornis u. Didus, zwei erloschene Vogel-Geschlechter: 4 

J. F. Branpr: Beobachtungen über einen Schädel der erst kürzlich 
gestorbenen Rytina Stelleri (Auszug): 90, 135— 138. 

— — über herbivore Cetaceen: 167 —169. 

Korenarı: Ersteigung des Kasbek’s im August 1844, 177223. 

Miornoorr: Reise zu den Udskoi, den Schantar-Inseln und ins 
sische Grenz-Gebirge: 231 — 250. 

v. Bau: Klima des Taimyr-Landes : 315 —335. 

WosrrEssENsKY : Untersuchungen über die mineralen Brennstoffe 
land 2: 373— 378. 


Y Fern Hdmoirsa de VAcademis royalo des sciences 
st belles-letiros de Bruzelles, Brux. 4° [Vgl. Jb. 1845, 818]. 


(1848) XVII, 1844. 


J Purzau: Analyse der Mineral- Wasser von Spaa, 1830 an Ort und 
Stelle verstaltet : 31 SS. 
(1844, XVill, 1845. 
(Nichts). 


Ullimoires couronnds par VAcaddmieroyale des sciences 
stbellas-JIetires da Bruzelles. Brux. 4°. [Vergl. Jahrb. 
1845, 818). Die Abhandlungen sind auch einzeln im Buchhandel. 


1848 et 1844, XVII, 1845. 


T. HL. Nysr: Beschreibung der tertiären Konchylien und Polyparien Des- 
gene: 697 SS., 16 TT. 


1844 et 1845, XVII; 1845. 

lm: über die periodischen Sternschnuppen im August, besonders 
im Jahr 1843 : 54 SS. 

4 Ear: Abhandlung über die seit dem 4. Jahrhundert bis mit 1848 
in Frankreich, Beigien und Holland gespürten Erdbeben: 110 SS., 2 TT. 

BR Lacimco: Note über die Bildung des Eises In fliessenden Wassern! 
24 88. 

IL na Serres: geologische Notits über das Aveyres- Departement t 
26 88., 1 Ef. 


9 ri. Les dos, Edinsburghe.Dublin PIIIosopnlieel Ng. 
sine and Journalof Soience, e, London, 8°. [Jahrb. 
1845, 821). 


1845, Jane et Suppl.; Ny, u, m; no. 173, 176, p. 465 
—64, pl. ? 

W. Scream: Mittheilengen zur Theorie der Gletscher - Bewegung: 
WBE-4917. 

: Nete über eine Süsswasser - Ablagerung im südlichen Indien, 
über Ursprung und Alter den „Kunker“ und über die angebliche 
Abaahme der Thermal-Temperater i in Indien: 5206-632. 

Fenn: über Sillimanit : 536-838. 

3 über die Halblässigkalis/Phoorie für die Gletscher: 538— 539. 

r 2 62984. 

und Nicht-Plastizität der Gletscher: 586663. 

ia auf Poazns’ [frübere) Erwiederungen: 593 — 600. 


1845, Juli — Okt.; AVI, EW; DO. 177-180, . 1 
pl. 1—6. 


M. Fananar: magnetische Beziehungen und Charaktere der Metalle: 4 
Cambridge Philosophical Society: 1844, April 20. 

W. Horzıns : Fortführung erratischer Blöcke: 56-60. | 
R. D. Tuomson : Untersuchung des Babingtonits: 123 — 128. 5 
Miszellen: C. Kersten: angebliche Phosphorsäure in Feuer- Geste 

165. 
C. RummELsBERG : Untersuchung natürlicher und künstlicher V 
dungen der Phosphorsäure — 156. 
J. W. Sırrer: Cornulites serpularius und Silur-Tentaculiten sind 9er 
puleen : 157. 

Ausbruch des Vesuvs — 159. | 
W. Surivan : über Phosphorsäure in Felsarten und Mineralien: 161-166 
Proceedings of the Geological Society of London, 1845, Febr. u 
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Mai 28: 217 — 220. 
(Geben wir künftig ausführlicher, als hier möglich, aus dem 
Quart. Journal.) 

Miszellen: Claus: über Ruthenium: 230; — Craus: über Osmium u 
seine Verbindungen: 232; — RummerspenG: natürliche und 
liche Verbindungen der Phosphorsäure: 233— 237. 

E. w. Bınmer und R. Hunrness: Bericht über die fossilen Stämme i 
St. Helens: 241— 253, Tf. 5, 6. 

P. I. Yorke : über Brauneisen-Erz: 264 — 269. 

R. D. Tuomson : Phosphorsäure in fast allen Felsarten: 310-312. 

Rummsısperc : Verbindungen der Phosphorsäure (Forts. von S. 10 
312—318, 


6) L’Institut, Ie sect., Sciences malhematigues, physigutl 
et naturelles, Paris 4° [Jahrb. 1846, 217). 


ÄIlle annee, 1845, Dec. 3—31; no. 692626, p. 417—468. 


Lermer : Nummuliten-Gebirge der Corbieres u. Montagne noire: 41811 
PA: wahre geologische Stellung des Macigno in Italien: 419— 420. 
Lr: Zusammensetzung des im Meerwasser aufgelösten Gases: 420. 
CurrenTer : mikroskopische Struktur der Konchylien: 423. 
TREVELTAN: Guano auf den Faröern: 424. 

Yorrz : Analyse von Braun-Eiseners: 430. 

Cummins: Posidonomyen-Schiefer der Insel Man: 434. 

Forses und Srnarr: Tertiär-Konchylien der Insel Cos: 434. 
HunsLow: Koprolithen in Crag, London-Thon und Grünsand: 435. 
Cuartzswortu : Mosasauras in der Kreide von Essex: 434. 

Bınner: fonsile Stämme in Lancashire, deren Wurzeln Stigmarien sind: 4d 
Surru: Einsinken der Umgegend von Possuoli: 435. 

Dran: fossile Xanthidien in Kreide von Folksione: 436. 


dunn und Rosurr: errafische Phänomene: 438— 439. 
nunc: merkwürdiger Orthoceratit : 429. 
Dımasz: Zanahme der Temperatur im Bohr-Brunnen auf der Alb: 440. 
Geologische und paläontologische Übersicht: 441—447. 
Duo: Analyse der weissen Jade (Tremolit) : 451. 
rr: Ursache des Verschwindens der alten Gletscher: 454. 
Bröbeben zu Smyrna und in Indien: 456. 
Geld-Gruben in Sibirien: 466. 
1 auf dem Ararat: 456. 
is. Baenonunt: Beziehungen des fossilen Geschlechtes Noeggerathia 
zu lebenden Pflanzen: 457 —458. 
Naum: Iberit ein neues Mineral aus Spanien: 467. 
Diament-Gruben in der Provinz Bahia: 468. 


XIV: annde, 1846, Janv. 7—128 ; no. 6237-680, p. 1—36. 
Scaurza: Gletscher, Schliffe und Moränen von Jurs bis Kärnthen: 2, 3. 
ITtt. Britische Versammlung, 1845, zu Cambridge. 

K Om: 2. Bericht über die erloschenen Säugthiere Australiens und 
über Dinornis von Neu- Sesland: 15. 

um: Versteinerungen in Silur-Schichten : 15. 

Gunszswoarn: über Spbenonchus Ac.: 15 [sind Stacheln, nicht Zähne]. 

„Icom: Elephant-artige Reste Indiens. 

: Rotations-Phänomen in Bergkrystall: 17. 

: über die Venedig’schen Alpen: 30. " 

Kobalt-Lagerstätte in Ostindien: 36. 

thümliches Zusammenvorkommen von Kupfer und Silber am Oberen 
Ses: 36. 


M 


8 Me - 


Auszüge. 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie 


E. Tn. Werrr: Untersuchung des Skapoliths und der 
demselben gerechneten Substanzen Ekebergit und Mejs 
(De compositione fossilium Ekebergiiie, Scapolithis et Mejomitis 
tatio inauguralis chemica. Berolini ; 18438 > RummeELsseno, 
Supplement zum Handwörterbuch 7848, 133 fl.). 

1. Skapolith von Maigjö bei Carletad in Wermeland. Nich 
stallisirt ; deutlich spaltbar; weiss ins Röthliche und Grünliche; } 
spath-Härte ; spez. Gew. = 2,623. — Vor dem Löthrohr leicht 
bar zu weissem blasigem Glase, die Flamme gelb färbend; gitt 
Phosphorsalz schwache Fluor-Reaktion, die man jedoch auf nassem 
weder von diesem noch von II, II und VI erhält. 

II. Ekebergit von Hirvesalo in Finland. Krystalle und derbe 
schwärzlich und grünlichgrau; spez. Gewicht = 2,733. — Vor 
Löthrohr wie l. 

III. Derselbe von Bolton in Massachusetts. Krystallinische 
röthlich und weisslich ; spez. Gew. = 2, 718. 

IV. Derselbe von Hesselhulla. Derb; graugrün ; spezif. Geste 
= 25735. 

V. Derselbe von Arendal. Dünne Krystalle in Kalk eingewachsn 
weiss oder gelblich; spez. Gew. = 2, 712. — Härte und L 


Verhalten der frühern. | 
VI. Skapolith von Pargas. Dicke prismatische Krystalle : 
oder grünlich; spez. Gew. — 2, 712. ui 

VII. Mejonit vom Vesuwr. 

VII. Skapolith von Arendal. Grosse gelbgraue matte Krystll 
kaum oder nicht durchscheinend; Feldspath-Härte; spez. Gew. = 
Vor dem Löthrohr nur an den Kanten sehr schwer schmelzbar. Ye 
Chlorwasserstoff-Säure nicht zersetzbar. 

VIII a. Derselbe von Sjösa in Schweden. Roth, ausserdem wie M 
apez. Gewicht = 2,643. Hisıncen. Von BsrzeLıus schon vor linge 
Zeit zerlegt. 


derselbe von Parges. Dünne Krystalle; in Kalkspath einge- 
grau; muscheliger Bruch; spez. Gew. = 2,65. Fast mehr als 
Härte. Vor dem Löthrohr unangreifbar. 

zisen ist in allen Skapolithen als Oxyd enthalten. — Die nach- 
Zahlen sind meist Mittel aus mehren Analysen. 


I. II. III. IE. V. VI. VII. VIII. VIIIa. IX. 
e 49,88 48,15 48,79 40, 26 50,91 45,10 42,07 61,64 61,50 92,71 

27,02 25,38 28,16 26,40 25,81 32,76 31,71 25,72 25,35 

0,21 1,48 0,32 0,54 , — — 1,04 1,50 | 7,20 

12, 71 16,63 15,02 14,44 13,34 17, 84 22, 43 2,98 3,00 

0,85 , 84 1,29 — , 88s —— — 0,75 
7,59 4,91 4,52 6, 14 7,09 0,76 0, 48 nicht 

0,87 0,12 0,54 0,65 0,85 0,68 0,31! stimme | 5, O0 
ast 0,77 0,85 0,74 0,69 0,41 1,04 0,31 1,86 

99,90 08,45 99,36 98,12 99,74 98,18 97,29 94,60 99,00 100, 00 


zen num über zwanzig Analysen von den hierker gehörigen 
„ und dessen ungeachtet ist noch nicht jeder Zweifel über 
üsche Zusammensetzung beseitigt. Sieht man zunächst von 
rungen VIII und IX ab, welche theils nicht vollständig sind, theils 
etamorphosirtes Mineral betreffen, so scheint es, als ob Alles, 
r Skapelith, Wernerit, Ekebergit, Mejonit u. s. w. 
rarde, sich chemisch betrachtet in drei Verbindungen darstelle. 


L a Sir ＋ 2 KI Fi. 


e etwa 50 Proz.; Natron 4— 71 Proz. Dieser verbindung möge 
ı der Name Skapolith bleiben. Es gehören dahin die von 
ter I bis V analysirten Substanzen, ferner die von Pargas nach 
„von Ersby bei Pargas nach Hırrwaıı und Hino. 

* Si + 241 Si = Mejonit. 

Isäure etwa 42 Proz.; Natron und Kali 1—$ Proz. 

4 Si + 3X Si = Wernerit, | 
er sind die Substanzen von Pergas (Analyse VI von Worrr), 
berg (Wals TED) und von Ersby (NorDEnsrıöLD) zu rechnen. 

a nun die zahlreichen Zerlegungen eine solche Trennung in 
chiedene Verbindungen begründen, so bleibt doch noch zu er- 
brig, wie sich dieselbe mit der Ubereinstimmung aller in der 
Form vorträgt, und ob wirklich zu Pargas zwei verschieden 
gesetzte Körper dieser Art vorkommen. 


es md Harz: Analyse des Stellita von Bergen Hill in 
Dur Syst. of Min. p. 236).“ Die beiden Zerlegungen 
m weder unter sich, noch mit Tuomson’s Stellit von yy. 


‚Kieselsäure . . . 54,60 . . . 55,96 

Kalkerde . „ . 33,65 . 33, 12 

Talkerde . . . . 6,80 .Na. 6, 78 

Fe, A. o, so . K. 0, 60 

Wasser und c . 3,20 Mn. 0, 64 

58,75 Al, Mg 0,08 

H 0, 10 

95, 1. 
Das Mineral kommt in Nadel-förmigen Krystallen und in Haar- 
Theilen vor, ist weiss, durchsichtig bis durchscheinend und glasg 
seine Härte = 4—4,5 und die Eigenschwere — 2,836 (Bscx). 


Murionac: über Gismondin und Phillipsit (4. 
1846, oc, XIV, 41 F.). Von den unter den Namen Gismondi 
lipsit, Zeagonit und Abrazit bekannten Vesuvischen N 
fehlten bis jetzt genaue Untersuchungen. Nach dem Vf. zerfalle 
ihren äusserlichen Merkmalen zu Folge in zwei scharf getren 
tangen. Ein Theil jener Substanzen stellt sich in oktaedrischen K 
dar, meist einzeln, zuweilen auch gruppirt; für diese wird der. 
Gismondin beibehalten werden. Andere erscheinen in kleinen Ku 
Nieren-förmigen Partie’n, aus deren Oberfläche zarte Krystalle in 
zung enteckten quadratischen Säulen hervorragen. Noch andere zei 
nur in solchen regelmäsigen Gebilden; sie sind undurchsichtig un 
weiss. Diese Varietät ist vorzugsweise mit der Benennung Ph 
belegt worden, und der Verf. wendet solche zugleich auf die ii 
und Nieren - förmigen Partie'n vorkommende Substanz an, welc 
ihren äusserlichen Merkmalen, so wie nach ihrer Zusammensetzuı 
bar dazu gehören. Gismondin und Phillipsit verhalten s 
verschieden vor dem Löthrohr ; dieses Mineral wird weiss, blät 
auf und schmilzt zu klarem Glase; jenes bläht sich sehr auf 
ein weisses milchiges Glas. Ohne den mitgetheilten Beschreibı 
allen Einzeinheiten folgen zu können, müssen wir uns auf einige A. 
gen beschränken. 

- Phillipsit. Gerade rektanguläre Säulen, enteckt zur Spitz 
sind jedoch keine einfachen Krystalle, sondern Zwillinge. Als wal 
liche Kernform gilt ein rhombisches Oktaeder. Eigenschwere : 

Wird durch Säure sehr leicht angegriffen. Analyse: 

I. II. 

Kieselerde . 42,87 43, 64 

- Thonerde . . 25,00 . 24,39 

Kalkerde . 7,97 6, 92 

Kali. . 9,20 . 10,35 

Wasser . . 15,46 . 18, os 


— 


* Ä 100,48. . 100, 35. 
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Formel: K Si + Ca Si 4 2 N Fi 1 75. 
Gismondin. Quadratische Oktaeder (so weit Beobachtung möglich). 
Eigesschwere = 2, 265. Verhalten gegen Säure, wie Phillipsit. Schon 
bei mäsiger Erhitzung büssen die Krystalle einen Theil ihres Wasser- 
Gehaltes ein (Phillipsit erleidet keine Änderung). Der Verf. stellte 
wei Analysen an, eine mit nur gröblich zerstossenem Mineral (I), die 
asdere mit wohl getrocknetem Pulver (II). Ergebniss: 
I. 11. 

Kieselerde . 35,88 . 38, 35 

Thonerde . . 37,23 . 29,01 

Kalkerde . . 13,132 . 13,96 

Kalli. . 2,85 . 2,79 

Wasser 105 10. 16,29 

‚18. . 100,39. 


Formel : (Ca K)? 81 4 211 Fi ＋ 9 fl. 


. Russerssenc: Zusammensetzung des Amblygonits (Enns. 
‚md Muncn. Journ. XXXIV, 471 fl.). Dieses seltene, bisher nur im Granite 
sparsam gefundene Mineral wurde vor zwanzig Jahren von 
untersucht. Er fand: Thonerde, Phosphorsäure, Fluor und 
wa ı1 Proz. Lithion. Pıarrner hat später aus Löthrohr - Versuchen 
it Anwesenheit von Natron nachgewiesen, und man kann auch Kali als 
eil der merkwürdigen Verbindung ansehen. Die Analyse ist 
em Problem für die Mineral-Chemie zu betrachten. Nach vielen ver- 
Versuchen ist R. zu einer Methode gelangt, welche befriedi- 
„ wenn auch nicht ganz scharfe Resultate geliefert hat. Diesem 
u Folge gibt der Amblygonit: 48 Proz. Phosphorsäure, 36, 2 bis 38, 4 Proz. 
„ 6,3 bis 7 Proz. Lithon, 3, 3 bis 5,5 Proz. Natron, 0,4 Proz. 
und 8, 11 Proz. Fluor. Die Formel wäre: 
Rs 13 + Als 153 
R Fl ＋ Al Fla | 


Nhssoupaxıs: Analyse des Hornfelses von der Achtermannshöhe 
uf dem Harse. (Rummerssers zweites Supplement zum Handwörterb. 
es, S. 63): 

Kiesels ure . . 73,29 
Thonerde und etwas Eisenoxyd 16, 61 
Kalk erde... 3,01 
Talk erde. 15,76 
Kalli 33,40 
Natron 3285,23 
100, 30. 


: Defrenoysit, eine neue Mineral-Gattung (. de 
Ar, 879 .). Vorkommen auf kleinen Adern im 
nn: 22 


Dolomit des & Gottkards. Lebhaft metallisch glänzend, se dass di 
stenz ziemlich das Ansehen von Fahlerz oder von Boarnonit 
Spröde und sehr zerbrechlich. Ein Krystall zeigte sich als entk 
Rauten-Dodekaeder. Ohne Spur von Durchgängen. Braunes, ins 
stechendes Strichpulver = 6,549. Schmilzt schnell auf Koblen, 
snerst schwefeliger und sodann arsenikalischer Geruch verbreitet 
es bleibt eine kleine hämmerbare Bleikugel zurück, umgeben von 
Strahlen. Im geschlossenen Kolben sublimirt sich Realgar. In 
und Phosphorsalz lösbar, ohne dass merkbare Färbung Statt hat. 

gewässerte Chlorsäure langsam lösbar unter Entweichen von gescl 
tem Hydrogengas. Erhitzte konzentrirte Salpetersäure löst das ! 
schnell und unter Brausen auf; es entbindet sich Nitrogengas. 


niss zweier Zerlegun : 
gungen 1 U. 


Schwefel. . 0,2249 . 0,2330 
Arsenik . . 0,2069 . 0,2087 
Blei . 0,5540 . 0,5661 
Silber . 0,0021 . 0,0071 
Kupfer . . 0,0030 . 0, 0022 
Eisen . 0,0048 . 0,0032 


0,9953 . 1,0049. 
Diess führt zur ungefähren Formel: 


3 Pb Su + As Su? 
Das Mineral vom St. Gotthard hätte eine ähnliche Zusammensetzu 
dem „Federerz“ vom Wolfsberg am Hars, für welches H. Ross die F 
2 Pb Su + Sb Su. 
aufstellte, und die gemeinsame Formel beider Substanzen wäre: 


. 


2r ＋ R. 


Rımmeisperc: Analyse des rothen Polyhalits von Aus 
Steiermark. (Zweites Supplement zum Handwörterb. des chem. T 
der Min. 1845, S. 114.) 

Schwefelsaurer Kalk . . 45, 43 
Schwefelsaure Talkerde . 20,59 
Schwefelsaures Kali. . 28,10 
Chlor-Natrium . . . 0,11 
Wasser. 6,24 
Eisenoxyd . . . . 0, 33 
Kieselsäre . -. . . 0, 20 
100,00. 
Diess stimmt ganz mit Srromsrer’s Analyse des P. von Ischl ü 
und beweist, dass das Mineral wirklich eine feste Verbindung ist 
man sich als: t 8 N F 6 8 3 
2 
vorstellen kun L S ＋ Kg TH ＋ Ce S ＋ h 

Derselbe: über den Schillers path (a. a. O. S. 137). Bel 

lich kommen in diesem Mineral kleine Mengen von Chromezyd u 


de ver. Nimmt man an, dans diese als N Fe daris vorhanden 
und legt Könızr’s Analyse (b) zu Grunde, so erfordern sie 0,28 
isch Abzug des letzten bleiben dann für das Silikat: 


Sauerstoff. 

Kieselsäure . . 43,07 — 3223,38 
Eisenoxydul . . . 8,693 . 1,93 
Talkerde . . . . 26,157 . 10,12 
Kalkerde . . . 2, 750. 0,7 
Manganoxydull . . 0,571. 0,18 
Wasser . . . . . 12,426 — . 10,08 

werstoff - Verhältniss ist sodann == 1: 1, 3: 2,22 = 4:8, 2: 8,88. 

san dafür 4,: 5: 9, so kann man den Schillerspath bezeichnen durch 
Re Fi 2 4 H- S + a, oder 3R Si 4 2 R H. 


12,95 


xx: Zerlegung des Serpentins von Richmond County im 
erk (Dına Syst. of Min. 5. 810). 
Kieselsäure . . . 41,00 
Talkerde . . . . 41,36 
Eisenoxydul . . . 1,83 
Kalkerde . . . „2,39 
Wasser 13, 50 
100, 00. 


mann: Analyse eines Selen-Bleies von Nikerode 
s Supplement zum Handwörterb. 1845, S. 127). Es wurde diese 
rossblättrige Varietät, welche mit Selen-Silber zusammen vorkommt, 
ers in der Absicht untersucht, einen möglichen Schwefel - Gehalt 
m finden und zu bestimmen. Sie war indessen ganz frei davon 
ab: 
Blei. . 60,15 
Silber . 11,67 
Selen. . 26,52 
98,34. 


lum: Zerlegung des Marmoliths von Bare Hus (Dana 
‚of Ea. 810). 
Kieselsäure . 42,69 
Talkerde . 40,00 
Eisenoxydul 1,16 
Wasser. . 16,11 
Koblensäure 0,87 
100,83. 


Pe” 


Analysen der Sool-Quellen bei Seluungen 
l. des naturw. Vereines für Thüringen im 


Wassermenge in der Stunde . . » 2 2 2 ee... * 90 - 950“ 24000“ ** 8100“ 
Temperatur (bei 17° R. Lufitemp.: )))) 10 R. 10° R. 19,75" R. 100 R. 10 R. 

Spez. Gewicht bei 10 k... , 20606 1,2050101, 03505 1,0415 | 1,0262 1,2165 
Gasförmige Beständtheile, Kohlensäure im Pfd. a 16 Unzen. 8, 27500“ 6, 85530“ 4,7520“ 2,2890“ 2,9620“ 

Feste Bestandtheile in 1000 Theilen Wasser. 

Chlornatriuuun k 260,732 253, 8196 43,6188 51,4034 30, 3830 214, 5041 
Chlorkalium © 2 0 n 0, 3256 0,1069 0,4128 | 0,1848 0,1153 6,5369 
Chlorkalziunn knn 4 0, 7828 0, 7634 0, 05391] 0,1756 0, 2083] 2,0344 
Chlormagnes um . 0, 2018 1,5180 1,0006 | 0,6608 | 0,6149 4, 5805 
Chlormangan (Mn. Ch.) ) u Spuren | Spuren 0 0 0 |. 0,1666 
Brommagnesiuim . » 2 2 02 00 ee. nen. 0,0122 0,0095 | wenig. | wenig. wenig. 0,3844 
Jodmagnesium - - = 2 = 2 2 0 8 0 2 0 0 0 0 0 .| Spuren | Spuren | Spuren ? ? wenig. 
Schwefelsaures Natron 1,2568 0,5528 0,3604 0,3202 0,0217 0 
Schwefelsaure Kal kerle 3,3400 3,8970 0, 5263 0,9169 0,7523 0, 6560 
Schwefelsaure Bitter erde 4 92017 | 0,1504 | 0,0158 0 0,0497 | 3,8330 
Kohlensaure Kalkerdeeeeeeeeeeeeeee ] 0,0520 | 0,0734 | 0,3281 0,1692 0,1406 0 
Kohlensaure Bittererdtee 2 2 2 2 2 2 2 2 0. 0,0019 0,0889 0,0345 0.0039 0,0097 0 
Kohlensaures Eisenoxy dull 0,0245 0,0133 | wenig. | wenig. | wenig. 0 
‚Lithionsalze . . . 2 2 2 0 0 2 2 8 ] Spuren Spuren ? ? ? wenig. 
Kieselerde 0, 0026 | 0,0032 | 0,0032 | wenig. 0,0032 | Spuren 
Thonerde und deren Verbindungen ] Spuren | Spuren | Spuren | Spuren | Spuren 0 
‚Organ. Verbind.: harzige Stoffe, quells.- u. quellsatzs. Salze etc. | wenig. | wenig. 0,0097 | wenig. | wenig. | Spuren. 
Gesammtgehalt an festen Bestandtbeilen. |266,9361 |260,9964 | 46,3641 | 53,8348 | 32,2987 |273,6763 


Aus diesen beiden Brunnen wird die Soele durch Pumpen gehoben und können in der Stunde gegen 180C“ gefürdert werden. 
Naeh einer im März 1845, also nach lange anhaltender strenger Winterkälte, vorgenommenen Untersuchung; nach einer frühern zu einer 


andern Jahreszeit vorgenommenen Untersuehung lieferte dieser Abfluss In der Stunde 4200C’- 
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w: Analyse des Marmoliths von Biaudford in Massa 
Jana guet. of min. 810). 
Kieselsäure. 40,08 
Talkerde. . 41,40 
Eisenoxydul 2,70 
Wasser. . 15,67 
99,85. 


Mineralien am Fesur und an der Roccamonfina gesam- 
npt. rend. 1845, IAI, 324 se). Bei der Eruption vom 
845 wurden isolirte Leuzit - und Augit - Krystalle vom Krater 
udert. Jene, denen mitunter noch kleine Theile frischer Schlacke 
rechseln in ihrer Grösse bis zu der kleiner Nüsse; sie sind 
scheinend und glasig glänzend, dabei ungemein regelrecht aus- 
Die Augit - Krystalle — meist der Varietät birunitaire Hauv’s 
I, theils Zwillinge — haben mitunter eine Länge von 7 Milli- 
sie zeigen sich mehr oder weniger angegriffen, in Folge des 
von Säure; manche erscheinen schwürzlichbraun, andere 
un oder gelblichweiss.. Die Leuzit - Krystalle erhielten sich 
ı frisch. — Bedenkt man, dass diese so vollendet ausgebildeten 
durch heftige Eruptionen eines Vulkans emporgeschleudert 
entsteht natürlich die Frage: auf welche Weise sich dieselben 
nten? Der Vf. hatte, als er den Stromboli besuchte, Gelegen- 
he Betrachtungen anzustellen; hier findet man den Sand ganz 
durch die Eruptionen des Kraters ausgeschleuderten Augit- 
Am Vesuv sah Pırrı nie dergleichen, und die Leuzit- Krystalle 
als eine ganz sonderbare Erscheinung in der Vulkanen- Kunde. 
t es für unmöglich anzunehmen: dass solche Krystalle bereits 
der innern Lava vorhanden gewesen und dass dieselben nach- 
Gas-Explosionen ausgeschleudert worden. Die grossen Bewe- 
reiche im Herde eines Vulkans statthaben, der glühend-flüssige 
er Lava widerstreite der Annahme, dass die Krystalle vor ihrer 
derung vorhanden waren. Von der andern Seite lässt der 
dass man die Krystalle beinahe vollkommen isolirt gefunden, 
ıben, dass dieselben in dieser Form ausgeschleudert worden. 
Iglich denkbar, dass ihr Entstehen später stattgefanden, d. h. 
kleinen durch den Vulkan ausgeschleuderten Schlacken, welche 
ente der Leuzite enthielten, in dem Augenblick, wo deren Er- 
d Festwerden stattgefunden, in eigenthümlichen Zuständen ge- 
ie ihren Nasse -Theilchen zuliessen nach den Mischungs-Formeln 
b der Krystall- Gestalt jener Substanzen zusammen zu treten. 
viren jene eigenthümlichen Zustände, von denen die Bil- 
A rietalle bedingt worden ? Warum ereignete sich nichts 
bis jetzt beobachteten Veswvischen Eruptionen? PL 

2 Frage nicht zu beantworten wisse. = Von 
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Norrem on erhielt der Vf. neuerdings Leuzit-Krystafle, die in Walt 
ausserordentlich zu nennen sind. Er bezieht sich auf die früher von 
an Ort und Stelle beobachteten“; im Vergleich zu jenen sind letzte m 
Pygmäen, indem der Durchmesser derselben 91 Centimeter beträgt, : 
dass solche grossen Orangen gleichkommen. Sie zeigen sich in der gt 
wöhnlichen Form wohl ausgebildet, nur etwas verwittert. Die ungehem 
Grösse der Krystalle von Roccamonfina würde nur eine mineralogisdi 
Seltenheit seyn, knüpften sich nicht Betrachtungen daran hinsichtlich in 
Bildungs-Weise: der Vf. bezieht sich auf das in seiner Abhandlung 10 
jenen Erhebungs-Krater Bemerkte und stellt die Frage: ob jene 

von solcher Grösse eingeschlossen in Laven gefunden wurden, die 
einem geneigten Boden ihren Lauf gehabt? Wer die 
keit ihres Entstehens unter solchen Umständen zugibt, muss alle U 
übersehen, welche bei Bildung der Krystalle in modernen Laven 
Ferner ist nicht unbeachtet zu lassen, dass die Krystalle, woven 
Rede, in Leuzitophyren vorhanden sind, dass folglich ihre Art des 
kommens identisch ist mit jener von Krystallen, wodurch Eruptir- 
den Porphyr - artigen Charakter erhalten. Der Vf. weiss nicht, eb 
jetzt in Porphyren Krystalle von solcher Grösse beobachtet 
sollte es der Fall seyn, so hätte man sie ohne Zweifel in pla 
Porphyren gefunden, nie in Porphyr-artigen Laven der Vulkane; 
ergibt sich, dass die Leuzitophyre von Roccamonfina Merkmale 
welche sie den plutonischen Gesteinen näher stellen, als den vulkari 
Zu noch einer andern Bemerkung bot sich Pırıa’n Veranlassung. E 
sich wohl überzeugt, dass der Krater von Roccamonfina, gleich der 
einen untermeerischen Ursprung habe; indessen war es ihm 
gelungen, am ersten Orte einen entscheidenden Beweis für 
Meinung zu finden, d. h. irgend einen marinen Körper unter den G 
stanzen, welche den Krater zusammensetzen. Nun bemerkte er uf de 
Oberfläche eines der neuerdings erhaltenen Leuzit-Krystalle kleine Ser 
pulae und zugleich Körnchen eines Sandes, ähnlich jenen, die u 
häufig den Muscheln ansitzen, welche man aus Sand- Banken entnimek 
Sonach dürfte der untermeerische Ursprung des Kraters von Toccene 
fina nicht zu bezweifeln seyn. * 


Makicrac: Analysen des Disthens und Stauroliths von 

Got dard (Ann. de chim. 1843, c, XIV, 49 cet.). Gehalt des Di 

in blassblauen Krystallen, deren spez. Schwere = 3,60 betrug: | 
Kieselerde . 36,60 | 
Thonerde . 62,66 
Eisenoxyd . 0,84 

100,10. 

Die Zerlegung der Stauroliths wurde mit kalzinirtena Material 

men. Ergebniss : 


® Jnhrb. 1883, S. BA. 


Kieselerde. 28,47 
Thonerde . 53,34 
Eisenoxyd . 17,41 
Manganoxyd 0,31 
Talkerde . 0,72 
100,25. 


Derselbe: über Surrunp’s Washingtonit (400. ei. p. 53 ost.). 
iat ein Titaneisen. 


Hmmm: Arsenik-Sinter, ein neues Mineral (Erpm. und 
Mancu. Journ. XXX, 95 ff.). Kommt häufig in den Gruben des Di- 
triktes von Nertschinsk als Überzug auf Beryll, Topas und Berg-Krystall 
2. Tropfstein artig — darauf bezieht sich der Name —, in Papier-dännen 
mucben, seltner in dichten Massen, auch durchlöchert, röhrenförmig 
. w.; unrein lichtegrüne ins Gelbliche und Braunliche; auf der Ober- 
Ide gewöhnlich rauh und mit Warzen-ähnlichen Auswüchsen bedeckt; 
frischem Bruche schimmernd, theils dem wenig Wachs- glänzenden, 

dem Matten sich nähernd: Bruch uneben ins Dichte; an den Kan- 
ba stark durchscheinend; Eigenschwere = 2,50 —3, 00 (der porösen Be- 
ühaffenheit wegen nicht mit Genauigkeit bestimmt). Gibt im Kolben 
Wasser und färbt sich dabei grau, ohne ein Sublimat von Arsenik oder 
wa arseniger Säure zu liefern. Auf Kohle in der innern Flamme erhitzt 
t das Mineral zur grauen Schlacke unter Entwicklung von Arsenik- 
fen; gegen Flüsse verhält es sich wie arseniksaures Eisenoxyd; 
1 Salz- und Salpeter-Säure leicht und mit gelber Farbe lösbar. Gehalt: 

Eisenoxyd . 36,41 

Arseniksäure 48,05 

Wasser. . 15,54 

100,00. 


* 


Formel: 2 Pe, As, + Fe, Aa, + 36 fl. 


A. Brarmuorr: über die Krystallisation des Okenits von 
on. oder des Dysklasits von Comm (Poosenp. Ann. LXIV, 
70. Das Mineral kommt als Blasen - Ausfüllung meist nur in derben 
lassen vor, aus radial laufenden, sehr dünnstengelig zusammengesetzten 
aachen bestebend, welche mit dem Hartwerden den Glanz und die 
Verehsichtigkeit verlieren und ins Dichte, Splitterige übergehen. An 
Indel-förmigen Krystallen, wie solche im K. Naturalien - Kabinette zu 
N aufbewahrt werden, konnte der Vf. Messungen vornehmen. Es sind 
scheseläig aänlenförmige Gebilde, eine Kombination des rhombischen 


Krystallisations - Systemes, nämlich der (gerade angesetzten) Ba 
einem Prisma von 122° 19‘ und mit dem brachydiagonalen Flächen 
die mit jenem Winkel von 118° 503“ machen. Noch kommen 
eines abgeleiteten Prisma’s von doppelter Brachydiagonale hinzu. 


Bernstein in Schlesien (Bergwerksfreund, VII, 13). Im s 
Abhang der Lossener Höhe zwischen Boing und Löwen, sieben 
von Breslau liegt unter einer 15“ mächtigen Lehm - Schicht ein: 
nicht durchsunkene Schicht graublauen Mergels, der mit 1 bis 
starken Lagen weissgrauen Mergels und einer dünnen, kaum 1 Zoll 
Schicht fossilen Holzes in einzelnen Spänen, wovon manche 
Braunkoble ähnliche Beschaffenheit haben, wechselt. In diesem 
findet sich der Bernstein, milchweiss, in Stücken bis zur Sc 
Pfundes. Insekten wurden schon als Einschlüsse wahrgenomi 
Auch in der städtischen Ziegelei von Schweidnits unter eine: 
von Sand und blaulichem Lehm in 12 — 15“ Tiefe hat man Berns 
funden. 


Waoner: Puchkinit, ein neues Mineral von Neyvoro 
(Neapol, Vet. Acad. Rendionfo [P], 1842, No. 8, p. 122 > 
Jabresber. XXIV, 285). In regelmäsigen sechsseitigen Säulen ; 
sichtig; gelb ins Hyazinthrothe ; Glas- bis Fett-Glanz ; Bruch 
Härte = 6,7; Strichpulver blass olivengrün ; Eigenschwere = 
Pyro- elektrisch. Vor dem Löthrohr aufschwellend und zerfallen 
nicht schmelzbar. Das geglühte Pulver in Säuren vollkommen 
Gehalt: | 

Kieselsäure. . 38,885 

Thonerde . . . 18,850 

Eisenoxyd. . 16,340 

Mangan oxyd . 0, 260 

Kalkerde . . 16,000 

Talkerde. . . . 6,100 

Natron. . . 1,670 

Lithion . . 0, 460 
Formel: r S + 2 AS. Das Mineral scheint ein Epidot, worin d 
erde durch Talkerde und ein wenig Alkali, die Thonerde durch ei 
Eisenoxyd substituirt worden sind “. 


° Mit dem Krystallisations - System des Epidots würde übrigens Jenes, 
sog. Puehkialt angegeben ist, nicht übereinstimmen, 


A. Espmann: Analyse einiger Tbonerde-Silikate (J. Vet. 
md. Hendl. 1843, p. 19), von BerzeLius zusammengestellt mit der 
wiegung des Bamlits (Jahresber. XXIV, 310 ff.). 


an (1). am). (IV). (V). 
Bamlit. Andalusit. Fibrolith. Disthen. 
(Lisenser-Alp.) (Chester in Nord- (Tyrol). (Böras). 
(Amerika). 
ieselsäure 56,00 . . 39,99 . . 40,05 . . 37,36 . . 34,40 
erde 0 40, 73 0 0 68,60 0 0 68,88 0 0 62, 09 0 0 61,86 
Mar. —-— 0, 72. 0, 74. 0, 71. 0,52 
Imganoxyd 1,04 . 0 0,83 0 0 — 0 0 — . 0 — 
Kalkerde . 1,04 — — 0 . — 0 Cu 0,19 


Die chemischen Formeln sind für: 
1= AI Si + Al. 
I = KI Si? + 3 Al. 
II Al Si? + 3 Al. 
IV 2 2 Kl Si + 7 Kl. 
v2 2 KI Si: ＋ 7 Kl. 


Hunmser:- über den Diaspor (Humıncer’s Übersicht u. s. w. 
). Der Verf. zeigte bei der Versammlung der Naturforscher in 
den merkwürdigen Dichroismus am neu entdeckten, Diaspor von 
Die drei senkrecht auf einanderstehenden Farben-Mischungen 
Minerals sind senkrecht auf die breiten der deutlichsten Theilbarkeit 
Flächen violblau, in derselben senkrecht auf die Axe spargel- 
„nach der Axe gesehen pflaumenblau. Durch das Dichroskop zer- 
sich das Violblaue in ein schönes Violblau und in blasses Himmelblau; 
Spargelgrüne in blasses Himmelblau und Honiggelb, das Pflaumen- 
in Violblau und Honiggelb. Es war H. nicht gelungen, diese 
t, obwohl ihre Krystall-Form ins prismatische System gehört, vom 
Diaspor, dessen regelmäsige Gestalten anorthisch geschildert 
„als Spezies zu trennen, wie derselbe wohl der schönen opti- 
Erscheinung wegen gewünscht hätte. 


- 


4 Deszsse: Zerlegung von Jacksons Chlorophyllit (Ans. 
min. d, VI, 490 cet.). Dürfte mehr Felsart seyn, als einfaches Mi- 
Bei der vom Vf. vorgenommenen Analyse gelang es ihm nicht, 
wa Wurrmer gefundene Phosphorsäure zu erhalten; er fand Kiesel- 
Tbonerde, Eisen, Kalkerde, Talkerde und etwas Alkali. 


Hur: über den Xylit (Ernm. und Mang. Journ. XXXIV, 180 und 
Der Name dieses neuen Minerals, welches sich in der ehemaligen 
cu cor schen Sammlung, ohne nähere Angaben des Fundortes 
ind, bezieht sich auf dessen Holz-ähnliche Beschaffenheit. Dass es 
ich aus einer der Ural’schen Kupfergruben stamme, darauf 


dentet die den Xylit begleitende Kupferlasur hin. Besitzt gl 
Bergholze eine zarte, unter einander laufend verwebte, faserige 
Zerspringt in Stücke, die einen gewissen Grad von Biegsamkeit 
Schimmernd ; undurchsichtig ; nussbraun ; von Kalkspath-Härte 
sehwere — 2, 936. Gibt im Kolben etwas reines Wasser und 
dabei dunkler. Schmilzt in der Zange schwierig und nur an 
sten Kanten zur schwarzen Masse. Mit Natron zu schwarze 
gibt mit Borax Eisen - Reaktion. Wird durch Säuren nur weı 
griffen. Gehalt: | 
Kieselerde. 44,06 
Eisenoxyd . 37, 84 
Kalkerde . 6, 58 
Talkerde. . 5,42 
Kupferoxyd. 1,36 
Wasser . . 4,70 
99,96. 
Das Kupferoxyd gehört nicht zur Mischung des Minerals: es 
der Kupferlasur her, die auf allen Klüften des Xylits zum 
kommt. Zieht man daher dieses Oxyd ab, so ergibt sich die 


ne 8. 4 r. S1 f. 


Domsreo: Jod -Silber in Chili (Ann. des min. d, VI, 
Dem Vf. hatte es nie gelingen wollen, weder im Erze von G 
noch in irgend einem andern, das Brom enthielt, die geringste 
Jod zu finden; nun wurde aber 12 Stunden ostwärts von | 
in den Algodones-Bergen, an einem Rincon de Laja genannten 
„Silberglanz“ entdeckt, dessen Erze aus Jod- Silber ohne all 
oder Brom - Gehalt bestehen. Diess veranlasste D. sich an 
Stelle zu begeben, um die Lagerungs-Verhältnisse genauer zu un 
Die Algodones - Berge liegen südlich von Argueros, ia der F. 
des Streifens geschichteter Sekundär-Gebilde, welche das Am- 
Argueros enthalten, so wie die Chlor- und Chlorbrom-Verbindı 
Huasco - Alto und Copiapo. Der „Gang“ geht in 1320 Meter 
Meere zu Tag, ungefähr in der nämlichen Höhe, wie die Silb 
von Argueros,, Agua-Amarga und CRaflarcillo. Das umschlies: 
stein, wie die ganze Masse der Algodones - Berge, besteht au 
geschichteten [?] Porphyren, die wenig nach O. sich neiger 
Bänken einer Art rothen Sandsteines wechseln, auch mit dic 
kalkigen Lagen. Die Berge liegen nach der Meeres Seite hin 
eine Stunde von den geschichteten Sekundär-Gebilden und den 
welche dem Gebiete angehören, durch das die Küste emporgeri« 
den. Der Porphyr in der Nähe und im Kontakt mit dem Gange 
‚ist unrein violblau in's Braune sich ziehend, grau und grünlicl 
enthält sehr kleine Feldspath-Krystalle und - Adern und höchst 
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bed - Mandeln. Er geht in Porphyr-Konglomerate über. Bo weit 
Ne Ers-Lagerstätte bis jetzt aufgeschlossen worden, zeigt sich dieselbe 
h Meter mächtig; Wände, Sahlbänder, wie solche bei wahren Gän- 
en zu finden, werden vermisst. Die erreichte Teufe beträgt ungefähr 
I., und in der Richtung des Streichens kennt man den „Gang“ 20 
30 M. weit. Er geht beinahe senkrecht nieder oder neigt sich etwas 
gen W. In der Nähe des Ausgehenden wurden bei 30 Zentner Erz 
wonnen ; die Gangart besteht zum grössten Theile aus kohlensaurem 
ik und aus einer braunlichrethen, Wasser-haltigen, höchst feinerdigen 
sa-Substanz; das Übrige ist Porphyr. Inmitten solcher Gangart findet 
h das Jod-Silber. Es erscheint von lichte schwefel- oder von zitronen- 
der Farbe, die zuweilen etwas ins Grünliche sticht“; es hat Harz- 
un, blättriges Gefüge, selbst Spuren von Durchgängen, ist nicht im 
ringsten geschmeidig, in dünnen Splittern halbdurchsichtig , ausser- 
1 durchscheinend; Eigenschwere = 5,504. Schmilzt in der Lächt- 
mme; auf Kohlen wird das Mineral roth und fliesst zur Kugel, welche 
w Erkalten eine graue Farbe und ein halbmetallisches Ansehen erlangt; 
der innern Löthrohr - Flamme bedeckt sich die Kugel mit zahllosen 
sen Theilchen von gediegenem Silber, die Kohle aber erhält einen 
blichen Beschlag. Erhitzte Salpetersäure löst das Jod - Silber unter 


wicklung von Jod-Dämpfen. 


— 


K F. Murcuanp: über den Aluminit und die verschiedenen 
Rue gefundenen Varietäten desselben (Eros. und Murcn. 
ma. XXXIII, 6 ff.). Die basisch-schwefelsaure Thonerde kommt in sehr 
schiedenen Sättigungs-Graden vor, von denen die eine Varietät, der Alu- 
it, zuerst in Halle im Graben des dasigen Waisenhauses und bei Mori, 
em durch seine Parzellenerde-Gruben bekannten Dorfe unfern Halle gefun- 
ı worden ist. Da das Erscheinen des Minerals bisher ein beschräuktes war, 
aste es Interesse erwecken, eine neue Fundstätte desselben entdeckt 
sehen. Diess geschah auf einer südlich von Halle gelegenen Höhe, 
mtlich am Thal-Rande, auf welchem beim Graben eines Kellers in dem 
t vorkommenden Lehm, der eine Menge von kohlensaurem Kalk, Kie- 
dre, Eisenoxyd und kohlensaurer Talkerde enthält, ein im Äussern 
ı Alaminit ähnliches Konglomerat gefunden wurde. Weniger hart als 
röhnlicher Aluminit zeigte die Substanz auch eine oft fast ockergelbe 
de, die namentlich beim Befeuchten dunkler wird; die Färbu 
at kauptsächlich von organischen Bestandtheilen her, nicht von Eisen- 


® Se dass in dieser Hinsicht Ähnlichkeiten stattbhaben bald mit Schwefel, bald mit 
ı melybdänsanren Blel vun Chapirea oder mit dem Schaallt von Len oder such 
Uranglimmer. Dom unmittelbaren Eiawirken der Sonne mehre Tage ausgesetzt ändert 
Bez e Farbe nicht, wie Diess beim künstlichen Jod-Silber der Fall. 


Die Analyse ergab die Zusammensetzung A, welche durch die Fo 
As J 3 + A, 


ausgedrückt wird. Diese Verbindung ist jedoch nicht die einzige, 
am zuletzt genannten Orte vorkommt; eine Anzahl anderer Stücke h 
den Bestand = B. 

A. B. 


Thonerde . . . 36,0 . 39,50 
Schwefelsäure . 17,0 . 11,45 
Wasser 47,2 . 48,80 


100,2 . 99,75, 


im letzten Falle abgesehen von einer kleinen Menge kohlensaurer Kalkeı 
Sr RENO hat noch eine Verbindung analysirt, welche er Paralumi 
nannte; diese konnte der Vf. unter allen von ihm untersuchten Proben n 
finden, und es scheint die oben angegebene Varietät die am meisten verbrei 
zu seyn. — Die eigenthümliche Bildung des Aluminits hat einige Analı 
mit gewissen Vorkommnissen des Gypses in Nestern, die gans m 
Entstehung sind. Eine sehr ausgezeichnete Erscheinung der Art be 
achtete MaRchHAup in einer Erde, die einen Wall bei Dürrenberg im Hers 
thum Sachsen bildet. Dieses jetzt demolirte Werk wurde um das J 
902 gegen die Überfälle der Magyaren aufgeworfen und zeigt eine ı 
feste schwarze Erde mit einer Menge kleiner Muscheln. Die Erde sel 
enthält viele kohlensaure Kalkerde, Talkerde, Eisenoxyd, Kiesela 
Thonerde, ist reich an organischen Substanzen, aber ohne Schwe 
Metalle. Inmitten derselben liegen oft fuustgrosse Stücke von schee 
saurer Kalkerde. Nach der Untersuchung des Berg-Eleven Backs beste 
dieselben aus fast chemisch reinem Gyps, mit Spuren von Chlor-Verb 
dungen, sebr weniger Talkerde, Kieselerde und Eisenoxyd. 


G. Rosꝝ: Vergleichung der Krystall- Formen des Colunb 
und Wolframs (PocgENm. Annal. LXIV, 171). Das Ergebniss 
Untersuchung, in deren Ausführlichkeiten hier nicht eingegangen wer 
kann, ist, dass die Krystalle beider Mineralien keine grössern Uni 
schiede zeigen, als sie auch bei entschieden isomorphen Körpern v 
kommen, und es wäre noch zu ermitteln, iu wie weit diese Ansicht da 
die chemische Zusammensetzung bestätigt wird. Beide Mineralien 1 
aber Verbindungen eines elektro-negativen Körpers mit denselben Bas 
nämlich mit Eisen- und Mangan-Oxydul. Der elektro-negative Körper 
beim Wolfram Wolframoxyd, beim Columbit Niobiumoxyd. Die chemis 
Zusammensetzung, so weit wir sie kennen, widerspricht daher der a 
gestellten Ansicht nicht; wird sie aber durch genauere Analysen u 
ständig bestätigt, so ist die Isomorphie des Columbits und Wolfe 
noch dadurch interessant, dass sie die Isomorphie des noch we 
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kannten Niobiumoxydes mit dem Wolframoxyd beweiset. Ein Nachtrag 
» Vf’s. (a. a. O. S. 336) enthält noch weitere Bemerkungen über die 
willings-Krystalle von Columbit und Wolfram. 


C. H. Scueipnaver: chemische Zusammensetzung des Ky- 
bsits (a. a. O. 282 und 283). Vier mit Bazırnaupr’s Kyrosit unter- 
mene Analysen weichen in ihrem Werthe mehr oder weniger von 
mander ab; der Verf. theilt desshalb sämmtliche Resultate mit, nur 
me der Zerlegungen enthält alle Bestimmungen. 
cÄhwefl. - 2. 2 2.2002. 511... 5305... — 
isses 45,01 46, 00 . 45,60 . 45, 90 
urſer 207. > — . 14... 1.5, 60 
men. 0,90 — . 0,93 . 0,95 
ka das Aussere des Minerals so sehr vom Eisenkiese abweicht, so 
ass man den Kupfer- und Arsen-Gebalt, so gering er auch 
st, dennoch für wesentlich betrachten. Eine Formel wagte der 
malytiker nicht zu geben. — Bnxrruaurr zog ein arithmetisches Mittel 
ns ebigen Zerlegungen, und demnach steht die Atomen - Anzahl von 
ewefel, Eisen, Kupfer und Arsenik im Verhältnisse von : 

261: 130: 4: 2 
1 einfachste Formel dürfte seyn: . 


32 Fe 82 ＋ Cu S = 32 Fe 4 Cu, 

vebei etwas Fe 82 durch Fe As? vertreten wird. Gewiss bleibt, dass 
l Kyrosit bei der besondern Lebhaftigkeit seines metallischen Glanzes 
Mi bei der Eigenthümlichkeit seiner gelben Farbe durchaus kein Ge- 

ge seyn kann, und zwar um so weniger, als er selbst in faustgrosser 
er Masse und krystallisirt vorkommt, ohne von irgend einem andern 
netallisch glänzenden Mineral begleitet zu seyn. Unter den mitbrechen- 
len Substanzen fand sich als grosse Seltenheit ein Anflug von Ku- 
Werindig. 


B. Quannar: über Macropoma-Koprolithen, fossile Hai- 
täbne und Plänerkalk von Bilin (Wönr. und Lies. Annal. 18485, 
, 360-363). Der Plänerkalk ist zusammengesetzt aus einem in Säure 
Belichen Antheil (Kalk-, Talk- und Thon-Erde mit Kohlensäure und sehr 
wenig Kieselerde), aus einem unauflöslichen Silikate und aus 0,01 
kumoniak. Die Hai- Zähne (aus verschiedenen Geschlechtern) ergaben : 
Kohlensäure, Phosphorsäure, Kieselerde, Kalk- und Bitter-Erde und Fluor; 
Wosphorsaure Kalk- und Bitter-Erde und Fluor-Verbindungen waren vor- 
waltend. Die Koprolithen der Macropoma Mantelli sind knollige zusam- 
mengeballte Massen, mit höckriger bräunlich-schwarzer Oberfläche, erdigem 
Bruch und rauhem Anfühlen. Der Geruch ist Harn - ähnlich. Ein Ko- 
wol enthielt Eisenkies - Krystalle in seiner Mitte. Die Zusammen- 
Belang ist: 


Basisch phosphorsaure Kalkerde . 50, 31 
Kohlensaure Kalkerde . 32, 21 
Huor-Calciunn . 0,79 
Kieselerde. 00, 4 599, 31 
Eisenoxyd ©. . © 2 2 V3, 07 
Tbonerde . . - 2 2 2 0 20. 6,4 
Organische Stickstoff-haltige Substanz 7,37 


B. Geologie und Geognosie. 


Vor Deouen: die Feldspath-Porphyre in den Lese- G. 
dem (Karsten und v. Drcimt Archiv, Bd. XIX, S. 367). 


In dem Westphälischen Grauwacke - Gebirge finden sich viel 
phyr-Vorkonmnnisse in einer nur einmal gebrochenen Linie von Prata. 
und dem heiligen Wasser westlich von Olpe über Bilstein, Allende 
bis Hundesossen. Sie treten in geringen Entfernungen von eis 
auf; ihre eigene Erstreckung fällt mit der Haupt-Richtung zusammen 
so bilden dieselben einen Zug von 4} Meilen Länge; die Mach 
des Porphyrs mag an keinem Punkte 200“ übersteigen. 

Nördlich von diesem Porphyr-Zuge ist an der Lenne zwischen 
kausen und Pasel Porphyr bekannt in einer Quer- Linie, welch 
Hauptzug in ungefähr zwei gleiche Theile theilt. Gegen Westen 
das Porphyr - Vorkommen zwischen Kreusberg und Claswipper i 
Gegend von Wipperfürth und Rönsal. Die Lage der Porphyr-Fels 
Bruchhäuser Steine lässt sich mit diesen Punkten in keine Verbi 
bringen. Südlich von dem Haupt - Zuge sind die Porphyr - Partieı 
ausgedehnt, besonders in dem Raume zwischen Benolpe, Oberku 
Brachthausen, Heinsberg und dem hohen Gebirgs-Rücken, welcher s 
von Oberhundem das Lenne- und Eder-Gebiet von einander trennt. 
bier dehnen sich die grössern Partien in der bekannten Streichungs 
der Schichten in der Länge aus. 

Ebenso ist es auch mit den Porphyr-Partie'n zwischen der | 
Aue und Wingeshausen: sie enden hier bei Womelsdorf und Scha 
unfern Frnatebrück. Keiner dieser Punkte überschreitet eine durc 
Ende des Haupt- Zuges bei Hundesossen gezogene Quer-Liie. 

Das Vorkommen des Porphyrs ist an der Chaussee von Olpe 
Siegen im Thale der Günse am Hohenstein und Eichlegen durch 
brüche, welche Chaussee-Steine liefern, aufgeschlossen. Die Grund 
ist weina, grau geädert und fleckig; ganz kleine Feldspath-Krystallı 
bäufig darin, weisse Quarz - Körner treten weniger herver. In a 
Abänderungen ist die Grundmasse grau und ausser den krystalbvi 
Einschlünuen liegen fleischrothe Feldspath - Partie'n darin. Eine 
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liehe Grundmasse wird von vielen Adern und wnregelmäsigen Partie’n 
es lichtgränlichgrauen , an den Kanten durchscheinenden Hornsteins 
rehzogen , der überall so fest mit dieser Grundmasse verwachsen ist, 
er sich nicht davon abschlagen lässt. An der Hardi bei Lättrine 
ssen im östlichen Fortstreichen findet sich diese letzte Abänderung 
eder, zusammen mit einer röthlichgrauen Grundmasse von versteckt 
kiefrigem Gefüge mit weissen Feldspath-Flecken und einzelnen Quarz- 
bern. In einem grossen benachbarten Steinbruche liegen Lagen von 
bwarzem Schiefer, die in einzelnen Streifen ganz mit Partie'n von 
inen und röthlichen Feldspath erfüllt sind und dadurch ein ganz 
mphyr-artiges Ansehen erhalten. Die Feldspath-Partie'n haben gar nicht 
is Ansehen von Bruchstücken. 


Eine der grössten Porphyr-Partie'n in dem Hauptzuge ist diejenige, 
wiche das Thal der Veischrde bei Bilstein durchsetzt und den Felsen 
Net, auf welchem das Schloss Bilstein liegt. Dieselbe mag etwa 100° 

ihtiekeit besitzen. Vorherrschend sind darin Gesteine von deutlich 

riger Textur, von grauer und grünlichgrauer Farbe, mit mehr oder 
r ausgezeichneten weissen, gelblichen und fleischrothen Feldspath- 
hen und -Krystallen, mit kleinern und grössern schwarzen Schiefer- 
die bisweilen recht häufig werden, und denen sich alsdann auch 
ka eines Ölgrünen talkigen Minerals zugesellen. Seltner ist die 
Abänderung mit weisser, grau gefleckter Grundmasse und kleinen 
bellen Feldspath-Flecken. Quarz-Körner oder Quarz-Krystalle sind 
sem Gesteine und in den bis zum Neuen Walde gegen Westen hin 
na Porphyr-Partie'n nicht bemerkt worden, wie sie dann auch in 
Müstlichern Partie'n des Haupt-Zuges nicht vorkommen. Die Ansicht, 
B üese Porphyr-Vorkommnisse auf der Höhe der Gebirgs-Rücken ge- 
4 mächtiger seyen als in der Tiefe der Thäler, wird an diesem 
Me nicht bestätigt; der Unterschied der Mächtigkeit des Porphyrs 
EVeischede-Thale und auf dem angrenzenden Gebirgs-Rücken ist nicht 


„. 1 Wimberge bei Altenkundem ist der Porphyr dem von Bilstein 
A; die Feldspath-Krystalle sind bisweilen grösser, wohl bis 2 Linien; 
Nackwarzen Schiefer - Partien werden stark glänzend und sind auch 
its mit kleinen weissen Feldspath - Punkten erfüllt, so dass sie an 
iefer-Massen erinnern, welche in dem Porphyr der Bruckhauser 
eingeschlossen sind. Am Kirchhölschen zwischen Kikenbach und 
„ am linken Gehänge der Lenne, ist der Porphyr ausgezeichnet 
ig; viele glänzend grünlichschwarze dünne Schiefer-Flasern liegen 
Wöchieferung parallel; einzelne grössere gelblichweisse Partie n sind 
1e diesen Schiefer-Flasern; kleine gelbe Feldspath- Krystalle in der 
Zu. wen Kerisbader Zwillingen liegen in diesem Gesteine. 

Der Haupt- Zug endet mit einem Paar ansehnlicher Partie'n, dem 
n, dessen Felsen sich bis nahe unterhalb Humdesossen ausdehnen, 


In dem Hongesgraben bei Milchenbach treten noch mehrt 
auf, welche alle von derselben Gesteins-Beschaffenheit sind. 

In einer zweiten südlicher gelegenen Reihe treten die Porp 
Westen her an dem Wege von der Eremitage nach Welschener 
Hier ist die Grundmasse gelblichweiss; es liegen viele weisse F 
Krystalle und Flecken, graue oder durchscheinende Quarz-Di 
darin und kleine Partie'n von gelblichgrünem Speckstein. Am Ars 
die Grund-Masse schiefrig, röthlichgrau; in derselben liegen vie 
sichtige wasserhelle Quarz-Körner von krystallinischer Form. I 
gen Schieferungs-Flächen haben einen rothen glänzenden Überze 
spath-Körner und Feldspath-Krystalle fehlen gänzlich darin. M 
Gesteine hat dasjenige Ähnlichkeit, welches an der Hardt unte 
nolpe auftritt: die grau violette Grundmasse mit grünlichen F 
so mit durchsichtigen weissen Quarz-Körnern erfüllt, dass al 
flächen dadurch ein ganz höckriges eigenthümliches Ansehen 
denselben Charakter tragen auch die Gesteine von der lichten H. 
halb Heitschott, vom Eulenseifen unterhalb Heitschott und vo: 
Aagen; in denselben fehlen die Ausscheidungen von Feldspath , 
sie viele Quarz-Körner enthalten. 

Die grössten Porphyr-Partie’n liegen zwischen Würdinghaus 
hundem, Heinsberg, Brachthausen und Emlinghausen ; die grösst: 
Ausdehnung derselben beträgt von Wehrwinkel bei Brachtki 
zum Stalbert südlich von .Oberkundem 11 Meilen. Alle diese 
sind dadurch einander ähnlich, dass sie Feldspath-Krystalle ur 
körner, oft Quarz-Dihexaeder enthalten. So ist das Gestein in 
sen Bruche am Bielberge bei Würdinghausen. Die Grundı 
schiefrig, röthlichgrau mit dunkelgrauen und grünlichen Flecker 
selben liegen viele fleischrothe Feldspath - Krystalle und dure 
wasserhelle Quarz-Körner , selten kleine Partie'n eines grüneı 
Minerals. In dem Gesteine am Kukderge unterhalb Oberhundem 
Schieferungs-Flächen mit vielen dunkelrothen Flecken bedeckt, 
Schiefer - Partie’'n liegen einzeln darin. Die mächtigste Porph! 
reicht von Nieder-Aklbaum über Böminghausen, welches ganz au 
liegt, bis Marmecke. Die Breite derselben lässt sich auf 20 
schätzen. In der bräunlichrothen Grundmasse liegen viele kleiı 
flache Feldspath - Krystalle von fleischrother Farbe und viele 
und durchsichtige Quarz- Körner. Einige derselben scheinen } 
Oberfläche die Form der gechsseitigen Säule mit der pyramida 
gung zu besitzen; sie erreichen eine Länge von 2““; ausserd 
sich noch einzelne Partie'n eines dichten gelblichgrünen Thonste 
Das schiefrige Gefüge tritt sehr zurück und, wenn es nicht in 
gen ähnlichen Gesteins-Abänderungen so sehr deutlich wäre, w 
hier wohl kaum daran erinnert werden. An der Fels-Reihe des 
steins ist das südliche, mit dem der Schiefer und der Grauwacke üb 
mende Einfallen des Porphyrs recht deutlich. Bei Silbech ist 
Betrieb der Grube Silserstern eine Porpbyr-Masse aufgeschlosse 


-50' mächtig ist und deren Grenzen nicht mit den Schichten des 
Grauwacke - Gebirges übereinstimmen. Die nördliche Grenze des Por- 
phyrs ist durch ein Letten-Besteg bezeichnet, welches in hor. 10 mit 70 
gegen Soden einfällt, während der daran absetzende Grauwacke-Schiefer 
is bem 12 mit 40° gegen Süden fällt. Die südliche Grenze wird durch 
e Kloft bezeichnet, welche mit blauem Letten, Thonschiefer und Bruch- 
mitten von Porphyr erfüllt ist. Dieser Porphyr hat eine ganz lichtgrüne 
Gewmdwasse, in der sich kleine Flecken von gelblichem Feldspath er- 
‚hessen lassen. Kleine grüne sechsscitige Glimmer-Tafeln unterscheiden 
‚dieses Gestein von den sämmtlichen andern Porphyren dieser Gegend. 
Die Porphyre in der Röspe, in dem Eder - Thale bei Aue und bei 
:Wiepehausen sind denen aus der Gegend von Aklbaum ähnlich, mit der 
die Ausnahme desjenigen am Lusthei auf der rechten Seite der 
Aline nabe oberhalb ihrer Mündung in die Eder, welcher ganz Quarz- 
leer zu seyn scheint. Derselbe scheint ausser den Feldspath- Krystallen 
‚uch Albit-Krystalle zu enthalten. 
Die Porphyre bei Womelsdorf und Schameder sind auf drei Punkte 
Meschränkt, unter denen sich besonders der am Steimel auszeichnet. Das 
allen ist in hora 12 mit 80° gegen Süden gerichtet; die Schieferung 
‚destlich ; in der grünlichgrauen Masse liegen theils kleinere, theils 
ere Feldspath-Krystalle. In diesem Gesteine ist ein grosses Schwanz- 
einer aonst noch unbekanuten'Spezies vonHomalonotus gefun- 
wordeu. Andere Versteinerungen haben bisher in demselben noch nieht 
efanden werden können. 
so weit die Aufschlüsse gegenwärtig reichen, haben diejenigen Por- 
me, deren schiefriges Gefüge deutlich bervortritt, eine gleichförmige 
mit den Schichten, ihre Endigung in streichender Richtung ist aber 
nirgends ermittelt worden. Eine solche Ermittelung wäre von viel- 
Interense. Die dichten und massigen Porphyre werden als 
r in die Gebirgs-Schichten eingedrungen betrachtet; die Zerreissung 
selben kann im Sinne der Schichten oder in irgend einer andern Lage 
At seyn. Welche lokale Abweichungen auch beobachtet werden, 
Weit es doch ausgemacht, dass sie in dieser Gegend im Grossen 
Streichen der Gebirgs-Schichten folgen, und dass sie daher entweder 
r nothwendigen Verbindung mit den Erscheinungen stehen, welche 
Mita Streichen hervorgebracht haben, oder an den Wirkungen derselben 
ämäsig mit den Gebirgs- Schichten Theil nebmen. Anders verhält 
sich aber mit den schiefrigen Porphyren, von denen ein späteres 
igen in die umgebenden Schichten nicht erwiesen ist und bei denen 
| Sicht allgemein vorausgesetzt werden kann, besonders wenn das Vor- 
— anch nur einer Versteinerung darin berücksichtigt wird. 
Schliesslich wird auf ähnliche Vorkommnisse in der Gegend von 
wm aufmerksam gemacht, welche in ihrer Verbindung mit andern 
klinischen Gesteinen in dem folgenden Aufsatze beschrieben sind, 
1 Verkommnisse in dem Schiefer-Gebirge an der Maas bei Leid- 
eile, so wie auch im Harse. 
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Ve Dre: dan, Ver kennen des Retk-Eisenste 
der damitverbandenen Gebirgsarten von Brilon (eben. 

Zwischen Brilon und @iershagen liegen sehr wichtige E 
Gruben auf einer Längen - Erstreckung von 3 Meilen. Der N 
stein, welchen sie fördern, liegt im Allgemeinen den Gebirge - 
konform und bildet daher Lagen. Diese Rotheisenstein-Lagerstät 
ia naher Beziehung zu Labreder-Porphyren, an welche sich e 
liche Mandelsteine und Schaalıteine anschliessen. Diese Labn 
phyre haben im Allgemeinen eine gleichförmige Lage mit den 
des Grauwacke-Gebirger, und nur sehr wenige Punkte sind be 
‘sich im Kleinen abweichende Lagerungs - Verhältnisse zwisch 
beobachten lassen. Die Labrador - Porphyre erstrecken sich 
auffallenden Unterbrechung am westlichen Ende des Fries 
berges noch 3 Meilen gegen Westen bis zum Feisberge bei 
der Wenne, Sie kommen dann noch einmal bei Lengenkoliki 
Delve in Verbindung mit Roth - Eisenstein vor. Ihre Masse i 
lichen Ende am grössten; von Adorf bis zum Enkenberge bei 
nehmen sie eine Breite von einer Meile ein. Südlich von di 
den Labrador-Porphyrs liegen die Lagerstätten von Bleiglanz ı 
bei Remseck, von Wiggeringhausen bis Mesebells, bei Val 
üetlich die Feldspath- Porphyre der Bruchkeuser Steine. N. 
«üdwärts treten-zwischen dem Neger- und Itter- Thale im ob 
Thale zahlreiche Züge von Hyperit (Hypersthenfels) auf, die ı 
einenstein Gängen verbunden sind. Die Beobachtungen, w 
Beschreibung der Lagerungs- Verhältnisse entworfen worden 
von dem Geh. Oberbergrath von Oerkuausen, dem Oberbergratl 
und dem Bergmeister Hösen gemacht worden. 

Das sicherste Anhalten gewährt das Rotheisenstein - Lager 
sich mit herrschendem südlichen Einfallen und bedeckt von 
Porphyr, Mandelstein und Schualstein über Messinghausen b 
Sellergrund mit zwei Unterbrechungen, zwischen welchen 
Schichten-Folge weiter gegen Süden gerückt erscheint, verfol 
Der Schaalstein durchsetzt in der östlichen Verlängerung die: 
noch das Diemel Thal. Etwas gegen Süden gerückt tritt hier 
eine ähnliche Verbindung von Gebirgrarten auf nur mit dem Un 
dars der Roth - Eisenstein mit südlichem Einfallen auf dem 
Porphyr und Schaalstein liegt. Dieser Zug wird an seinem 
Ende von Zechstein bedeckt und verschwindet dadurch von 
ache. 

Am westlichen Ende des Brilener Eisen - Berges bietet ( 
stein-Lager sehr grosse Unregelmäsigkeiten dar, mit denen d 
der-Perphyr , Mandelstein und Schaalstein hier ganz bestimmt 
findet. 

Auf der Nord-Seite desselben tritt ein anderes Rotheisens! 
auf, welches am Enkenberge westlich von Bredelar einen Sal 
densen Flügel sich zwar gegen Osten sehr nähern, aber d 


zusammenhängen, indem hier Kieselschiefer wnmittelbar den 
ryhyr und Mandelstein bedeckt, welcher in dem Innern des 
ommt, Der Nord-Flügel lässt sich gegen Westen bis südlich 
a verfolgen, den Süd-Flügel bis zum Dresten- Thale, welches 
en gegenüber ins Hoppeke-Thal mündet. Der westliche Theil 
igels fällt widersinnig ebenfalls gegen Süden, so dass hier 
Quer- Linie drei gegen Süd einfallende Eisenstein - Lager 
in denen das nördliche und südliche von Labrador - Porphyr 
I, das mittle aber auf demselben liegt. 
Süad-Seite des Haupt-Zuges, von dem die Betrachtung ausge- 
et sich ein Lager von Labrador-Porphyr und Schaalstein von 
bei der Olsberger Hütte gegen Osten mit mancher Unter- 
zum Pedberge, zwischen dem Dorfe gleichen Namens und 
Weiter südlich findet sich Roth-Eisenstein in Begleitung von 
orphyr, Schaalstein und Mandelstein nur in der östlichen 
zugsweise auf dem rechten Ufer des Meinse-Thales. So sind 
mberge, der Lüttgendrist und in dem Avensgrunde fünf Lager 
r-Porphbyr bekannt, welche südlich einfallen und gegen Osten 
acke der Zechstein-Bildung überlagert werden. Dann felgt 
1 und Timberg, vorzugsweise aus Mandelstein bestehend, 
drei Seiten von einem Rotheisenstein-Lager umgeben wird, 
am Enkenberge. Weiter gegen Osten zwischen Giershagen 
ten erhebt sich Labrador -Porphyr und Mandelstein in der 
Rotenberges nochmals aus der Bedeckung der Rauchwacke, 
n grössern Theil von Roth-Eisenstein umgeben. Das ZKoke- 
Martenberg wiederholen diese Erscheinung, nur in einem 
ısstabe. An dem letzten findet sich noch ein zweites Eisen- 
ganz im Mandelsteine, dem ersten gleichlaufend. 
Ih-Eisenstein dieser Lager ist gewöhnlich dicht, geht theils 
isenglanz, theils in eisenschüssigen Kalkstein über; Eisen- 
isenglimmer gehören zu denselben Erscheinungen. Braun- 
st selten, bisweilen in der Form von Speerkies. Der mit 
rbundene Eisenstein wird häufig durch Trümmer von Kalk- 
raunspath, selten von Spath-Eisenstein durchsetzt. Biswei- 
be mit Quarz und Hornstein verbunden, und es kommt dann 
er und schwarzer Eisenkiesel damit vor. Kohlen-Blende findet 
ıen Partie'n. Rothgefärbter Kalkstein, auf den Klüften mit 
n und Eisenrahm überzogen, bildet häufig einen Theil der 
- Masse der Lager, während sich dann der Eisenstein ver- 
er ganz auskeilt. Dieser Kalkstein bildet einen vollständi- 
ıg in den blaugrauen Kalkstein, welcher mit Thonschiefer 
ewöhnlich diese Rotheisenstein-Lager begleitet. Er enthält 
einerungen, die auch in dein Kalk- haltigen Eisenstein vor- 
deren Masse nicht selten aus Roth - Eisenstein besteht. 
ist nicht selten im Eisenstein in der Nähe von durchsetzen- 
und in dem Schaalstein. Graubraunstein-Erz ist selten, anf 
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der Grube Helens bei Giershagen findet er sich in Trümern von Ta 
und auf der Grube Emma bei Messinghausen. Faseriger Roth-Eisenall 
scheint gar nicht aufzutreten. 4 
Die Luger sind theils durch Letten-Bestege von dem Neben-Gen 
getrennt, theils aber auch innig mit demselben verwachsen, so das & 
Grenze zwischen dem Eisenstein und dem Kalkstein schwer zu 
ist und der Porphyr und der Schaalstein einen Theil des Lagen 
bilden scheint. { 
Der Eisenstein liegt auf der Grenze einerseits von Labrador-P 
Mandelstein und Schaalstein, andrerseits von Thonschiefer und 
Es ist nicht selten der Fall, dass der Thonschiefer und Kalkstein is 
unmittelbaren Begrenzung des Eisenstein-Lagers mit einander w 
Diese Erscheinung kann aber nicht zu der Ansicht führen, dass die 
stein- Lagerstätte gangförmig die Schichten durchsetze, weil die 
Lager überhaupt in dieser Gegend nicht regelmäsig aushalten, 
sich sehr häufig in dem Thonschiefer verdrücken und auskeilen. 
Von dem Labrador - Porphyr der Buchhorst in der Quer-Linie 
Gebirgs-Schichten 1 Meile gegen Süd entfernt findet sich im Aukr- 
bei anhaltendem südlichem Einfallen des Thonschiefers und der 
wacke, oberhalb Wiemeringhausen der erste Zug von Hyperit mit 
aushaltenden Lagerstätte von Braun-Eisenstein auf der südlichen Grenze 
selben. Diese Brauneisenstein-Lagerstätte besitzt nach der Lage der 
ein noch seigeres Einfallen, und es ist daher zweifelhaft, ob diese 
des Hyperites ebenso wie der Schiefer in der Nähe mit 25 Grad gg 
Süden einfüllt. Das zweite Hyperit - Lager ist nicht über die Ge 
des Ruhr-Thales hinaus bekannt. In demselben kommen grosse 
von Schiefer eingeschlossen vor, hellgrau, hart, von splittrigem und 
Bruche. Es sind diess ganz entschieden grosse Bruchstücke des 


gesteins, welche losgerissen, von Hyperit eingeschlossen und — 


worden sind. Das dritte und vierte Hyperit-Lager durchschneidet 
halb und oberhalb Niedersfeld das Ruhr-Thal; diess letzte ist vom 
Thale bis zum Meisterstein zwischen den Thälern der J,amelose und d 
Neger auf eine Erstreckung von ı? Meilen bekannt. Das sechste 

ist das südlichste, welches das Ruhr-Thal durchschneidet: es setzt 
unterhalb Sildach durch das Thal der Lamelose. Oberlialb Silbach a 
noch 3 solcher Züge durch dieses Thal. 

Dieses Gestein bietet theils eine feinkörnige Grundmasse dar, in 
Hypersthen - Partie'n und einzelne Labrador-Krystalle liegen, theils 
körnige Verwachsung von Hypersthen und Labrador; kleine Körner 
Partie'n von Magneteisen finden sich darin, Schwefelkies, auch 
Mugnetkies. Die Grundmasse ist bisweilen reich an kohlensaurem 
der Labrador bildet oft ganz feine durchsichtige Nadeln, deren 
flächen die ihm eigenthümliche Streifung zeigen. Trümmer von 
Hornstein, Kalkspath, in dem auch röthlichbrauner Axinit vorkommt, 
nicht selten. Flecken von dunkelgrünem, beinahe schwarzem, za 
Rändern durchscheinendem Serpentin sind mehr oder weniger durch 
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Masse zerstreut. Dunkel grün- schwarzer Chlorit findet sich in 
ren; Kalkspath in kleinen Partie'n und rundlichen Körnern; Apatit 
inen Krystall-Nadeln; tombakbrauner Glimmer in kleinen Blättchen. 
huliche Hyperite finden sich im Lahn - Thale unterhalb Buchenau 
‚en Marburg und Biedenkopf, zwischen Kambach und Eckelshausen. 
restein i»t hier sehr grosskörnig; die Tafeln von weissem, gelb- 
ı und hellgrünem Labrador sind oft über einen Zoll lang; die 
'n des schwarzen Hypersthens sind rundlich oder auch gerade be- 
t, dazwischen liegt Grünerde und Magneteisen. 
ieraus folgt schon, dass die Labrador-Porphyre, deren Lagerungs- 
Itaisse oben beschrieben worden sind, wenn gleich im Äussern 
len Hyperiten abweichend, doch im Wesentlichen manche nahe 
keit mit denselben besitzen müssen. In dem Porphyre von @eve- 
uten liegen über einen Zoll lange, licht-grüne Krystalle, welche 
der Analyse des Hrn. Prof. Raımmerssero aus Oligoklas bestehen. 
esem Gesteine so wie in dem südlich von Berlar kommen aber 
zwei verschiedene Feldspath-artige Mineralien vor, und da das eine 
ıbrador gehalten wird, so ist desshalb auch der Name beibehalten 
a. Die Grundmasse ist nirgends mit Bestimmtheit erkennbar; 
tentheils enthält dieselbe kolilensauren Kalk sowohl in der ganzen 
: zerstreut, als in Partie'n, Adern, Nieren, Drusen, Körnern genam- 
Nieren von blättrigem, dunkelgrünem Chlorit, schwarzem Serpentin, 
eſelkies, Magneteisen; Trümer von Quarz, Pistazit; Körner von 
‚mit Asbest begleitet; Knoten von Quarz. Am Notenberge kommen 
rürdige Gänge von Quarz vor. Derselbe bildet kugelige sich gegen- 
begrenzende Partie'n, die von dem Mittelpunkte aus stengelig ab- 
dert sind. In den Höhlungen sind die Quarz-Stengel unnkrystalli- 
Das Innere der Kugel ist weiss, die äussern Theile sind gruugrün, 
rasem gefärbt, haben aber wolll bisweilen weisse Ringe. Einzelne 
en sind ganz weiss, die kugeligen Partien in denselben sind aber 
deiner als die grüngefärbten. 
a dem Gesteine vom westlichen Ende der Felsen des Bilsteins 
von Hollemann südlich von Hrilon kommt Augit in Körnern und 
fallen vor; sonst ist aber dieses Mineral nicht mit Bestimmtheit in 
m Labrador-Porphyren nachzuweisen. 
Von denjenigen Gesteinen. welche mit den Labrador-Porphyren zu- 
men verkommen, werden die als Mandelstein bezeichnet, welche runde 
wer oder Kugeln von Kalkspath und Chlorit enthalten. Sie sind auf 
Sstlich von Olsberg beschränkt, finden sich nur in Verbindung 
in-Lagern, dagegen Schaalsteine den Labrador-Porphyr 
bis Meschede begleiten. 
Mandelsteins ist theils dunkelroth, theils dunkel- 
h ins Grüne; dieselbe ist gewöhnlich Kalk- 
nreilen aber auch thonig , oft versteckt 
Gewöhnlich sind in derselben runde, 
alten von weisser oder hellgeiblicher 


Farbe; fallen diese Körner heraus, so ist die Oberfläche der 
mit einem rothen Überzuge versehen oder dunkelgräner Cblorit 
eine ganz dünne Schaale um die Kalkspath-Körner. Ausser diesen 
nern finden sich seltner solche darin, die ganz aus schwarzem, 
strahligem Chlorit bestehen. Am Rotenberge sind die Höhlungen bi 
len mit weissem, durchsichtigem Quarz erfüllt, dessen strahliges 
von einem Punkte des Umfanges, nicht von der Mitte ausgeht; am 
steine sind die Höhlungen wohl auch mit schiefrigem Braun -E 
erfüllt. Schwefelkies findet sich in der ganzen Masse eingespreagt. 

Die Schaalsteine, welche mit dem Eisenstein vorkommen, sind «il 
sehr manchfaltig, aber noch andere Abänderungen finden sich wert 
von Olsberg nur mit Labrador-Porphyr vergesellschaftet. Dieselben 
aus von einem grauen fleckigen Schiefer und grauem Kalkatein i 
schwarzen Schiefer-Flecken, ganz von Kalkspath-Adern durchträmmel 
röthlicher, gelber und graugrüner Schiefer mit schwarzen glä 
Flecken ist mit Schnüren von weissem und röthlichbraunem 
flasrig wie Gneiss durchzogen. Der Kalk-Gehalt ist auf die 
Weise in diesem Gesteine vertheilt, und dadurch werden eine 
Menge von Abänderungen hervorgebracht; die Durchtrümerung mit l 
spath geht so ins Feine, dass in jedem noch so kleinen Bra 
netzförmig verzweigte Äderchen vorkommen. Ausserdem finden 
Kalkspath-Partie'n, Nieren, Körner, wie im Mandelstein abnehmend: 
zu den feinsten Pünktchen; diesen gesellen sich schwarze Flecken 
Chlorit mehr noch als kleine Kugeln dieses Minerals bei. Die d 
und hellen Schiefer - Partien geben vielen Gesteins- Abänderungen d 
Breccien-artiges Ansehen und schliessen damit den Kreis dieser Verschl 
denheiten. Von grössrer Wichtigkeit ist das Auftreten von Feldspafl 
Partie'n und Krystallen in diesen Kalk-reichen Gesteinen, wodurch 1 
einige derselben recht nahe an die schiefrigen Porphyre der Lenne Ge 
den anschliessen; andere wie vom Bauernwinkel oberhalb Ostwig, 
der Nähe von Meschede nähern sich durch Auftreten von Labrade 
Krystallen den Labrador-Porpliyren, mit denen sie auch räumlich so meh 
verbunden sind. Die Schaalstein-Porphyre mit weissen, aber aach feind 
und ziegel-rothen Feldspath-Krystallen kommen am Bilstein, in der Bus 
berger Hohl, zwischen der Hoppeke und der Weissen Frau, im Hei 
Stollen des Briloner Eisenberges und am Poppenberge vor. 

Den schiefrigen Porphyren der Lenne - Gegenden aber ganz un 
erscheint das Gestein zwischen Olsberg und Altensühren. Die Grad 
masse ist hellgrau, versteckt schiefrig, zu kugelförmiger Absonderm 
geneigt, mit vielen Ocker-Pünktchen und weissen Streifen. In dengel 
liegen durchsichtige Quarz- Körner und Dihexaeder, kleine Feldepel 
Partie'n und einzelne Kalkspath-Partie'n. 

Die meiste Ähnlichkeit mit den Labrador-Porphyren von Briles u 
Meschede besitzen diejenigen, welche im Harse am Mühlenteich wischt 
Blankenburg und Ilüttenrode, im Kalten-Thale zwischen Elbingerode 
Rübslend, wie im Voigtlende auf der Eisenstein - Grube grüns Teams b 


wvorkommen. Dieser letzte enthält in einer heil-grünlichgrauen 
se mit weisslichen Flecken Labrador - Krystalle und Kalkspath- 
In dem Porphyr des Mählenteichs finden sich ausser Augiten, 
ollemam bei Brilon, Kalkspath-Partie'n und schwarze Serpen- 
1. Die Porphyre von Ajalskıje im Ural sind denen von Bauern- 
:Ostwig und vom Nolenberge ähnlich ; Augit - Partic’a kommen 
lenselben vor. Der Labrador - Porphyr vom Fluss Kotlowkai, 
enfluss des T'scharysch im Altai, stimmt am meisten mit dem 
el überein, enthält Einschlüsse von faarigem und stengeligem 
elche theils mit Kalkspath, theils mit Quarz umgeben sind. 
atin-Einmengungen finden sich auch in dem Nadel-Porphyr von 
d am Fjord von Christiania und in dem Augit-Porphyr von der 
de bei Steben im Fichtelgebirge. 
lyperiten von der Ruhr ähnlich sind diejenigen, welche im 
Nöhmen im Fichtelgebirge und auch in der Kohlen-Gruppe von 
id Schottland vorkommen. Diese letzten verdienen aber noch 
iltige Vergleichung mit den Gesteinen aus der Kohlen-Gruppe 
segenden (Kirn, Martinstein, Norkeim), welche wohl als wahre 
kannt werden möchten. 
lyperit am südlichen Abhange der Heinrichsburg bei Mägde- 
dem von Buchenaw ähnlich, enthält Trümmer von Axinit und 
an Gestein von der Petersklippe am Büchenberge bei Werni- 
sält Titaneisen, Schwefelkies, Quarz-Trümchen und bildet einen 
in Labrador-Porphyre ; das Gestein zwischen Mandelhols und 
dem von Silbach ähnlich , enthält schwarze Serpentin-Flecken; 
a aus dem Jjutthale bei Clausthale in den verschiedenen Ab- 
u von Kleinkörnigkeit ist dem Hyperite aus dem Ruhr - Thale 
So sind auch die Gesteine von Plass am rechten Ufer des 
in Böhmen. von Linde bei Kohren, von Neustadt bei Stolpen, 
Felsen in Westgothland. vom Coleyhill-dyke bei Newcastle, aus 
will bei Tynehead hier als ähnlich den Hyperiten aus dem Nukr- 
zuzählen. 
Lagerungs- Verhältnisse der Gegend von Brilon könnten sehr 
scheinen; denn in der Querlinie bis Winterberg fallen auf 
reekung von 3 Meilen alle Schichten gegen Süden bald unter 
Winkeln bis 25 Grad, bald unter steilern bis 60 und 80 Grad 
u eine Ausnahme kommt zwischen Niedersfeld und Winterberg 
u eine kurze Erstreckung nördliches Einfallen auftritt. Wird 
‚berücksichtigt, so würden die ältesten Schichten bei 
weleher der obern Abtheilung des Devoni- 
angehört, und die jüngsten Schichten 
weiter südlich finden. Der Reihen- 
angemessene Mächtigkeit zugeschrie- 
u in der Annahme von Mulden und 
kin geneigt sind, deren Süd-Flügel 
n Allen — ebenso wie die Nard. 
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Flügel — besitzen, reine Erläuterung finden. Die Anwendung dem 
Lagerungs-Formen , welche nicht bloss in dem Relgischen Steink | 
Gebirge sehr ausgebildet sind, sondern auch in dieser Gegend v 
in den Quer-Thälern unmittelbar beobachtet werden können, findet WW. 
sonders in den grossen Massen von Porphyren, Mandelsteinen und ga 
steinen Schwierigkeiten. Es ist nur daran zu erinnern, dass der Eu 
berg und Grottenberg einen Sattel bildet, dieser letzte mit dem 

Lager an der Antoni- Zeche, — Wollrad und Charlottensug wieler 
Mulde, dass an diesen drei Punkten der Eisenstein eine Schasle 
Rinde über dem Labrador-Porphyr und seinen Begleitern bildet, und 
von diesem Punkte aus das nördliche Einfallen auf dem Enkenberg 
auf Antoni- Zeche gegen West sich umbiegt und in südliches EA 
übergeht, so dass nun in der Quer-Linie diese drei verschiedenen 

als eben so viele über einander liegende Schicht - Systeme erich 
Das Verhalten des Eisensteins am Enkenberge, Groltenberge und if 
Antoni - Zeche wird noch mehr dadurch erläutert, dass die La 
Porphyr- und Mandeistein-Kuppen in der Gegend von Giershage 
Borntosten ebenfalls an ihrer Aussenseite mit Eisenstein umgebes t 
und dieser sich niemals unter den Kernen des Labrador-Porphyrs, 
dern immer nur als eine Schaale ihn umgebend findet. Hat man e 
erkannt, dass die Schichten, welche den Haupt-Zug den nördliches 
des Labrador - Porphyrs umgeben, dieselben sind, also wiederbelt 
treten und nicht eine Reihenfolge von Auflagerungen bilden, 10 
ein solches Verhältniss auch weiter gegen Süden sich wiederholesd 
wahrscheinlich angenommen werden können und die Ansicht aufrugeba 
seyn, dass dieses Schichten - System des Grauwacke - Gebirges s® 
allein eine Mächtigkeit besitzt, die eine Meile beträchtlich überteln 
müsste. 


Fourner: Geologie des Theils der Alpen zwischen WM 
und Oisans (Ann. des scienc. phys. et nat. de Lyon; IV, 114 ce). I 
zerfällt diese Abhandlung — deren Fortsetzung noch zu erwarten 
— in sechs Kapitel. 

I. Kapitel. Allgemeine Erhebungs-Axen. Die Emporkef 
der alpinischen Massen ist durch so auffallende und charakteristisch? 
Züge bezeichnet, dass das Phänomen von keinem Beobachter überstb# 
werden konnte. Indessen blieb EIN pe Braumont die Entdeckung die! 
wichtigen Ergänzung der alpinischen Geologie vorbehalten. Er w 
zeichnete zuerst, nach der successiven Folge der Formationen, die 
Systeme: das des Fiso oder der östlichen Alpen, jenes der westlichen 4 
und das Walliser System, und diesen fügte Sısmonpı ein viertes, 
System des Rheines bei, welches der Formation des Vogesen- 
steines folgte, mithin den übrigen um Vieles im Alter vorangeb- “ 
Eine gedrängte Aufzählung der Hervorragungen, Einsenkungen und 
Zutagegehens mancher Schichten, was die fraglichen verschei®® 
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Systeme betrifft, dürfte manchen Zweifel über den Werth alpinischer 
Oriestirungen aufkommen lassen, wenn nicht gewisse beobachtete Ergeb- 
nie ihres gegenseitigen Durchschneidens aufgestellt werden könnten. 
Der I. wählt als erstes Beispiel die Struktur den Mont - Rose, Im 
Grossen sieht man das Durchschneiden zweier allgemeiner Wulst- förmigen 
Berserragungen (bourrelets), deren eine den westlichen Alpen angehörend, 
bei den Engpässen von Hard im Aosta-Thale beginnt und unfern Stalden 
im Füige-Thale nahe bei'm Rhone endigt, während die andere, welche 
dem Wallis beigezählt werden muss, nicht weit von Col de Ferret ihren 
ling rinnt und sich bis in die Gegend von Pallenzano am Tocoia- 


Ufer nieht. Jede dieser Hervorragungen hat wieder einander parallele 


Wehs-äbaliche Erhabenheiten. Die erste derselben, südwärts gelegen, 
trägt den kleinen Moni-Cervin, den Lyskamm, Mont-Hosa, Pas de Turlo, 
de Cims del Hasero, den Pisso del Moro, Monte Erchie und endigt mit 
den Monte Orfeno am Lego meggiore. Eine zweite gegen N. gelegene 
it ene unmittelbare Fortsetzung der Pointe de Zinal und zieht durch 
den Janis Toro, Pisso de Cinguegna und Mont- Castello. Die zwei 
Berg-Linme, welche das Ansasca-Thal einschliessen, und der untere Theil 
des laufe der Tocris haben eine Richtung aus W. nach O. und gehören 
aiich letztem Systeme an. Von zwei andern dem nämlichen Systeme 
amgrkörigen Erhabenheiten besteht eine aus den Höhen des Vel Dobbia, 
dam Honie-Oiro, Pas d’Olten, Mont-Rose, der Cima de Jasi, dem Miltag- 
* dem Moni-Fee und dem Cap de Stalden, während die andere durch 
den Naas Bianco, durch den Monte Moro, den Pioso Varabianco und 
4. Höhen des Simplon bezeichnet wird. Diese vier parallelen Axen je 
zweitr lassen den Zirkus von Macugnaga zwischen sich. — Es wird 
dies beinahe rechtwinkelige Georduetseyn der Erhabenheiten in den 
Einzelnheiten des Ausgelienden der Schichten wieder getroffen; man 
hun die Störungen letzter in zwei Gruppen theileu, geschieden durch 
eme Diagonale aus NW. nach SO. Im S. und W. dieser Linie senkt 
sich das Gehänge nordwärts, bedingt durch die Emporhebung des Wallis, 
vürend im N. und O. die Kulmination der Fels- Lagen gegen O. statt- 
bat ud von der Erhebung der westlichen Algen abhängig ist. [Wir 
missen übergehen, was der Vf. vom Berge Tabor sagt, so wie von den 
gen von Aosta u. s. w.! 
I. Lap. Plutonis che Formationen und Eruptiv- Gesteine 
"Alpen. Erste zeichnen sich schon von Weitem aus durch ihre allge- 
e Rauheit sowohl, als durch Störungen, welche sie in ihrer Umge- 
gend lerorriefen. Höchst manchfaltig erscheinen die Felsarten, aus 
jene Massen zusammengesetzt sind. Der Vf. hebt vorzugsweise 
—— Gruppen hervor: glimmerige, Serpentin-talkige, 
Wepkyr.artige und augitische. 
we Glimmerige Gesteine (gewisse Glimmer- und Talk- 
allgemein hat man den Namen Glimmerschiefer 
sen alten Theil der Planeten -Rinde zu bezeichnen, 


igen Ablagerungen tragend und den innern Heerd 


umschliessend zugleich die Merkmale plutemischer und meptemünebtt 
Gesteine führt, indem er das Ansehen hat, als sey derselbe wies den 
gedoppelten Einfluss der Zentral-Wärme und des oberflächlichen W 
gebildet worden. Die Merkmale des Glimmerschiefers sind zur Geri 
bekannt; in den Alpen zeigen sich jedoch die Thatsachen verwichs ehm 
Hier muss man glimmerige Quarzite unterscheiden und neue gli er 
Sandsteine, welche auf den ersten Blick als alte Glimmerschiefer be 
trachtet werden könnten; ferner nimmt der Glimmer zuweilen eine ggrim 
Farbe an, weiche, da sie auch dem Talk angehört, den Ausdruck "Talk 
schiefer veranlasst hat. Ohne in Abrede stellen zu wollen, dass da 
Alpen-Gebirge nicht in Wahrheit Talkschiefer aufzuweisen habe, in 
die verschiedenen Phänomene wohl von einander gesondert werden, in 
Aufgabe, die keineswegs leicht ist bei den zahlreichen Merkmalen, & 
den beiden Gattungen Glimmer und Talk gemeinschaftlich zustehen. (De 
Raum gestattet nicht, dem Vf. in den speziellen Entwickelungen zu folgen 
Was die Lagerungs-Verhältnisse angeht, so ist den glimmerigen Gestesse 
in Folge der Zerreissungen und Anderungen, welche dieselben bei dei 
stattgefundenen Erhebungen und Metamorphosen erlitten, selten der 1 
stand primitiver Integrität verblieben, so dass sie dadurch grossentbeilß 
in die folgenden Klassen eingreifen; indessen trifft man grosse Streifll 
derselben auf der Alpen-Grenze nach der Italischen Seite hin, längs 
Ufern des Lago maggiore, in der Gegend von Traversella u. s. w. 
Pale op tres (gewisse Gneisse und Glimmerschiefer ; einige Gran 
und Leptynite; Saussunk 's Pierre de corne, der Hornfels des 
Geologen). Neben wohl bezeichneten Glimmerschiefern muss man «#4 
Felsart ihre Stelle einräumen, die um Vieles weniger deutlich une * 
stimmt sich zeigt, deren auf Ausnahmen hinweisende Merkmale ind 
der Beachtung von Doromizu und Sıussurg keineswegs entgingen; je 
bezeichnete das Gestein bald als Pierre de corne, bald als pris =" 
Petrosilex oder Palaiopeire. Unser Vf. wählt letzte Benennung. 
Gebirgsart erscheint in allen Alpen- Gegenden, wo man Granite 
bei Martigny, um den Mont - Blanc herum, am Fusse des Mont 
guia, am Gros - Perron unfern Valorsine, zwischen Conflans und. 
blanche, von Aiguebelle bis St.-Jean-de-Maurienne , im Romenche-T 

bei der Vanoise bildet die Felsart mächtige Gehänge , welche die &= 
hütte Entre-deuxr-eauxr beherrschen und bis Termignon ziehen; zu — 
im Anvasce - Thale gegen Vauson hin, bei Traversella u. 8. w. 
Masse besteht meist aus krystallinischen Theilen braunen Glimmer 
weissen Feldspathes einander innig verschmolzen und desshalb sch 
unterscheidbar; das Ganze zeigt sich braun und dicht. In e 
Fällen stellen sich die genannten Mineral-Substanzen deutlicher da 
sind weisse und braune, sehr gewundene Adern von derben Feldes # 
endlich wird auch das Schiefer - Gefüge entschiedener, und nun = Fe 
sich Platten förmige Absonderungen dar. Bedeutende Ausdehnung 
Feldspathes ruft ein gestreiftes Ansehen hervor u. s. Ww. Nicht Ds 
ist das Gestein frei von Quarz; es tritt diess Mineral in Nester AM 


is Adern oder in Krystallen, die in den Spalten zu sehen sind. Die 
Gesunmtheit der Merkmale, besonders das mehr regelrecht Schiefrige, 
je weiter man von dem grossen granitischen Mittelpunkte sich entfernt, 
u Vermutbung führen: es seyen unsere Felsarten Modifikationen 
weptieglicher Glimmerschiefer, im höhern Grade gestört und mehr mit 
Kali derchdrungen , als die andern Alpen- Gesteine, Folge ihrer mehr 
wmittelberen Berührung mit jenen plutonischen Agentien; vielleicht hat 
dieselben auch für das Resultat unterirdischer Krystallisation ober- 
Glimmerschiefer und ihrer Übergänge in tiefer liegende 
nd Granite anzusehen. Sehr augenfällig stellt sich der Meta- 
me zu Traversella dar. Glimmerschiefer, weleher in der Umge- 
gi herrscht, wurde durch den Syenit des Hitogne- Berges in dem Grade 
angerichtet, dass derselbe einen zerrissenen Mantel um diesen Kegel 
Miet; in einiger Entfernung am Chiusella- und Hersella - Ufer trifft man 
Glinmerschiefer in seiner ganzen Integrität, allein gegen den Syenit 
erscheint derselbe in dem Grade geschmolzen, dass er vollkommen 
ten körnig-dichten Zustand übergegangen ist; die breiten Blätter grünen 
haben in dem Grade an Grösse abgenommen, dass dieselben 
zur als braune spiegelnde Punkte zeigen, welche gestreifte, dem 
innig verschmolzene Zonen bilden. — Homogene Granite, 
treifte Granite, Gneisse, entstanden durch weniger gestörte 
irung und Isolirung der Elemente, Quarz, Feldspath und Glim- 
Andeutung der Bedingungen, unter welchen Granite und Gneisse, 
ine mit körnigem und mit Schiefer-Gefüge gebildet worden. Über- 
(Gage aus Granit in Gneiss schon durch Saussure u. a. an den Aiguil- 
de Bieitiere-dessous beobachtet. 
2. Gruppe. Talkerde-haltige Felsarten (Roches magnösiennes) ; 
Pentine (Ophite, Ophiolites). Das Verschiedenartige respektiver 
der drei Elemente, Kieselerde, Wasser und Talkerde (Diess lehren 
inche Zerlegungen) muss eine Veränderlichkeit der Serpentine in ihren 
len zur Folge haben. Wenn solche Gesteine im Allgemeinen zu 
men sind an ihrem fettigen Wesen, an starker Tenazität und geringer 
„ am Wachs-ähnlichen im Bruche, endlich an der eisenschüssig 
Farbe, so ist nicht ausser Acht zu lassen, dass im Einzelnen 
| T. artige Fettigkeit durch das Rauhe verhärteter thoniger Teige 
st wird; dass ihre Härte bis zu dem Grade zunimmt, dass die- 
am Stable Funken geben, ihre Kohäsion sehr gesteigert wird, und 
%® endlich schwarze oder weisse Theile in Gestalt kleiner Haufwerke oder 
TER weise in der Teig - Masse erscheinen, womit sie in unmerklicher 
Ne zasammenfliessen. In diesen verschiedenen Fällen rufen vermehrte 
"verminderte Quantitäten von Eisen-Protoxyd wie auch das Zutreten von 
o oder Kalk - Erde Übergänge in verschiedenen krystallinischen 
alien hervor, so wie in unbestimmten Speckstein-artigen und anderen 
N, in welchen wechselnde Mengen von Mangan, Kali, Natron, 
e neue Abänderungen der Merkmale veranlassen. Überdiess 
— Wasser, Kohlensäure und selbst grössere oder kleinere Bitumen- 
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Mengen, um manchfaltige Phänomene eintreten zu lassen. Endlich sieht 
man, jedoch nur in einzelnen seltenen Fällen, die Kieselerde sich reis 
ausscheiden unter Gestalt quarziger Drusen oder Mandeln - ähnlicher 
Kerne. — Das grösste Hinderniss freier Trennung der verschiedene 
Elemente des Serpentins, so dass deutliche Krystalle entstehen können 
oder krystallinisch-körnige Massen, ist ohne Zweifel die geringe Schmelr 
barkeit einfacher Talk - Silikate. Der Zustand unvollkommener Schme- 
zung verräth sich überall bei Betrachtung der Struktur der Serpentiss 
im Grossen. Selten sieht man solche Fels- Gebilde mehr oder weniger 
regelrecht zerklüftet, wie gewisse Granite, Porphyre oder Basalte; die 
Säulen-, die Würfeln- und Tafeln -ähnlichen Massen werden vermisst 
und ersetzt durch gebogene Platten mit gestreiften und geglätteten Aussen- 
flächen, welche sich in ihrer Gesammtheit als regellose Läusen darstelles, 
mitunter in die Länge gezogen und im Grossen dem Hammerschlage 
vergleichbar sind, wie ihn heftige Schläge bei einem Eisen- oder andern 
Metall-Stück hervorbringen. Daher kommt es, dass Serpentin-Felsen oft 
nur als Haufwerke scharfkantiger Stücke erscheinen, und der Witterungs- 
Wechsel unterlässt nicht auf deren Zerstörung hinzuarbeiten; die Berg 
Gehänge zeigen sich überdeckt mit Trümmern, und es istin diesem Umatande 
eine der Haupt- Ursachen zu suchen von der eigenthümlichen Unfrucht- 
barkeit, von der traurigen Nacktheit, welche man als dem Serpentise 
besonders zustehend beobachtete; denn wo das Gestein ansteht und 
unversehrt ist, gedeiht die Vegetation eben so gut, als an jedem auders 
Orte. Jene Art des Getheiltseyns der Fels-Massen gestattet den Zutritt 
von Wasser und von Sauerstoff der Atmosphäre; sie lassen daher zu- 
weilen einen Zustand vorgeschrittener Oxydation wahrnehmen, wodurch 
rothe Färbungen hervorgerufen wurden; Eigenthümlichkeiten der Art 
veranlassten die Benennung vom Gipfel des Rothornes. In keinem Fall 
darf mit diesem Zersetzungs-Zustand, einzig und allein durch atmosphã- 
rische Oxydation bedingt, weder die rothe Farbe des Gabbro rosso der 
Toskaner verwechselt werden, welche Folge von plutonischem Metamor- 
phismus ist, noch die röthlichbraune Färbung von Dauphineer Spiliten, 
welche ebenfalls durch andere Ursachen bedingt wird. — Das Eindrin- 
gen der aus den Tiefen aufgestiegenen Serpentine durch die Alpen- 
Gesteine hindurch faud übrigens nicht immer auf einmal Statt. Beob- 
achtet man eine Masse von einiger Erstreckung, so zeigen sich verachie- 
dene und von einander deutlich getrennte Ausgehende. Es gibt wahre 
horizontale, vertikale oder geneigte Serpentin-Gänge im Serpentin, und 
oft gesellen sich zu solchen Verschiedenheiten iu der Lagerung auch 
Modifikationen in Gefüge und Zusammensetzung. 

3. Gruppe: Ophiocalcen (Ophites, Spilites, Variolites, Hemithrene). 
Dass der Kohlensäure zuweilen ein gewisses Einwirken bei Serpentin zu- 
stehe, wurde im Vorhergehenden bereits angedeutet: es musste dieses mäch- 
tige Agens die einen oder die anderen Elemente sich aneignen und solche 
von der kieselig-talkigen Masse trennen ; daher rühren die mechanischen 
Gemenge, vom Serpentin gewöhnlich nur durch jene Karbonate abweichend; 


dena den Silikaten, welche das wesentliche Material ausmachen, blieben 
noben der grünen Farbe alle charakteristischen Eigenthümlichkeiten des 
Geskines. Indessen werden die Felsarten in anderen Fällen mehr matt 
i erdig, ihre Farbe geht in ein braunes Violblau oder ins Schwärz- 
: Behgraue über; zugleich werden dieselben in höherem oder geringerem 
Grade schiefrig und der Grund-Typus sonach mehr oder weniger umge- 
ündert. Auf die Art des Vertheiltseyns, auf die grössere oder geringere 
‚Menge der Karbonate nabm man bei Benennung jener Gestein-Varietäten 
1 eise Rücksicht. Es sind die Karbonate fast immer krystallinisch, 
in, gelb oder braun, bald kalkig, bald talkig, bald Eisen- reich und 
gewöhnlicher manchfache Verbindung solcher isomorphen Basen. 
& Minter findet man regelrechte rbomboedrische Krystalle im erdigen 
Tepe zerstreut, dem sie ein Porphyr-artiges Aussehen verleihen; häufiger 
teten die der Krystallisation entgegenwirkenden Hindernisse nur 
einfache Mandelstein-artige Entwickelung, und Diess ist der Fall bei 
ferislite oder Syilite du Drac, wo kohlensaures Eisen oder noch 
Kalkspath rundliche Kerne oder kleine, durch das Ganze des Teiges 
Blättchen bilden. Die Ausdehnung der Kerne erzeugt kleine 
Nelles Haufwerke ; grössere Mengen des Kalkigen, wie unter andern 
bei der Felsart unfern der Brücke von Coguet bei la Mure, bedingen ein 
Gemenge von Kalk- Theilen und von grünen Punkten, so dass 
Nerisge in einen unvollkommen körnigen Kalk stattfinden. Zwischen 
bscheinungen der Art und den von BRO q ART als Hemithrönes be- 
wishueten Fels-Gebilden, wie solche in verschiedenen Alpen-Gegenden, 
entlich im Aoste-Thale vorkommen, haben gewisse Analogie'n Statt. 
ksusse gibt als Fundstätte jener Variolite u. a. die Gegend vom Taillefer 
ı Gisens , die nördliche Grenze des Grand-Pelvour, den NNW. von 
suisret an; GurrmarD hat zuerst die Durchbrüche derselben durch die 
alke von la Gardette und von Champs unfern Visille nachgewiesen. 
a Allgemeinen lässt sich annehmen, dass von der Quelle der Romanche 
in Drac die erwähnten Felsarten die ganze Reihe der Gesteine, so- 
fahl primitive als sekundäre, durchsetzt haben. 
Diallage-Serpentine. Blättrige, Metall-ähnlich glänzende Dial- 
ge und faserig-blättrige Bronzite, durch mancherlei Merkmale und Eigen- 
haften leicht unterscheidbar, gehören dem Serpentine an, obwohl die 
serst genannten Substanzen auch den Euphotiden eigen sind. — Als 
de dem Diallage nahestehende Gattung wäre der Hypersthen zu 
een; allein es gehört derselbe zu den seltenen Erscheinungen in 
en Alpen. 
Variolite der Durance. Wie bereits erwähnt, so steht dem Serpen- 
m die Eigenschaft zu thonig zu werden, ohne desshalb seine wesent- 
chen Merkmale einzubüssen ; allein es bleibt die Thonerde nicht immer 
ebunden oder in unsichtbarer Weise zerstreut; sie kann sich auch iso- 
ren, indem dieselbe mit andern Elementen zusammentretend Mineralien 
üdet, welche man gewohnt ist, als dichte oder unreine Feldspathe za 
essichnen. Analoge Ursachen dürften beim Entstehen der Mandelstein- 


Strukter von den Varioliten de Dres gewirkt haben; allein ia dı 
wovon jetzt die Rede, bat man es mit von den vorhergehenden versd 
Felsarten zu thun, und sie werden als Variolite bezeichnet. | 
pflegt auf seiner Oberfläche mit der Talkerde - artigen Fetiigłei 
zu seyn; der Bruch ist splitterig; die glanziose Masse an da 
durchscheinend zeigt sich grün, ins Braune oder Schwarze überge 
ist so hart, dass sie, obwohl sparsam, am Stahle Funken gibt 
hat dieselbe gleich dem Serpentin magnetische Eigenschaften, | 
roide, welche der erwähnte Teig umschliesst, strablig vom Mi 
nach dem Umkreis, erscheinen grünlichweiss, etwas fettglänzend u 
zersotzenden Ursachen mehr Widerstand leisten als die Massen, 
dieselben in Form runder Körner häufig daraus hervor. Einige 
ans konzentrischen, abwechselnd weiss und grün gefärbten Lag 
dessen ist diese Erscheinung nicht konstant; denn in gewisse 
des Gesteins zeigt sich keine Spur jener kugeligen Partien. I 
die Variolite in den obern Gegenden vom Duranos-Thal, so wis 
von Bxilss in Piemont. , 

Eurite (Petrosilexz serpentineun, Jades, Nephritse). 
Vorbergebenden ergibt sich der innige Zusammenhang wischt 
sen Serpentinen (Serpentines aluminsusee) und den sogenannten 
Auch hat ein unmerklicher Übergang der letzten in grünliche 
nige oder mehr dichte Felsarten von feldspathigem Aussehen | 
solche Massen setzen mitunter ziemlich deutlich begrenzte Gänge 
körnigen Protogyn zusammen, Unter andern Beispielen verdienen d 
silex" der Saas- und Bagnes-Thäler im Wallis Erwähnung; jen 
in der Romance - Schlucht zu Tage geben; andere, die wahr 
das Reibungs- Konglomerat erzeugt haben, woraus die Aigwill 
zum Theil bestehen; endlich die grünlichen, dichten, im Bruche : 
Gesteine mit Hornblende-Krystallen, mit Quarz - Körnern und ı 
Feldspath-Bruchstücken, durch welche der Anthrazit von Char 
Graphit umgewandelt worden. Am Felsen der Baime Rasse, uı 
lard-Reculas, ist der „Petrosilex“ sehr reich an Eisenkies un 
in seinem obern Theile fast ganz aus weisslichem Feldspath. 1 
dringen in eine Kalk-Lage erleidet derselbe einen M 
wird zu einer Art Porphyr mit kalkigem Teig und mit Feldapath-K 
Unfern Traversella tritt die nämliche Felsart auf. Sie mach! 
das Hangende der Magneteisen-Masse aus und zeigt sich hier 
Bruche muschelig, mit Feldspath- und Talk-Blätichen,, auch voi 
Schnüren durchzogen. Endlich bei der Pissevache trifft man ei 
derselben Art, nur feinkörniger, weniger hart und wegen sein 
schaft zu durchscheinendem blasigem Glase zu fliessen, dem 
mäher stehend. Hin und wieder wurden schöne weisse C 
Einschlässe darin bemerkt. 

Porphyre der Serpentin-Gruppe (Diorit-Porph 
Ross; Perphyre vort //; gewisse Trachyte). Die Ma 
Teiges ist ziemlich manchfaltig. Die rein grünen mit dichtem 8 


ı ‚Bruche, sehr hart, schöne Feldspath-Krystalle umschliessend, stellen den 
rie bert antique dar. Allein selten ist der Teig so feinkörnig, 
zeigt sich derselbe rauh in Folge der Entwicklung zahlloser kleiner 
und nähert sich der Struktur der Hornblende; dieses Mineral 
ie um so mehr als färbendes Prinzip gelten, da häufig ziemlich grosse 
je ihren Umrissen ziemlich deutliche Krystalle dieser Substanz sich ent- 
sen. Endlich erscheint der Teig auch grünlichgrau oder unrein 
und sodann erlaugen die Porphyre — abgesehen von den Quarz- 
ma und Krystallen — manches Ähnliche mit gewissen Trachyten. 
6. Resz gehört der Feldspath dieser grünen Porphyre zum Albit; 
vermochte sich Fournsr nach den aus Toskana stammenden Hand- 
un nicht zu überzeugen. Mitunter entwickelte sich Glimmer und in 
7 Menge, dass seine Gegenwart in merkbarer Weise auf ein ver- 
Ausseben der Felsart einwirkte. — Die grünen Porphyre — 
 umbbängig, was ihr Lagerungs - Verhältniss betrifft — sind den 
stia-Massen, in welchen dieselben Adern bilden, so innig verbun- 
N, dass man beide Gesteine als Folge eines allgemeinen Phänomens 
ı muss. Nicht so verhält es sich mit den Porphyren, die einen 
ea Teig haben; diese fand der Vf. stets ausserhalb der grossen 
ia-Masse, sey es, dass sie solche unmittelbar einschliessen, indem 
uren Grenze ausmachen, wie zu Rocca-Tederighin, oder dass dieselben 
entfernt davon auftreten, wie zu Cæmpiglia. 
Euphotid (Gabbro). Die Verbindung dieses Gesteins mit den 
ist sehr augenfällig; seit langer Zeit erregte sie die Auf- 
mkeit von Saussunz, L. v. Buch und Bnoxcrianxr, und wer könnte 
zweifeln bei der Gegenwart zahlreicher Diallag-Blättchen im Ser- 
und der Serpentin-Partie'n in gewissen Gabbro-Varietäten ? Wer 
daran zweifeln, wenn hier Serpentin mitten durch den Gabbre 
ud dort, wie u. a. bei Musinet, Gabbro - Gänge durch den Ser- 
neben. — Zwischen Sechilienne und Riouperoux, wo sich sehr 
Beige talkige Felsarten finden, wurden Übergänge nachgewiesen 
Ieuzweifeihaftem Euphotid in talkigen oder in Hornblende - Schiefer. 
fr schmen die Euphotide sämmtlich mehr oder weniger Schiefer- 
an und kommen Nester- und Adern-weise in der Gesammt-Masse 
'Tılkschiefer vor. 
X Hernblende - Gestein, Diorite und Syenite (Aphanites, 
0, Diabases , Selagites , Grünstein, Granite orbiculaire de la 
Wenn Diallag als so unmittelbar aus dem Serpentin abstammend 
tet werden darf, so zeigt die Hornblende ihrerseits damit nicht 
er ausgesprochene Affinitäten. Selten dass man nicht an der Grenze 
Isgerstätte des talkigen Gesteins (roche magnesienne) Lagen schwar- 
0 oder grüner Horublende trifft in Prismen, in Nadeln oder in Asbest- 
een Fasern. Wird ihre Entwickelung bedeutender, so verschwindet 
E Serpeatin und es treten Massen mit krystallinisch-körnigem oder mit 
Gefüge auf, wahre Hornblende- Gesteine. An einer Örtlichkeit, 
he Ense des Infernet in Ge, zeigen sich diese Amphibolite meist 
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ohne Albit. Hin und wieder enthalten sie jedoch diess. neue E 
und gehen sodann in geordnete, schiefrige, Porphyr-artige oder g 
toidische Diorite über; man sieht hier alle Änderungen der Term, 
bei den Übergängen aus Granit in Gneiss. Besonders auffallend 1 
sich solche Erscheinungen am Mont-Broglis unfern des Hiege- Glan 
bald bilden die krystallinischen Elemente breite Streifen rein wein 
rein schwarz ; bald erscheinen Zickzack-artig gebogene Adern zwi 
dergleichen parallelen; hier werden rundliche schön schwarze Eu 
von konzentrischm, abwechselnd weissen und schwarzen Tenn 
gen, so dass schon Tendenz zur Sphäroidal-Strukter stattfindet, wi 
den bekannten Kugel - Dioriten aus Kersiks. Zuweilen verbinde: 
die schiefrige Struktur mit der kugelförmig-strahligen ; in selchen | 
sind die Hornblende - Partie'n meist klein. Am Mont - n im A 
Thale wechseln dieselben Amphibolite zu zahllosen Malen mit Sept 
Eklogit, mit Glimmer, Quarz oder Granaten-führendem Kalk. — 
Diorit zu Syenit ist nur ein Schritt: er wird durch die Eatwickelug 
Quarzes bezeichnet, welches das Gestein wesentlicher granitoidisch u 
auch die Verbindung des Syenits mit dem Diorit ist eine. der inn 
Diess ergibt sich nach dem Verf. aus dem Schutte des Meni- . 
Aiguilles Rouges u. s. w. — Mitunter tritt Glimmer zur Horablei 
solchen Felsarten, wie es bei Traversells Statt hat, wo Syenit den 
geblichen Granit oder „Berchelin“ der Bergleute darstellt, weiche 
Gesammtheit des Moni-Bitogne ausmacht; am Fusse desselben gel 
serpentinige Magneteisen - Masse zu Tage. Schon der Anblick d 
Seiten - Stückes des Mont - Gregorio — so bekannt durch p’Ausem 
Versuche — reicht hin, um eine Erscheinung eigentbümlicher Art e 
nen zu lassen. Eine regelrechte, fast basaltische Zerklüftung bei 
Gestein oberhalb des Bodens in Säulen - förmige Partie’n; der Wh 
der Jahreszeiten zerstörte solche Haufwerke hier und da, und zo en 
überhängende Partien, Felsenstürze u. s. w. Die dem Eiawirku 
Luft ausgesetzte Oberfläche zeigt sich rauh, kaum sind die Elen 
Gesteins zu erkennen; nach und nach färbt sich das Innere blass rl 
eine Wirkung der diese Farbe tragenden Feldspath- Krystalle, u 
mit andern weissen und sehr lebhaft glänzenden gemengt zind. 
Krystalle zeigen sich klein und, der körnige Quarz selten. Deswi 
treten nun kleine Säulen grüner Hornblende auf, begleitet von Blu 
schwarzen Glimmers, und diese Merkmale reichen bin, um das © 
den Syeniten näher zu bringen. — — Übrigens wechseln die v. 
nisse der. Elemente im Diorite ausserordentlich. 

Talke und Chlorite; Schiefer; talkige und chleriti 
Gneisse; Topfstein (pierres ollaires); Grünerden. Der TIı 
ein eigener Zustand von Talk -Silikaten in so ferne er durch 
entschieden krystallinische Beschaffenheit charakterisirt wird; 
deutliche Krystalle finden sich nur in Drusenräumen und Spaltes, 
unter auch in Höhlungen Erze - führender Gänge der Serpentis- 
Wo das Mineral einen wesentlichen integrirenden Theil ‚von Fel 


cht, erscheint es in Gestalt regellos er Blättchen. In solchen Fällen 
Nuten auch Wasser, Thonerde und Eisen-Protoxyd hinzu, die chemische 
wg wird verwickelter, es entstehen Chlorite. Im Allgemeinen 
man sämmtliche Gesteine als talkige an, welche mehre entwi- 
schuppige Theile zeigen, während die regelloser verwobenen 
chloritische bezeichnet werden. Eine noch mehr erdige Beschaf- 
# und zugleich ein grösserer Reichthum an Eisen - Silikat cha- 
isiren gewisse grüne Erden, welche manche Mineralogen als 
einer eigenthümlichen Zersetzung des Augits ansehen , die 
iedoch auch in Folge der Gegenwart von Faser- Spuren als erdige 
0 betrachten liessen. — Gesteine in deren Zusammensetzung 
Mk er Chlorit wesentlich eingehen, zeigen sich stets achiefrig; ist 
ter Elemente allein vorhanden, so hat man eigentliche Talk- 
Alerit-Schiefer. Auftretende feldspathige Partie'n ertheilen solchen 
ein streifiges Ansehen: dahin der talkige Gneiss, dem eine 
von Chlorit ein erdiges Aussehen und grünliche Färbung 
‚ wie man Solches namentlich in dem engen Tief- Thale trifft, 
der Weg von Venose nach &. Christophe in Oisens führt. 
Eklogite (Serpentines, euphotides et schistes lalueuæ grenatiferes). 
wird die Ausscheidung thoniger Silikate in kalkigen Gesteinen 
Granaten eintreten: Erscheinungen die so häufig in den Alpen 
und unter Umständen, welche ihr Daseyn keineswegs als 
ganz zufälliges betrachten lassen. Durch Zusammenseyn derselben 
Bornblende entstehen die schönen Gesteine, für die man den Namen 
te gewählt bat; eine der Fundstätten, der Mont Clermont unfern 
vella verdient um so mehr Beachtung, als hier prachtvolle Titanit- 
e vorkommen. Am Mont Jovet zeigt sich das Gestein zu wieder- 
en und inmitten von Verwickeluugen, wodurch diese Örtlichkeit 
ben klassischen Punkte für das Studium talkiger Produkte wird. 
N Granaten „ welche man hier findet, gehen durch Zersetzung in einen 
er-artigen Zustand über. — Zuweilen gesellt sich Diallag zur 
ende bei'm Eklogit: Diess ist der Fall bei jenem des See’s Cornu 
Velorsine. — Talkschiefer enthalten ebenfalls Granite; sie er- 
Ban bei St. Marcel oberhalb des Aosis-Thales Nuss-Grösse, und der 
Da, dessen Blätter sich um dieselben schmiegen, eignet sich häufig 
Nee Art Faser-Gefüge an und wird dunkler an Farbe. — Endlich werden 
inmitten von Serpentinen getroffen, so in den Tbälern von 
und von St. Nicolas im Wallis; oder sie erschrinen krystal- 
Bit in Spalten solcher Gesteine, wie bei Musee in Piemont; in man- 
Ben andern Fällen stellen sie sich auf scharf abgeschnittenen Adern dar. 
Protogine, talkige Gneisse und gewisse Granite. Der 
mige Zusammenhang dieser Felsarten mit talkigen Formationen dürfte 
uch manche Einreden erfahren. Protogyn in seiner vollkommensten 
dung ist ein wesentlich granitoidisches Gestein, bestehend aus Feld- 
Pe, Quarz und Chlorit [? J. Der Quarz waltet bald sehr vor, bald 
n er nur in geringer Menge auf. Der Feldspath herrscht in der Regel 
Jahrgang 1846. 24 
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und macht oft beinahe zwei Drittbeile des Gemenges aus, Ei 
von Dxravn mit der weissen blättrigen Feldspath-Varfftät aus 
togyn vom Mont-Blanc im Laboratorium zu Lyon angestellt, er 
Kieselerde . 68,3 
Thonerde. . 17,0 
Kali . 13,4 
Kalkerde . . 1,2 
Talkerde . . 1,1 
Eisenoxyd . Spur 
100,0. 
Es beweiset diese merkwürdige Eigenthümlichkeit, dass dem 
nach aehr reine Krystalle in grösserer oder geringerer Nähe de 
tins mit einem kalkig-talkigen eisenschüssigen Silikat beladen sey 
Die Feldspathe sind sich übrigens in allen Protogynen keinesweg 
ja man unterscheidet fast immer zwei Abänderungen in einer 
nämlichen Masse , die eine weiss und beinahe dicht, die an 
und blättrig. Der Chlorit — im Protogyn die Stelle des Glin 
wahren Granite spielend — wird zuweilen durch eine grüm 
Speckstein-artige Substanz vertreten, welche Feldspath-Krystall 
Endlich könnte auch Hornblende den Chlorit vertreten; selbst 
mer ist keineswegs immer gänzlich ausgeschlossen. Hieraus fe 
die erwähnten Gesteine von sehr manchfaltigem Ansehen seyn 
und Diess bestätigt auch die Beobachtung. So zeigt sich in d. 
gend von Valorsine der Feldspath in den untern Theilen der F 
stets weiss oder grau, während derselbe in den obern pfirsich 
wird u. s. w. Zu diesen Farben-Verschiedenheiten gesellen sic 
gelben Örtlichkeit Manchfaltigkeiten des Gefüges. Im Allgemein 
Protogyne mit granitischer Struktur am wenigsten häufig auf; 
oder weniger schiefrige Gefüge ist gewöhnlicher, und daher 
nicht seltene Schichtung-artige Anschen. Ahnliche Thatsachen 
EI.Ix DR Beaumont bei Gelegenheit seiner Bemerkungen über 
arten vom Cirgue de la Berarde. Man findet hier dieselben . 
gen von rothem und grünlichweissem Feldspatli mit ziemlich 
Quarz. Die nämlichen daraus hervorgehenden Protogyne herrs 
den Höhen zwischen la Berarde und den Thälern Val Le 
Monestier, so wie an andern Stellen; indessen sind »ie nicht “ 
bensxten Punkten ausschliessli:h eigen, denn man findet diesel 
an den Ufern der Romanche unfern der Brücke St. Guilherm 
Varietät aus dem Gebirge stammend, wo jener Fluss entspringt 
von den vorerwähnten darin ab, dass sie zugleich blass schar 
weisse und grünliche Feldspath-Krystalle enthält; Diess fährt zu 
gang in einen andern Protogyn, der noch mehr verbreitet ist 
allein die Berge zusammensetzt, zwischen denen das Veneon - 1 
zieht. Letzter unterscheidet ich of fast gar nicht von den G 
welche vom Mont-Blanc herabkommen : Quarz wird darin beina! 
lich vermisst. In den hohen Bergen des Col de la Pisse zei 
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ndermmg keine Schichtung, wohl aber eine Art von Abgetheiltseys 
rebegene Lagen und zugleich Säulen - förmige Absonderung durch 
efchr senkrechte Spalten. Herrscht die erntre Art des Getheiltseyns 
‚ 50 lässt der Granit gerundete Oberflächen wahrnehmen; verbinden 
beide Arten von Theilung, so entstehen regellose Obelisken und 
ı seltsamere Gestalten. — Was die Übergänge aus Granit in Gneiss 
iR, so erscheint letzte Felsurt an der Aerarde meist talkig, zuwei- 
auch sehr Feldspath-reich, selbst granitoidisch, und wenn die Masse 
ler wird, so erlangt sie das Ansehen eines grünlichen Talkschiefers 
ich dem obenerwähnten am steilen Abgrund von St. Cristophe nach 
e lin, oder eines fast dichten feldspathigen Schiefers, der viel Äha- 
what mit dem Gneisse, welcher die krystallinische Gruppe vom Mond- 
zusammensetzt. Zwischen Gneiss und dem erwähnten Granit kennt 
kis jetzt keinen andern Unterschied, als jenen der Struktur ; denn 
Elemente sind die nämlichen. Allein könnte die Manchfaltigkeit sich 
noch steigern, so dass z. B. der Feldapath zum grossen Theile 
wände und nur eigentliche Talkschiefer übrig blieben? Letzte, 
man solche bei Allevard sieht und unfern Beaufort in Savoyen, 
sen in der Berg- Gruppe, wovon die Rede, zu fehlen; aber man 
sie beim Hinabsteigen nach dem Val Jeuffrey, und sie bilden Theile 
® Tbales fast in seiner ganzen Länge. Demzufolge würde es hier 
Ansehen haben, dass der Talkschiefer dem Protogyn weniger nahe 
„ als der talkige Gneiss, sowohl was die Überlagerung betriſſt, 
fssichtlich seiner Zusammensetzung. Bei Chemouny wird der Über- 
deatlieber; in dem Sinne nämlich, dass man im untern und folg- 
in dem nach aussen gekehrten Theile talkige Schiefer trifft, welche 
T aufwärts in grobkörnigen sehr krystallinischen Gneiss und in 
“reelle Protogyne mit grossen Feldspath - Krystallen übergehen, die 
ser Strecke von mehren Stunden auf den Gyps-Lagen des Belem- 
-Kalkes ihre Stelle einnehmen. An andern Orten verwickeln sich 
Phänomene noch mehr. Der Protogyn tritt in der Umgegend von 
reine im häufigen Wechsel auf mit talkigen und chloritischen Schie- 
us. w. Dasselbe ist der Fall an den steilen Gehängen der No- 
is oberhalb Rioperoux, wo dioritische, talkige und Diallag-Gesteine 
wessen. Hier erscheint Protogyn in sehr ausgezeichneten Adern, den 
kliessenden Felsarten gleichsam angeschmolzen: Thatsachen, welche 
ine spätere aber dennoch beinahe gleichzeitige Entstehung zeugen; 
es mussten die eiuschliessenden Gesteine nothwendig noch eine 
we Duktilität besitzen, um Gängen von so geringer Mächtigkeit das 
ingen zu gestatten. Gibt es nicht Protogyne, die in verschiedenen 
chenrãumen hervorgetreten sind, obwohl sie Theile eines und den 
ichen Systemes ausmachen? In den hohen Bergen des Col de 
tas bildet ein ziemlich kleinkörniges Gestein der Art Gänge in dem 
gewöhnlichem Korne. In der Combe de Marval zwischen la Grave 
is Bauphin durchzieht dieselbe kleinkörnige Felsart den Gneiss in 
den, welehe hier zusammentreten, dort sich schneiden oder einander 
24 ° 
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verwerfen; auch schliessen dieselben eckige Gneiss-Stücke ein. - ' 
Alle Geologen erinnern sich des Eindrucks, welchen die nach und zei 
erfolgten Entdeckungen des jüngern Alters vom Zirkon - Syenit in Na 
wegen, vom Protogyn in N’alorsine und im Cirque de Berarde mache 
wodurch die frühern Ansichten einen gänzlichen Umsturz erlitten. Ab 
diese Gesteine sind keine eigentlichen Granite; und so wenig bedestei 
auch der Unterschied ist, welcher vermittelst der Substitution eig 
Spuren talkiger Muterie an die Stelle des Glimmers hervorgerufen wit 
so könnte man sich dennoch auf diesen Umstand stützen, um uf d 
alte Hypothese zurückzukommen, und desshalb scheint es nicht gam f 
flüssig zu untersuchen: bis zu welchem Grade diese mehr oder wenig 
talkigen Gesteine wahren Graniten oder andern Talk - freien Geste 
sich verbunden zeigen. Einer der bemerkenswerthesten Übergänge | 
jener, dessen Hinnznr gedenkt. (Die Thatsache liegt ausserhalb d 
Alpen - Bereiches, aber sie darf hier nicht übergangen werden) E 
Hornblende-Gestein, wel. hes auf den Shetland-Inseln vom Eilande B 
Vos bis zum Eilande Roeness-Voi sich erstreckt, nimmt in der Rich 
von W. nach O. noch Quarz- Theilchen auf als erstes Zeichen d 
vollständigen Änderung , welche später eintritt. Weiterhin werden d 
Quarz-Theile grösser, und zuletzt besteht die Felsart aus deutlich gerd 
denen Elementen von Quarz, Hornblende, Feldspath und von gr 
Partikeln, die als homogenes Gemenge der beiden zuletzt e 
Mineralien zu betrachten sind. Noch weiter verschwinden diere 

und werden durch einen beträchtlichen Gehalt von Feldspath und 
Quarz ersetzt, so dass das Gestein sich als wahrer Syenit darstellt. 
noch stärkeres Vorwalten von Quarz und Feldspath und eine verhilt 
mäsige Abnahme von Hornblende deutet eine neue Modifikation an. 
lich verschwindet das letzte Element gänzlich, und es bleibt ein sehr zu 
charakterisirtes granitoidisches Gestein, das jedoch nur aus Quan 
Feldspath besteht. Der Mangel des Glimmers thut der innigen A 
keinen Eintrag, welche zwischen gewissen wesentlich feldspathigen I 
und andern, den Serpentinen näherstehenden stattfindet; übrigens w 
es möglich, dass jenes Mineral sich auch hier, wie bei gewissen Peg 
titen, in für das Auge nicht wahrnehmbaren Blättchen vorfände. — 
fragt sich nun, ob die Alpen keine analogen Thatsachen aufzuweil 
haben. Nach Sısmonpa trägt der Gneiss bei Campertogno im S 
Thale Merkmale, welche ihn von allen Gesteinen dieses Namens 4 
zeichnen. Er enthält nicht die geringste Spur von Glimmer oder @ 
Quarz: Feldspath, durch kleine unterbrochene Lagen oder Schnüre # 
Talk-Chlorit geschieden, setzt die ganze Masse zusammen ; die Fes 
zeigt sich schiefrig, hat jedoch für den ersten Blick täuschend des 
schen von Euphotid. Gegen Balmuccia hin verschwindet das Schiel 
Gefüge. ohne dass die Massen - Beschaffenheit eine Anderung erleidet 
endlich in der Umgegend ven Varallo wandelt sich das räths 
Gestein zu einem schönen charakteristischen Granit um. Nucrer bee 
tete zwischen Protogyn und dem von ihm als „wahrer“ Granit bereiche 
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ein einen Übergeng in der Art, dass der Protogyn granitoidischer 
Feldspath-reicher wird, während der Granit sich mit grünen Theilen 
let u. 6. w. Solche Erscheinungen weisen auf eine beinahe unmit- 
re Felge in der Eruption hin und auf einen gewissen gemeinsamen 
rg. (Der Vf. erinnert hier an die früher von ihm erwähnten 
zunge wahrer Granite von Valorsine in Quarz - führenden trachyti- 
Erit.) Endlich ist der Gänge von Granit mit braunem Glimmer 
essen Feldspath-Krystallen zu gedenken, welche sich inmitten der 
stine vom NRomito finden an der Strasse, die von Livorno nach 
lis in Toskana führt. So fremdartig auch ihr Auftreten in den 
n Massen bleibt, ungeachtet ihrer geringen Mächtigkeit, welche 
eisen Meter beträgt, und trotz ihrer kleinen Zahl : sie lassen sich 
is untergeordnete Massen betrachten; auch setzen dieselben einen 
ehr mächtigen Gang von feinkörnigem Granit zusammen, der auf 
tbebungs-Axe der krystallinischen Jurakalke und der grünen Sand- 
von Campiglia seine Stelle einnehmend die unmittelbare Folge der 
-führenden Trachyte der Umgegend von Sen Vicenso zu bilden 
t, deren Zusammenhang mit den Boden-Störungen und mit den Am- 
it- Gängen dieser Örtlichkeit keinen Zweifel leidet. 

sstätigten sich diese Ansichten, so müssten der Serpentin-Formatios 
ahren Glimmer - haltigen Granite sehr neuen Alters beigezählt 
ı, welche mit denselben einige der letzten Emporhebungen der 
nde haben bedingen helfen. — — Nichts scheint gegen das Vor- 
seyn wesentlich feldspathiger Erzeugnisse zwischen den „Magne- 
ssen“ zu streiten, und diese dürften ihre eigenen Granite haben 
o, wie Diess der Fall hinsichtlich gewisser Granite und der wahren 
führenden Porphyre ist. 


‚ Dırwm: Journal of Researches into the Natural History and 
of the countries visited during the voyage of H. H. S. Beagle 
ke world; second edition corrected, with additions [Colonial end 
äbrery, vol. XII] J. Monnar, London, 519 pp., 8°, 1845). Wir 
ws der deutschen Bearbeitung von des Vf's. Reise - Beschreibung 
n seinen einzelnen Ausarbeitungen naturhistorischer Beobachtun- 
ihrend dieser Reise schon so viele Auszüge geliefert, dass es 
g wäre, noch etwas zur Empfehlung dieses Buches beizufügen. 
Absicht ist nur, auf die gegenwärtige zusammengedrängte und 
lers Ausgabe als Bestandtheil der oben genanuten Bibliothek auf- 
n zu machen. Die Schrift selbst ist reich an naturhistorischen Be- 
en aller Art, in populärer Weise vorgetragen und ein unterhal- 
Lesebuch zur Übung im Englischen, 
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Larstus: über alte Nil-Stände (Berlin. Monats- Bericht 
373—379, m. 1 Tafel). Auf dem Wege nach Dongola kent 
eine Stelle, wo der Mi zwischen zwei Felswände, auf denen die 
gen Semne und Numm liegen, enge eingezwängt Katarrhakte bil 
von der ersten ihren Namen haben. Zyklopische Ufer-Bauten ste 
diesen Festungen in Verbindung; auf ihnen haben Amenemm | 
Mon der Griechen, cc. 2200 J. v. Chr. und sein Nachfolger Sı 
die Hochstände des Nils eingraben lassen, die noch jetzt zun 
an unveränderter Stelle sichtbar sind, während ein andrer TI 
Steinblöcke mit solchen Aufzeichnungen eingesunken ist. Wir en 
der Zusammenstellung folgende Einzeln-Angaben in Metern: 
37,90 Höhe des Tempel-Bodens von Semne (West- Ufer). 

23, 03 Höhe des Tempel-Bodens von Kumme (Ost-Ufer). 
21,21 Nil-Höhe im 30. Jahre AmEnzmuaA’s. 


21, 06 * 7 77 23. 0 » 

20, 88 79 » * 20. * 7 \ 
20, 57 „ „ 5 22. 17 1 

19, 74 * 9 77 22. L IL 

19, 11 2 * ” 24. ” 77 

19, 092 „ „ „ 4 „ SEBEKATEP’S I. 
18, 97 „ „ „ 1. 1 

18, 67 „ „ „ 43.u.6.,, AMENEMHA’S. 
18, 55 70 39 ” 37. * 70 

18, 20 L * 77 41. 7 „ 

18, 13 70 57 ”„ 14. 70 * 

17, 59 * „ ” 40. 77 77 

17, 07 77 IL * 15. ”„ » 

15, 81 * 79 „ 9. „ „ 

13, 04 „ „ 5 höchster 

11, 84 „ „ 5„ mittler Hochstand in jetziger Zeit. 
10, 64 „ „geringster 


70 
3, 82 Stand am 27. Juli 1844. 
3, 36 „ „ 20. „ n 
o, Niedrigster Stand des Nils (der jährlich derselbe ist). 
Der höchste Stand aus jener Zeit war also 8m17 (25°) höher : 
und sogar die niedersten noch immer 4m14 und 2m77 höher als 
höchsten sind. Der mittle Wasserstand aber war damals 7=30 
höher als der jetzige mittle. Dieser höhere Stand ist wohl nie 
einst um so viel grössern Wasser-Masse des Nils, sondern einer 
lichen Ausweitung der Felsen-Enge und Auswaschung der Abfluss-“ 
zuzuschreiben, wo die Nil-Wasser herabstürzen, und bietet auch 
sem Falle eine interessante geologische Thatsache. Aber unen 
ist der Einfluss dieser Veränderung auf Kultur und Bevölker 
höher gelegenen Nil- Thales. Weite Strecken in Dongola, is 
und bis Fasogl hinauf können jetzt nur noch spärlich und streck 
durch Schöpf. Räder bewässert werden, die einst der Fluss iM 


375 


Breite jährlich überschwemmte und bis zur fernen Sand-Wüste hin mit dün- 
gendes Schlamme überzog. Der durch Schöpf-Räder nur geringentheils 
noch künstlich bewässerte Theil des Thales liegt 6“— 12“ über dem jetzi- 
gen böchsten Nil - Stande und ist zweifelsohne noch in geschichtlicher 
Zeit ganz vom Flusse bewässert worden, seither aber allmählich ver- 
armt und verödet. lu allen bedeutenden Thal-Buchten findet man bis zu 
1 über dem jetzigen mittlen Hochstand einen angeschwemmten Boden, 
der wahrscheinlich vom Ni} herrührt, aber in einer vorgeschichtlichen Zeit 
abgesetzt worden ist, obgleich ihn Tage - Wasser seitdem schon wieder 
zum Theil abgeschwemmt haben mögen. 

Auf das Ägyptische Thal unterhalb der genannten Katarrhakten haben 
dene Verhältnisse wohl keinen Einfluss üben können; doch wären auch 
dert die Folgen allmählicher Auswaschungen in Betracht zu ziehen. Auf 
der andern Seite entsteht aber auch die Frage, ob nicht die Denkmäler, 
weiche man hier desshalb zu Rathe gezogen, in dem jährlich erweichten 
Beden allmählich haben tiefer einsinken können. 


C. Petrefakten-Kunde. 


GrarsLour: Conchyliologiefossiledes terrains tertisires 
dabassin de l’Adour (environs de Dax); Atlas: Bordeaur, 
fr. is 4. Tome J., Univalves, 48 pll. avec texte explicalif, 1840 —1846. 
- Der Vf. hat seit mehr als 20 Jahren die mittel-tertiären Fossil-Reste 
der Umgegend von Bordeaux und Dax zu seinem Lieblings-Studium gemacht 
d sich besonders um die Vergleichung derselben mit denen aus andern 
Gegenden viele Mühe gegeben. Der Text, welcher die Resultate seiner Unter- 
suchungen und die Beschreibungen der Arten enthielt, ist nur geringentheils 
nd Partie’n-weise in den Actes de la Societe Linneenne de Bordeaux er- 
schienen; eine erste allgemeine Übersicht schon im Jahre 1827 oder 
1838; die Detail-Bearbeitung und eine andere allgemeine statistische Auf- 
nblung und Zusammenstellung der Univalven in den Jahren 1836— 
1888, worüber wir nach besondern Abdrücken in diesem Jahrb. 1841, 
17 u. A. Bericht erstattet haben. Diese Abdrücke, deren einige von litho- 
grphirten Figuren zumal neuer Arten begleitet werden, sind unseres Wissens 
eiszeln im Buchhandel zu haben. Das wichtige Werk, welches wir jetzt anzei- 
gen, ist nun als vollständiger Atlas zu denjenigen oben erwälınten Texten, 

weiche keine Abbildungen haben, zu betrachten, dessen Anlegung frühzeitig 
begonnen und welcher allmählich ausgeführt und vervollständigt worden ist. 
Die Zeichnungen dazu sind vom Vf. selbst und, wie die Bezeichnung 
äszeiner Tafeln ergibt, schon vom Jahre 1824 ab gefertigt worden, was 
fir ihre wissenschaftliche Treue und Vollkommenheit bürgt, obschon man 
es noch als eine weitere Empfehlung betrachten würde, wenn sie sämmt- 
lich in Crayon-Manier ausgeführt wären, während sie grösstentheils mit 
der Nadel angefertigt sind, eine Methode, welche richtig angewendet nur 
A selcge Formen gut geeignet ist, die mit hinreichenden Skulpturen 
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bedeckt sind, um durch diese zugleich mit Ersparung einer beenden 
Schattirung das Relief und die Schatten genau und lebhaft wiedergeben 
zu können. Als Folge jener allmählichen Ausführung ist es zu bemd 
ten, dass jede Tafel nur Arten von je einem oder zuweilen zweien ue 
verwandten Geschlechtern enthält, welche im Falle spätrer Entdeckunges 
andrer Arten durch eine zweite, dritte. . Tafel für dasselbe C 
ergänzt worden sind. So steht ein Theil der Tafeln an Elegası weil 
einem Theile jener nach, die in andern Petrefakten - Werken vererid 
geliefert worden sind, übertrifft aber an Treue, wissenschaftlicher ( 
raktermäsigkeit und kräftigem Ausdruck die Mehrzahl derselben. — De 
Text beschränkt sich zwar vorerst auf die den Tafeln gegenüber eis 
heftenden Erläuterungs-Blätter, enthält jedoch ausser dem darch die Pi® 
rität gerechtfertigten systematischen Namen jeder Art eine Anzahl dass 
gehöriger Zitate, mehr oder weniger Synonyme, Fundort, die einzelen 
Gebirgs-Schichten und das anderweitige Vorkommen, Alles wohl geordasl; 
in abgekürzter und Raum-ersparender Weise zusammengestellt, die men 
Arten noch mit Diagnosen und auch die übrigen hin und wieder mit ener 
erläuternden Bemerkung. Bei vielen Tafeln stehen die Namen der Arte 
auch noch unter dem Rande angegeben. Der Vf. ist kein Freund ro 
Spezies - Macherei und hat daher manche Formen als Varietäten zum 
mengestellt, welche audere Autoren getrennt gehalten haben, und bel 
seinem vielfältigen wissenschaftlichen Verkehre darf man annehmen, da 
solchen Anordnungen in der Regel eine unmittelbare Selbst-Anscherag] 
zu Grunde gelegen seye. Wir haben früher schon angeführt, dass de 
Vf. 706 Arten Univalven aus jener Gegend kenne, und eine noch gröstf® 
Anzahl scheint sich durch Zusammenzählung der auf diesen Tafela da 
gestellten Arten, die Varietäten ungerechnet, zu ergeben. Ein sole 
Reichthum an vortrefflichen Figuren mittel-tertiärer Konchylien mit . 
Bestimmungen und genauester Angabe der Schichten ihres Vorkom 
wie ihrer bekannten anderweitigen Verbreitung macht dieses Werk 
einem wissenschaftlichen Hülſsmittel von bleibendem Werthe, das in kein 
öffentlichen oder bedeutendern paläontologisch -mineralogischen Prin- 
Bibliothek fehlen sollte. Es dürfte sich indessen bei Zusammenstellen 
der allgemeinen Resultate, die wir noch zu erwarten haben, noch & 
anderweitiges weit wichtigeres Ergebniss zeigen, das wir selbst . 
läuſig nur aus einigen brieflichen Andeutungen kennen. Der VI. # 
nämlich der Überzeugung, dass bei Da und Bordeaux an der Seeküt 
stellenweise auch der alte Pariser Tertiär-Kalk, der Grobkalk, als fes“ 
Gestein aus der Tiefe auftauche, welches sodann zweifelsohne das Ya 
kommen einer Anzahl eocener Fossil-Arten erklären würde. Diejenigt 
lockern Schichten aber, welche darüber liegen, zerfallen in blaue Merf 
unten und gelben Sand oben (wie in den Apenninen, wo Miıcnsuf 
neuerlich wenigstens den untern Theil der blauen Mergel bei Tori 
Dacedasco u. 8. w. ebenfalls für mittel-tertiär erklärt hat). Diese Merg 
nun sind es, welche die ceigenthümliche Fauna Hordeauæ's einschliesst 
während der gelbe Sand in einem weit grössern Theile seinsr Art 
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wit den Sulapenninen übereinstimmt. Ob diese Übereinstimmung gross 
geng, wm darin eine pliocene Bildung zu erkennen, Das müssen wir 
ws bescheiden erst bei Beendigung des Werkes oder wenigstens des 
wien Bandes zu erfahren. 
Der Titel des I. Theiles führt die Jahreszahl 7840, doch ist der 
Test für die letzten 14 Tafeln, so wie die Einleitung noch jetzt nicht 
wöendet, sondern soll es erst in der Kürze werden. Die Einleitung 
wid eine Übersicht in der Art wie die frühere, mit geognostischen und 
pesgraphischen Vergleichungen und allgemeinere Resultate enthalten und 
i dann, mit Ausnahme von ausführlichen Beschreibungen aller und von 
Diaguosen der neuen Arten den Text vollständig machen. Man kann das 
dme auf einmal oder in 15 Lieferungen“ beziehen, und es wird um 
50-66 Francs (letzter Preis wohl nur für das Ausland?) zu erhalten seyn, 
s dass die Tafel zu kaum 30 kr. berechnet erscheint. Die Veröffentli- 
chung des II. Theiles, die Muscheln enthaltend, soll gleich nach Been- 
ügung des I. beginnen. 
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D’Arcmisc und DR Verneur: Eintheilung der Brachiopoden 
(Bull. geol. 1845, 5, II, 480—482). Die mit Terebratula verwandten Bra- 
kispoden zerfallen zunächst in solche mit gewölbter und solche mit 
netiefter Oberklappe, deren innere Oberfläche denn auch in eigenthüm- 
icher Weise punktirt ist. Eine konkave Oberklappe habe nur Produc- 
as, Chonetex Fiscn. und Leptaena Darm., welches die Vff. neuerlich 
nieder von Orthis trennen. Erstes Genus hat Röhren auf der ganzen 
nalen - Oberfläche, das zweite nur am Schlosse und das letzte gar 
une; Orthis ist wesentlich nur durch die konvexe Bauchschaale davon 
ersehieden; doch hat im Allgemeinen Leptaena auch noch eine schmalere 
chlossfläche, an der Spitze eine doppelte ganz lanzettliche Spalte (une 
le fente apiciale tout - d- fail lanceolee), welche durch ein doppeltes 
Deltidium geschlossen ist, so wie eine Reihe von Zähnchen auf der 
en Länge des Schloss-Randes. Hier eine Arten-Übersicht, welche 
aus dem mit Murcnison herausgegebenen Werke über Russland entnom- 
men ist. [Bemerkenswerth, dass die Vff. die Unterschiede in der Bil- 
dmg der Schluss-Öffnung so sehr unterordnen !] 


Orthis: 
Löinutae . . 2 2 2 2 20200. J. resupinata Munch. 
2. var. siriatula ScuLoTH. 
L Non sinuafae. 
A, Striatae. 
4. Arcuato-striatae: 3eckiges Area-Loch frei. 


a. Uni-areae: Bauchschaale ohne Area. 3. elegans Boucun. 
— 


tet immer schwer, wie sich auch in diesem Fall ergeben hat, sich Frauzö- 
dae wissenschaftliche Werke zu verschaffen, welche ausserhalb Paris verlegt sind ; 
he kat die Kunst- und Buch-Handlung von Auranıa und Fonranz in Mannheim 
— Verbindungen eingeleitet, um das Werk schnell und billig hetwenchalen 


g. Bi-areae: Bauchschaale mit Area. 
Filiari ae .. 


Elegantullaas . 


b Recto-striatae: Area-Loch durch Del - 
tidiam geschlossen. 


10. Sasa DLX. 
11. In,, J. Sow. 


12. Aybride J. S. 
13. orbieularie J. 8. 


a. Uni- areae: Ventral- Area 0 oder verkümmert. 
In den Furchen 3 und mehr sekundäre 


Streifen oo. 


In den Furchen 1-2 sekund, Streifen 


. Bi-arcae: Ventral-Area entwickelt. 
Gonamboni tes 


Pronites 


B. Pricosae. 


4. plicis simplicibuns 


4. plicis dichoto mis 


: Leptaena. 


14. Asmusi V. 

15. Sharpei Monnıs 
16. c Eıcuw. 

17. Olivieriene V. 

18. Wangenkeimi V. 
19. pelargonsts Sc. 
20. crenistria PA. 
21. erachnoidea Pmi. 
22. subarachnoides AV. 
23. umlreculum Scm. 


24. ınflera Parn. 
25. plana Pam. 


26. rustice J. S. 
27. Verseuili Eicuw. 
2. anomels Scntr. 
29. (sonsts DLX. ). 
ascendens Pan. 
30. kemipronites Bu. 


31. calligramma Dım. | 

32. var. ortkambonilss. 

33. none Eıcuw. 

31. ertenss Paw. 

35. semicircularis EO 

36. (cincta Escuw.), 
obtuse Par. 


1. ernats Eıcaw. 
2 Murchiseni MV. 


3. Sedgwicki AV. 


Striatae. 
. Radiatim-striatae, 
s Irregulatim-radiatae. 
a Prodactiform es. 44. eugiyphs Darm. 


6. deltoidea Corn. 
7. Dutertrii Murcu. 
8. asella Vunn. 

9. alternata Corn. 


5 Non productiformes . . . . » 


J Regulatim striatae. 
a Mehr oder minder aufgeblasen. 
„Zwischen-Furchen voll feiner Längs- 
streifen. 
Rücken-Klappe regelm. gebogen 10. Humboldti Vzan. 
11. sericea J. Sow. 
12. transversalis DI. 
13. oblongs Parv. 
Räckenklappe im Winkel gebogen 14. lepis Gr. 
15. imörex Par. 
16. var 
Tischen -Furchen glatt oder queer- 
on 0.2.2... 17. trenerersa Paw. 


18. convexa Pam. 
8 Ganz zusammengedrückt . . 19. Fischeri Vern. 
Confertim-striatae. 
s plicis: tranversis obsoletis non conti- 
nuis; striis longitudinalibus vix 
noscendis . © = =. 20. guadrangularis STEIN. 
21. nodulosa Pri. 
b plicis transversis continuis ; striis 
longitudinalibus distinctissimis . 22. (rugosa Durm.), de- 
pressa Sow. 
23. analoga Pu. 
24. disiorta J. Sow. 


Frrzinser zählt in seinem „Entwurfe einer systematischen Anord- 
ler Schildkröten nach den Grundsätzen der natürlichen Methode“ 
d. Wien. Museums, I, 1, 1835, S. 103—128) folgende fossile 
trõten nach den Geschlechtern neuerer Systematik, wenn auch nur 
men auf, die wir nachtragen, weil sie a. a. O., so wie einige 
Quellen den Paläontologen ziemlich entrückt und vergessen zu 
cheinen. 

IL Tylopoda: Land - Schildkröten. 

estudo La manonii Gnur (Tortue des environs A Aix Cow.) p. 123 
tstudo Neraudii Gar (— — Fleis de Francs Cuv.) 123. 
ıtiqua Bnorm, 123. 

uvieri (? Testudo radiata ? fossilis Cuv.) 123. 


5. Sellovii (Testadinites Sellovii Wiss) 123. 
I. Steganopoda: Sumpf-Schildkröten. 
A. Rostrata, 
1. Clemmys ? Grayi (Emyde du Jura Cuv. pars; Emys Hu 
Emys Jurensis Krreast. pars): 126. 
2. Clemmys ? Mantelli (Emyde de Susser Cov.; Emys 
Gnar): 126. 
3. Clemmys ?Cuvieri (Emyde des Molasses de la Dordogne 
Suisse Cuv., Emys Gnav): 126. 
4. Clemmys ?Parkinsonii (Emyde de Sheppey Cuv.; 
Grar): 126. 
5. Clemmys ? Hug ii (Emyde du Jura Cuv. pars; Emys | 
Emys Jurensis Ker. pars): 126. 
6. Clemmys ?trionychoides (Emyde du Jura Cuv. pars; 
Gnar, Emys Jurensis Ker. pars.): 126. 
7. Clemmys ?Camperi Enyde de Bruxelles Cuv.; Emys C. G. 
8. Clemmys P Lucii (Ende Delus Bounner, Emyde des val. 
Cuv.; Emys L. Gnar, Emys Delucii Kxr.): 127. 
9. Clemmys PParisiensis (Ede des platrieres ds Pa 
Emys Gn.); 127. 
10. Clemmys ?Wagleri (Eurysternum Wact.): 127. 
11. „ ?Kargii (Testudo orbicularis? Kunc): 127. 
12. 5 ?Bravardii: 127. 
13. 5 P Cliftii: 127. 
14. » ?Schlotheimii: 127. 
15. Hydraspis? Oeningensis (Chelydra Oe. BRLL) : 127. 
B. Mandibulata. 
C. Labiat a. 
1. Trionyx Parisiens is Grar (Tr. des platrieres de Paris C 
2. Trionyx Maunoiri Ga. (Tr. Maunoir Bourper; Tr. des 
4 Air Cuv.): 128. 
3. Trion yx Laurillardii Gr. (Tr. des molasses de la Gironde ( 
Amansii Gn. (Tr. des grariers de Lot et Garonne ( 


* 
5s. „ Daudunii Ga. (Tr. des grariers de Cast-Inandary ( 
6. 1 Lockardi Gr. (Tr. des sables d’ireray Cuv.): 
7. 1 Mantelli Ga.: 128. 
8. 1 Parts chii Fr. (Tr. aus dem Levtha-Kalke Panrs 
9. 5 Cliftii: 128 


10. 1 Schlotheimii: 128. 
III. Oiacopoda: See- Schildkröten. 

1. Chelonia Hofmanni Ga. (GAelonie de Masstricht Cov.; 
tacea Ärr.): 128. 

1 Chelonia Änorrii G. ( de Glaris Crv.; Ch. G 
Kar): 12 

3 Cheloaia Cuvieri Ga. ( — de Lunnerilie Cuv.; Ch. 
lensis Kur): 128. 
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. Cbelonia Mantellii: 128. 

5 Wagleri: 128. 

Harvicens is Gn.: 128. 

antiqua Gr.: 128. 

Fischeri (Cu. radiata Fisch.): 128. 


1 


P. B. Bropız: a History of the Fossil Insects in the Seoundery Rocks 
FEnglaend, eccompanied by a particular account of ile sitrata in which 

secur, and of Ihe circumsiances connected with their preservation 
la N 11 pll. 8°, London 1845; 6 fl.). Bnonig hat den geologischen, 
moon den entomologischen Theil des Buches gemeinsam mit Br. 
tschrieben, dieser jedoch meistens das Material geliefert; Taf. 11 er- 
niert die geologischen Verhältnisse. Es stammt a) aus den Kalk-Schich- 
des untern und obern Lias in Gloucestershire, die wir nach Aufsätzen 
Vf. schon mehrfach näher bezeichnet haben; b) aus dem mitteln 
Ech, hauptsächlich den Schie fern von Stonesfield, geringentheils aus Forest- 
ble and Oxford-Thon; c) aus den Wealden des Wardour- und aus 
1 Parbeck-Schichten des Aylesbury-Thules , aus welchen wir ebenfalls 
wa ein vom Vf. gefundenes Crustaceum beschrieben haben, da Mun 
nns Archaeoniscus genannt hat. 

Der Vf. hat mit Westwoop an 300 Insekten-Reste verschiedener Art 
dem Lias untersucht; davon bestund weit über 1 aus Käfern oder 
ren Flügeldecken; fast 90 Exemplare zeigten einzelne oder paarweise 
geldecken vom Körper getrennt. Diese sind klein und schlecht er- 
tra, deuten jedoch offenbar grösstentheils nicht auf Wasser-Bewohner, 
dern vielmehr auf Holz- und Kräuter - Fresser, einige deutlich auf 
aterid en, andre wohl auf Carabid en.—— 2— 3 schlanke Beine scheinen 
ı Heuschrecken herzurühren. — Etwa 30 Exemplare bestehen in 
gesonderten Leibern verschiedener Käfer, die alle nicht über 4“ lang 
4. — Von abgesonderten Flügeln haben sich 80 Beispiele gefunden; 
trähren von Libelluliden, Ephemeriden, Hemerobiden, ?Pa- 
spiden u. a. her, die sich durch den eigenthümlichen Verlauf der Flügel- 
en auszeichnen und auch in den Wealden vorkommen. — Alle diese 
w-Insekten %atsprechen Formen nicht sowohl der heissen als der ge- 
tigten Rlimate, aber mehr des jetzigen Nord-Amerika’s als Europa’s, 

Aus den mitteln Oolithen hat man nicht viele Reste, und alle 
Ausnahme eines sehr grossen Neuropteren-Flügels, bestehen in Flügel- 
ken, wozu der ganzer Körper 4—14'' lang gewesen seyn muss. 
üge davon waren offenbar Holz-Käfer gewesen. 

Am besten erhalten sind die Wealden-Insekten und zahlreich genug, 
seine leidlich richtige Andeutung des Insekten - Lebens zu dieser Zeit 
gewähren. Aus 239 Exemplaren sind die besten in 74 Figuren dar- 
stellt worden; es sind Coleopteren, Orthopteren, Neuropteren, 
esipteren und Dipteren. Die Kleinheit derselben ist insbesondere 
i den Käfern und Zweiflüglero bemerkenswertli, da in kühlern Klimaten 
t Grösse beider bekanntlich abzunehmen pflegt. Obschon aber dieses 


Verhältniss keinen ganz zuverlässigen Schluss gestattet, so ist deck mi 
im Ganzen sonst, mit Ausnahme von Ricania und einigen Flügels, f 
auf ein warmes wenn nicht tropisches Klima deuten, nichts gefmdi 
worden, was zur Vermuthung berechtigte, dass die Gegend ein von d 
jetzigen sehr verschiedenes Klima besessen habe. Vielmehr ben 
Blattläuse (Aphides) unter den fossilen Resten vor, welche in den I 
durch andre grössre Formen ersetzt werden. | 

Im Ganzen werden abgebildet und aufgeführt: 18 Coleopteres, 1 
thopteren, 12 Hemipteren, 7 Neuropteren, 13 Dipteren, worunter indes 
einige nur sehr unvollständig ermittelt sind. Die Abbildungen u 
Westwoon verfertigt. 

I. Die Wealden im Wardour-Thal haben 48 Genera von land 


geliefert. Im Ganzen aber 


tab. fig. tab. 

A. Pflanzen. Aphis Valdensis „ 4, 
Die durch Maxrxz. bekannten u. a. Aphis P plana „ 29, 
undeutliche Reste. Cimicidarum sp. 4, 

B. Insekten. 2 
Cercopis-Larven 3 


Zweäiflügeler : 


Simulium ? humidum Ba. 8, 8 Cicada punctata Br. 3 
Platyura ? Fittoni „ 3, 9 Delphax pulcher Bn. 5 
Tanypus ? dubius „ 3, 10 yelis ] 
Empidarum sp. n 3, 11 Hydrometra 0 Flögel. 
Sciophila ? defossa „ 38, 12 Geradflägler. 
Macrocera ?rustica „ 3, 13 Acheta Sedgwicki Bu. 7 
Chironomorum y. „ 3, 14 Blatta Leib 3, 
Culex ? fossilis „ 8, 15 „ Stricklandi Ba. 4, 
Chironomus P extinctus, 4, 5 Käfer. 
Rhiyphus priscus „ 4, 10 Carabidae, sp. 3, 
Chanel ? 27. „ 5, 15 Carabus elongatus Br. 3, 
phylinidae, sp. 3, 1 
Larve „ 4, 1 Cerylon striatum Br. 8, 
Hautflügeler ö Helophorus ? 3, 
Leptoceridarum sp. „ 2, 6 Cyphon? 8, 
Phryganeidurum sp. „ 2, 7 Rhynchophoridae, , 
Termes ? grandaevus „ 3, S5 Kleine Puppe | 8, 
Corydalis spp. t. , f. 2, 3, 13, 14, 16 Buprestidae: Flügeldecke 6, l, 


Aeshna perampla Br. 3, 7 Tenebrionidae „ 6, 
Lindeniae sp. 3, 8, 9 Harpalidae? n 6, 
Libellula antiqua W. 3, 10 Colymbetes 1 6, 
Halbflügeler. Elateridae 5 6, 6 
Kleidocerya? 2. 2, 11 Curculionidae? „ 6,48 
achymeria Limnius » 6, 
Cixius ? maculatus Ba. 2, 8 Cantharidae » 6 
Ricania ? fulgens „ 4, 12 Hydrophilidae? „ 6, 
Asirucaf Egertoni „ 4, 7, 8 Helophoridae » 6 


. Kruster. Leptolepis ?nanus Ko. 1, 6 
wlosa (Frrr. 27, 4). f Ceramus macrecephalus Eo. 1, 2 
nis „ 21, 1) T Oxygonius tenuis Ac. 1, 4 
cus Brodiei Ew. I, 6-8 Lepidotus miaor Ad. (Frrr. 260) 


Weichthiere. Pholidophorus omatus Ae. (Frrr. 
ngata (Sow. 509, 2). 260), 

rta. F. Reptilien. 

ten, s. bei Frrron. Schildkröten- und Sawier- 
Fische. Reste. 


rodiei Ac. 1, 1—3 
Stonesfielder Schiefer. 
zählt alle Reste auf, die bis jetzt darin gefunden worden 


e viele neue Arten und selbst Genera enthalten, so wollen 
rössern Theil der Liste auch hier wiedergeben. 


Pflanzen. D. Anneliden. 
rata Buckmanin Muncu. Serpula ilium Gr. 

f Cheltenh. 2d edit, „ plieatilis Gr. 

t. 1, f. 2. „ Auinquangularis Gr. 
zonicus LH. 109, 1, 24. E. Cirripe den. 


essiformis Sterne. IIl, Pollicipes? oolithieus Buczm. 8, 7. 
F. Insekten. 


nsus PL. V. 10, 11. Abbild. b. Bnonm 
spp. 2. tab. fig. 
Käfer. 

lata Buckm. J. c. 2, 4. Prionidae, Flügeldeke 6, 138 
8 1 1, 2. Prionus oolithicus Br, 6, 18 
a » 2, 1. Blapsidae, Decke 6, 16 
‚? Buprestidae, Decke 6, 17-109 
a acuminata Bucx. 2, 2. Pimeliidae ? | Decke 6, 20 
zifolius „ 1, 1. Chrysomelidae ? 
Polyparien. Coceinellidae, Decke 6, 21 
Gr. Coccinella Wittsii Br. 6, 21 
ätrata Gr. G. Weichthiere. 
i CGre. (Hier nur die neuen Arten.) 

. Area laevis Bucrm.‘ 
agaricites Gr. Corbula striata Buckm. t. 8, f. 4. 
elegans Gr. Cardita Vcostata Buckm. 
;hinodermen. Cardium striatum „ 
yangularis Gr. Pholadomya truncata Buckm. 
pinquus Gr. Sanguinolaria obtusa „ 
pressus Gr. Nerinaea striata Buckm. 
lieder. Natica alta Bucrm. 
eswoldia Buckm. &, 5. „ mflata „ 


Ammonites gracilis Bucrs. 8, 7. 


r untere Lias hat in gleichen Schichten mit den Insek- 
Reste geliefert: 


A. Pflanzen. 


Otopteris obtusa LH. t. 128. 
„ acuminata LH. t. 183. 
+ Najadita lanceolata Bnonm. 
B. Foraminiferen. 
1—2 Arten. 


C. Insekten (24 Genera). 


BRonm. 
tab. fig. 
Käfer? 
Buprestidae ? | Decke 6, 23—26 
Elateridae ? 
Curculionidae ? Decke 6,27,32— 34 
Chrysomelidae? 

. 6, 28 
Carabidae | 1 10, 2 
Telephoridae 1 6, 29 
Laccophilus ? aquaticusBr. 6, 31 
Elateridae 7, 1, 2 
Elater vetustus Bn. 7, 1 
Gyrinus ? natans Br. 7, 8 
Chrysomelidae sp. 7, 7 
Melolontha ?, Leib 9, 4 
Buprestidae 10, 1 
Berosus ? 9, 10 

Geradflügeler. 
Gryllus Bucklandi Bar. 7, 10 
Gryllidae, Füsse 9, 1,2,14 
Blattidae, Decken 8, 12, 17 


Halbflügeler. 
Cicada Murchisoni Ba. 
Homopteren-Reste 
Cimex-Reste 

Netzflügeler. 
Libellula Brodiei W. 
(Aeshna Buckm. in geol. 
proceed. IV, 211). 
Libellula? Hopei Ba. 
Agrion Buckmani Br. 
+ Orthophlebia communisV 
Hemerobius ? Higginsi Br 
Aeshna liasina STRICKL. 


Chauliodes ?, Flügel 1 


Ephemera? Flügel 10 
Zweiflügeler. 
Asilus ? ignotus Bu. 
D. Krus ter. 
+ Coleia nn. spp. 2—3. 
Cypris liasica Bar. 
E. Weichthie 
Cyclas? 
Modiola minima Sow. 2. 
Monotis decussata Gr. 1 
Ostrea. 
Ammoniten-Deckel? 
F. Fische. 
Pholidophorus Strickland 
G. Reptilieı 


Eine eigentliche Beschreibung der aufgezählten Insekten-Reste i: 
nicht gegeben; einige erläuternde Worte von Westwoop gelegen! 
Inhalts-Angabe der Tafeln sind Alles, was man darüber findet, gem 
Epwanps beschriebenen Palaeoniscus und etwa die Fische uns 
Der Text ist daher fast durchaus nur geologischen Inhaltes 

am Ende einige Seitenblicke auf andere Insekten - führende Ör 
Ein Überblick der Tafeln zeigt, dass ausser den Fischen un- 
kaum ein oder das andre Exemplar einigermaasen vollständig eı 
genauere Bestimmungen als die gegebenen sind daher nie 
gewesen; Fühler‘ und Köpfe fehlen auch an den besten Mus 
Zu wundern bleibt, wie Bropm überall hinter Westwoop’s 

gen seinen alleinigen Namen setzen mag. 


inige Bemerkungen über dieGranite 
von Karlsbad, 


von 


Hrn. E. R. v. WARNSDORFF, 


> 


in Freiberg. 


Mit Taf. XL XII. 


— 


Dass in dem Thale von Karlsbad vorzugsweise zweierlei 
anite, ein grobkörniger und ein feinkörniger, vorkommen, 
längst bekannt. Der hochverdiente Hr. v. Buch hat darauf 
ion im Jahre 1792 * aufmerksam gemacht und diese 
den Granite und sonstigen geognostischen Verhältnisse be- 
irieben. 

Dass aber diese beiden Granite als Erzeugnisse ver- 
nedener Bildungs-Perioden anzusehen sind, und dass. die- 
ben in dem innigsten Kausal-Verhältniss zu den dortigen 
werkwürdigen Mineral-Quellen stehen, Diess ist meines 
fissens noch nirgends bestimmt ausgesprochen worden. 

„. Hr. v. Bucu deutet zwar auf eine Alters-Verschiedenheit 
ser Granite in dem erwähnten Aufsatze auf das Bestimm- 
Me hin, indem er 

. J) unter Anderem von dem feinkörnigen Granite sagt: 
lese Art von Granit nimmt die tiefsten Punkte der Karls- 
der Gegend ein; man trifft ihn am Fusse aller Berge an; 
er nur allein beim Aırschensprung steigt er bis zur Höhe 
ie. Berges hinauf. Beim Freundschaftssiize wird er vom 
rebkörnigen verdrängt“ — und 

— — 


» Bergmännisches Journal vom Jahre 1792, S. 383 ff. 
n 1846. 25 


* 
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2) von dem grobkörnigen anführt: 

„Dieser Granit findet sich überall auf den Gipfeln dg; 
Berge; er scheint hier nicht sowohl eine Abänderung d, 
vorigen, als vielmehr eine eigene Gebirgs-Masse zu 
Zum wenigsten habe ich nie die vorige Art in dieser 
diese in oder unter der vorigen gesehen“ — 

auch weiter von demselben bemerkt: 

„Es scheint, ala wenn diese Art immer erst in 
Höhe von ungefähr 200“ über der Eger anfınge. Ihr An 
am Dreihreuts- und Hammer-Berge, an der Prager St 
und hinter dem Hirachensfeine scheint ziemlich überei 
stimmen“, 

In eine weitere Beziehung zu den warmen @ 
bringt aber Hr. v. Buch, nach den Ansichten der damali 
Zeit, diese Lagerungs-Verhältnisse nicht, die im Laufe & 
Zeit durch weitere Ausdehflung der Promenaden-Wege 
sonstige Gebirgs-Aufschlüsse auch noch zugänglicher 
den sind. 

Spätere Schriftsteller über Karlsbad scheinen diese 
hältnisse wenig beachtet zu haben. 

Hr. v. Horr spricht sich sogar in seinem schätz 
Werke über Karlsbad * S. 4 gerade im entgegenges 
Sinne, wie folgt, aus: 

„Ungeachtet der scheinbaren Vertheilung der bei 
Abänderungen des Granites, nach welcher der feink 
und gleichförmiger gemengte den höhern Gegenden und 
grobkörnigere und Porphyr -artige den niedern mehr eig@ 
zu seyn scheint, lässt sich doch keine Wahrnehmung 
stellen, welche berechtigte, eine Verschiedenheit des Al 
zwischen diesen beiden Abänderungen anzunehmen“. 

Diese Ansicht ist seitdem in alle neueren, Karlsbad 
handelnden Brunnen-Schriften übergegangen und findet 
u. n. aueh im Freckues * S. 129 ff., so wie im HLawaczız 
S. 156 ff. unverändert wieder. 


” Geognastische Bemerkungen über Karlsbad v. K. E. A. v. H 
Gotha 1825. 
Karlsbad, seine Gesundbrunnen etc. von L. FSL xs, Stuttgart 1 
e Karlsbad, von E. Hi Awaczkx, Prag 1842. 


\ 


Erst von dem Hrn. Prof. Kapr ist im N. Jahrbuch f. Minera- 
logie 8. 8. w. 1840, S. 379 fl. und 1843, S. 317 fl. auf das ver- 
. sebiedene Alter der dortigen Granite wiederum aufmerksam ge- 
. maeht und zuerst im Gegensatz von der v. Horr'schen Ansicht 
angesprochen worden, dass man es am Karlsbader Schlossberge 
| zieht mit einer eigentlichen Granit-Breccie, sondern nur 
mit einem vielfach von Hornstein-Trümmern durchsetsten 
‘Granit zu thun habe. 

Es ist Diess eine allerdings wichtige und nach meiner 
icht vollkommen richtige Wahrnehmung, indem daraus 
lervorgeht, dass hier keine mit Granit - Trümmern erfüllte 
Gebirgs-Spalte vorhanden ist, wie von Hrn. v. Horr in seiner 
Barstellang angenommen worden war. 


Bei meinem vorjährigen Aufenthalte in Karlsbad widmete 
ph diesen beiden Graniten, auf deren gegenseitiges Verhalten 
„ dareh Hrn. Oberbergamts-Assessor v. Hzrver und Hrn. 
ehwornen Kınp in Freiberg aufmerksam gemacht 
en war, so weit es die Kur gestattete, meine besondere 
rksamkeit, und im höchsten Grade überraschend waren 
die Ergebnisse meiner Beobachtungen. 
Darüber, dass man es unmittelbar in Karlsbad selbst in 
That mit zwei ganz verschiedenen Graniten, d. h. mit 
fesaiten verschiedenzeitiger Bildungs-Epochen und nicht nur 
verschiedenen Granit-Abänderungen einer und derselben, 
khin gleichzeitigen Bildung zu thun habe —, darüber glaube 
— kann füglich ein Zweifel wohl nicht mehr obwalten. 
Darauf deuten nicht allein die mit der hiesigen Gegend 
ununterbrochenen Zusammenhange stehenden geognosti- 
Verhältnisse von Marienbad hin, welche u. a. auch 
mir im Jahrbuche für Mineralogie 1844, S. 409 kurz 
rieben worden sind; es spricht dafür ferner nicht allein 
verschiedene petrographische Beschaffenheit, sondern 
gsweise auch ihr gegenseitiges geognostisches Verhalten 
Vorkommen. 
Im Folgenden sey mir erlaubt, diese Verhältnisse nach 
en Beobachtungen und meiner Auffassung kurz darsu- 
len. 
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IJ. Gesteins-Beschreibung. 
A) Grobkörniger Granit. 


a) Spezielle Beschaffenheit. Der grobkörd 
Granit von Karlsbad, Elnbogen und Marienbad ist so bek 
dass er einer speziellen Beschreibung kaum bedarf. 
Weniges sey mir des Zusammenhanges halber gestattet u 
ihm anzuführen. Er zeichnet sich vorzugsweise durch seh 
Porphyr-artig eingestreuten grossen Orthoklas-Zwillinge u 
13, Lunge und 1— “ Stärke aus, die stellenweise so hi 
sind, dnss das eigentliche Gesteins- Gemenge fast von denselh 
verdrängt wird. Dieses besteht aus fein- und mittel-körnigt 
Auarz und Feldspath (Orthoklas) und unregelmäsig eimg 
streuten, schwarzen und tombachfarbigen Glimmer-Blättch 
in kleinen sechsseitigen Tafeln. Der körnige Auarz e 
in diesem Gemenge vorwaltend und scheidet sich u. 
in grössern krystallinischen Körnern und selbst undeutliel 
Krystallen aus. Selten kommen Drusen vor, in denen d 
Krystall-Formen des Feldspathes und des Quarzes der Has 
masse theilweise ausgebildet erscheinen, in welchem Fd 
dann vorzugsweise einzelne grosse Quarz-Krystalle angetr 
fen werden. 


Demnach ist der grobkörnige Granit von Karlsbad eigei 
lich ein mittelkörniges Gemenge von Quarz und Orth 
wit krystallinischem, tombackbraunem Glimmer, in welche 
zuweilen unvollständig und unregelmäsig ausgebildete größ 
Quarz - Krystalle und monströse Quarz-Körner, stets ab 
grosse Orthoklas - Zwillinge in unbegrenzter Zahl Porphy 
artig eingestreut vorkommen. 

b) Absonderung und Zerklüftung. Der zu 
körnige Granit zeichnet sich durch gross-kubische Absom 
rung und rechtwinkelige Zerklüftung, durch dadurch bedig 
hochhervorragende steilere Fels-Partie'n, dureh ein impos 
tes Äusseres vortheilhaft aus. 

Die Felsen der Dorotkeen- Aue bei der Herzogs-Kei 
Brücke, die beim Viener- Sila, die des Hirschensprungs, | 
beim Freundschafls- Sual und endlich die bei der A 


ausens-Brücke sind in dieser Hinsicht ausgezeichnete Punkte 
d Muster schöner Fels-Formen. 

Die senkrechte Zerklüftung findet bei durchschnittlich 
-4elliger Entfernung vorzugsweise in den Richtungen li. 8 
dh.2 des bergmännischen Kompusses Statt, und es ist dabei 
gleieh eine sanfte Verflächung der Basen von 2—30 h. 8 
NW. wahrzunehmen, 

Darch diese regelmäsige Absonderung und Zerklüftung 
lären sich nicht allein die regelmäsigen Fels- Bildungen, 
dern es beruhen wenigstens zum Theil auch darauf die 
wen auffallenden Krümmungen, in welchen das Tupel 
al bei Karlsbad ausgewaschen ist. 

e) Verwitterung. Des vorwaltenden Feldspathes und 
grobkörnigen Beschaffenheit wegen ist dieser Granit der 
setzung, Zerbröckelung und Verwitterung an der Luft 
rausgesetzt und bildet dann zunächst im Zusammenhange 
h eine milde grobkörnige Masse, in welcher sich Kelle 
ine leicht und vortheilhaft ausarbeiten lassen, und im 
tern Verfolg der Zersetzung groben Grus und Sand, 
eher zur Herstellung guter Fusswege besonders geeig- 
ist. 


B) Feinkörniger Granit. 


a) Spezielle Beschaffenheit. Dieser besteht aus 
m feinkörnigen Gemenge von lichte fleischrothem oder 
hgelbem Feldspath (wahrscheinlich Orthoklas) und grau- 
weissem Quarz mit kleinen schwarzen Glimmer-Blättehen 
Pankten, in welchem Gemenge nur hin und wieder 
if ausgebildete Feldspath - Zwillinge von 4—2" Länge 

1-3“ Stärke und vollkommen ausgebildete @uarz- 
stalle von 4“ Stärke und 3“ Länge, sowie gzöllige sechs- 
ige Glimmer - Blättchen ganz einzeln eingestreut vor- 
men. 

Zuweilen erscheinen diese grösseren Krystalle in einzelnen 
ken und Fels-Partie'n des feinkörnigen Granits in grösr 
ir Menge, in welchem Falle dann derselbe allerdings einige 
lichkeit mit dem vorerwähnten grobkörnigen erlangt, sich 
e bei genauerer Betrachtung durch sein homogeneres 
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Haupt-Gemenge und meist etwas Schörl - Beimengung sie 


von demselben unterscheidet. a 

b) Absonderung und Zorklüftung. Dieser de 
ist in plattenförmigen Bänken, fast wie in Schichten lg 
sondert, welche sich der Hauptsache nach unter 15-M 
h. 1 in SW. verflächen, dabei aber, meist senkrecht, in d 
Richtungen h. 2 und h. 7 vielfach zerklüftet sind. In Feb 
dieser Zerklüftung und Absonderung zeigen sich die be 
vorragenden Fels- Partie'n nicht wie die vorerwähnten 
kubischer, sondern in rhombischer Haupt-Form, was an d 
Felswünden des rechten Thal- Gehänges am Stepkanshen 
hinter der Sprudel- und der Andreas- Gasse und beim Wien 
Sitz deutlich wahrzunehmen ist. 

Während der grobkörnige Granit steile Gehänge ı 
senkrecht emporstehenden Felsen bildet, sind die Gehis 
der aus feinkörnigem Granit bestehenden Berge sanft 
geflacht und in der Regel ohne Felsen, einzelne beson 
Partien an den Fluss-Rändern jedoch ausgenommen. 

o) Verwitterung. Der feinkörnige Granit ist . 
Zersetzung und Verwitterung ungleich weniger zugängli 
als der grobkörnige; auch geht dieser Akt der Zerstör 
bei demselben in andrer Weise vor. Während bei di 
grobkörnigen Granite in der Regel zuerst die ganze Mu 
eine mildere Beschaffenheit annimmt und dann nach ® 
nach in groben Gruss und Sand zerfällt, so beginnt dageg 
dieser Prozess bei dem feinkörnigen damit, dass die eins 
eingestreuten Feldspath-Krystalle ihren Glanz verlieren, f 
bleichen, dann durch und durch eine erdige Beschaffenh 
und entweder schmutzig-gelbe oder auch kirschrothe Far 
annehmen. In diesem Zustande lassen sie sich sehr lei 
aus der übrigens noch ganz unveränderten Haupt- Ma 
herausnehmen, oder sie werden auch nach und nach | 
vollständiger Verwitterung ganz ausgewaschen. Man st 
dann nicht selten noch ganz frischen, unversehrten feinkl 
nigen Granit mit den leeren Räumen ausgewitterter fe 
spath-Krystalle, was bei dem grobkörnigen Granite nie " 
kommt. Man kann Diess namentlich an den Felsen 4 
Stephansberges am Fusswego nach dem Panorama wahrseh®! 


Fird dann nach und nach die Hess: Komm sms mer 
n; so gewinnt sie zuletzt er Tirion ne am er 
it entweder noch inneliegenazı. per „„ 
it den leeren Räumen ausgw mem i. me 
diwänden am Fusswege hin: 0 Cg. -I vn ww 
ei Baum an zu beobachten 1e. 


C) Grein er 


Als einer dritten, seltur: u-. . on. 
be ieh noch des grosshürniges -- 3 „ u 
welchen weiter unten dat NG. r- = E. u... 


II. Gel! 


Der grobkörnige Grat: rr. 
in der Gegend von Ag- en- Ln. 2 re EU 
der Regel als Haupt- bein; 2 6 ——— 
bus untergeordneter I oe 
kant. 
Unzweifelhaft komm - K 
&enfılls zuch eine sehr au mm. ... u — — 


grobkörnisen Granit verü .. 

Zahlreich durchsetzt ur iE 22 . . 
Behr oder weniger ma“ 41 4 2 oe 22 — 
nit, was namentlich zum ur un : 
Heienind sehr schön uwumrwlion e- ae . 2 
Fabrik bei Elnbog:n a inen 2 
m Böhmischen Sitz i J Aa b „ we 
unterhalb K-22 mı ne Lu „ 
Häufig tritt in unr- z . 14. u m 
im "grobkörnigen 1h vn Move 2 - 
“vielen Punkten wahrzenumm:m wwriet m. - 
Wen bilder er, aus dem grob Tur. - 

Erhebungen der . * 
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si den. berühmten | #fans-Hellings - lien, ‚er | 
dürfte. | 
Aus allen; diesen Erscheinungen geht u u 
jühgere Alter. des feinkörnigen Granits im Vergleich 
grobkörnigen hervor. . 
Besonders merkwürdig ist das Asftreten dieser 
Granite in Karlsbad selbst. Wührend nämlich der H 
berg und der Zirschensprung, das linke Gehänge der 
also 'mit einziger Ausnahme des Schlossberges, ‚ans 
körnigem Granit bestehen, erscheint dagegen das rechte 
Gehunge, der Stephansberg, der Dreikreutsberg,, die 0 
tirungs- Höhe, wiederum nur mit einziger Ausnahme 
Laurenzberges, aus feinkörnigem Granit gebildet. Die 
beider Granite sieht sich in einer fast geraden Lin 
der Mahle an. der Egerstrasse bis zum Böhmischen Sin,; 
dass der Schlossberg einerseits und der Leurenzberg 
seits nach der Stadt zu als vorspringende Rücken. 
dieselbe abgeschnitten werden. 
Im Bereich dieser theils senkrechten, theils unter 
in W. einschiessenden Gebirgs-Grenze steigen da, wo 
durch das Tupel Thal am tiefsten ausgeschnitten und 
vollkommensten entblösst ist, die Karlsbader Quellen 
Dieses merkwürdige Zusammentreffen kann u 
als ein blosser Zufall angesehen werden, und man ist 1 
wohl berechtigt anzunehmen, dass eben nur in dieser g) 
gnostischen Thatsache der Grund des Emporsteigens dieß 
Quellen gerade an diesen Punkten zu suchen ist. i 
Von einem mächtigen Gefühle des Erstaunens wird u 
ergriffen, wenn man auf dem Mühlbrunnen-Plaise in. Betref 
tungen versunken steht und sich endlich nicht mehr erwi 
ren kann, den kolossal aufsteigenden Dreikreutsherg für di 
jüngere granitische Bildung anzusehen, als dem rückwi 
liegenden Hirschensprung! N 
Welche Kräfte waren zu der Zeit auf unserem 3 
Körper thätig, als die starre grobkörnige Granit-Krusts u 
dem heraufdringenden feinkörnigen Granit in der Wa 
durchbrochen und gespalten wurde, dass sich Massen, u 
der Dreikreutsberg, wie die Orientirungs - Höhe daswieh 


zen konnten? Die damals thätigen Kräfte, unterstützt 
spätern Folgen basaltischer Eruptionen, wirken unver- 
iber heute noch fort, und mit Bewunderung sehen wir 
eben dieser Kontakt- Flche die fast siedend heissen 
lien in rastloser Thätigkeit zu unserem Heile empor 


wein. 
III. Grenz-Verhältnisse. 


) Am Böhmischen Sils. Vorzugsweise deutlich sind 
prgenseitigen Verhältnisse des fein - und grob-körnigen 
sites beim Böhmischen Sılz wahrzunehmen. 

Geht man nämlich nach der Zerzog-Karls-Brücke, so 
t zunächst den letzten Häusern an der Strasse grob- 
iger Granit in charakteristischen Formen an, die sich 
Strecke von der Strasse hinziehen. Dann ist das Ge- 
o auf kurze Distanz vom Fusse aus abgeflacht, mit Hols 
ıehsen, und nur hin und wieder stösst feinkörniger Granit 
or, bis sodann die Felsen vom Böhmischen Sils und der 
tkeen- Aue wiederum unmittelbar schroff von der Strasse 
Imporragen. 

An dem hier emporstehenden Felsen, dessen Plateau mit 
ı geschmackvollen Ruhepunkt verziert, ist nun nicht 
die Grenze zwischen dem fein- und grob-körnigen Granite, 
unten mit schiefer gegen O. einfallender Auflagerung, 
oben aber mit ziemlich senkrechter Anlagerung (des 
n (des grobkörnigen Granites also) unmittelbar wahr- 
ımen, sondern es ist auch das Durchsetzen des fein- 
gen Granites durch den grobkörnigen an der vordern 
in einem bis zu 2“ mächtigen Gange und auf der Rück- 
am Rondel in einer weniger regelmäsigen pyramidalen 
lt auf das Deutlichste zu beobachten. 

Bemerkenswerth ist hierbei noch das an den Grenzen 
ı die Absonderung des grobkörnigen Granites bedingte 
nweise Absetzen. 

Der grobkörnige Granit des Böhmischen Silzes ist ge- 
ırınasen als eine abgetrennte, vom feinkörnigen Granit 
schlossene und durohsetzte Masse zu betrachten. Die 
tliche Grenze zwischen diesen Gesteinen zieht sich 
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bereits von da um, wo das Gehänge, wie erwähnt, A 
ter erscheint, in schiefer Riehtung nach dem Neur. 
herauf, woselbst der dasige Tempel nur mit einer ‘oder u 
Baulen auf grobkörnigem, ausserdem sber auf , 
sobönem feinkörnigem Granite steht. * 

In einem unmittelbar dabei befindlichen Steiabredet 
derselbe in vorzüglicher Beschaffenheit zu beobachten. 

Noch ist bei der Fels-Partie am Böhmischen Sitz da 
ausgezeichneten Erseheinung zu gedenken. Re wird u 
hier der feinkörnigen Granit fast parallel der sche 
Grenzfläche von einer 1—2' mächtigen Gang · artigen la 
‚ geosskörnigen Granites durchetzt, welcher aus grossblätirig 
Feldspath (Orthoklas), einigen grössern unvollkommen i 
gebildeten @uarz-Krystallen und einzelnen grössern ch 
sen Glimmer-Tafeln besteht, zwischen welchem groskd 
gem Gemenge Nester und. Nieren von Sehörl vorkemm 
Von dieser gangförmigen Lage setzt ferner ein kleiner & 
läufor quer durch den feinkörnigen Granit bis in des gi 
körnigen hinein, aus welcher Erscheinung insbesondere # 
vorgehen dürfte, dass man diese Lage nicht als eine bie 
Ausscheidung, sondern als eine selbstständige, wena m 
nur wenig jüngere Bildung anzuselen hat. 

In folgender Weise dürfte sich vielleicht diese Era 
nung erklären lassen. 

Beim Aufsteigen des feinkörnigen Granites durch i 
grobkörnigen legte sich derselbe um die nbgetrennte Par 
und verband sich fest mit derselben. Bei spätrer Erstarr 
der feinkörnigen Granit-Masse entstanden in derselben pe 
lel der Kontakt-Fläche mit dem grobkörnigen Granit Abt 
nungen und Aufreissungen, die selbst bis in den grebkt 
gen Granit fortsetsten, jedoch so, dass meist eine Kruste 
erstarrten feinkörnigen Granites mit dem grobkörnigen 
bunden blieb (wie ich dergleichen Krusten von Hornbles 
schiefer - Bruchstücken im Marienbader grobkörnigen Gn 
beobachtete *), welche Spalten und Risse dann von dersell 
machdringenden Granit - Masse erfüllt wurden; die da 


Jahrb. 1844, S. 421. 


vo Umstände veranlasst sich in andrer Weise kon- 
irte, 

In ähnlicher Art mögen wohl auch nachträgliche 
biringengen bei dem noch nicht völlig erstarrten fein- 
igen Granite stattgefunden haben, wodurch siehe 
beinungen undeutlich gangförmiger Verflössungen g. We 
en Felsen am Fusswege hinter der Zgerstrasse 
wa sind, erklären lassen. 

Von dem Böhmischen Sitze zieht sich die Grenze zwi- 
ı dem grob- und fein-körnigen Granite in einer sanft 
igenden Linie hinter dem Sauerbrunnen und dem Gas 
der ersten Haupt - Krümmung der Prager Strasse zu 
weiter bis zum Echo hinauf, so dass die Schlucht beim 
lriken-Fels noch im grobkörnigen Granit eingeschnitten 
t, der Sauerbrannen aber in das Hangende der hier 
in S. einfallenden Grenze zu liegen kommt. 

der feinkörnige Granit tritt übrigens beim Fürsfinnen- 
‚ beim Postkof am rechten Gehünge und zwischen 
u-Rule und Siahls-Buche am Wege nach dem Freund- 
u- Saal auf beiden Seiten der Töpel unter dem grob- 
gen Granite in kuppenförmigen Partie n hervor. Ahn- 
Erscheinungen können im Thale aufwärts, namentlich 
er Porzellan - Fabrik in Fischern u. n. O. wiederholt 
chtet werden, aus welchen insgesammt das spätere 
ingen des feinkörnigen Granits in den grobkörnigen 
kennber hervorgeht. 

Vom Böhmischen Sila bis sur Eger-Strasse. Dass 
lie Grenze beider Granite ewischen dem Böhmischen 
ind dem Bernhards-Felsen in einer fast geraden Linie 
ekt, wnrde bereits oben erwähnt. Sie überschreitet 
ſeprenberg zwischen der S!.-Laurens-Kapelle und dem 
enho,'e, zieht sich vom Fürstl. Schwarzenbergischen Palais 
dem Jakodsberge, durchschneidet wahrscheinlich in der 
der Sprudelkolonnade die Tupel, steigt dann weiter 
eh naeh dem Schlossbrunnen wiederum auf und sieht 
lann zwischen dem Mühl- und Bernhards- Brunnen zum 
enmal durch das 7öpel-Bette bis in die Gegend des 
en Baums an der Zger-Strasse, Hier wendet sich der 
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feinkörnige Granit auf. einmal fast. recht wiaktliign q "Wi 


und zieht sich, wahrscheinlich in der Form eines | 
Ganges, in dieser Richtung hinter des Hausen lanzler! 
Atrasse hin, so dass man 'auf dem dortigen Fee. 
| igen, bald grobkörnigen Granit überschreitt.: : 
2 verlassenen Steinbrüche beim Tempel Bees 
Ruhebank unterhalb der Prager Strasse. befinde 
im feinkörnigen Granit, der hier wiederem sine 
Ausdehnung ausunehmen scheint. Ta 
Es ist: nicht unwahrscheinlich, dass diese eben. 
bene Grenze in der Gegend des Sprudels eine V 
oder Seiten-Verschiebung erlitten hat, indam der fei 
Granit am Schlessberge sich weiter nach Westen 
nen scheint, als Diess gegenüber. am Jakobsberge ler 
ist. Die Verwerfung würde dann jedenfalls, wie -auch mM 
aus andern Gründen wahrscheinlich, dureh eine h. 3,4 
streichende Gang-Spalte veranlasst worden seyn, zumal: 
gleichen Gang Klüfte und in . S0. einfallende 
Gänge am Sleplansberge zu beobachten sind, 
Unmittelbar an der Prager Strasse zwischen den u 
feinkörnigem Granit stehenden Tempel Bellevue und da 
Fusse des Dreihreulzberges tritt wiederum vielfach mit fl 
körnigem Granit durchsetster grobkörniger Granit auf, dei 
welchen auf dieser Seite, ähnlich wie am Bökmischen fh 
der feinkörnige Granit abgeschnitten wird. i 
Zwei eigenthümlich eingeschobene feinkörnige Gre 
Partie'n kommen noch am linken Tupel - Gehänge vor. D 
eine bildet den Bernhards - Felsen und zieht hinter de 
Fremdenhospilal bis zur Schlucht hin, welche nach II 
Versailles führt; die andere liegt zwischen der schönen gr 
körnigen Granit - Partie mit dem Kruzifix an der Lain 
Franzen: Bruchs und dem Vergnügungsort Gartenfhal. 1 
Bernhards-Felsen ist die steile Grenze, welche beide Gres 
hier scheidet, sehr deutlich wahrzunehmen, zumal diesd 
durch eig unmittelbar an der Bank beim Felsen - Durchga 
aufsitzendag. 6—10“ mächtiges Hornstein-Trum, welches:! 
1—2 streioht und unter 70—75° in NW. einschiesst, 1 
gans besonders ‚hervorgehoben wird. 


„Derjenige Theil dieser Fels - Partie, auf welchem die 
latuo befindlich, besteht nämlich aus feinkörnigem Granit; 
räbrend der Theil, auf dem der Tempel erbaut ist, von 
febköärnigem Granit gebildet wird, der auch an der Theresien- 
remenade anstehend zu finden ist. Ä 
„Der darchbrochene Bernhards-Felsen bat, von der Hos- 
Ne-Brücke aus betrachtet, das Ansehen eines mächtigen 
»1 streichenden feinkörnigen Granit-Ganges, der steil in 
M. einschiesst und vielfach, sowohl parallel der Haupt- 
ung, als auch rechtwinkelig gegen dieselbe, von mehr 
lee weniger mächtigen, mit zum Theil recht schönen Spie- 
Ma oder Rutsch -Flächen versehenen Hornstein - Trümmern 
Irehsetst wird. 

la der Grotte des Hospilal-Säuerlings kann man entgegen- 
sist der eben erwähnten steilen Grenze ein fast recht- 
keliges Abschneiden des feinkörnigen Granites gegen und 
vsches Einfallen desselben unter den grobkörnigen Granit 
W. wahrnehmen. 

Die warme Quelle beim Fremden- Hospital quillt aus Horn- 
i Trümmern im feinkörnigen Granit. 

Spätere Untersuchungen müssen den Zusammenhang die- 
feinkörnigen Granit - Partie mit der Haupt - Masse noch 
ber nachweisen; nur erlaube ich mir zu bemerken, dass 
b hier vielleicht dureh Verwerfungen Dislokationen vor- 
smmen seyn mögen, wie auch die ebenerwähnten Kutsch- 
eben andeuten. 


IV. Accessorische Bildungen. 

a) Hornstein-Gänge. Zu diesen gehören die so eben 
ähnten Hornstein-Gänge und -Trümmer. 
Sie setzen vorzugsweise zahlreich im Bereich der Granit- 
mze und der Quellen auf, enthalten nicht selten unregel- 
ige Knollen von Schwefelkies und kommen sowohl im 
körnigen als im grobkörnigen Granit vor, sind sehr ver- 
ieden von wenigen Linien bis zu mehren Zollen und selbst 
sen mächtig und ganz besonders häufig am Bernhards- 
len und am Schlossberge vorhanden. 

Dem Hauptstreichen und der Besahaffenheit nach zerfallen 


ww - 
diese: Hornstein - Trümmer und — 
und zwar „ 
) in solche, welche Mer Regel 
Stunden 12—4 streichen, unter meli stellen | 
und NW. einfallen, von $—4“ mächtig sind und au di 
selkenbraunem, Achat - und Feuerstein-ähnlichem Her 
bestehen, auch mitunter kleine Quars - Dresen 


und 


2) in solehe, die zwisehen h. 9—12 streichen, fast: 
und in der Regel ! und selbst mehre Fusse mächtig: 
und von einem aschgrauen, Chaloedon-artigen Hornstels 
bildet werden. 

Die ersten finden sich vorzugsweise am 
beim Hospilal-Brunnen, in der gegenüberliegenden 
Gasse, am Slephansberge und hinter dem Sächsischen: 
Von der 2. Klasse setzt ein ausgezeichneter, h. J 
ehender und unter 800 in NW. fallender Gang. sa 
sen-Vorsprung beim Stepkansbrunnen auf, der 
Schwefelkies enthält, und auf dem die genannte Quelle 
bricht. | 

Ein andrer kommt zwischen dem Sprudel und 
Helenenkofe vor, und ein paar sehr mächtige, b. 11, 
streichende setzen östlich vom Gasbade beim | 
auf. Fernere Spuren finden sich an dem Wiesen-Rande bin 
dem Pesikofe. Diese letzten sind wahrscheinlich die iu 
doch unverkennbar die wichtigern und bilden gewissen 
sen einen Gang-Zug, welcher die besprochene Granit-Greäi 
unter einem sehr spitzigen Winkel durchschneidet. 0 

Durch die mindestens zwei-, meist drei-fache Richtes 
in welcher namentlich der feinkörnige Granit des Bernkarl 
Felsens und des Schlossberges von den ebenerwähnten I 
stein - Trümmern durchsetzt wird, und durch den U 
dass der Feldspath aus demselben fast ganz verschw 
die ganze Masse dagegen mehr oder weniger mit 
stein-Substanz durohdrungen und krustirt erscheint, hat 
selbe ein so eigenthümliches Ansehen erhalten, dass menü 
für eine Granit- Breccie angesehen hat. Es ist Diess 
durchans nicht der Fall, sondern es ist nur vielfach d 


lersstein- Trümmern darchsetzter und mit Kiesel-Masse durob- 
Fasgener, entfeldspatheter, feinkörniger Granit. 

Asch an dem grobkörnigen Granit zwischen dem eigent- 
ien Bernhards - Felsen und der Stepkans-Quelle sind uhn- 
„e Wahrnehmungen zu machen. 

Dass diese Entfeldspathung und Verkieselung der Granite 
(der Nähe der hiesigen Mineral-@uellen nur als eine Wir- 
mg derselben anzusehen sey, kann wohl kaum bezweifelt 
en und ist wohl um so wahrscheinlicher, als sich ja 
ie Horastein-Bildungen dieser Art entschieden als Quel- 
R-Absätze bewährt haben. Wenigstens scheint es mir 
gleich natürlicher, dass so heisse nnd bedeutende Mineral- 
pellen, wie die Karlsbader, auf einer bis in das Tiefste 
bers Erd-Körpers reichenden Kontakt- oder Grenz-Flüche 
n.sweierlei Graniten emporsteigen und im Verlauf der Zeit 
Weslaugung und Verkieselung des Gesteins bewirkt, auch 
ı-Kläfte und Spalten desselben mit Kiesel- Absätzen er- 
k haben können, als anzunehmen, dass diese Quellen eine 
ge später gebildeter Hornstein-Gänge seyn sollten. 
b)Porphyr-Gänge. Schliesslich habe ich noch zweier 
sssteinporphyr-Gänge zuerwähnen, die 2—4' mächtig sind, 
11A—12 streichen und 75—80 in O. fallen. Der eine 
u bei dem Tempel Balls - vue und der andere am Fuss- 
pe vom goldenen Baum bei der Eger- Strasse auf. 
Merkwürdig ist, dass auch diese beiden Gänge der Haupt- 
Grenze parallel streichen und auch in dieser Hinsicht 

ı Übereinstimmung mit Marienbad stattfindet, wo eben- 
ähnliche Gänge vorhanden sind. 


V. Quellen-Zug. 
Unverkennbar liegen, wie schon Hr. v. Horr sehr richtig 
geben hat, die Karlsbader Mineral-@uellen der Haupt- 
e nach in einer und derselben Richtung. Diese Rich- 
wird aber nicht durch eine grosse, mit Granit-Trümmern 
Ute Spalte in einerlei Granit, sondern durch die Grenze 


® Kunsren, chem, Untersuchung Marienbader Mineralien u. 8. w. 
. 1848, S. 659. 


int :Kontakt- Fläche sweier, im. Alter werd 
Granite, der vorbeschriebenen fein- und a 4 
bedingt. Die seitliehen Akweichungen-der dle 
punkte von dieser Haupt- Richtung erklären de j 
die verschiedentlich übersetzenden Hornstein «: Ging 
Trümmer, welche die Verbindung beim Austritt 
: Bemerkenswerth ist hierbel der Umstand, dass die 
sten und in quantitativer Hinsicht ‚stärksten Mineral-# 
nur eben in. der Gegend zu Tage treten, wo diese € 
als eine fast senkrechte erscheint und wol sie d 
Thal-Einschnitt am tiefsten ausgeschnitten ist. Je entii 
die @uellen von dieser Grenze seitwärts oder hi 
Gehänge liegen, um so niedriger ist ihre Temperatur 
so geringer ihre Wasser - Menge. — Von den eigen 
Taxlsbader Thermen zu trennen sind gewöhnliche Wa 
Brunnen, die entweder von ausströmender Kohlensäure 
drungen oder von etwas eindringendem Mineral = 
erwärmt und angemiseht werden. i 
Zu diesen sogenannten Sammel- Brennen gehöre; 
ich glaube, der Säuerling beim Hospital, der Sauerbre 
am Jahobsberge, der Sauerbrunnen beim Gasbade, der Bi 
nen in der Russischen Krone am Markt und der Br 
im rotlen Stern in der Kreufzgasse. 1 
4 


VI. Thal- Krümmungen. 


Gewöhnlich erblickt man in den auffallenden Thal-Bieg 
gen der Töpel bei Karlsbad nur eine zufällige Erscheim 
und bewundert nur eben die Krümmungen selbst, ohne i 
die mindeste Rechenschaft über sie geben zu können. 

Aber auch diese sind hier nicht zufällig, sondern 1 
die obwaltenden geognostischen Verhältnisse bedingt. 
richten sich nämlich theils nach den senkrechten A 
rungs- Kluften des grobkörnigen Granites, theils nach 
Emportreten des feinkörnigen Granites und theils nach 
oben unter No. 1 erwähnten Haupt- -Richtung zahlreich 
Hornstein-Trümmer und Gang-Klüfte. 


So folgt vom Freundschafls-Saale an abwärts das 
Thal dem Streichen h. 8, der einen Haup 
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htung des grobkörnigen Granites. Vom Posthofe an folgt 
der Kompas-Stunde 2, der andern Haupt-Richtung der 
sonderung desselben Granites. Dann wendet es sich, an 
vorliegenden feinkörnigen Granite des Taprenberges ab- 
ssend, wiederum um 6 Stunden herum und folgt der zu- 
t erwähnten Richtung h. 8. 

Beim Böhmischen und Sächsischen Saale wendet es sich 
eder, folgt aber nun der Haupt-Richtung h. 4, dem Strei- 
m vorerwähnter Hornstein - Gänge und muthmaslicher 
ng-Klüfte, welcher Richtung es bis in den vorliegenden 
akörnigen Granit des Siephansberges treu bleibt und sich 
an in der Richtung h. 10,4 bis zur Egersirasse im Bereich 
r dortigen Granit-Grenze hinzieht, woselbst es sich wieder- 
ıbis h. 8 an dem vorliegenden feinkörnigen Granit herum- 
gt and endlich in der Richtung h. 11 im Eger-Thale aus- 
Indet. 

Der Sprudel liegt nahe bei dem Kreutzungs-Punkte der 
Ihrerwähnten Granit- Grenze mit den in der Richtung b. 
4—4 übersetzenden Hornstein-Trümmern und Gang-Klüften, 
elehe am Stepkansberge und bei Marianens- Ru im Strei- 
en der alten Wiese zu beobachten sind. 

Hierdurch und durch die muthmasliche, oben angedentete 
Irwerfung lässt sich die Wanderung des Sprudels in der 
uchtung vom goldnen Schilde Thal- abwärts, von welcher 
k. 7. Horr S. 69 berichtet, am vollkommensten erklären. 


VII. Quellen-Bildung. 
In Beziehung auf die Bildung der hiesigen Mineral- 


len erlaube ich mir, mich auf Dasjenige zu beziehen, was 
im Allgemeinen darüber bei Gelegenheit einiger Bemer- 
n über Marienbad (Jahrb. 1844, S. 428) gesagt habe, 
was neuerdings von dem Hrn. Prof. G. Biscnor im 
1846, S. 419 erläutert worden ist . Dass die Karls- 


* Wenn übrigens Hr. Prof. Bıscuor die von mir aufgestellten An- 
' im diesem Aufsatze verwirft, so, glaube ich, beruht Diess nur auf 
“ändniss. In jenem Aufsatze über Marienbad ging meine Absicht 


i, ein Lehrbuch über Mineralquellen-Bildung zu schreiben, in 


bader Haupt - Quellen kondensirte Dämpfe atmeosp 
and bis zu dem Herde der hiesigen basaltischen Erapti 
gedrungener Wasser sind, welche bei ihrem E 
der vorbeschriebenen Granit-Grenze folgen, dürfte wehl 
Niemand in Zweifel gezogen werden. Ks ‚beweist 

nicht allein ihre hohe Temperatur, sondern namentlich 
ihr intermittirendes Emporstossen und Aushanchen von 

gleichen Dämpfen. Dagegen sind, wie bereite oben ben 


welchem die verschiedenen Abstufungen und Modifikationen dies 
dungen umständlich zu entwickeln gewesen wären. Ieh 
nur im Gegensatz zu den gewöhnlichen Auslaugungs-Theorie’a (bei 
Alles eben nur in der obersten Erd-Kruste, dem nächsien Bage' 
sich gehen soll) ganz im Allgemeinen die Lehre anzudenten, der ich 
dieser Beziehung zugethan bin. Von selbst versteht es sich wohl, 
wenn ich mich in dieser Hinsicht für die plutonische Lehre 
ich damit nicht nur die Sprünge und Risse im Sinne haben h 
welche durch plutonische Erhebungen in der Erd-Kruste a 
sondern eben damit sagen wollte, dass das Haupt-Agens bei der 
der Mineral-Quellen, die Kohlensäure, einen plutonischen 
und dass ihr vorzugsweise eben da, wo plutonische Gesteine 
treten, Ausgangs-Kanäle eröffnet worden sind, vermittelst deren sie & 
mit atmosphärischen Wassern in Berührung kommen kann. Des 
diesen Kanälen mehr oder weniger tief atmosphärisches Wasser # 
Innere des Erd-Körpers eindringen muss, ist wohl eben so 
lich, als dass dasselbe, wenn es sehr tief eindringt, in Dampf 
delt werden muss und als solcher den Rückweg antritt. Die 
sation erfolgt wohl aber nicht allein durch Wärme-Absatz an das 
sondern auch durch neu eindringende atmosphärische Wasser, 
eben diese Kanäle immer wieder abgekühlt werden. Wäre Diess 1d 
der Fall, so müsste der Karisbader Sprudel zuletzt nur noch als 

zu Tage treten. Dass die Marienbader Hornstein-Bildungen in der 
nur ältere Quellen-Absätze sind, haben die neueren Untersuchungen | 
Hrn. Prof. Kenstzm (Jahrb. 1848, S. 659) dargethan, und es liegt « 
eben darin der Beweis, dass diese Quellen früher eine höhere Tenperi 
als gegenwärtig gehabt haben müssen. Vielleicht sind durch die fr 
Absätze die ursprünglichen Kanäle so weit verstopft worden, das, 
der ausströmenden Kohlensäure wohl noch den Durchgang, den 1 
sphärischen Wassern aber nicht mehr das tiefe Eindringen 
Übrigens tbeile ich ganz die Ansichten, welche Hr. Prof. — 
Hinsicht des Auslaugungs-Herganges und der Wasser- und Gas- Zirkels 
im Erd- Iuneru aufstellt, halte aber demungeachtet zur Zeit noch den fl 
tonischen Herd des Erd-lnneru für die Anstalt der Kohlensänre-Bereil 
und den Entwicklungs Ort der schwefelig-sauren Dämpfe. 
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lie Neben-Auellen gewiss nichts weiter als Sammel- 
atmosphärischer Wasser, welche mehr oder weniger 
:hströmender Kohlensäure oder eindringenden Mine- 
ern angereichert werden. Hierbei finden natürlich 
Abstufangen Statt. 

nso dürfte es wohl keinem Zweifel anterliegen, dass 
zbiedentlichen Hornstein-Gänge mit ihren Schwefel- 
en als frühere Absätze der hiesigen Auellen anzu- 
ıd, und ebenso ist wohl auch die Auslaugung und 
lung der Granite in der Nähe dieser Quellen nur 
Folge der Einwirkung derselben zu betrachten. 


- 


VIII. Braunkohlen-Formation. 


Schluss erlaube ich mir nur noch auf den merk. 
ı Umstand aufmerksam zu maehen, dass in dem 
e des Gasthauses zur Stadt Schneeberg an der Eger- 
wei der Töpel-Brücke durch Abtragung von verwit- 
robkörnigen Granit die Grenze mit dem dortigen 
ılen-Gebirge entblösst worden ist. 
anntlich sind in der Nähe des Schiesshauses mehre 
he in meist grobkörnigem Braunkohlen - Sandstein. 
Sandstein wird in mehren Steinbrüchen am jensei- 
r der Eger an der Joachimsihaler Strasse gewonnen. 
ndet sich zwischen groben schmutzig-gelben Sand- 
ichten eine mehre Fuss mächtige Schicht von feinem 
Thone mit Schmitzen und Lagen eines feinsandigen 
er-@uarzes. Die Gebirgs- Schichten sind hier so 
ı Schiesshaas nur wenig in SO. geneigt. — Die au- 
ähnte feinsandige Süsswasserquarg-Schicht mit ihrer 
‚genförmigen Struktur erscheint hier an dem grob- 
Granit unter 80—82° in NO. aufgerichtet — 
ıglicher Beweis wohl, dass nach oder beziehungsweise 
der Braunkohlen-Bildung der hiesige Granit einer 
sen Hebung unterlegen ist. 
diese Hebung nur allein durch die während und 
Braunkohlen - Bildang in hiesiger Gegend stattge- 
asaltischen Eruptionen bewirkt worden seyn könne, 
ehl nieht in Zweifel zu ziehen seyn; es möchte im 
26 * 
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Gegentheil diese Wahrnehmung einen vollgültigen Beweis. | 


diese Annahme liefern. 


Erläuterungen zu der petrographischen Karte undi 
geognostischen Skizzen von Karlsbad. 


Auf der anliegenden petrographischen Karte von I. 
Taf. xi, ist die Verbreitung des grobkörnigen und fein 
Granites mit besondern Farben angegeben. Für den 
körnigen Granit wurde dunkler Karmin gewählt, us 
Berichtigungen und Verbesserungen nachtragen zu kös 
Die Hauptabsonderungs - Richtungen beider Granite 
durch feine unterbrochene Linien angegeben. 

Die Hornstein-Gänge wurden mit violetter Farbe 
beispielsweise angegeben, als genau eingetragen. 
erfolgte dagegen bei Angabe der Porphyr-Gänge. Der 
kohlen-Sandstein wurde nach der aufgefundenen Grenze 
Gasthause zur Stad! Schneeberg bemerkt. Die Verbrei 
der Sprudel-Decke wurde nach dem Karlsbader Situs 
Plane aufgetragen, die Diluvial-Massen aber nach deren 
fährer Verbreitung bemerkt. 


Die Thermen und Mineral-Auellen wurden durch Sea 
lach-Punkte und Buchstaben angedeutet. Es ist: FOR 
a) der Sprudel, b) die Hygiäens-Quellen, e) Au 
zur Sicherung der Sprudel-Decke im Töpel - Bette, d) 
Marktbrunnen, e) der Schlossbrunnen, f) Quelle in der 
sischen Krone, g) der Mühlbrunnen, h) der Neubro 
i) der Theresien-Brunnen, k) der Bernhards-Brunnen, |) 
Hospital-Brunnen, m) der Hospital-Säuerling, n) der Bruns 
im rothen Stern, o) der Säuerling beim Gasbade und p) 

Stephans-Auelle. 


Die geognostischen Skizzen, Taf. xu, stellen No. i die f 
Partie bei der Hersog- Karls- Brücke und No. 111 die 
der Kasser-Franzens-Brüche vor und zeigen die cha 
stische Absonderung des grobkörnigen Granits. 

No. u gibt ein Profil zwischen dem Hire 
und dem Dreikreuizberg und zeigt die fast senkrechte 
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mischen dem grob- und dem fein-körnigen Granite am Schloss- 
berge. 

Die Skizzen No. ıv und vı stellen Ansichten des rechten 
Thal- Gehänges unter dem Panorama am Stephansberge dar 
md zeigen die charakteristischen Formen der Felsen des 
dertigen feinkörnigen Granites. 

No. v zeigt die interessanten Verhältnisse des fein-, 
- und gross-körnigen Granites beim Böhmischen und 

r-Sslz bei der Dorotheen- Aue. 

1 Nro. ıx zeigt die Rückseite dieser Felspartie beim Rondel. 
Auf der Skizze Nro. vu wurden die interessanten Verhält- 
— des Bernhards-Felsens dargestellt und der feinkörnige 
ud grobkörnige Granit mit den daselbst aufsetzenden ver- 
shiedenen Hornstein- Trümmern und Gängen angegeben. 
Endlich zeigt die Skizze Nro. vil die steile Auflage- 
ung‘ des Braunkohlen-Sandsteins am grobkörnigen Granit 
ei dem Gasthause zur Stadt Schneeberg. 


1.71! 


Einige Bemerkungen 


über die 
Num mu lit e 
vorzüglich 
des Bairischen östlichen Vorgebirges, 
von 
Hrn. Prof. SCHAFHÄUTL “. 


Hiesu Taf. VIII, Fig, 1-6. 


Es gibt kaum ein Geschlecht in der ganzen verstei 
ten Thier-Welt, dessen Arten sich weniger durch cha 
teristische Merkmale auszeichneten, als das der Numme 
wie es D’ORrBIenY genannt hat. 


Bei allen bisherigen Bearbeitungen der Foraminiferen, von v 
BIGNY wie von EurRENBERG, ist die Unterscheidung der Nummialite 
Arten als eine zu schwierige Aufgabe zurückgeschoben worden. 
gegenwärtigen Untersuchungen des Hrn. Vf., welche an die von D 
im Journ. de Physique 1802, LIV, 173 vervollständigend und erweit 
sich anschliessen, jedoch an Ergebnissen sie weit übertreffen, scht 
das Resultat zu gewähren, dass bei gehöriger Behandlung dieser R 
wie er sie angibt, sich eine hinreichende Anzahl guter Merkmale in 
nern auffinden lasse, um darnach die systematische Aufstellung und 
gleichung der Arten durchzuführen. Indem wir um dieses Verdiei 
willen die gegenwärtige Abhandlung mit Freuden aufnehmen, haben 
nur zu bedauern, dass der Hr. Vf. die anerkannten und in fortdauer 
Ausäbung stehenden Regeln der Namengebung so wenig beachtet 
dass er die ältern auf Vorzug Anspruch machenden Namen gänzlich d 
geht, schon vergebene Namen wieder auf andere Spezies anwendel 
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Selbst über die Stellung dieser räthselhaften Thier- 
'erreste im Systeme sind die Naturforscher noch nicht 
lig. D'ÖRBIGNY rechnet sie bekanntlich zu den Foramini- 
en, Enrenserg erklärte sie dagegen in neuester Zeit für 
ickenplatten Quallen-artiger Thiere. 


Als Familien-Charakteristik der Foraminiferen wird an- 
eben: Vielkammerige, fast nur mikroskopische 
iere, deren Kammern durch ein oder mehre 
cher in den Scheidewänden mit einander in 
rbindung stehen, u. s. w. 

Das Genus Nummuliia charnkterisirt sich noch über- 
is durch seine „scheibenſörmige Figur ohne randliche An- 
ge; die Kammern in einer einfachen Spirale aneinander 
gt. Umgünge äusserlich nicht sichtbar, sondern alle vom 
ten eingeschlossen. Mündung am Bauch-Rande, mit dem 
er obliterirt“. Ä 
Diese Charakteristik passt übrigens bei genauer Betrach 
für keine der Nummuliten unseres Baierischen Vor- 
rges, so wenig als für die aus dem Kalke der ägypti- 
m Pyramiden, des Pariser Grobkalks und des nämlichen 
dem Roncd-Thale. 

Die melır oder weniger in der Richtung der Radien 
mnenden Scheidewände-artigen Blätter, welche die obere 
untere Spiral-Windung (Umgänge) des Thieres an ver- 
edenen Theilen des Bogenstückes miteinander verbinden, 
| bei einigen ziemlich regelmäsig entwickelt, so dass man 
für Kammer- Wände nehmen könnte; bei andern sind sie je- 
h wieder so selten, so unregelmäsig vertheilt und von 
mregelmäsiger Form, lass man schon beim ersten Anblick 
Gedanken an eine Kammer- Bildung nach Art der Ce- 
lopoden aufzugeben genöthigt ist. 


t neue Formen der Benennung versucht, so dass von allen seinen 
Namen kaum einer wird beibehalten werden können. Die Nachwei- 
g der cyklischen statt der spiralen Struktur ist wichtig. Letzte würde 
we Reste zu Polythalamien (Lenticulites etc.), die erste sie zu Akalephen 
pita?) machen, wohin schon Deruc und neuerlich Eurenbens einen 
eil dieser Körper verwiesen haben. D.R. 


Eben so ist es mir nie gelungen, auch unter den gi 
stigsten Umständen irgend eine Offnung zu entdecken, dur 
welche diese sogenannten Kammern mit einander in Verbi, 
dung stünden. 

Auch die Angabe, dass alle Umgänge vom letzten eit 
geschlossen seyen, bestätigt sich bei genauer Untersuehun 
unserer Petrefakte nicht. 

Zerschlagen wir nämlich eine 88 so dass di 
Bruch-Linie in der Achse der Linse selbst stattfindet und als 
ihren Mittelpunkt durehsehneidet, und betrachten die Bruch 
flächen genauer, so werden wir in der Regel schon mi 
blossem Auge gewahr werden (vorzüglich wenn man di 
Bruchfläche befeuchtet oder das Petrefakt ins Wasser ge 
taucht hat), dass die Linse aus konzentrischen schaalenförnl. 
gen Schichten oder Umhüllungen zusammengesetzt sey. Det 
Augenschein ergibt, dass jede dieser Schichten, welche di 
andere überlagert, nicht successive nach der Ordnung der 
sogenannten Kammern vorrückend gebildet seyn könne, 
dern dass der Ansatz einer jeder solchen neuen Si 
auf allen Punkten der Oberfläche des Petrefaktes zugleieh 
begonnen haben müsse. Fig. 1, 2, 3 und 5 geben von dieser 
schanlenförmigen Struktur der Nummulina einen deutlichen 
Begriff. 

Von dem Endpunkte jeder Kammerspitze, die im der 
Mitte auf der Bauchfläche nach der ganzen Länge des Thie- 
res sichtbar werden, laufen nach den beiden Seiten des 
Thieres durch alle Schichten hindurch bis auf die Oberfläche 
büschelförmige Seitenäste oder Zweige, ähnlich den Nerven, 
die aus dem Rückenmark entspringen, wie wir Diess is 
Fig. 3, 5 und 6 angedeutet sehen. 

Am deutlichsten erscheinen diese Seitenäste bei des 
flachern Nummuliten des Kressenberges, wo die äussern 
Schichten des Nummuliten selbst aus mit kohlensaurem Kalk 
durchdrungenem thonigem Eisenoxydhydrat besteht, also dur 
kelbraun oder gelbbraun erscheint, während diese Seiten 
äste und der mittle Theil selbst mit weisser Kalkspath-Masse 
ausgefüllt sind. Fig. 5 und 6. 

Auch bei den Nummuliten des Pariser Grobkalkes, New 
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ılina Inevigata p O., sind diese Seiten- Äste mit weisser 
weliger Kalk-Masse ausgefüllt, die mit ihrer weissen Farbe 
gen den weissen Thon des Petrefaktes sehr gut hervor- 
itt, 

Lässt man noch überdiess verdünnte Salzsäure auf eine 
lebe Bruchfläche wirken, so erweicht der gelbgefärbte 
lergel oder die gelbliche Kalk- Masse viel früher als der 
rystallinische Kieselkalk, welcher die Ramifikation ausfüllt, 
diese Seiten -Asto ragen desshalb zuletzt über die ab- 
Niste Fläche des Petrefaktes hervor. 

Diese Seiten-Äste erscheinen dann, vorzüglich deutlich 
den Nummuliten des Kressenberges, auch der Lünge nach 
lerbt, wie sie sich nämlich den neu sich ansetzenden 
lichten entsprechend gleichfalls in eben dem Verhältnisse 
längert haben, was auch in unsern Figuren 5 und 6 ange- 
stet ist. 

Diese seitlichen, oft auch büschelförmig nach der Ober- 
de sich erweiternden Verzweigungen, die ganz gewiss 
mmunikations - Wege aus dem Mittelpunkte des Thier- 
ens nach der Aussenseite hin waren, was vorzüglich bei 
Numulina laevigata aus dem Pariser Grobkalk deutlich 
'beint, deren Schaalen nicht dicht nebeneinanderliegend 
s durch obige Ramifikationen miteinander in Verbindung 
en, sieht man auch bei gewissen dünnen Gattungen der 
amuliten - Hügel zwischen Traunstein und Bergen sogar 
der Oberfläche münden, wodurch der Verlauf der 
mannten Kammern sowohl als der Spirale sehr deutlich 
geben ist; siehe Fig. 4 a. 

Diese Mündungen zeigen sich unter dem Mikroskope 
it dicht, sondern aus einem schwammigen Gefüge beste- 
d; auch bilden sie keine kontinuirlichen Linien, sondern 
sind aus Punkten und elliptisch verlängerten Röhren- 
gen Fascikeln zusammengesetzt. 

Bei Nummuliten, deren Höhen- and Durchmesser-Dif- 
enz nicht so sehr gross ist, finden wir die übereinander 
agerten Schichten, aus denen das Petrefakt zusammenge- 
st ist, gleich dick und ganz dicht nebeneinanderliegend, 
e z. B. in Fig. 3. Bei sehr flachen dünnen hingegen, wie 
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. B. bei den grössten Nammuliten aus dem Berge von 
holsen bei Traunstein, welche die Grösse eines Thaler 
darüber besitzen, findet jedoch ein anderes Verhältaiss 
siehe Fig. 1, 2 und 5. Hier liegen zwar die Zawaeh 
auf der ganzen Fläche des Petrefaktes von gleicher. 
und gleich dicht nebeneinander; an der Peripherie 
d. i. am Rande, wo eine Schicht sich über den Rand 
weg nach der andern Seite biegt, lassen die Schiehten 
genannte Zellen oder Kammern zwischen sich, die mit 
dunkler gefärbten Masse ausgefüllt sind, in der N 
laevigata dagegen oft leer erscheinen. Ja manchmal, wie 
dem abgebildeten Exemplar sieht man sogar die 
oder Zelle, welche von einer Haupt-Schicht gebildet 
duroh horizontale Scheidewände in zwei Fig. 1a, und 
in drei Theile getheilt, Fig. 1 b. 

Diese Kammern vergrössern sich vom Mittelpenkts 
weg, wie das Thier am Umfange zunimmt, immer mehr 
mehr, so dass bei einer Spezies der Querschnitt oder 
Brachfläche eines solchen Nummuliten das Ansehen 
als ob die Achse desselben aus vom Mittelpunkte nach 
beiden einander entgegengesetzten Seiten der Peripherie 
immer an Grösse zunehmenden übereinandergesetzten 
spitzen bestünde, so dass die Spitze der einen in die 
der andern zu stehen kommt (Fig. 1). Bei einer zwei 
Spezies verwandelt sich die Pfeilspitze in eine mehr bas 
förmige Figur (Fig. 5). Die Seiten der Schicht nämlich 
welche die Zelle bilden, ziehen sich an der Basis etwas 6 
sammen, so dass die Flügel der Pfeilspitze in unserer ebe 
angegebenen Spezies wegfallen und abgerundete Ecken da 
Flügel entstehen, also eine herzförmige Figur mit sehr g 
ringer oder gar keiner Bucht. Wir haben diese charaktt 
ristische Form des Zellen - Querschnitts gleichfalls benöts 
die Nummulinen in ihren verschiedenen Unterarten zu chs 
rakterisiren und zu klassifiziren. 

Es scheint bei den Nummulinen dieser Art die Est 
wickelung des Thieres vorzüglich am Rande oder an da 
Peripherie mit der grössten Energie stattgefanden zu haben 
während die gleichzeitigen Zuwachs-Schichten auf der Flach 
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s Petrefaktes, so wie die Seiten -Aste (siehe Fig. 1) viel 
nner und sahlreicher werden, als Diess in Fig. 3 der 
I ist. 

Die rein linsenförmigen weisslichen Nummulinen der 
ammuliten-Hügel zwischen Traunstein und Bergen sind in 
r Regel so transparent, dass man ihre zellenartige Strulctur 
eh sehr gut von aussen erkennen kann, vorzüglich wenn 
ı benätzt werden. 

Der Mittelpunkt dieser Versteinerungen erscheint hier 
a jenen eigenthümlich röhrigen, elliptischen Flecken, welche 
? Wände der sogenannten Kammern bilden, strahlenförmig 
geben, wie die Nabe eines Rades von den (etwas gebo- 
nen) Speichen. Häufig erscheinen sie aber auch viel 
regelmäsiger um das Zentrum gruppirt. 

Auf der Bruchfläche selbst gibt sich der Kern gewöhn- 
bh als eine Reihe nebeneinandergelegter kleiner Bläschen 

erkennen, an welche sich dann nach entgegengesetz- 
Richtungen Kammern von rektangulärer , kegelfür- 
ger oder Pfeilspitz - artiger Gestalt anlegen. Mehr als 
eses lässt auch das beste Mikroskop an unsern Petrefak- 
ı nicht erkennen. Wir müssen desshalb den weitern in- 
m Bau unseres Thieres auf eine andere Weise zu ent- 
Men suchen. 

Das Anschleifen der Versteinerang gibt nur wenig mehr 
sfschlass über ihren innern Bau*. Besser kommt uns 
ie Verwitterung zu Hülfe; und am allerbessten kommen wir 
ma Ziele, wenn wir den Verwitternngs-Prozess auf eine 
üsstliche Weise nachahmen, indem wir das Petrefakt mit 
Rare behandeln. 

Die Bloslegung der innern Struktur der Versteinerung 
wi diese Art gelingt am allerbesten, wenn man die etwas 


Manche Nummuliten, vorzüglich die des Kalkes, aus welchem die 
e Pyramide bei Ghiseh in Ägypten gebaut ist, spalten sehr leicht 
® zwei scheibenförmige Hälften. Die grössten lassen sich vorzüglich 
“f dem Querbruche leicht durch ein Messer spalten. Die kleinen fasst 

gg == an ihren Rändern zwischen eine Flachzange. Ein geringer Druck 
nt der Zunge ist hinreichend, das Petrefakt in zwei andre Hälften 
u machen. 
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dicken Nummuliten in zwei gleiche Hälften der Queere auch 
zerschlägt, so dass die Bruch- Linie so genau als möglich 
ihren Mittelpunkt berührt, eine Hälfte ihrem schmalen Ed} 
nahe mittelst einer Pincette mit Platin-Spitzen fasst und i 
sa vertikal mit der Bruchfläche nach unten in ein mit si 
slarker Salzsäure gefülltes Uhr-Glas taucht. Während 
diese Weise der Mittelpunkt unmittelbar von Säure 
griffen wird, steigt, durch Kapillarität veranlasst, hiarei 
Säure in die Höhe, um den Rand zu gleicher Zeit so 
greifen, dass man zuletzt das Petrefakt in einer vollkomad 
transparenten Scheibe von ganz gleicher Dicke erhält. 
Sehr flache Nummuliten kann man ohne Weiteres in 
Säure legen. In jedem Falle muss das Petrefakt wenig 
von Minute zu Minute aus der Säure genommen w 
um die Wirkung derselben gehörig kontroliren zu kö 
Die sogenannten Kammer» Wände des Thieres — 


nun, bei allen Petrefakten dieser Art, die ich zu untersa 
Gelegenheit hatte, nach hinten zu zurückgebogen oder 
geneigt, d. i. nach der vorausgehenden Zelle und zwar 4 
dass die Kammerwand entweder " 

a) beinahe rechtwinkelig sich aus der ihr als Bas 
dienenden Spirale erhebt, worauf dann die Biegung nd 
rückwärts ziemlich rasch eintritt: Fig. 4 b. Ehe die Was 
die hintere Kammer berührt, biegt sie sich zuvor aberse 
abwärts, wesshalb der obere Theil eines solchen Kanser 
Durchschuittes nahezu einem abgerundeten Zahne gleicht, # 
dass die Peripherie eines solchen Nummuliten, wenn eis 
Spiral-Mündung weggeätzt ist, so ziemlich einem stampfgt 
zähnten Rade gleicht. 

Überhaupt erregt ein solcher mittelst Säure dünngeäts 
ter Nummulit den Eindruck, als ob seine Windungen as 
dicht aneinander gereihten und zusammengedrückten Bis 
chen oder Zellen bestünden: Fig. 4 b. 

Diese Bläschen oder Zellen sind jedoch von viel un 
gelmäsigerer Breite, als Diess bei den gekammerten Ceph* 
lopoden der Fall ist; ja sie finden sich sogar häufig in der 
Höhe verschieden, so dass manche Zelle oft nur die Halfs 
der Höhe der übrigen erreicht. Diese spitzt sich dann meh 
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den zu und wird von ihren zwei Seiten- Zellen, d. i. von 
ler ihr vorausgehenden anıl folgenden, ganz umschlossen, so 
sie von unten herauf zwischen zwei Normal - Zellen 
Ingeschoben zu seyn scheint; sie hat dann nahezu die 
ern der spitzigen Schwimmblasen-Hälfte etwa eines Weiss- 
bes, wie man gleichfalls in Fig. 4 b sieht. Dieses eigen- 
Weliche Einschieben einer kurzen zugespitzten keilförmigen 
elle zwischen zwei andere gibt wieder einen Beweis, dass 
ese Zellen ihre Entstehung wohl andern Ursachen zu ver- 
ken haben, als die Kammern der Ammoniten u. 8. w. 

In der Regel zählt man an einem Petrefakte von 4“ 
ıchmesser 14 bis 16 solcher Zellen-Reihen übereinander, 
dass eine Zelle von mittler Grösse etwa } Pariser Linie 
de und oft nahezu dieselbe Breite hat: Fig. 4b. Es 
t aber auch Nummuliten, deren Zellen-Höhe und -Breite 

dem oben angenommenen Durchmesser des Petrefakts 
m den zehnten Theil der oben angegebenen Grösse be- 
gt, so dass diese kleinsten Zellen nur durch das Mikro- 
p gesehen werden können. 

Die Spirale, welche auf dem dünngeätzten Petrefakt die 
rn und untern Zellen - Reilien trennt, und die ich über- 
ıpt sammt den sogenannten Kammerwänden für den eigent- 
en Sitz der thierischen Organisation ansehe, welcher das- 
ve seine Entstehung verdankt, ist aus vertikal nebenein- 
er liegenden Fasern zusammengesetzt, welche durch äus- 
st sarte horizontale in der Richtung der Spirale laufende 
ern miteinander verbunden sind, und sie füllen auch auf 
se Art die Zwischenräume zwischen den obern Zahn- 
pen jeder Zellen-Reihe aus. Aus ihnen entwickeln sich 
steigend die Zellenwände der nächst darüber liegenden 
be. 

Auch die vertikalen Zellenwände sind in gleicher Weise 
eh rechtwinkelig auf ihnen stehende also horizontale 
ern mit einander vereinigt, nur mit dem Unterschiede, 
u sich diese Fasern aus einem in der Mitte jedes Zwi- 
venraums aufsteigenden Faserbündel entwickeln und so 
ch beiden Seiten ansstrahlend die Zellenwände bilden. 

Wir haben jedoch auch neben den aus ihrer Spirale. 
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beinahe vertikal aufsteigenden Zellenwünden (Fig. 4 b. 
einigen Arten von Nummuliten Zellenwände, welche ' 
einem spitzigen Winkel sich aus der Spirale er 
und so in einer sogleich beginnenden krummen Linie 
nach rückwärts verlaufen, so dass sie sich immer meh: 
mehr der vorausgehenden Zelle nähern und auch in 
zuletst wieder unter einem sehr spitzen Winkel einmä 
so dass die Zellen dieser Nummuliten- Arten einem 1 
gen nach rückwärts gebogenen Zahne gleichen: Fig 
Die Anordnung dieser Zellen zeigt noch deutlicher al 
Verhältnisse, die wir bisher betrachtet, dass die Entste 
und Bildang dieser sogenannten Kammern mit dene 
Ammoniten nichts gemein habe. Man sieht nimlich, 
sie nur ein Zweig desjenigen Faserbündels sind, welche 
Spirale selbst zusammensetzt, ein ausgebreiteter Zweig 
von unten nach oben in schiefer Richtung aufwärts ste 
und sich mit dem obern Fasernbündel wieder verein 
die sogenannte Kammerwand bildet. Bei manchen, naı 
lich bei den grössten Nummuliten sind diese Zahn-ar 
Zellen sehr häufig dicht aneinandergereiht. Bei aı 
zählt man jedoch oft in einem Sextanten der Spirale | 
stens eine solche deutliche Kammerwand. 

Die Umgänge der Spirale selbst verlieren in diese: 
von Nummuliten beinahe alle Regelmäsigkeit: sie sind 
gelmäsig wellenartig ineinander und übereinander greifen 
eine sogar über drei andere hervorragend, sie verdrär 
oder auch überlappend, so dass diese Umgänge mehr 
Zuwachsstreifen der Bivalven, als einer Spirale von Aı 
niten gleichen. 

Der Anfang der Spirale aller Nammuliten, die ie 
untersuchen Gelegenheit hatte, ist eine mehr oder we 
runde Blase: Fig. 4c. Am leichtesten ist dieses Bla 
schon auf dem Aueerbruche der kleinen Nummaliten 
Kalkes der grossen ägyptischen Pyramiden zu erkennen, 
da ist es sehr gross und immer leer. Auch nuf dem d. 
bruche der Nummulina laevigata im Pariser Grobkalk we 
die Anfangs-Bläschen manchmal leer gefunden, obwoh 
da sehr elliptisch sind. An einem Theile des Daf 
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‚ses ersten Bläschens sprosst ilann ein zweites halbkngel- 
miges Bläschen hervor mit seiner breiten Basis auf dem 
ıtter-Körper aufritzend. An dieses reiht sieh ein anderes 
‚as grösseres, das jedoch, mit einer seiner Seiten an das 
ausgehende gleichsam angedrückt, sich nach dem Scheitel 
selben hinneigt, wodnrch es seine regelmäsige halbkugel- 
mige Gestalt verliert. 

An dieses reiht sich ein viertes von schon regelmäsigerer 
stalt, und Diess so fort, bis endlich eine Spirale von immer 
bender Dicke entsteht. Nur bei den grössten Num- 
ıliten des Hügels von Adellolsen scheint keine spiralför- 
g fortschreitende Entwickelung stattgefunden zu haben, son- 
ru die ersten Sprossen um das zentrale Blüschen herum 
allen Theilen der Peripherie zugleich hervorgetreten 
I seyn. 

In der Regel liegen alle Windungen in einer Ebene; nur 
& einigen kleinern Gattungen der Nummuliten mit vorwärts 
bogenen spitzzahnförmigen Kammern liegt die Anfangs- 
Fiadang der Spirale nicht in einer Ebene, sondern ist um 
de, wenn gleich sehr kurze Spindel gerollt. Dieser innern 
merdnung der Anfangs-Bläschen entspricht auch die äussere 
n; denn die Kugel-Abschnitte, welche die bikonveze Linse 
Een, gehören ungleichen Radien an, so dass die eine 
Bite gewöhnlich gewölbter erscheint, als die entgegen- 
etste. 

Die Mutterblase so wie alle übrigen Zellen sind bei den 
wmmuliten zwischen Traunstein und Bergen mit krystal- 
wischer Kalk - Masse ausgefüllt, welche bei einem dünnge- 
zten Stücke ein stark schimmerndes beinahe körniges Ge- 
ge zeigt, gleich den Zeichnungen des Moire melallique. 
manchen Zellen scheint sich dieses krystallinische Gefüge 
m einen Kern ausgebildet zu haben. Bei manchen Num- 
militen vorzüglich aus dem Pariser Grobkalk finden sich die 
safang-Zeilen leer. 

Bei den Nummuliten des Kressenberges ist die Zellen- 
wsfällung eine kalkig-thonige von Eisenoxyd-Hydrat dureh- 
rwngenen Masse; und wieder andere, vorzüglich die klein- 
ten sind mit thonigem, phosphorsaurem und kieselsaurem 
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Eisenorydul ausgefüllt, was jedoch nicht sehr hang | 
fanden zu haben scheint. 

Die Aussen -Seite gewisser Nummuliten mit s 
genen Kammern ist vom Mittelpunkte nach der I 
zu gestreift; jedoch laufen die Linien nicht gans 2 
dern in einer Art doppelter Kurve, welche man sich dei 
entstanden denken könnte, dass man die Peripherie zu & 
anfing, während der Mittelpunkt unbeweglich stand.“ 

Da nun jeder dieser besondern Innern Organ 
unserer Nummuliten natürlich auch gewisse Kussore 
male entsprechen, so wollen wir versuchen, eben diese Zus 
Merkmale bei der Klassifikation unserer Nummuilsen. 
Hilfe zu nehmen. 

Die verschiedene Gestalt der sogenannten Kansk 
gibt uns einen hinreichend festen Anhaltspunkt, un 
Nummuliten in zwei Klassen abzutheilen, nämlieh: 1 

I. Klasse. Nummuliten mit sellen förmigen Mu 
Fig. 4, 5, 6. 
ll. Klasse. Nummuliten mit Kellerhals-Zellen. Fig. 10 

Jede dieser Klassen zerfällt wieder in zwei Unt 
theilungen: 

Abth. a. Nummuliten mit Schichten von Überall ; 
cher Dicke. | 

Abth. b. Nummuliten, deren Schichten an der 
pherie einander nicht berühren, also einen hohlen 
zwischen sich lassen (d. i. eine sogenannte Kammer bilde 


I. Klasse. 


Nummuliten mit zeltförmigen Zellen, Fig. (, 

Allgemeine Merkmale. 

Mehr breit als hoch. Das Verhältniss des Höhen- 4 | 
Breite-Durchmesser wohl grösser, aber nie kleiner als 1: 
Die zwei Kugel- Abschnitte, welche den Körper des N 
muliten zusammensetzen, nähern sich mehr Kegeln als Ka 
Abschnitten; d. h. die krumme Linie nähert sich mehr 
geraden Seiten-Linie des Kegels. 

I. Abtheilung. Schichten überall von gleicher Dieb. 
ander berührend. (Äusserst dünn.) 
N. ambo retioulata, (N. punotata Monr.). Fe 
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Seiten in gerade Linien übergehend, eine knopfartige, 
sch geringe Erhöhung, vorzüglich auf einer etwas mehr 
egenen Seite (dem Buckel eines Schildes vergleichbar). 

Auf der Oberfläche chagrin · artig gekörnt. Breite bis 

Verhältnisse der Höhe zur Breite 1:9. Im Thon- 
stein des Äressenberges. 
Anmerkung. Die gekörnte Oberfläche kommt nicht 
Eindrücken der Körner des Thon-Eisensteines, sondern 
den Maschen. des netzförmigen Gewebes her, mit wel- 
n.das Petrefakt überzogen ist und das sich bei Behand- 
jmit Salzsäure abhebt. Die Kammern sind äusserst klein, 
roskopisch, gleichsam in eine Linie zusammengeflossen, 
be die Längenachse des rautenförmigen @uerschnittes 
Nummuliten bildet. Diese Nummuliten sind auf der Ober- 
e gewöhnlich dunkelbraun; ebenso ist ihre Masse von 
braunem Eisenosyd-Hydrate durchzogen. Einige sind 
t von phosphorsaurem und kieselsaurem Eisenoxydule 
hdrungen, und dann erscheinen sie auf der Bruchfläche 
grün, dicht, so dass ihr Gefüge selbst durch Säuren 
sehwer zu entwickeln ist. 

Abtheilung. Schichten an der Peripherie von einander 
entfernte Kammern bildend. (Wenige aber dicke 

. Schichten.) 

.modiolata strinta, 

Auf beiden Seiten mit hervorragenden Buckeln versehen, 
denen Sförmig gekrümmte Radien nach der Peripherie 
auslaufen; 53“ in der Breite kaum überschreitend; Dicke 
Breite wie 1:4. Im braunen und grünen Sandsteine 
Neubeuern; braun oder blaugrün. Die Sohichten der 
ale so dick, als die Kammern hoch sind. Wellige Strei- 
deuten die Kammer-Ränder an. 

N. rotula: flach, doch vollkommen linsenförmig, mit 
rfem Rande und glatter Oberfläche. Breite 3}. Höhe 
Breite 1:4. 

In den Nummuliten - Hügeln zwischen Traunstein und 
gen, sogenannte Maria-Echer-Pfennige. Dort sind sie so 
parent, dass man die Kammer-Wände durch die glatte 
rflkche · schimmern sieht. 

n 1066, | 27 
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N. umbilieats. Fig. 4 a und Fig. 5. Scheibenförmi 
einer flachen Vertiefung im Mittelpunkte; auf der Ober 
Kammern und Spirale angedeutet. Breite 11“. Höb 
Breite 1: 14. 

Von den Nummuliten-Hügeln zwischen Bergen und 1 
stein (Maria- Eck); aus Thon-Eisenstein des Kressenba 


II. Klasse. 


Mit Kellerhals-förmigen Kammern. Fig. 1, 2, 3. 
Der Querschnitt von gekrümmten Linien begrenz 
stärkste Krümmung jedoch in der Nähe des Rande 
ginnend; also Anlage zu stumpfem oder abgerundeten 


I. Abtheilung. 


Schichten in der Mitte und am Rande gleich diel 
der Bruchfläche deutlich mit freiem Auge erkennbar; 
ten-Äste von dem elliptischen Kerne nach den Seiten 
girend. Fig. 3. 

N. lenticularis. 

Linsenförmig, mit 6 Schichten. Seiten-Radien sehr 
und parallel. Oberfläche runzelig. Breite 5“. Hob 
Breite 1: 3,3. 

Im Thon-Eisensteine des Kressenberges und in den: 
stein-Schichten von Neubeuern. 

N. lenticularis crassa (N. laevigata D ORBıenr). 

8 Schichten um einen Zentral- Körper gelegt, de 
5 Abtheilungen besteht, wovon die mittlen rektanguläi 
äussern abgerundet sind. Im Grobkalk von Paris. 

Weiss-gelblich, glatt; die Schichten deutlich von eis 
getrennt, so dass man die Seiten-Radien sehr wohl beobs 
kann, wodurch die Schichten mit einander in Verkbä 
stehen. 

N. rhomboides (N. nummiformis Drraance). 

Schichten sehr viele, oft gegen 24, und sehr dicht 
einander liegend. Auf dem geätzten Exemplare id 
Zwischenraum zwischen den Spiral- Windungen höchst 
gross, als die Dicke der Spiral-Linie selbst beträgt, u 
zwei übereinander liegende Spiral- Theile sind nur bi 
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grossen Entfernungen durch schief aufsteigende Fäden 
den. 9 Breite. Höhe zur Breite 1:4. 
ı Nummuliten-Kalke von Pisino (Iliyrien); im Boncd- 


‚nammiformis (miks). 

ie Spiral-Linie auf dem Breitenschnitte ziemlich breit 
re Windungen höchstens um die Hälfte ihrer Breite 
sander abstelıend, durch sehr nahe aneinanderliegapde 
aufsteigende Stränge mit einander verbunden, deren 
enräume die sogenannten Kammern bilden. Auch da- 
anterscheidet sie sich von den vorausgehenden, so wie 
Ihre geringere Höhe. Breite 12“. Höhe zur Breite 1:7. 
Idet die grösste Nummuliten - Gattung im Kalk der 
Pyramide von Ghisek. Sie spaltet sich sehr leicht 
site nach, se wie alle Nummulinen dieses Kalkes, 
h ihre Spirale am leichtesten blossgelegt wird. 


II. Abtheilung. 


nitliche Kammern auf dem Querbruch, in ihrer 
lie sehr dünnen Schichten mehrmal übertreffend. Die 
wwände stets übereinandergreifend, gleichsam 
dergeschoben, so dass eine sehr buchtige breite Pfeil- 
entsteht (Fig. 2), durch ihren beträchtlichen Abstand 
en einander die Kammern bildend. Seiten-Radien nar 
Hälfte des Mikroskopes bemerkbar. 
Anfang der Spirale undeutlich. Zahlreiche Windungen. 
. orbioularis maxima Fig. 1* 24 Breite. 
tar Breite = 1: 16. 
ern sehr zahlreich, iu Breiten-Schnitt höher als die 
Linie, aus der sie entspringen, von unregelmäsiger 
und Form. Der Nummulit auf dem Querschnitte die 
ı eines Weberschiffs darstellend; manchmal sehr grosse 
nern, die durch dünnere horizontale Scheidewände oft 
wei Theile getheilt sind. Spiral-Umgänge sehr unregel- 
1 wellenförmig, die einen oft über die andern hervor-. 
; die Scheibe selbst Immer mehr oder weniger 


isiehnung ist die Höhe im Verhältniss zur Breite zu gross 
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verbogen; die Oberfläche glatt. Am Berge von Adelk 


Graben an der Soolen-Leitung unter der Brücke. 

b) Anfang der Spirale eine runde Blase, di 
an Breite und Dicke vielmal übertreffend; höchstens 
dungen. 

N. elliptioa. (N. scabra LAu.). 

Im @uerschnitte eine mehr oder weniger lang; 
Ellipse darstellend; in der Mitte der einen hänfi 
mehr gewölbten Hälfte Anlage zu einer grubenförmi 
tiefang verrathend; im wohl erhaltenen Zustande 
Oberfläche etwas gebogene Streifen zeigend , welel 
Radien von dem Mittelpunkte ausgehen. Diameter 
bis 2°. In den Nummuliten- Hügeln zwischen Be 
Traunstein, wo sie die kleinsten Petrefakte dieser A 
und sich sogleich dureli ihre mehr abgerundete For: 
Oberfläche und ihre vollkommene Undurchsichtigkeit 
andern kleinen Nummulinen, nämlich von N. rotul: 
scheidet, mit der sie sonst wohl verwechselt werden 

Gleichfulls die kleinsten Petrefakte im Nummuli 
der grossen Pyramide von Ghizeh. 

Die Blase findet sich hier in der Regel leer, 
Petrefakt spaltet sehr leicht in zwei Hälften, w. 
es an den Rändern zwischen einer Flachzange drüc 
säure ätzt desshalb gewöhnlich ein Loch durch « 
dieser Nummulina. 

In den Nummuliten - Hügeln von Zraunstein fin 
diekere kleinere Nummuliten dieser Art, in welı 
sehr grosse Blase mit Grünerde ausgefüllt ist. D 
ist in dieser, so wie die Kammern niemals leer. Di. 
verwandeln desshalb diese Nummulinen in zwei m 
Basis auf einander ruhende zugespitzte Kegel, dereı 
sogar oft konkav werden. 


Geognostische Beobachtungen 
über 
nige Gegenden des Vorarlberg’s, 


von 


Hrn. Prof. ESCHER vod DER LINIII. 


Hiezu Taf. VI B (Fig. 3, 4) und VII (Fig. 1, 2). 


(Ein au Geh.-Rath von Leonuann gerichtetes Schreiben.) 


Um die Arbeiten des geognostisch-montanistischen Ver- 
s für Tyrol. und Vorarlberg wit der geologischen Karte 
» Schweilz in Verbindung bringen zu können, habe ich 

verflossenen Herbste einige Gegenden des Vorarlbergs 
meht. Die Beobachtungen sind zwar theils wegen der 
irre der auf die Untersuchung verwendeten Zeit, theils 
ngen der ungemein ungünstigen Witterung sehr fragmen- ' 
risch ausgefallen; doch erlaube ich mir Ihnen eine Über- 
cht derselben mitzutheilen, indem sie als eine freilich nur 
wollständige Ergänzung zu der vom geognostisch-montani- 
lachen Verein herausgegebenen Beschreibung dienen mögen. 

Die Süd-Grenze der Molasse befindet sich an der Ost- 
Vite des Rhein- Thales nahe bei Dornbirn; sie fällt hier 
wa in der ganzen Ausdehnung der Schweilzer- Alpen gegen 
das ältere ‚Gebirg ein und ist auch wohl davon bedeckt, so 

lie Überkippung des ältern Gesteins und Schiebung 
Medergedrückte Molasse hin, die im benachbarten 
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Sentis Stock ziemlich. klar vor Augen lie 
diese Gegend erstreckt haben mag. 

Die an die Molasse anstossende Bildong, m 
Karte Plüner genannt, ist — ee 
mit allen petrographischen Kennze e sie vox 
Bout, Luz, PLA u. A. hy nd; a1 
ebernkterisische Pos — ch di 
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a in ötwa 10 10 „ se — Ho | liesen 

.  obre 8 der Aipn-Pindinge) 

. L 409, Mi, eee 
das abnorme Streichen h. 12 mit fa 


Dieser Fiysch- Streifen ist die östliche l 
gen, der dast ahne Unterbrechung von i 
städter- See bis in die Nähe von Altstätten 
die, Molasse im Süd begrenzt ; weiter 
ohne Zweifel unmittelbar zusammen sit‘ der ı ah Ne 1 
Masse des Folgen W. von Sonthofen. | En 8 
Betreffend die Stalle des 3 In de AR 

BacH 1830 eh solle von * u. A. be 
tigte Ansicht wiederholen, dass der Flysch noch 1er a 
als die Nummuliten-Bildung, die selbst auf dem / 
der eigentlichen Kreide N.-Europa’s aufliegt. So lange abe 
nicht bewiesen wird, dass der Nummuliten-Kalk der Apen, 
der wohl ident ist mit dem anderer Gegenden des südlieh 
Europa, gleichzeitiger Entstehung sey mit dem Pariser 8 
kalk, ist es wohl erlaubt, den alpinen Nummuliten-Kalk ı 
dem ihn bedeckenden Flysch als die jüngsten, im nördliehe 
Europa fehlenden Glieder der Kreide - Periode oder als 
Vermittlungs-Glied zwischen der Kreide und Te: 
zu betrachten. — Hr. Prof. Zeuscuwer stellt zwar re ia 
pathen-Sandstein, der allgemein für ident mit dem Plysche 
(Maeigno der Italiener) gehalten wurde, nach darin 
menden Petrefakten als Äquivalent ungefähr der un 
Oolith-Schichten dar und führt als seine Unterlage Nums 
liten-Dolomit an. Sind diese Angaben völlig sicher, se gel 
ren der Sandstein und der Nummuliten - Dolomit 
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rpalhen and der Talra jedenfalls einer ganz andern Forma- 
ı an, als der Flysch und die Nummuliten-Bildung der Alpen; 
n letzte liegt z. B. bei Seewen am Lauerzer-See, am 
Wenberg im Kanton Glarus und an der Kette des Kur- 
sten gans unzweifelhaft auf dem Äquivalent der obern 
ide Rozuer's auf. Sollten übrigens Hrn. Zeuschner’s An- 
en vielleicht so zu verstehen seyn, dass die Jura- und 
s-Petrefakten nicht im Karpathen-Sandstein und Nummu- 
Kalk selbst, sondern in Schichten auftreten, die den- 
sen untergeordnet zu seyn scheinen, so wäre man wohl 
cht zu vermuthen, es finde in den Karpallen und der 
fra ein ähnliches Verhältniss Statt, wie am Nord-Abfalle 
» Vesrons; hier nämlich taucht mitten aus dem steil Süd 
enden Fiysche ein an mehren Orten ähnlich eingesenktes, 
andern senkrecht stehendes Riff von gelblichem Kalkstein 
„ der längst schon durch seine Coralrag - Petrefakten be- 
int ist und sich durch diese, so wie durch seine petro- 
phische Beschaffenheit als die Fortsetzung des Coralrags 
ı Chalel St. Denys erweist. Angesichts der oben ange- 
denen Lagerungs-Verhältnisse des Flysches wird hier wohl 
and an eine ursprüngliche Weclisellsgerung von Fiysch 
I Coralrag denken, sondern der letzte erscheint als ein 
reh gewaltsame Bewegungen zwischen den Plysch ein- 
klemmtes Fels-Riff. 

Südlich vom angeführten Flysch-Streifen folgen dann im 
lain Thal bis nach Feldkirch, im Profil des Bregenzer Aack- 
ls bis nach Mellau, die ältern Kreide-Glieder, die mit den 
der östlichen Schweilz und am Grünten (Sonllefen) vor- 
mmenden sehr übereinstiminen und wohl unmittelbar mit 
r südlich vom Bolgen zwischen der Schönberger-Aach und 
r Starzlach beobachteten zusammenhängen. In den 2 ersten 
wälen scheint der Nummulitenkall sehr schwach entwickelt; 
eh Hrn. Scuum's Angabe gehört ihm das Eisenerz des 
Welsteins (Dornbirn) an. In bedeutender Ausdehnung tritt 
gegen der Seewer-Kalk (No. 4 der Tafel) auf; im Bregen- 
r Asch-Thal südlich von Schwarzenberg und nörillich von 
r Kiss; im Räein-Thal bildet er die Oberfläche des Berg- 
Mages von Weiler bis nach Rankweil und steigt an der 
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Sud-Seite des Zalerns- Tias bis östlich von Diers 
hinauf. Ein deutliches Profil dieses und der felge 
Kreide-Glieder zeigt sich wenige Schritte nördlich von! 
weil um Schlucht-artigen Auslaufe des Zalerns-Thales; 
Schichten fallen 40—50° SSO. mit Str. h. 5 und lieg 
bei den obersten beginnend, in folgender Reihe unter d 
ander: 

a) 20° aschgrauer Kalkschiefer mit erdigem | 
darin nicht selten Schaalen von Inoceramus Cuvierif; 
den Schicht- Ablosungen sieht man hie und da undestli 
Fucus-artige Figuren. 

b) 10‘ Kalkschiefer, ähnlich a, aber reiner kalkig, gel 
grau. | 

e) 10° Wechsel von röthlichem Kallschiefer mit 
lichgelbem, ebenfalls Inoceramus-Schaalen enthaltend. 

d) 20° dichter Kalkstein mit flachmuscheligem Bra 
ähnlich manchen Abänderungen des Krebsscheeren-Kalks 
Quenstept, doch mehr von hellgrauer als gelblicher Fä 
seine 2'’—A'' starken Lager sind gewöhnlich getrennt d 
wellige oft schimmernde Ablosungen schwärzlicher Tief 
Substanz, und häufig ist das Gestein selbst melir und mi 
von solchen welligen Ablosungen durchzogen, so das 
knollig wird und an der angewitterten Oberfläche eine Mei 
der Schichtung paralleler knolligen Wülste hervortreten. i 

e) 5“ ähnlich d, aber dunkler. i 

f) 1“ ähnlich e, doch nicht knollig, in 3“ starke Lug 
getheilt. 

g) 10° schmutzig braungrünlicher, feinkörniger ** 
Sandstein mit Bruchstücken von Inoceramus-Schaalen; 
denen von a und e gleichen. 

h) 25° dunkelgrüne, fast schwärzliche Kalkschiefer 
unebenen oft schimmernden Schieferungs-Flächen, überge 
in massige Kiesel-haltige Abänderungen, an der verwi 
Oberfläche braungriin. 1 

Thal-aufwärts folgen unter h die Kreide-Glieder 6 undd 
welche in einer gewölbartigen Biegung bis 4 Stunde östlich un 
Dorfe Zaterns fortsetzen und dort an einem Flysch-Strei# 
anstossen. 
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ı Schiohten-Reihe a—f entspricht im Ganzen völlig der 
hem Niveau befindlichen der östlichen Schweils; da 
bst Inoceramus Cuvieri noch von Acassız als Mi- 
cor anguinum und Ananchytes ovatus bestimmte See- 
kommen, so ist sie wohl mit Sicherbeit als der Re- 
nt von Rozmers obrer Kreide anzusehen; bis 
shgewiesen ist, dass sie nicht auch dessen untere 
umfasse, ist es wohl nicht unpassend, den von 
ihr gegebenen Namen Seewer-Kalk beizubehalten. 
Schicht g scheint den Übergang aus f in h zu ver- 
ein Übergang , der auch anderwärts angedeutet ist. 
der Schicht h sah ich in obigem Profile zwar keine 
te; sie ist aber offenbar ident mit den grünen oft 
n Schiefern und Sandsteinen, die in der östlichen 
u. a. folgende Petrefakte enthalten; Tetragramma 
s Ad., Inoceramus concentricas Sow., I. sulcatus 
Ammonites navicularis Sow., A. fissicostatas PhiLL., 
danti Bronen., Scaphites constrietus D'Onz., Se. 
Sow., Turrilites Puzosanas $ n’Ors., T. Bergeri 
„ T. costatus LAM., Hamites funatus Bronon., HI. 
ı Lam., H. punctatus D’Oss. Da diese Bildung noch 
nau genug untersucht ist, um zu entscheiden, ob in 
anderwärts zwischen der Kreide und dem Neoco- 
stehenden Unterabtheilungen sich nachweisen lassen, 
sie einstweilen Turriliten - Sandstein heissen. 
em scheint der grösste Theil des isolirten Felshügels 
hen, auf dem die Kirche von Rankweil erbaut ist; 
t nördlich von Rankweil die Oberfläche des Bodens 
er Klus; im Bregenzer Aach-Thul zeigt er sich wie 
igen Schichten in gewölburtiger Biegung, Fig. 2; 
von Rankweil scheint er die Höhe fast aller Hügel 
n, die Feldkirch umgeben; vom dortigen &.-Marga- 
F sind mehre charakteristische Petrefakte in Ins- 
fbe wahrt; es ist diess die einzige Stelle, an der im 
rg bis jetzt Versteinerungen in dieser Bildung ge- 
worden sind. 

6. Der Kaprotina-Kalk (Hippuriten-Kalk Sropxn's, 
Kalk Bzaumont's), auf Hrn. Scamip’s Karte Muschel 
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kalk genannt, erscheint in den Umgebungen von Feldk 
zwischen Klus und der Dornbern- Aach und im Bregenzer 4 
Thal hauptsächlich in 2 Abänderungen 

a) als hell rauchgrauer Kalkstein, dicht, las Splitt 
übergehend, oft Körner und Nestchen von Kalkspath 
haltend, mit unebener kleinhöckriger Bruchfläche, oft 
mit dem Gestein fest verwachsener Versteinerungen; 
Mellau fand ich darin zwar nicht sehr deutliche Bruchst 
von Caprotina ammonia ? On. 

b) Als eine feinkörnige Brecoie von Eehinodermer- 
Krinoiden - Trümmern, verbunden durch rauehgraues l 
Bindemittel, so dass das Gestein im Ganzen sich als rı 
grauer fein-spätliig körniger Kalkstein darstellt, ganz äh 
manchen Abänderungen der untern Schichten des Capre 
Kalks in den Schweilser-Alpen ; in dieser Abünderung 
ich keine deutlichen Petrefakte , wenn nicht schlecht e 
tene Pentakriniten aus einem dunkelgrauen späthig-kör 
Kalkstein von Hirschau dahin gehören; es ist indess v 
scheinlicher, dass diess Gestein der zunichst tiefern Seh 
Masse No. 7 angehört. Eine genaue Scheidung zwis 
6 und 7 zu ziehen ist überhaupt schwierig, da die 
steine beider in der Nähe der Grenze einander oft. 
gleichen. 

No. 7. In der Umgebung von Feldkirch und is 
genzer Aach- Thal tritt unter dem Caprotina-Kalk der 
wie in den Schweizer Alpen durch dunkelgraue kies 
Kalksteine und schwarze Mergelschiefer bezeichnete Spı 
gus - Kalk Stuper s (unteres Neocomien) hervor; von 
dafür so charakteristischen und sonst häufigen Exogyra sin 
Luxx. und Spatangus retusus Lam. fand ich aber kein 8 

In Beziehung auf die Lagerungs-Verhältnisse der $el 
ten-Massen 5—7 ist noch hervorzuheben, dass diese an d 
einander parallelen Hügel-Zügen, welche bei Feldkirch 
breite Jl-Thal vom Rhein-Thal abschliessen und der U 
durch eine schmale Spalte einen Abfluss gestatten, eine 
werfung erlitten haben, welche sich gegenüber den ähnli- 
aber viel grossartigern Erscheinungen im nahen Senlis-Geb 
als ein wahres Kabinet-Stück darstellt. Das Längen-Thäkl 
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2 Hügel-Ketten trennt und werin der grösste 
Vdkirch gebaut ist, bezeichnet die Verwerfungs- 
Jchicht-Massen 5, 6, 7 fallen an beiden Hügel- 
tr. h. 5 gegen 880., so dass der Turriliten- 
ı 84.-Margaretha-Kopfs unter den Neocomien- 
südlichen Hügels einzufallen scheint, Fig. 1. 
westlich liegenden Schellenberg stellt sich die 
ast als horizontal dar. Ob die 2 darch eine 
einander getrennten, ziemlich wagreeht fort- 
Is-Bänder, die in der Umgebung von Hohenems 
turz des Gebirges bilden, ursprünglich eine 
det haben und das gegenwärtig tiefere Fels 
iter sich losgetrennt hat und gegen die Spalte 
ale hinabgesunken ist (eine am Rande grosser 
ufig vorkommende Erscheinung), wäre dureh 
ersuchungen xu ermitteln. | 
ron Feldkirch nach Mellau laufenden Linie scheint 
ng der ältern Kreide - Schichten in Vorarlberg 
weiter südlich fand ich weder ein Gestein noch 
„das auf sie hinwiese, es wäre denn, dass die 
ren des Gipfels der Scesa plana (Brandner Ferner) 
n. | 
m Thal der Bregenzer Aach ist das Neocomien 
an der Ost-Seite des Thals südlich von Schnep- 
scheint, regelmäsig unterteuft durch eine Bil- 
bre Schichten aus schwarzem schiefrigem Kalk- 
„ zum Theil erinnernd an die Schiefer des untern 
m Allgemeinen jedoch fest und reiner kalkig. 
in gehen sie in schwarzblauen, dichten, spröden, 
immer klingenden Kalkstein über, der mit dem 
Kalkstein der Schweilser- Alpen völlig überein- 
diesem nicht selten auch eisenroth gefärbten 
len sich wenige Minuten östlich von Au auf einer 
den, fast senkrecht gegen Süd fallenden Schicht- 
che Ammoniten und Belemniten; von denen, 
isseln konnte, gleicht einer A. Humphries 
ehre dem A. Braikenridgei Sow., annularis 
ı A. Duncani Sow., einer dem A. Tatrieus 
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v. Buch. Die Belemniten, zum Theil bis 4“ lang, vom vorden 
Ende gegen die Spitze allmählich sich verschmälernd, seheint 
nach den Spuren einer Baachrinne zu schliessen der Alt 
lung der Canaliculati anzugehören. 
Dieser Streifen 8, zu dem die Kanisfluk und der N 
Theil des Didamsberges gehören, scheint sich gegen Werl 
der Gegend des Mittagspitzes unter den Boden zu verli 
ob er gegen Ost bis ins Mitlelberg - Thal anhält, is 
nicht bekannt. In SO. ist No. 8 im Bregenzer Asch 
begrenzt durch eine von Remen bis gegen das Bad I 
reben anhaltende Zone von Mergelschiefern und Sandstei 
welche durch ihre Gesteins-Beschaffenheit, durch Vegetati 
Reichthum, durch die allgemeine wellige Gestaltung der 
fläche und durch das Vorkommen von Fucus intricatusi 
unzweifelhafter Flysch charakterisirt sind. Dieser 
setzt westwärts zwischen die Kalk- Massen des Tui 
und des Zitterklappen durch, bildet die ganze durch 
Formen des Bodens ausgezeichnete Gegend zwischen 
und Sonntag, ist im Lalerns-Thal, wie oben erwähnt, 
die ältern Kreide-Bildungen begrenzt, an der Süd-Seite & 
Walsen - Thals aber durch Kalksteine, welche zu No. 8 
gehören scheinen. An der West- Seite des II- Thals # 
er zwischen den Neocomien- Hügeln von Feldkirch und 
Kalk-Fluhen des Gallinahopfs und der Drei-Schwestern 1 
dem Rhein-Thale und erstreckt sich an dessen West 
zwischen dem Senlis und dem Kurfürsten durch nach 
Dorfe Ammon (ob dem Walensee), wo er sich in no 
Lagerung als das oberste Glied sämmtlicher Flötz-Ge 
darstellt; in den Gegenden östlich vom Ahein haben 
andere Vorgünge stattgefunden, als westlich von ihm. 
Das Kalk-Gebirge, welches den Flysch-Streifen zwi 
der Bregenzer Aach und dem Rhein in OSO. begrenst, 
in seinen obern Massen herrschend aus schwarzem 
schiefer und schwarzblauem sprödem Kalkstein ganz ä 
den bei Au beschriebenen (Nro. 8); am Ruthplatz-Passe 9 
schen Schröcken und dem Walser - Thale kommt darin d 
Mytilas und eine Modiola vor, welche mit Myt. stristel 
Guror. von Bolligen und Mod. compressa Dusk. 


indtz wenn nicht ident seyn dürften. Ob dem Schröcken 
ı sich in. dunkelgrauen Kalkschiefern, welche mir eben- 
eu dieser Bildung zu gehören scheinen, Abdrücke von 
„ die auch Hr. Scuum auf seiner Karte angibt; dieser 
unterscheidet sich aber von F. intricatus und den 
n kleinen Flysch-Fueus dureh grössere Breite der Lap- 
dureh Abrundung ihres obern Endes, ferner dureh 
wellenförmige Gestalt der Ränder, die überdiess unter 
der weniger parallel sind, als bei den Flysch-Fukoiden; 
fig. 3. Es lisst sich indess nicht läugnen, dass die 
scheidung zwischen diesen Schiefern (No. 8 a) und den 
Flysche (No. 2) gehörigen namentlich da sehr schwie- 
nd fast unmöglich ist, wo die 2 Bildungen unmittelbar ein- 
berühren und keine Petrefakte vorhanden sind. Diess 
. B. der Fall am Auslauf des Gallina-Tobels SO. von 
enz; doch glaube ich, nach den Sandsteinen mit glim- 
zen Ablosungen zu schliessen, dass die dort anstehen- 
Felsen hereits dem Flysche beigezählt werden müssen. 
Schwierigkeit, die Grenzen zwischen den 2 Bildungen 
mitteln, mag wohl Hrn. Schsip veranlasst haben, den 
h nicht durch eine eigene Farbe zu unterscheiden. 
Südlich vom Rothenplalz kommt bei senkrechter Schich- 
itellung unmittelbar neben dem schwarzblauen Modiola- 
enden Kalkstein auch röthlicher, z. Th. Hornstein-Nieren 
altender und in Hornstein- Breecie übergehender Kalk- 
vor; er ist wohl ident mit dem im Rhälikon zwischen 
tafun und Prättigau und mit dem ob Aolzgau im Lech- 
le (Jahrb. 1845, p. 554) vorkommenden. 
No. 9. Südlich vom rothen Kalkstein des Aotkplats- 
nes findet sich hellgrauer Dolomit, der nebst aschgrauem 
vöhnlich dichtem Kalkstein die Unterlage des schwarz- 
wen und des rothen Hornstein - haltigen Kalksteins No. 8 
ıseyn scheint und nebst No. 8 die Haupt- Masse sämmt- 
wer Bergkümme bis an die Süd-Grenze des Kalk- Gebirges 
det. Die aus dem Dolomit und aschgrauen Kalkstein 
estehenden Kümme und Hörner zeichnen sich durch schroffe 
nls Gestalten aus, die auf Hrn. Schmip’s Karte sehr aus- 
hervorgehoben sind. Fast inselfürmig taucht No. 9 


such im Zilter-Klappen aus den schwarzen Sehlefenn 5 * 
vor und scheint von da ostwärts nach der Rettach-Spilss 
dom Mädele-Pass fortzusetzen. 

Der graue Kalkstein 9 ist im Ganzen arm an — 
rungen; Hr. Scumi glaubt darin bei Nallehr SO. von 
dena Abdrücke von Megalodon cucullatus und Cardius 
gatum gefunden zu haben. Bei diesen Bestimmungen 
indess nebst der Unvollständigkeit der Exemplare wohl 
Glaube an hohes Alter des Kalksteins mit eingewirkt 
in seinen oberen welligen, oft grünlichen, talkartig schim 
Ablosungen zeigenden Lagen finden sich nämlich nieht 
südlich von Stallehr im Durchbruch der Daenen- Cafula 
Kette, durch den die Ausmündung des Montafun ins 
Thal stattfindet, an den Felsen nördlich der Il nebst 
reichen Lithodendron-artigen Korallen auch Belemniten 
Bruchstücke von 7 Nerinaea. Ferner finden sich in der m 
sehen No. 9 und dem rothen Konglomerat No. 11 li 
Schicht-Masse No. 10 an der Nord-Seite des Rells-Tish 
einem sandigen sohmutziggrauen Kalkstein kleine Pentak 
niten, welche denen ident zu seyn scheinen, die im Zefa 
ter- Thale (ob Pfeffers) mit Bel. grandis Zıet. vorkomsk 

No. 10 ist überhaupt höchst wahrscheinlich die Ter] 
setzung der Schicht-Masse, die in den Schweilzer-Alpen da; 
Unteroolith und Lias (Stuper’s Zwischen - Bildangen 2 Tb). 
vertritt. Sie bildet in Vorarlberg ebenfalls das Miuelgiel. 
zwischen dem höhern Kalksteine und dem tiefern Kos, 
merat und besteht aus einer grossen Zahl Gesteins-Abisd#, 
rungen, welche ich hier nicht in bestimmter Reihenfolge #, 
beobachten Gelegenheit hatte. Ausser dem erwähnten 7 
digen Kalk mit Pentakriniten findet sich an der Nord- 
des Rella-Thals wohl über 100“ mächtig schwarzgraner kalt 
ger Mergelschiefer mit sehr unebenen oft schimmersid, 
Schieferungs-Flächen, Schaalen einer Cardinia-artigen M 
enthaltend, ferner Rauchwacke und Gyps. Auf dem B 
Kamm östlich ob Vadulz taucht die nämliche Bildung wi 
den höhern Kalk- Massen hervor und besteht hier verb 
schend ebenfalls ans schwärzlichen Mergelschiefera, in dn 
Nester und Lagen von dunkel rauchgranem Merg 
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a gleiehfarbigem zühem Kalkstein verkommen; nebst Gyps 
det sich dort auch sehr feinkörnig-späthiger Kalkstein, 
dem sieh eine Menge Quarz - Körnchen erkennen lassen, 
petrog raphiseh völlig übereinstimmt mit gewissen Abün- 
ungen des Unter-Ooliths der Schweitzer- Alpen. 
Werfen wir nun einen Rückblick auf die Kalk-Massen, 
sieh zwischen der südlichen Grenze der Kreide-Ablage- 
igen (Linie von Sehaan an die Nord-Seite des Zilterklap- 
) und dem rothen Konglomerat No. 11 befinden, so kommt 
nir wahrseheinlich vor, dass die schwärzlichen Kalk- 
biefer No. 8 a, die den abgebildeten Fucus und Modiola 
ıpressa ähnliche Muschel-Schaalen enthalten, den obersten 
ra-Schichten entsprechen. Ist diese Annahme richtig, so 
eint die Verbreitung der letzten ebenfalls in gewisser 
üehung zum Akein- Thal zu stehen; denn westlich von 
ı lassen sich diese Gebilde wenigstens gegenwärtig erst 
der in der Gebirgs- Gruppe des Simmentlals (Stupkr's 
nl. Alpen) nachweisen 
Der mehr massige dunkelblaue Kalkstein 8 b entspricht 
ır dem Charakter seiner Ammoniten zufolge eher dem 
unen als dem weissen Jura; es fragt sich aber, ob hier 
kt ein ähnliches Verhältniss stattfinde, wie am Süd-Ab- 
ıge der Alpen, wo Lins-artige Ammoniten - Formen (Pias 
rs, Gegend von Arso) gemeinschaftlich mit Terebratula 
üthoeephala Sow. und einer der T. lacunosa Sc#Loru. nahe 
kenden Art) in rothem Kalkstein vorkommen, der vom 
hren Lias von Moltrasio (Comer - See) durch eine schein- 
ber 1000° mächtige Masse grauen Kalksteins und Do- 
its getrennt ist. Das Ergebniss genauerer Untersuchun- 
ı vorbehalten, bin ich einstweilen geneigt den Kalkstein 


In Betreff der Beziehungen zwischen dem Rhsin-Thale einerseits 
der Verschiedenheit der Lagerungs- Weise der Kreide - Gebilde und 
Verbreitung der obern Jura-Gebilde östlich und westlich von ihm ist 
rens zu bemerken, dass, wenn überhaupt etwas an der Sache ist, 
angegebenen Unterschiede nicht Folge der Existenz des Rhein-Thals, 
lern die Entstehung des letzten zwischen Sargans und dem Bodensee 
das weit spätere Ereigniss durch die frühern Vorgänge bedingt seyn 
. 


432 


8 b für das Äquivalent etwa des mittlen und untern w. 
sen Jura und für die Fortsetzung des Hochgebirgs-Kalks ı 
östlichen Schweilz zu halten. Weiter östlich im Profile 
Mädele-Passes und des Almejür-Jochs (Jahrb. 1843, Taf. 
entsprechen vielleicht der Schicht-Masse No. 8 die Modi 
enthaltenden schwarzen Schiefer des obern Lecl-Ttall, fer: 
die gelben und röthlichen Hornstein-führenden Kalkstein: 
indem, wie oben bemerkt, der schwarze Kalkstein von 
selbst stellenweise röthlich wird und am ARkälikon ähnli 
Hornstein - führende Kalkschiefer den schwärslichen Ks 
steinen deutlich untergeordnet sind. 

Da No. 10 dem oben Berichteten zufolge einen Th 
des braunen und schwarzen Jura vertreten muss, ao möcl 
wohl: der Dolomit und hellgraue Kalkstein No. 9 als « 
Äquivalent etwa des untersten weissen und obern braas 
Jura zu betrachten seyn; jedenfalls ist er höchst wahrsche 
lich ident mit dem des Almgjär und Mädele-Passes , so . 
mit dem, der ob Seefeld die bituminösen Lias - Schiefer | 
deckt. Ob seine obern südlich von Siallehr Korallen u 
Belemniten führenden Schichten noch zu No. 8 gerecht 
werden müssen, trotz der petrographischen Verschiedenb 
von den gewöhnlichen Gesteinen der letzten Bildung, » 
einstweilen dahingestellt bleiben. 

No. 11. Unter der Schicht-Masse 10 folgt im Montsef 
als Theil der Konglomerat-Bildung, welche in den Alpen 
so vielen Stellen an der Grenze zwischen den deutlich u 
tunischen und den krystallinischen Gesteinen auftritt, rot. 
Konglomerat. Im Rells-Thal bestehen seine obern Schicht 
aus rothem uneben schiefrigem Glimmer- reichem Sandstı 
mit zahlreichen Pflanzen-Stengeln ähnlichen Wülsten; in! 
grössrer Mächtigkeit tritt aber bald fein-, bald grob-körnig 
Konglomerat auf, dessen Geschiebe aus weissem Quarz, 
Bindemittel aus kleinen ähnlichen Körnern und Eisenor 
besteht; durch zunehmende Verfeinerung des Korns gebt 
auch in gleichförmig röthliches Quarzit-artiges Gestein üb 
an dem das Konglomerat-Gefüge kaum mehr kenntlich is 

Stellenweise, z. B. bei der Kapelle auf der Höhe d 
Weges zwischen Rells und Vandans, umschliesst das rel 
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lomerat gerundete Bruchstücke mehrer Abänderungen 
ser Porphyr-Gesteine; in einer derselben lassen sich in 
brasnrothen Feldstein-Graundmasse ausgeschiedene Körn- 
von Quarz und sechsseitige Täfelchen von Glimmer 
anen. Diese Porphyr-Gesteine gleichen, so viel sich aus 
dings nur schlechten Bruchstücken schliessen lässt, völlig 
snigen, die ebenfalls Geschieb - artig im rothen Konglo- 
it am Fusse des &. Salradore (Lugano) eingeschlossen 
Zwischen der genannten Kapelle und Vandans scheint 
er ein wirklicher Übergang aus dem rothen Konglomerat 
landelstein stattzufinden, dessen rothbraune feinkörnige 
ndmasse eine Menge grünlicher Talk - artiger Körnchen 
ehliesst und selbst ähnliche Substanz weniger scharf. aus- 
hieden enthält. Diese Erscheinungen erinnern ganz an 
welche in Glarus zwischen den dortigen Mandelsteinen 
dem rothen Konglomerat stattfinden. 
im Rells-Thale kommen endlich in der Nähe der rothen 
glomerate auch schiefrige, krystallinische Gesteine vor, 
aus einem innigen Gemenge von Quarz und Talk-artiger 
stanz bestehen, grünlich und röthlich gefärbt sind, und in 
im nicht selten Feldspath- Körnchen ausgeschieden sind; 
stimmen völlig überein mit den krystallinischen Abände- 
gen der Sernf-Konglomerate und mit den krystallinischen 
iefern des Vorderrhein- Thals und vermitteln wohl hier 
dort den Übergang aus den Konglomeraten in die kry- 
linischen Feldspath-Gesteine auf ähnliche Weise, wie in 
Gegend von Valorsine und Trient analoge Gesteine den 
i mit den Anthracit-Schiefern verbinden. | 
In den Arbeiten des geognostisch-montanistischen Vereins 
Tyrol und Vorarlberg wird diess rothe Konglomerat 
mt den zugehörigen Schiefern ohne nähere Begründung 
Grauwacke bezeichnet. Die Übereinstimmung seiner 
wrungs - und petrographischen Verhältnisse mit den 
nf- und Valorsine-Konglomeraten macht er sehr wahr- 
rinlieh, dass diese 3 sämmtlich gleichzeitiger und gleich- 
ger Entstehung sind. Die Valorsine-Konglomerate aber 
men wohl von den Farnen-Abdrücke enthaltenden An- 
asit- Schiefern von Cel de Balme und Derbignon nicht 
ubsgang 1846. 28 
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getrennt werden, so dass man ihre ursprünglich gewis mp 
tunische Ablagerung in die Lias- oder Kohlen-Periode . 
muss, je nachdem man die Farnen-Schiefer der ersten oder 
der letzten zuzählt. Damit soll indess nicht behauptet ww 
den, dass der Bildungs-Prozess des Alpen- Gebirgs nicht a 
viel spätern Zeiten noch sehr wesentliche Umgestaltung 
in ihnen hervorgerufen habe; in Glarus und Grau 
». B. scheinen solche jedenfalls noch nach der Ablagen 
des Flysches erfolgt zu seyn. 1 

Nun noch einige Bemerkungen über die Verbreitung 
Weise des rothen Konglomerats im Vorarlberg. Sehon 1 
der bei Schnorr erschienenen geologischen Karte Deut 
lands erscheinen die krystallinischen Feldspath-Gesteine Ir 
arlbergse von denen des Gotlhard’s und des Finsteraerkermf 
getrennt durch eine breite mit Sediment - Gesteinen erfült 
Lücke, deren Ost-Rand die West-Grenze der Zentrabllag 
der Selvretta bezeichnet. Wo diese Grenze von der 0 
WSW. Richtung in die nach Süd gerichtete übergeht, 
sich die Zone des rothen Konglomerats in 2 Arme; der e 
nur schwach entwickelt und an vielen Orten verdrückt, fol 
dem Umriss des Feldspath-Gebirges und tritt erst in Miu 
Bünden wieder in grössrer Mächtigkeit auf; der andere en 
wie Hrn. Schum's Karte zeigt, der Haupt-Richtung des 4% 
Zuges gehorchend mit einem aus ihm auftauchenden 
Gneiss- artigen Glimmerschiefers durch's Rells-Thal bis geg. 
den Lüner -See hin fort und verbirgt sich hier unter dn 
Kalk-Gebirge. 

Merkwürdig genug tritt aber das rothe Konglomerd 
auch nördlich von dieser letzten Linie im Heupiel ob Trieia 
(Vadutz) unter dem Kalk-Gebirge wieder hervor und bildel 
in einer Breite von etwa ! Stunde die Oberfläche des Be 
zwischen dem Räcin- und Samina-Thal ; einige seiner hieng® 
fast nur aus Quarz bestehenden Abänderungen sind iu 
den Bau von Schmelzöfen ungemein geschützt. 

Ohne Zweifel gehört die auf H. Scmim's Karte in 5 
wier- Thale angegebene Grauwacke ebenfalls dieser nid 
ehen Zone rothen Konglomerats an; ob die anf der 
Karie wischen Temieger und Siuback (oberes Lal - Th) 


ıimeten Gypse andeuten, dass das Konglemerat auch dort 
is an die Oberfläche hervorgehoben worden sey! 
Jas Auftreten des rothen Konglomerats in dieser Gegend 
Zonen erinnert an ähnliche Erscheinungen im Salz- 
chen; wegen Mangels an eigner Anschauung und wegen 
Widersprüche der über die dortigen Verhältnisse ge- 
ten Ansichten bleiben indess hier nähere Erörterun- 
reg. Bemerkenswerth aber ist, dass die Konglomergs 
eupiel in der östlichen Fortsetzung derjenigen des Sers. 
ums-Thals liegen, welche sich als einen NO.-wärts 
ehobenen Ausläufer der Finsteraarkorn- Masse dar- 
. 
leich wie die Zone des rothen Konglomerats am West- 
der Selrretta-Masse eine Theilung in 2 Arme erleidet, 
h der Theil der Kalk-Zone, welcher den Jura- Gebilden 
icht. Auf dem Plasseggen- Passe zwischen dem Monta- 
id Prättigau ist diese Zertheilung der Oolithkalk-Zone 
ein deutlich. Der nach Süd gerichtete Arm, anfangs 
in schmales senkrechtes Riff, breitet sich schon im 
auer Galanda neben der Madrisa bedeutend aus, setzt 
lureh das mittle Bünden, von der Albula an nach Ost 
renderfl , ohne Untersuchung naeh dem Unter-Engadın 
ch dem Ortles fort (neue Denkschriften der Schweitz. 
forsch.-Ges., Bd. II, Taf. v). Wenn auch gegenwär- 
r unmittelbare Zusammenhang dieses Kalksteins mit 
er Blendola am Süd-Abhange der Alpen nicht mit Be- 
heit nachgewiesen werden kann, so lässt doch das Auf- 
ausgedehnter zum Theil Cipolin- artiger Kalk-Massen 
schgau und im Ultenilale zwischen S. Niclaus und 
rg vermuthen, dass hier eine zusammenhängende Brücke 
sdiment - Kalkstein queer über den ganzen Kamm des 
Gebirgs bestehe. 
er Kalk der Mendola scheint aber wie derjenige, der 
Nord -Seite der Alpen das Feldspatlı-Gebirge begrenzt, 
ra- Periode anzugehören; an der Ost- Seite des Val 
e findet sich in ihm die der Ter. lacunnsa verwandte 
ratel, die bei Arso gemeinschaftlich mit Ter. ornitho- 
a und Jura- Ammoniten auftritt. Dieser nämlichen 
28* 1 
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Periode gehört wohl der grösste Theil der queer über den 
Alpen-Kamm setzenden Kalk-Brücke ebenfalls an; denn wenn 
auch im mittlen Bänden jüngere Gebilde vorkommen und 
Acassız die dort im Kalkstein gefundenen Pentakriniten für 
Neocomien-Pentakriniten zu halten geneigt ist (neue Denk- 
schrift. d. Schweitz. Naturforscher-Ges., Bd. IIl, p. 200), s» 
ist zu bemerken, dass er sie nicht zu unterscheiden ver 
mochte von denjenigen, die mit Jura-Ammoniten und Beles- 
nites grandis im Kalfeuser-Thale, noch von denjenigen, die 
mit Cardinia am Spilsmeslen in einer Bildung vorkommen, 
welche ohne Zweifel zu der oben beschriebenen Schicht-Masse 
No. 10 gehört. Zwischen dem Unter-Engadin und dem Pelllis 
hat ferner die ganze Kalk-Masse das Gepräge einer Bildung, 
und Hr. Dr. Sceumrer zu Strassburg hat in den Schatt- 
halden des Orlles einen Jura- Ammoniten darin gefunden; 
überdiess treten im Liegenden des Kalksteins dort überall 
die Rothen Konglomerate und damit verbundenen Talk-Quar- 
site No. 11 hervor. Es mag daher wenigstens nicht unge- 
reimt seyn einstweilen anzunehmen, die Kalk- Brücke sey 
in den letztgenannten Gegenden von jüngern Gebilden ent- 
blösst, weil sie hier vom Ende der Jura- Periode an fort- 
während Festland gewesen sey. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zurück zu dem 
Arm der nördlichen Kalk-Zone, welcher der Haupt - Riel. 
tung der Alpen folgend vom Saume der Selbrefla- Masse an 
den der Finsteraarhorn-Masse fortsetzt. Dieser Arm ist in 
2 Bänder getheilt, von denen das nördliche (Kanton St. Gal 
len, nördlicher Theil von Glarus, Schwytz, nördl. Theil von 
Uri) in regelmäsiger zwar oft zerrütteter Reihenfolge die 
Sediment-Gebilde vom rothen Konglomerate bis hinauf zun 
Flysche in sich begreift; das südliche ist viel schmaler, be- 
steht vorwaltend ans den Repräsentanten der Oolith- Reihe 
und aus Nummuliten-Kalkstein und erstreckt sich vom CAurer 
Calanda bis in die Gegend des ARosenlaui- Bads (Berner 
Oberland), wo es sich mit dem nördlichen Kalk-Band wieder 
vereinigt. Zwischen dem Calanda und dem Reuss- Thal sind 
die 2 Kalk-Bänder von einander getrennt durch einen Streifen 


von Schiefern (Plullenberger Fisch-Schiefer) und Sandsteinen, 


m 
4. 


*. 
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1e höchst wahrseheinlich grösstenthells dem Flysche an- 
en; trotz seines jungen Alters zieht sieh aber dieser 
fen in Glarus Stunden-weit unter dem rothen Konglo- 
%s und den Jura - Gebilden fort, setzt dann nach dem 
gan hinüber und erfüllt hier den ganzen Raum zwischen 
! Armen der Oolithkalk-Zone, zieht sich hier aber nicht 
ihr fort, sondern setzt, so viel bis jetst bekannt ist, 
ank rechter Sehichten-Stellung neben ihr ab. Das Rl 
wischen Ragals und Sargans bildet demnach die Ost- 
ze der erwähnten kolossalen Überschiebang. 
Betrachtet man ferner die mehre tausend Fuss hohen, 
nicht steil eingesenkten Schichten aufgebauten, gegen 
fast senkrecht abgerissenen Kalk-Mauern des Ahälikon, 
agt man sich unwillkürlich, wo ist die südliche Fort- 
ing dieser Kalk-Mauer? Da aus dem durch Gesteins- 
akter, durch Boden-Gestaltund dureh zahlreiche Vorkomm- 
von Fucus intricatus gut charakterisirten Flysche, 
her im Prätligau zunächst bei der Gabelung der Kalk- 
» den Raum zwischen ihren 2 Armen erfüllt, nirgends 
Kalk-Masse herausragt, welche man als Fortsetzung des 
tıkon-Kalks ansehen könnte, so möchte man fast glauben 
er liege im Prättigau noch vollständig unten dem Flysche 
sben. Vielleicht ist als Überrest einer einst auch über 
Rhälikon- Kalk * sich erstreckenden Flysch - Decke der 
a 1 Stunde lange, deutliche Abdrücke von Fucus intri- 
enthaltende Flysch-Streifen zu betrachten, der an der 
d. Seite des Rhälikon im Dilisuna- Thale zwischen dem 


— . 


* Der Rhätikon bildet nämlich den Grenz - Bezirk einer verschiede- 
Verbreitungs-Weise der Kreide- Ablagerungen; östlich von ihm, wenig- 
s bis nach Insbruck, fehlen sie ganz in der südlichsten Kalk- Kette; 
en westlich von ihm erstrecken sie sich, namentlich der Nummuli- 
‘Sandstein, zum Theil in bedeutender Mächtigkeit bis auf die höch- 
Firsten dieser Kette. Auf dein Ahätikon-Gralite selbst kommt, nach 
dstücken in meines Vaters Sammlung zu schliessen, an einer Stelle 
ch vor; ferner sind in einem schwarzen Schiefer, der den Gipfel der 
“Jens bildet und gegen den tiefern hellgrauen Kalk grell absticht, 
Weinerungen gefunden worden, von denen ich indess keine irgend 

zu sehen bekam; Sturm und ein starker Schneefall hinderten 
de Berg zu ersteigen, 
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eee, Unnien Kamm der Selnrella-Mazse und den 
des MAM elngeklemmt liegt, nud den auch Hr. ! 
hr dale Karte angibt; an mehren Stellen sieht man 
Bahluliton nie Ber In d und 40 — 30% SO, Fallen der ( 
Korte sto segen, Moerkwiürdigerweise tritt in 
east yea » Brüche Sorpentin auf, der sammt d 
hwgleltendon Vorlonntlomartigen Breceien, grünlichen 
ten e worhen Jaspie-Stücken vollständigst an das V. 
Wan dee Barpentine im Fiysche Bündens erinnert us 
om von Alla ufllenbar der nördlichste bekannte Pos 
Oderdnlbstein-Casenna-dAlner Serpentin-Zone ist. In der 
den Borpenninm aber undentlich in ihrer Beziehung = 
wien aweh In bedeutenden Massen Hornblende-Fal 
wwahkannigen ent, von Men. Scaw Granitartiges 1 
wenn, am 

Neck ode eh einer höchst sonderbaren K 
Idee, die amı Fusse der W. Abstürze des Ful 
een Nees werkommmt, und die an den Fun- 
ee Rane in den obere Massen des dertigem Balg 
X. on Wan eat. Sie erinnert auffallend ur die 
Wremien, e Nen unter dem Nn erb- 
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ber faustgrosse Stücke eines weiss und grün gespren- 
n Gesteins, das jeder Mineraloge beim ersten Anblick für 
siemlich grobkörnige Granit- und Diorit- Abänderang 
a würde. Bei genauerer Untersuchung erweisen sieh 
grünen Körner allerdings als ein Glimmer oder Pennin, 
sehr Talk-ähnliches Mineral; die weisse Substanz da- 
a, theils eine Art dichter Grundmasse bildend, theils 
liehe krystallinische Struktur zeigend, ist nach ihrer 
ehheit und nach ihrem heftigen Aufbrausen mit Säure 
rtheilen grösstentheils nichts anders als Kalkepath. 

An manchen Stellen, hauptsächlich der verwitterten 
fäche, erscheint diess Granit-ähnliche Gestein scharf 
jehnitten von der umgebenden grauen Kalkstein-Masse ; 
ıdern und zwar an den nämlichen Stücken ist es ab- 
unmöglich eine Grenz- Linie gegen den allgemeinen 
Teig zu finden, indem die Kalkspath-Körner durch gans 
Verästelungen sich in die Grundmasse hinein vergwei- 
An einem der mitgenommenen Stücke sind ferner die 
path - Körner auf der einen Seite hauptsächlich gegen 
und des Granit-ähnlichen Stücks hin zusammengehäuft ; 
machbarten dichten Kalkstein bemerkt man eine Streir 
parallel den welligen Umrissen des Granit - ähnlichen 
ins, und an ihrer ungefähren Grenze geht der sonst 
e Kalkstein in sehr feinkörnigen Granit über, der mit 
der Granit-ähnlichen Masse unmittelbar zusammenhängt ; 
Branit - ähnliche Gestein ist hier wie mit einer Rinde 
ben, welche einerseits in dieses, andrerseits in die dichte 
sende Kalk-Masse übergeht. Neben den Granit-ähnlielien 
cheidungen finden sich auch rundliche Nester von weis- 
körnigem Kalkspath, in denen nur der Glimmer oder 
artige Bestandtheil fehlt, um sie ebenfalls als Granit- 
ches Gestein erscheinen zu lassen. 

An einigen Stellen sieht man ferner Granit-ähnliche Aus- 
dungen von Linsen-Gestalt sich fast auskeilen und durch 
Äderchen, in denen hie und da ebenfalls grünliche 
tanz vorhanden ist, mit andern Granit -ähnlichen An- 
ellungen zusammenhängen ; endlich verläuft das Gemenge 


(alkspath und grüulicher Talk-Substanz auch vollständig 


u. 

in wnregelinäsise, das gane Gestein Ware 
lösungen, welche gewöhnlich, vermuthlich In ‚Feige ar 
witterung. oder andrer Zersetzungs-Prozesse: sehs 
gelb sind. Im dichten Kalk - Teig der Grunde ai 
sieh endlich in einem Stücke Kegel-artige, mit Auers 
versehene, von der Umgebung völlig sicli. ablösende Jl 
Kaik-Stücke, von denen es mir noeh zweifelhaft lat, 
Petrefakte oder kolossale Oolithe, verwantis mit dee 
viel grössern des Jarakalks der: Valle Br mi‘ l 
Scalve seyen *. 4 

In dieser Beschreibung habe ich das Grantt- * 
Gestein Ausscheidungen genannt, indem ich Ia dr 
glaube, dass es sich in Folge von Moleküfar -f | 
und vielleicht andern noch unbekannten Prozesse 
und Stelle aus der allgemeinen Gesteins-Masse bert 
det habe. Ob und welche Aufschlässe diese auffallehik 
scheinung vielleicht über die so sehr ausgedehnte Te 
rung und andre Umwandlungen neptuniseher Nie 
gewähren werde, steht noch dahin. Zu meiner gr 
Freude will Prof. Löwıs einige der mitgebrachten 8 
der Analyse unterwerfen. | 


Was die Verbreitung der Fündlinge und alte blen. 
Stände in der bereisten Gegend betrifft, so beschränkt I 
mich auf die Mittheilung der zwei folgenden Thatsacbek: 


1) Im Samina-Thale zeigen sich von der ob seinem Af 
laufe befindlichen Terrasse von Amerlingen an bin gege 
Grenze des Fürstenthums Lichlenslein (weiter aufwärts. 
ich das Thal nicht verfolgt) sehr sahlreiche Blöcke von Om 
und Hornblende-Gestein. Da diese Fündlinge nicht aus 


In diesen Gegenden kommen nämlich in grauem f Reste 
enthaltendem Kalkstein mehre Zoll grosse im Allgemeinen rundlich 
auch eckig verzweigte Massen dunkelgrauen Kalksteins vor; dee 
umgeben von gewöhnlich “ — 1““ dicken konzentrischen Schalen 
exzentrisch gefaserten Kalksteins, welche so zahlreich sind, de“ 
mit denen zusammentreffen, welche die benachbarten dunkeln La- 
umgeben, so dass die Zwischenräume zwischen den letzten ge 
solehen exzentrisch gefaserten Schaalen erfüllt sind. Fig. - 
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Thal berstammen können, indem am Abhange ob Zrie- 
und Vadulz die obre Block-Grense nahe an 1000 unter 
niedrigsten Stelle der Kamm-Höhe zurüäckbleibt, so müs- 
die aus dem Menlafun herstammen, wofür auch der 
#eins-Charakter spricht. Über den Kalk-Grat des Curtis 
ies und Gallina-Kopfs können sie aber seiner Höhe wegen 
ke hingegangen seyn und müssen also durch den Einschnitt 
ı I-Thals und des untern Theils des Samins - Thals an 
o jetzige Fundstätte gelangt seyn. Sie sind demnach ein 
des Beispiel der allerdings schon längst erwiesenen That- 
le, dass die Blöcke in manchen Gegenden einen fast recht- 
Weligen Weg zurückgelegt haben. 

2) Auch im Rkälikon, wie in den andern Alpen- Gegen- 
sind die deutlichsten Beweise dafür vorhanden, dass die 
Ischer einst ungemein viel ausgedehnter waren, als gegen- 
tig; namentlich ist in der Alp Vdls (Prättigau), einige 
unter dem jetzigen Firn- Felde der Scesa plana und 
Min 4 Stunde direkter Entfernung davon, eine Morüne 
riseh und gut erhalten, als ob der Gletscher hier erst 
Kurzem weggeschmolzen wäre; dieser 30—50“ über die 
zebung sich erhebende, ein halbes Ellipsoid darstellende 
U fallt um so mehr in die Augen, als er grösstentleils 
bellem Kalkstein und der Boden, auf dem er sich befindet, 
dunkelfarbigen Flysch- Gesteinen besteht. Weder hier 
ı snderwärts weiss Geschichte oder Sage etwas von so 
gedehnten Gletscher-Stünden ; sie müssen daher wohl aus 
kistorischen Zeiten herstammen und mögen dem Übergang 
Cuanpentierschen Gletscher-Zeit in die jetzige Periode 


shören. 


Über die Krinoiden-Ringe im Kalkstein von St. Tripkon 
Bez theile ich Ihnen zum Schlusse noch folgende Stelle 
einem Briefe von Desor mit: „So viel haben wir doch 
ıngt, dass die Krinoiden - Ringe, welche allerdings den 
ten Enerinus gleichen, keine solche sind, sondern wahre Eu- 
berinen, höchst wahrscheinlich Eug. compressus Golpr., 
l dass somit diese problematische Schicht nicht Maschel- 
x it, sondern obrer Jura“. Diess Resultat bestätigt alse 


er Lahn- Tunnel bei Weilburg, 


von 


Hrn. Berg-Verwalter GRANDJEAN. 


— y 


Wer das in jeder Beziehung interessante Lahn - Thal 
nt, wird sich auch der lieblichen und doch romantischen 
e Weilburgs, das auf einer eiförmigen vorspringenden 
sstentheils aus Porphyr bestehenden, gegen 120“ hohen 
l-Zunge erbaut ist, gerne erinnern. 

Diese von der Lahn umgürtete Erd-Zunge ist gerade an 
em Anfangs-Punkt am engsten; denn es beträgt die Ent- 
nung von Fuss zu Fuss daselbst nicht über 1200‘, wovon 
800“ auf den felsigen Theil kommen. 

Die Nassauische Regierung hatte es sich schon lange 
" rühmlichen Aufgabe gemacht, ihren Lahn-Antheil, d. h. 
ı bis Weilburg schiffbar zu machen, was nun schon seit 30 
40 Jahren zum unberechenbaren Nutzen des Landes in's 
'rk gerichtet ist; indem ausser dem Wein die Haupt- 
ifahr- Produkte des Herzogthums im Zahn-Gebiet gewon- 
worden. 

Die Schwierigkeiten der Schiffbarmachung waren indes- 
sehr gross, und das adoptirte System der Rutsch-Bahnen 
r die vorhandenen Wehre war der Anwendung leichter 
Irzeuge,, wie sie doch im richtigern Verhältnisse zu der 
ingen Tiefe des Flusses standen, nicht günstig. Es wurde 
halb vor 8 Jahren angefangen, die Rutsohbahnen mit 


Schleifbahnen zu vertauschen. — Fast 2 u 
die weitere Schiffbarmaehung der Lahn von Weil burg 
Welslar und Giessen nach Marburg angeregt, ua 
auch ein Staats-Vertrag in dieser Absicht vor einigen d 

“ swischen Nassau, Preussen und dem Gronsha 5 
n über gleichmäsige Maasnahmen zur Schiffbnismachung | 
Giessen zu Stande, der im vorigen Ze, von den b 
ligten Regierangen promulgirt worden ist. 


In Folge dieser Übereinkunft mussten von Seiten 
Nassauischen Regierung Anstalten gemacht werden, den m 
übrig. kebhebenen kleinen Theil ihres Fluss NAntheil 
Sellers bis unterhalb Weüburg schiffbar zu stellen. 

Es traten jedoch dabei grosse Schwierigkeiten r. 
indem das sehr feleige Ufer rings um Weilburg die 
zweier Schleusen, die zur Überwindung der zwei 
denen — zusammen 14“ hohen — Wehr-Gefülle nöchig wi 11 

t gestattete. „ * 
Ebenso unstatthaft erschien es fast, den Finde « 
unter-halb Weilburg mittelst eines Tunnels zu verbind l 
hier ein Grünstein-Lager von ungefähr 300“ Mache t 
2 der Länge des Tunnels schief durchbrochen werden ma 
Der meiste im Herzogthum Nassau vorkommende Grün 
ist nämlich eine Gebirgsart, die bei den Bergleuten m 
im besten Kredit steht, da sie in der Regel blockartg 
gesondert und in den einselgn Blöcken oft schwer zu beunlk 
ten ist, während sie doch nur einen geringen Zusaum 
hang zeigt. Es mugg desshalb in vielen Fällen Spveng 
mit Verzimmerung angewendet werden, die nur schwer 
d. b. mit grossen Kosten und Zeit-Verlust — in Ein! 
zu bringen sind. 

Der Tunnel - Bau wurde indessen doch hesehls 
und die Ausführung des bergmännischen Theils mir i 
tragen. I 
Der Tunnel selbst ist 600“ lang und geht 150° i 
schiefrige Schichten, mit den übrigen 450° aber dure 
erwähnte Grüustein-Lager. 


Der Hanpt-Zweck dieses Aufsatzes ist nun, die fi 


445 0 
en näher zu beschreiben, die mit dem Tunnel dureh- 
m wurden, und deren Verhältnisse für den Gebirgs- 
p von nicht geringem Interesse sind; denn der Tunnel 
ı seinge ganzen Länge ausgemauert und daher jeder 
Beschreibung unzugünglich. 
e Umgegend von Weilburg bietet die bunteste Auf- 
rfolge transitärer Gebirgs- Schichten dar; denn es 
» in einem @uerdurchschnitt von etwa 2 Stunden 
Schiefer, Schaalsteine, Grünsteine und Porphyre zum 
ein; die ohne alle anscheinende Ordnung in Mächtig- 
susammensetzung , Aussehen und Folge im grossen 
les Rheinischen Übergangs-Gebirges lagern. 
e speziellere geognostische Beschreibung der Umgegend 
eilbury und überhaupt des Nassauischen Antheils des 
sebietes werde ich zum Gegenstande einer besondern 
machen. In Bezug auf den Tunnel-Durchschnitt wi 
ıer nur die Gesteine in der nächsten Berührung 1 
ben in Betracht ziehen. 
ı Hangenden des Tunnels -Gebirges setzt ein mit — 
ler Schiehtung) — plattgedrückten Kalk-Mandeln er- 
Schiefer von grünlichgrauer bis zu rother Färbung 
r in der Nähe des Tunnels in einen wirklichen Kalk- 
r von zuerst gelblicher und dann blaugrauer Farbe 
ht und in vier — 6'—20' mächtige — Bünke, durch 
tungs-Klüfte mit dunklem Schieferthon erfüllt, ge- 
ist. 
ämmtliehe schieferige Schichten streichen in hor. 4, 2 
allen mit 30—40° gegen Stidosten ein. 
serado am untern Eingange des Tunnels wird dieser 
durch ein 4—5“ mächtiges Lager von Anthrazit-Schie- 
beschlossen, nachdem sich in dem darüber lagernden 
«Schiefer schon einzelne Nester sehr schönen reinen 
hensits gefunden hatten. 
Der Anthrazit-Schiefer besteht grösstentheils aus kleinen 
gesehichteten,, röthlichweissen Kalkspath - Platten 
mer Grösse, die ringsum von schuppig-blättrigem 
2d, wihrend der in den Nestern vor- 
ülleen kleiamuscheligen Bruch zeigt. 


turbt und nach allen F 
Sen durch ist, die eben so viele v 


bungen zum Grünsteine ich bes 
ken zu müssen gl "zumal 0 
Gesteins über e che 
(1 i ie | i * u 1 vo. 
Kalk- Schiefer unter dem sch 
von derselben Struktur und wohl a 


nach entwickelt: sich in d sem 0 ine 
körniges Gefüge ; der fürhende B | 
zurück, und es geht in einen liekschieft ie 
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der dichter, massiger, grünlich ‚gefärbter Kiesel- 
der mit der gedachten Grünstein-Masse dicht und 
ig nach dem Hangenden verwachsen war, naeh 
den aber ein neues Saalband formirte, das sich 
arf von dem darunter liegenden Grünsteine schied. 


uss hierbei bemerken, dass ich durchaus nieht 
den Grünstein als dichte Masse, die fast keine 
zeigte, anzutreffen; ich hatte aber auch noch 
enheit, denselben in so frischem unmittelbarem 
t einem solchen Gestein zu beobachten; vielmehr 
„ dass er sogleich sehr zerklüftet und in unrgel- 
ke abgesondert — wie Dieses die hiesige Erfah- 
lehrt — angehauen werden würde. 


em der Tunnel auf diesem Punkte in seiner ganzen 
von 23“ Höhe und 26“ mittler Weite ausgehauen 
> es sich, dass das gedachte Saalband mit einem 
nhang Grünstein-Masse nur auf der linken Seite 
„ vom Hangenden zum Liegenden gerechnet, aus- 
t und sich am rechten Stosse ansspitzt. Der 
hinter diesem Saalband auf dem rechten Stosse 
mit Kieselkalk verwachsen, welcher dann reiner 
fert wird; es kommt dann das ähnliche zweite 
das nunmehr regelmäsig in Streichen und Fallen 
Tunnel setzt und wohinter wohl noch einzelne 
srünstein verwachsene Kieselkalk- Partien vor- 
lie aber zu keiner selbstständigen Entwicklung 
gen. 


hstand der beiden Saalbänder von einander ist 
Grünstein, der unmittelbar unter dem zweiten 
liegt, formirt eine talkige verworren schiefrige 


em ferner der an den Kalk grenzende Grünstein 
durchfahren war, fing derselbe an, eine mehr 
zh bestimmte Beschaffenheit anzunehmen. Es liessen 
noch immer schiefrig-talkigen Masse einzelne Horn- 
e Partie'n mit Grünerde und Epidot, der in die- 
des Grünstein Lagers häufig und schön auftritt, 


= 


unterscheiden; en von aber: ann noch viel K 
| und suweilen ein Mineral von flei 
| won ich für Laumentit - halts, dünn engesprungt 

: Erst nachdem der talkige Theil mehr zur 
Abet in einzelnen Partie ohen vor, und es gewinnt 
nach und nach eine entsehledene krystallinisch-k 
tur, womit denn auch, dasselbe einen e 
Zustand verbindet.. Zugleich tritt denn auch der b 
und mit ihm. Prehnit und grüngelbe Blende in IK 
auf die deutlicher hervortretenden Absonderunge- fn 
surück. . 

Etwas über der Mitte des Tunnels ist der 6 
am schönsten entwickelt; indem er hier in den 
darch klaffende Absonderungs - Klüfte geschiedenen Bl 
ein schönes, sehr dichtes und schwer zu bearbeitende 
stallinisches. demenge von Hornblende und Albie da 
Des fleischrothe Mineral ist hier noch immer, «her. 
den zussersten Flächen und nicht deutlich at chieden 
gesprengt, was dem Gestein ein schönes 1 verlel 
Dieser, der originellste Theil des Grünstein-Lagers, hält 
über 60° an. Mehr nach dem Liegenden zu wird er 4 
körniger, — anstatt der Absonderung in mächtige Blöckekt 
klüftig, und es treten alle Zeichen der vorschreitendend 
setzung ein, wovon zuweilen nur noch der Kern eines 
mächtigen Blockes verschont geblieben ist, 

In der Nähe des Tunnel - Ausganges und in de 
selbst befindlichen Einschnitt ist das Gestein wohl 
. Th. in seinen äussern Umrissen, in Absonderung u. mg 
kennen, und es finden sich auch noch einzelne Blöcke, 
Kern ganz frisch ist; aber der Typus des Gesteins it 
stört und es stellt abwechselnd thonige Massen und 
stein-Schichten vor, die durch Klüfte in hor, 11 mit 
westlichem Einfallen von einander getrennt sind. ’ 
Grünstein-Schichten sind indessen auch sehon sehr an 
fen und da, wo sie zu Tage stossen und mit Damme — 
Vegetation überzogen waren, ganz zerstört und- i eis 
ges Gebilde umgewandelt. 

überhaupt ist da, wo die Lokalität der Aubaus 


er. 
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rung za bemerken ist, die auf gewaltsame Erhebun- 
ı m 5, w. schliessen liesse: so muss man wohl den hie- 
m Gränsteinen ihr natürliches Recht gleicher Entste- 
g und gloicher Berechtigung in ihrer geologischen Stel- 
r zu ihren neptanischen Lagerungs-Genossen lassen, bis 
htigere Gründe aufgefunden werden für ein anderes 
kommen, als die bis jetzt geltend gemachten sind. 


1 * 


29 * 


Über 


ein zeolithisches Mineral aus den Bl 
Räumen des Dolerit - Mandelsteins v 
Saspach am Kaiserstuhle, 


Hrn. JuLius ScHILL 
zu Endingen. 


nn 


Früher und ganz besonders durch Damour’s Ente 
des Faujasits wurde mein Augenmerk auf die Druse: 
des Mandelstein - artigen Dolerites vom Scherbenbei 
Saspach am Kaiserstuhle, welche viele schöne Mineral 
herbergen , gerichtet. Diessmal war es ganz besond 
weisser faseriger Überzug der kleinen Drusen und I 
gen des Gesteines, welchen DAMoun (Jahrb. 1844, 71) ir 
Monographie des Faujasits als dessen Unterlage anfüh 
theilweise sein Verhalten gegen das Löthrohr angibt. E 
sich nicht allein bei Saspack, sondern auch in deı 
Dolerite von Saspach verwandten Gesteine am Vor 
bei Ihringen und in dem Gesteine des Ehardsberges u 
Schlossberges von Breisach: am letzten Orte als seh 
ner Überzug. Das Mineral ist weiss bis wasserhell, | 
bis Glas-glänzend, von faseriger Struktur; oft nur als 
Überzug, aber auch so krystallinisch-strahlig, dass 
Flüchen eines nicht zu bestimmenden Prisma's siehtbsı 


den. Auf diesem Überzuge finden sich häufig Phil 
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jasite and Apophyllite, Büschel von Bitterkalk, welche 


einer Untersuchung nicht immer leicht davon zu trennen 
„ aueh sitzt das Mineral Ausserst fest auf dem Gesteine. 
it selten erscheint das Mineral in Form vereinselter, seide- 
sender Tröpſchen von der Grösse eines Senfkornes und 
nger in den Drusen, oder füllt als ein weingelber Schmelz 
1 Poren der Felsart aus. 
Das Mineral hat ein spez. Gew. von 1,465 und eine 
, welche näher der des Fluss- als des Kalk-Spathes liegt. 
dem Löthrohr trübt sich das Mineral, indem es Wasser 
bt, erhält Risse und schmilzt zu einem durchsichtigen 
„ helle Blasen einschliessenden) Glase; anch mit Soda. 
salpetersaurem Kobaltoxyd erhitzt, gibt es ein blaues, 
: violettblaues Glas. Wie auch Danour bemerkt, so 
das geglühte Mineral von Chlorwasserstoff-Säure nicht 
griffen, das Wasser-haltige nur schwierig und die Lö- 
fallt sich durch Ammoniak. 
Als durelischnittliche Berechnung von 4 Analysen erga- 
sich folgende Mengen von: 
Kieselsäure . 51,50 
* Thonerde . . 16,51 
ö Kalkerde . . 6,20 
Kali. 66,82 
Talkerde . . 1,93 
Wasser. . 17,00 
Verlust 0, 04 


100,00. 
Die hieraus zu berechnende Formel kann seyn: 
Ca? 
3 XI Si + Ka? (3; + 20 ll. 
Mͤg 


In der Analyse von verschiedenen Exemplaren schwank- 
lie Mengen der Talk- und Kalk-Erde mit einander, die 
Thonerde jedoch blieben konstant. Das spez. Gewicht, 
bes durch den Mangel an Krystallisation des Minerales 
lern Werth hat, ist bedeutend geringer, als das der 
unten zeolithischen Mineral- Spezies, welche alle ein 
sches Gewicht von 2,00 und darüber besitzen. Die 
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schwere Löslichkeit des Minerales in heisser Chlorwa 
stoff-Säure gibt einen Charakter ab, der das Mineral von 
verwandten Phillipsite trennt; die Grade der Härte | 
beide gemein. 

Noch ist zu bemerken, dass das Mineral nach s 
äussern Merkmalen sehr dem Phillipsite von Aeireal 
Sicilien, dem Fundort des Herrschelits, ähnelt. Die 1 
jener kugeligen, strahligen Gruppen zeigt deutliche Okt: 
Flächen des zwei-und-ein-axigen Prisma's, an dem Mü 
von Saspach jedoch sind diese Flächen nicht zu erken 

Die Entscheidung über die Eigenthümlichkeit dieses 
rales als eigene Spezies getraue ich mir nicht anzumaase 
überlasse sie dem Urtheile gereifterer Mineralogen, zı 
chem Zwecke ich mit besonderem Vergnligen der Einse 
des Minerales mich unterziehen werde. 


ne 
= 7, 


Briefwechsel. 


. Kun 


lungen an den Geheimenrath v. LEONIARD 
gerichtet. 


Oldenburg, 16. März 1816. 


= Im Dezember vorigen Jahres, auf meiner Rückkehr von Athen, wo 
Wschenlend. mir auch in mineralogischer Hinsicht wichtig und lehrreich 
orden ist, habe ich mich zwar wieder in deu mineralogischen Schätzen 
L umgesehen, aber einen ungleich grössern Genuss in dem Johan- 
Im in Grats gehabt. Die Sammlungen in Paris und London sind Riesen- 
ante und enthalten einzelne Ungeheuer von Pracht-Exemplaren, aber 
ige Anordnungen nach Haur und BaaZzRLIus sind so unnatürlich trennend, 
ich mich mehr geblendet als wohl in diesen grossen Räumen fühlte. 
km Jehannäum hat das zugänglichere System von Mons beibehalten, ist 
weraus bequem-instruktiv und hat Reiben von Pracht Exemplaren in 
Ber Abtheilung. 

la unserer Marsch-Gegend, wo ein Stein eine Seltenheit ist, hat 
wi unerwarteter Weise vor ein paar Jahren, etwa 30’ tief, eine Menge 
lle in der Richtung eines antediluvianischen Meer-Strandes, 3 bis 4 
es von dem jetzigen entfernt, gefunden und unter demselben sekun 
rer Kalk mit vielen Versteinerungen von Konchylien, Enkriniten etc., 
on jetzt eine Sammlung von 1200 Stücken vorliegt. Sobald ich von 
nen soustigen Geschäften dazu gekommen seyn werde, diese Samm- 
Big zu ordnen und zu etiquettiren, werde ich Ihnen Nachricht von derselben 
ben. Der Fundort scheint mir nicht ohne allgemeines Interesse zu 
Wu. Man bemerkt jetzt schon manche Konchylien darunter, die auch 
k-BAsin-Becken vorkommen. 


A. v. RannankKauprr. 


— . — — — 
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Wien, 21. Min 181 

Ich arbeite jetzt schon fest an meinem physiographischen Thee 
Vieles ist da neu; Manches, das ich selbst nach und nach gesund, 
aber sehr Vieles finde ich auch zerstreut in einzelnen Ab 
Besonders der physikalische Theil und die Frage der Bildung, des I) 
morphismus in seinem weitesten Sinne, soll dabei nach dem gya 
verfolgt werden. Ich freue mich sehr auf Brum’a Nachträge We 
kommt Ihre Geognosie oder vielmehr Geologie“? Was haben wir 
zwei Namen zu schaffen? — Ich schliesse hier die wunderbare 
Zeichnung des Ammonites Metternichi von Hum bei, wohl 
schönste , die existirt. Das Heft mit diesem und mehren ander 
Theil neuen, zum Theil ausführlicher beschriebenen, erscheint nic 
Freund Broxn wird die Loben-Zeichnung bewundern . Sehr 
ist es mir, seine Lethäa wieder im Gange zu sehen. — Wir hatten dis 
verflossenen Winter in Wien einen interessanten Verein zum Behufi 
Vorarbeiten für die Bildung einer Gesellschaft zur Förderung der | 
tur-Wissenschaften. Errincsuausen , Scurörtkr und ich gaben 
Anstoss. — — 


W. Hammonz. 


Zürich, 24. März 1844 


Die Schweilserische natur forschende Gesellschaft wird sich dieses 
zu Ende August's oder Anfang Dezember's in Winthertihur versammeln 
Monate feiern wir hier in Zürich das hundertjährige Jubiläum 
naturforschenden Vereins. — Wiederholten Aufforderungen von E 
von nur Lr und Anderen zufolge habe ich begonnen an einer 
führlichen Beschreibung der Schweitsischen Mineralien zu 
Meiner, leider! immer sehr angegriffenen Gesundheit wegen win 
Sache nur langsam vorrücken . 4 


D. F. Wisxx. 


Bonn, 7. April 1846. 


Ich komme noch einmal auf den Gegenstand meiner Ab 
„über die sogenannten natürlichen Schächte oder geologischen ( 


® Die erste Lieterung der neuen Aullage ist unter der Presse. Is 

% Sie sind so wundervoll schön und so ausserordentlich. wie man sie In ihre 
Weise wehl nur bei einigen Ganiatiten wiederfindet. Bei längerer sorgfältigef | 
fanz fugen sie sich indessen ganz gut in den von v. Bren aufgestellten Grusd- 


e Möchte ex unserem wurdisen Freunde gefallen. recht bald sein Vorhaben # 
rutuhren: sur Lösung einer solchen interrssant.n Aufgabe dürfte Niemand fee 
sera ds Wierx 
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b. 2845, 5. Heft) zurück. Vor 14 Tagen war ich In Aschen und 

noch einmal einige der zylindrischen Löcher im Devon - Kalk- 
: neben dem Rosenbade zu Burtscheid gesehen, aus welchen die 
en Quellen zu Tage treten. Sie werden vielleicht jetzt schon ganz 
auet und für die Zukunft unsichtbar seyn; die Leitungen, welche 
Yasser aus ihnen abführen, waren schon konstruirt, nur noch nicht 
vollendet. Man hatte zur Aufbewahrung als eine geologische Denk- 
igkeit, im Niveau des über jenen Löchern bereits erbauten Bade- 
3 das umgebende Gestein einer solchen Röhre möglichst zusammen- 
end, nur in 2 oder 3 Stücken bestehend, weggewonnen, so dass 
Stücke, wenn man sie wieder zusammensetzt, die Gestalt der Röhre 
des Zylinders deutlich versinnlichen. Diese Stücke sah ich, war 
erstaunt, dass sie nicht, wie ich früher in dem obern Theile der- 
= Röhre gesehen hatte, mit Kalksinter inwendig überkleidet waren, 
ern statt dessen grosse Gruppen eines schmutzig gräulichen Gypr- 
ıs in mehr als Zoll-grossen Krystallen als Bekleidung zeigten. Die 
spath-Krystalle, zum Theil Schwalbenschwanz-Zwillinge , standen 
recht auf den Wänden der Röhre dicht neben einander, sassen 
nur sehr lose auf den Wänden auf, so dass sie sich bei der Be- 
ung leicht von der Kalkstrin-Basis ablöneten. Die Krystalle waren 
wer regelrechten Bildung vielfach gestört, gebogen, geknickt, welches 
t schwer zu erklären ist, da sie während ihrer Entstehung immer der 
walt der aufströmenden Wasser und der begleitenden Gase ausge- 
a gewesen sind. Wenn auch, wie versichert wird, die fraglichen 
en Thermal- Quellen kein freies Schwefelwasserstoffgas, wie die so 
r benachbarten Trinkquellen bei sich führen, sondern den sogenann- 
ı mieht geschwefelten Quellen in der Stadt Burtscheid ähnlich seyn 
len, so enthalten sie doch schwefelsaure Salze, namentlich schwefel- 
wes Natron, aus deren Zersetzung die Bildung des Gypsen, welche 
kabar eine neue ist, erklärt werden kann, da der Kalk überall vor- 
nden ist. Interessant bleibt nur die Erscheinung, dass in den tiefern 
keilen der Röhren uur dieses Umbildungs-Produkt, der Gyps, vorhan- 
en ist, während in ihren obern ein anderes, der Kalksinter sich allein 
miadet. 

Es war zwar schon früher von dem Virnederge oder der St.-Joseph- 
ute bei Rheinsreitbach bekannt, dass sich die vielartigen schönen 
kesluerten Kupfer- Verbindungen, welche dieselbe in den obern Teufen 
ne, nach der grössern Teufe hin in geschwefelte Erze verändern 
mi dabei der Gang geschlossener wird und seine traubigen, knospigen 
mi Höhlen - reichen Chalcedone rich ganz in festen Quarz umändern. 
dau, wo man mit Hülfe einer Dampf - Maschine den Gang in der Teufe 
gegriffen hat, bestätigt sich dieses Vorhalten vollkommen. Vor 
Zaren habe ich die Grube, welche jetzt sehr achöne Anbrüche hat, 
— E kommt in der Tiefe keine Spur von gesäuerten Erzen vor: 
* Ex. Führung besteht aus einem Gemenge von Kupfer-Glaserz 
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und Buntkupfererz mit wenigem Kupfer - und noch weniger Sh 
kies, Alles in derben Massen; keine Krystalle. Der Erz-Gung ln 
mehrfach mit einem gangförmigen Gebilde eines basaltischen Gesiim 
in Berührung. Dieses ist in der Nähe des Erz - Ganges big WÄR 
aufgelöst, einem grünlichgrauen Bol ähnlich. In der Nachbaurschei da 
Erz-Ganges findet sich in diesem aufgelösten Gesteine, auf nein ii 
ten verbreitet, gediegenes Kupfer in papierfarbenen Blättchen, zum 
deudritisch, ein sehr schönes Vorkommen besonders desshalb, wei: 
gediegene Kupfer vom vollkommensten metallischen Glanze 
Die Wiederaufnahme des Virneberges scheint cine sehr gute 
zu versprechen. 

Der neuere hüttenmännische Fortschritt, dass man aus der 
mit Vortheil das Zink-Metall gewinnen kann, hat Veranlansung 
im Gebiete des Herzogthums Berg mehre alte Gruben wieder zu 
welche früher auf Bleierze betrieben worden sind. Ehemals hat 
natürlich die Blende nicht mitgewonnen. Wir haben eine ziemlich 
zahl von solchen Gängen, welche die Blende in einer Mäcktigke? 
2,3, 4 bis 5 Fuss führen. Früher war die Blende ein Schreck 
Bergmanns, jetzt wird sie manchem seit Jahrlıunderten verlassenen 
wieder neuen Aufschwung verleihen. Man ist mit dem Baue einer 
sen Zinkhütte an der Ruhr, also bei den Steinkohlen, beschäftigt. 

Um je seltener die Erscheinung von reichen metallischen 
Steinkohlen-Gebirge, wenigstens auf dem Festlande Kuropa's ist — 3 
land macht freilich hiervon eine Ausnahme — um so mehr verdiene 
reichen Funde dieser Art eine Erwähnung, welche durch die neuere la 
männische Industrie in diesen Verhältnissen unmittelbar an der Frei 
rischen Grenze im benachbarten Belgien, am sogenannten Bleiberge W 
Gymenich, gemacht worden sind. Man hat hier in jüngerer Zeit & 
alten Bergbau wieder aufgenommen, den schon DOT (Memoire 
la constitution geologique de la province de Liege, 1332, S. 2004 
wähnt, und hat den ausgezeichneten Gang im Steinkohlen-Gebirge 120 
bis jetzt erreichten Teufe vier Fuss mächtig aus derbem Bleiglam, 1 
wenig Blende untermengt, gefunden. Quarz als Gangart ist fas 
in Spuren als eine Seltenheit darin vorhanden. Das Erz wird 2 
dich als vortreflliches Glasur - Erz ( Alguifouxc) in den Handel geb 
Die Gewinnung ist von einer schr grossen Bedeutung. 


NoeaGesari. 
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Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 


Halle, 23. Febr. 1846. 


er mehren Wochen machte ich mit dem Hrn. Ober- Bergrath Prof. 
in eine geognostische Exkursion nach Wettin, wo wir in dem neuen 
lerer Schachte mehre interessante Versteinerungen fanden, Ausser 
ı den Weitiner Steinkohlen - Schichten sehr häufig vorkommenden 
von Pecopteris, Neuropteris,, Anuularia, Sigillaria u. a erhielten 
ihlreiche und zum Theil sehr schöne Exemplare von Pecopteris 
us, welche bis jetzt nur als Seltenheit in einzelnen Fiedern auf der 
des Fischer-Schachtes und in Wedel-Bruchstücken in der Grube Froks 
gefunden worden ist. Noch interessanter und überraschender als die 
Pflanzen-Abdrücke waren uns aber die Überreste von Fischen. Hr. 
ergrath Geaman konnte im ersten Hefte seiner Versteinerungen des 
er und Löbejüner Steinkolilen-Gebirges nur sehr wenige und un- 
ndige Fisch-Reste aufführen. Wir bekamen an 20 Platten, welche 
schiedene Arten zn bieten scheinen, und von denen ich Ihnen vor- 
nur zwei näher bezeichnen will. Der eine Abdruck zeigt einen 
welcher im Habitus und in der Schuppen - Bildung mit Ambiy- 
s striatus (Acasaız, poiss. foss. I, tb. 4 b, fig. 3—6) übereinstimmt, 
ine abweichende Zahn-Bildung hat. Im Unterkiefer befinden sich 
k vorn 14 dünne schlanke kegelförmige Zähnchen von noch über- 
mender Grösse eng in einer Reihe hinter einander; dann folgt 
össerer plumper und nach einer 1““ weiten Lücke 3 noch längere 
Basis ein wenig aufgetriebene Zähne, zwischen denen je zwei 
deine stehen. Hinter diesen sieht man noch zwei grosse plumpe 
ebenfalls mit zwischenstehenden kleineren, und den letzten Theil 
iefers nimmt eine Reihe feiner bürstenförmiger Zähne ein. Die 
rn Zähne sind alle etwas komprimirt, aber auf einer andern Platte 
ch einzelne Zähne ebenfalls im Unterkiefer, welche nicht kompri- 
ind, sich über der verdickten Basis schneller verdünnen und eben so 
& kegelförmig zuspitzen alg jene. Wenn ich nicht irre, gibt Acassız 
une von Amblypterus als bürstenförmig an; in diesen Wettiner 
ıenten stimmen sie aber mehr mit denen der Sauroiden überein. 
wird hier nun die systematische Stellung bestimmen, die Schuppen- 
die Zahn- Bildung? — Eine ausführlichere Charakteristik dieser 
Reste behalte ich mir vor. 


on der Knochen - Ablagerung im Diluvium des Seveckenberges bei 
insurg, welche mir bisher so reiche Ausbeute lieferte, werden Sie schon 
die Isis (Jahrgang 1845, VII, XII) unterrichtet seyn. Ich erwähne 
st Zähne und Kiefer-Fragmente eines sehr kleinen Elephanten, 
er einer eigenen Spezies, kleiner als alle bekannten, anzugehören 
t. Die Überreste bestehen in zwei einzelnen Zähnen des Ober- 
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Kiefers, dreij susammenhängenden Lamellen eines Milchzahns mi 
vordern Unterkiefer - Fragment jederseits mit einem eiusitzenden 
Diese Zähne bestehen jeder aus 9 Lamellen, sind ziemlich a 
nutzt und haben eine wenig geneigte ebene Kaufläche von ovalen 
auf welcher die ungetheilten einfachen Schmelz-Lamellen deutlich 
stehen. In der obern Hälfte der Krone sind die Lamellen an der 
und Innen-Seite durch ziemlich tiefe einspringende Winkel getre 
wo sie in der Mitte des Zahnen durch den Kitt verbunden werd 
gen sie sich etwas nach hinten und ihr Schmelzsaum faltet sich ı 
Stelle mehr. Die Dicke der einzelnen Lamellen beträgt dur 
lich eine Linie und die Länge der Zähne auf der Kaufläche ; 
2°, die Breite 1°‘ und die ganze Höhe 21% Die Kiefer -A. 
überall 2° weit auseinander und verbinden sich in der Symphys: 
1?‘ lang und kaum 1“ dick ist. Die Kinnlade misst 31“ Hoh 
der Mitte 2” Dicke. Einem jungen Individuum gehören diese | 
nicht an, und die Form der Schmelz-Falten in den Zähnen ist ihne 
thümlich , daher glaube ich auf sie eine eigene Spezies mit de: 
Elephas minimus gründen zu dürfen. — Unter der grossen Aı 
Pferde-Zähnen habe ich Unterschiede in den Windungen der 
falten bemerkt, welche weder in verschiedenen Abnutzungs- Gra 
in sexuellen Eigenthümlichkeiten bedingt sind. Ich will indess n 
reichere Zahn-Reihen lebender Pferde vergleichen , bevor ich I 
gen daraus ziehe. Sobald iin Frühjahr wieder trockenes Wette 
werde ich die Ausgrabungen von Neuem aufnehmen und Ihnen 
sultate mittheilen. Ich musste sie vergangenen Herbst uach A. 
einer neuen reichhaltigen Lagerstätte, von der ich mir viele int 
Fragmente verspreche, abbrechen. 

Überreste von Bos Pallasi Dexar (B. cana liculatus Fis en.) si 
nur im höhern Norden Europa’s gefunden worden: unser minera 
Museum erhielt aber vor längerer Zeit einen sehr schönen Hint 
dieses Thieres aus dem Diluvium unweit Merseburg. 

Das Unterkiefer-Fragment, welches Croirzer und Jonmr zu 
lung der Felis megantercon oder zur Gattung Meganteree 
lasste und von Bravarn ebenfalls einer eigenen Gattung Sten od. 
tiger Steneodou) zugeschrieben worden ist. gehört nach der vı 
beiden gegebenen Abbildung höchst wahrscheinlich einer im Zahn- 
begriffenen Felis spelaea. Die Zähne sind scharf und vc 
wenig abgenutzt, und zumal trägt der zweite Lückenzahn alle entsch 
Charaktere eines Milchzahns. Der eigentliche Eckzahn ist sch 
spitz, wodurch er sich vom bleibenden Eckzahn der F. spelac 
scheidet, aber zugleich auch als Milchzahn zu erkennen gibt. | 
am Eckzahn stehenden, für den ersten Schneidezahn ausgegeben 
primirten Zahn halte ich nun für den Eraatz-Eckzahn. Die Form 
gleicht ganz der des eben hervortretenden Eckzahns in jenen 
Fragmente, welches Croızrt und Jossrt, Oss. foss. du Pu- 
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& 5 abbilden und ihrer Felis pardinensis zuweisen; nie ist b 
und kräftig als bei F. spelnea, erscheint aber weniger gekrümmt, 
r Zahn noch nicht ausgebildet iat und ao eben erst aus der Alveole 
Zwei in gleicher und noch auffallenderer Weise hervor- 
le ne der Art sah ich zu wiederholten Malen bei jungen 
mwechsel stehenden Hunden und Katzen. Wiewohl der Kiefer- 
m im Fragment gerade hier zertrümmert und die einzelnen Theile 
rer natürlichen Lage verrückt sind: so viel lässt sich noch erken- 
us der hervorbrechende Zahn auffallend eng am Eckzahn anliegt; 
in wollte man nun den obern grössern Schneidezahn, der be- 
ch nach aussen über den untern greift, bringen, wenn dieser 
rkliche erste untere seyn sollte? Übrigens gleicht er auch in 
mm gar nicht den Schneidezähnen der Raubthiere. Endlich, und 
ätte Croızer in Erwägung ziehen sollen, kann eine so abnorme 
der Schneidezähne bei den Raubthieren und insbesondere bei 
ischen, dem Katzen- Geschlechte , gar nicht vorkommen. Kaur’s 
odus darf ınan mit diesem Unterkiefer nicht verwechseln. Die 
Arten Felis pardinensis und Felis arvernensis Croız. und 
einen mir ebenfalls nur individuell verschieden von F. spelaea g and 
\ welche R. Wacner in der Knochen-Höhle bei Nala 
een wir mindestens noch das Epitheton „fossilis“ geben, 
von der auf Java lebenden Felis minuta unterscheiden zu können, 
ie überhaupt schon sicher genug begründet ist. 
dem Muschelkalke. dem Lias und in den verschiedenen Gliedern 
ide-Gebirges bei Quedlinburg habe ich zahlreiche und zum Theil 
‚se Versteinerungen gefunden, von denen ich mehre im Tausch 
kann. Unter den Konchiferen sind einige neu und andere, zu- 
ypen aus dem Kreide-Gebirge, erheischen eine Zusammenziehung 
getrennter Arten. Hiebei muss ich Sie zugleich auf einen Irrtum 
Versteinerungen des norddeutschen Kreide-Gebirges von RormER 
sam machen. Daselbst (S. 120) wird nämlich die Formation des 
ges nahe bei Quedlinburg für oberen Kreidemergel ausgegeben: 
Grünsand, und ich glaubte anfangs sogar Rozmer hälte seine 
tik des Grünsandes auf S. 124 in jenem Hohlwege, welcher 
Far schönen Durchschnitt durch den Salsberg bildet, entworfen, 
u passt dieselbe darauf. Auch die als charakteristisch für den 
d angeführten Versteinerungen habe ich darin gefunden, und die 
ıgs- Verhältnisse setzen das Alter dieser Formation ausser allem 


meiner Paläozoologie werden Sie manches Räthsel der systema- 
Paläontologie gelöst finden. Die Trilobiten z. B. lassen sich 
des schwankenden Zahlen - Verhältnisses in der Gliederung ihres 
in keinem zoologischen Systeme unterbringen; bei mir sind sie 
igen Wasser- bewohnenden) Glieder - Thiere der ersten Periode, 
ı das Zahlen-Verhältniss ihrer Gliederung auch die systematische 
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verliert. Dasselbe gilt von den 
bald als den Batrachiern bald als den 58 näher x 
geben werden und daher in den zoologischen Systemen 
Stelle finden können. Ich habe sie als umvollkomme 
pbibien in der zweiten Periode aufgeführt, wo noch | 
von nackten und beschuppten Amphibien statthat. Auch 4 
feren, die Hippuriten, Bellerophonten und andere Ther 
möchten eine natürlichere Stelle einnehmen, als man ihnen bisher g 
hatte. Wie man die Theorie von der allmählichen Vervollkomami 
Organismen auf der Erd-Oberfläche bisher nur für die Wirbelthi 
lassen wollte, so wird sie ganz gegen meine frühere Ansicht d 
dieses System für den ganzen thierischen Organismus als wahr mi 


wendig begründet. 


Stutigart, 21. A 

- In v. Mour’s und Scarecurennar's | 

‚al, 1, erklärt sich Karı. Mürzer mit der Ansicht F 

den, dass das mit den Thier-Fährten auf den Mess 75 

vorkommende erhabene Ader-Netz von Pflanzen herrühre, und 

sie sogar nit dem Namen Sickleria labyrinthiformis. * 

Die ganze von Harrmann’sche Sammlung ist um 2000 fl. 1 
Universität Tübingen verkauft worden. * 


F. Kauvss. 


Frankfurt a. N, 4. Mai 184. 


Meine Beschäftigungen in letzter Zeit sind nunmehr se weit g 
dass ich im Stande bin, Ihnen eine Übersicht davon mitzutheil 
Erde scheint nur zu gebären! Je mehr man mit der Untersu 
weltlicher Geschöpfe sich abgibt, je mehr die Methode sich # 
nach der diese Untersuchungen zu geschehen haben, je mehr Pu 
früherer Schöpfung man kennen lernt, desto reicher fällen die E 
nisse aus, welche die Untersuchung neuen Materials liefert; und es 
sich vorausseheu, dass die bereits aufgefundene, nicht unanschag 
Zahl fossiler Geschöpfe noch rascher als bisher zunehmen werde, 

Ich beginne mit einem Pterodactylus in der auf der Burg un N 
berg aufgestellten Grmxinc'schen Sammlung. Ich kann mich kurz l 
da ich Ihnen demnächst einen Abdruck von der Abbildung und f 
bung schicken werde, welche die Palaeontographica enthalten, & 
mit Dr. Dunsen herauszugeben im Begriff stehe. Hr. His 
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'@ fheilte mir diese schöne Versteinerung aus dem lithographischen 
r vom Selenleſen mit, an der ich Manches auffand, das für die 
iss von der Struktur dieser eigenthümlichen Geschöpfe, so wie 
e Klassifikation von Wichtigkeit ist. Das Brustbein besteht an 
Thier aus mehr ala einer Knochen-Platte; die Brustbein-Rippen, 
die Verbindung zwischen dem Brustbein und den Rücken-Rippen 
lten, sind nicht von Knorpel, sondern. wie in den Vögeln, knöchern, 
e Rücken - Rippen besitzen, ebenfalls wie in den Vögeln, einen 
men Rippen-Fortsatz, wozu noch die sehr entwiekelten Abdominal- 
iterleibs-Rippen der Saurier kommen. Dieser Pterodactylur steht 
. Münsteri am nächsten, ist aber davon verschieden und erhielt 
rden Namen Pt. Gemmingi. Der Rachen des Thieres ist trefllich 
n. Oben und unten endigt er mit einer zahnlosen Kiefer-Spitze, 
wie ich deutlich erkannte, eine schwach gekrümmte Verlängerung 
ıcht war, die aus einer weichern Substanz als Knochen, vermuth- 
Horn bestand, und sich dem Schnabel in den Vögeln und Schild- 
vergleichen lässt. Diesen Schnabel-artigen Theil konnten uumög- 
e Pterodactylen besessen haben, deren vorderes Kiefer-Ende mit 
besetzt sich darstellt; und es wären also hienach schon zwei 
ingen von Pterodactylen anzunehmen. Für die Pterodactylen mit 
ehnabel - artigen Verlängerung an der Schnautze bringe ich den 
Ramphorhynchus, Schnabel-Schnautze, in Vorschlag. Der Ptero- 
ı kongicaudus ist ebenfalls ein Rhamphorhynchus, und wie dieser, 
der Rhamphorhynchus (Pt.) Gemmingi ausgezeichnet durch den 
bar langen steifen Schwanz, der nun zum zweitenmal bei diesen 
aufgefunden ist. Die Rhamphorhynchen waren also lang ge- 
xt, und es war in ihnen überdiess das Schulterblatt mit dem Haken- 
eibein zu einem winkelförmigen Knochen verwachsen. Da nun 
Iche Verwachsung, so wie die in eine zahnlose Spitze ausgehenden 
Enden auch der Pterodaetylus macronyx darbietet, so liegt nichts 
Is die Vermuthung, dass diese Spezies ebenfalls ein Rhamphorhyn- 
ad mit einem langen Schwanz versehen gewesen sey. 
w Hrn. Finanzrath Esen in Ulm erhielt ich mehre kurzschwänzige 
aus den tertiären Thoneisensteinen vom Kressenderg und von 
fon mitggtheilt, bei deren Untersuchung ich erstaunt war zu finden, 
hese beiden Lokalitäten verschiedene Spezies liefern. Ich kenne 
ır von Üressenberg zwei Spezies, da zu dem früher schon erwähn- 
reer Klipsteini (Jahrb. 1842, S. 589) eine davon sehr verschiedene 
s hinzukommt, welche ich Cancer Kressenbergensis nenne; 
mikofen unterscheide ich ebenfalls zwei Spezies, nämlich Cancer 
sanni (Jahrb. 1845, S. 456), von dem ich nunmehr Männchen und 
ben mit der Schaale und als Steinkern kenne, und den davon auffal- 
schiedenen Cancer Sonthofenensis, wie ich die andere Spezies 
Auch habe ich aus den Sammlungen Eser's und des Geheimen- 
vom Haven mehre Exemplare von Cancer punctatus aus Ober- Itatien 
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untersucht, welche mir für eine genauere Darlegung dieser Spez 
wünschte Mittel an die Hand geben. Alle diese Thiere bin ich ge 
noch unter der Benennung Caucer zusammenzufassen, da es i 
schwer füllt sie den Genera anzupassen, welche neuerlich angen 
werden und deren Errichtung oft auf Theilen beruhet, die an den 
len nicht überliefert sind; ein grösseres Material wird später wol 
für die fossilen Krebse eine schärfere Unterscheidung in Geuera zu 

Hr. Bergrath Warchnen in Carisruhe theilte mir aus dem Los 
Sasbach auf dem Weg zu Turenne’s Denkmal Knochen mit, welche 
Vogel aus der Abtheilung der Gallinaceen angehören. Unter den 
chen bemerkt man Oberarm, Vorderarm, Mittelland, Schulterblatt, 
und Rippen, welche, wie es scheint, von nur einer Spezies herri 
vielleicht von einem und demselben Individuum. Sie lassen sich N. 
vergleichen, die Mittelhaud aber würde für Phasianus, nicht klein 
Ph. pictus entscheiden, wobei zu bemerken ist, dass die Beschaf 
der Knochen nicht zulüsst anzunehmen, dass das Thier in der Do 
zität gelebt habe. Diese Knochen sind hellgelblich und haften etw 
der Zunge, es linden sich aber keine Dendriten auf ihnen vor. 
Spezies war jedenfalls von den Vögeln aus dem Tertiär - Gebild 
Weisenau verschieden. 

Hr. CRLHNTIx Nicol Er in La-Chaux-de-fonds sandte mir mehre 
Knochen zur Untersuchung, welche in den Höhlen von Vaucluse und 
cenans im Dept. du Doubs gefunden wurden. Ich erkannte darunter ( 
lupus, Canisvulpes, Felisspelaca, Ursus spelaeus, von d- 
meisten Überreste aus diesen Höhlen herrühren sollen, Hyaena spe 
Melestaxus. Equuscaballus und eine Spezies Cervus noch im 
gross als das Reh. Die Überreste von Meles bestanden in einem 
kiefer - Fragment mit dem letzten und vorletzten Backenzahn, das 
von derselben Beschaffenheit war, wie die Überreste erloschener S| 
dasselbe gilt für die Überreste von Equus eaballus. Diese Höhlen | 
wie Hr. NicorEt bemerkt, in einem horizontal geschichteten dichten 
stein. der die obere Etage der Jura-Formation bildet. 

Es ist Ihnen bekannt, dass die Gegend von la-Cau.xr-de-fond: 
reiche Fundgrube für die tertiäre Wirbelthier-Fauna darbietet, di 
Hın. Niconer fleissig begangen wird. Die dort vorkommguden Übe 
waren noch nieht genauer untersucht. Auf Veranlassung des Hrn. 
Acassız hat mir nunmehr Hr. Nicor.zr Alles zugesendet. was die Te 
Gebilde seiner Gegend ihm dargeboten, und ich kann Ihnen darübeı 
gendes mittheilen. Im Süsswasser - Mergel von la-Chaur-de-fonds 
sich das Genus Mastodon durch unbedeutende Backenzalın-Fıasz 
zu erkennen, welche mit M. angustidens vollkommen überein 
men. Auch fand sich ein Stusszaln - Fragment von Elfenbein-Tertu; 
auf einer Seite beschmelzt ist und durch Abnutzung der andern! 
ganz dieselbe Keilform angenommen hat, wie ein Zahn aus der 1 


kohle von Seelmatten, der in der Sammlung zu Zürick aufbewahrt 
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igenthämlich die Form dieser Zähne ist, 30 lassen sie sich doch 
einem andern Thier als dem Mastodon beilegen. Mehre Backen- 
Fragmente stimmen vollkommen mit Dinotherium giganteum überein. 
vie in den Dinotlierien geformter erster unterer Backenzahn von 
0,027 Länge ist entweder ein Milchzahn, oder er rührt von einer 
en Spezies her. Die Überrexte von Rhinuceros, welche ziemlich 
eich sind, gehören zweien Spezies un, dem Rh. incisivus und Rh. 
stas Ccv., wie sich durch die Backenzühne, untern Schneidezähne 
rerschiedene Knochen nachweisen lässt. Ich führe bei dieser Gelegenheit 
dass Jicer's Rhinoceros Steinheimense nichts anders ist als 
m Rhinoceros minutus. Von einem andern Dickhäuter fanden sich 
we Backenzähne und Schneidezähne, welche bereits Nicol xr Gelegen- 
late mit dem Lophiodon des Lan rRr von Gere zu vergleichen und 
wa der Übereinstimmung zu überzeugen, welche zwischen diesen 
zen bestent. Die hintern Backenzähne des Ober- wie des Unter- 
ws sind durch die scharfen, parallelen Quer-Kämme ihrer Krone eben 
ehr von Hyotherium und den Schweins-artigen Thieren überhaupt 
hieden, als sie zu Tapir und Dinotherium hinneigen. Demungeach- 
nanert der letzte obere Backenzahn durch seine allgemeine Form, 
ie der letzte untere Backenzalın im hintern Theil seiner Krone auf- 
d an Schweins - artige Thiere, namentlich an Hyotherium. Kiefer- 
nente mit ganz ähnlichen Zähnen liegen bereits aus den Tertiär- 
den von Nanterre und Sansans vor (BTAIxVILLR Orteogr., Tapir 
letzte oder die Zähne von Sansans sind etwas kleiner; besser 
en die Zähne des Kiefers von Nanterre zu denen von la Chaux-de- 
passen, die wohl derselben Spezies angehören. Die in Frankreich 
denen Überreste geben auch Aufschluss über die Eck- und Schneide- 
2. Ganz dieselben Schneidezähne liegen auch von la Chaur-de-fonde 
md hierunter befinden sich die Zähne, welche Duvsernoy nach dem 
vom Acassız vorgelegten Abguss für Schneidezähne einer Giraffe 
rt hatte, es sind die mittlen obern Schneidezähne dieses Dickhäuters, 
ar (Bull. Soc. de Neuchatel von den Jahren 1843—1844, S. 34) 
swischen diesen Schneidezähnen und denen von Sansans vollkom- 
' Übereinstimmung, die auch aus der Abbildung bei Bramvirız (a. 
) ersichtlich ist. In dieser Abbildung hat die unverhältnissmäsige 
a des Oberkiefers zum Unterkiefer etwas Störendes für mich; viel- 
‚ist sie Folge eines Versehens beim Zusammensetzen. Was ist nun 
r Dickhäuter? Lurter und BLAIx VILLE legen die zu Sensans und 
wre gefundenen Überreste dem Lophiodon bei. Nach der Diagnose, 
e aus Cuvun's Angaben über die zu Lophiodon zu zählenden 
höpfe deutlich hervorleuchtet, so wie nach den Untersuchungen, 
be ich an Überresten von wirklichen Lophiodonten angestellt habe, 
ı mir unmöglich diesen Dickhäuter für eine Lophiodon-Spezies zu 
% und zwar hauptsächlich aus folgenden gewiss zulässigen Gründen. 
en Thieren von Sansens, Nanierre und la Chau.c-de-fonds besitzen 
hintern Backenzähne des Ober - und Unter-Kieferır, wie erwähnt, 
rng 1876. 30 
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einfachere parallele Querkämme, der hintere Ansatz des lei 
und untern Backenzahns gleicht auffallend Hyotherium und ı 
also mehr den Schweins-artigen Thieren, als dem wirklichen 
dessen letztem obren Backenzahn, der überhaupt kleiner ist, 
fehlt, und im untern Backenzahn ist der Ansatz kürzer und ander: 
in den hintern obern Backenzähnen sind die Querkämme du 
der ganzen Breite der Zahnkrone vollkommen getrennt, also ai 
Aussenscite , wo sie nur zwei Spitzen darbieten, während in 
die Aussenseite geschlossen ist und sich überdiess durch eine 
drei deutlich entwickelten Spitzen auszeichnet. Die vordern obe 
zähne sind in beiden Thieren ebenfalls merklich verschieden, un 
gilt auch von den Schneidezähnen, so dass eine durchgängi; 
chung besteht, welche mich bestimmen musste, die Dickhäut: 
Chau.c - de - fonds unter dem Namen Listriodon von dem 
Lopliodon zu trennen, wobei ich der Spezies die Benennung 
dens gab. Eine audere in England aufgefundene Form wu 
durch Owen von Lophiodon getrennt und zwar als Coryphode 
unteren Backeuzühne von denen der eigentlichen Lophiodonten i 
schaffenheit der Querkämme so wie dadurch abweichen, dass c 
des letzten Backenzahns so gering ist, dass er gar keinen An: 
einen dritten Haupttheil der Krone machen kann, was allerdin, 
don, noch mehr aber dem Listriodon zuwider ist. Das Tertii 
von a- Chau.v-de-fonds umschliesst jedenfalls mehr als ein 
Schweins-artiger Thiere. Unter diesen gibt sich das von mii 
der Tertiär-Ablagerung von Georgensymünd aufgefundene Ho 
Soemmeringi dureh den vorletzten und vorvorletzten untern. 
durch den vierten Backenzahn von hinten im Oberkiefer zu 
Dieser Spezies könnte ein kleinrer nach "ehweins- artigen Ty 
deter Astragalus und ein dazu passendes Kalm-Bein gehört ha 
Astragalus ist. mit einem bei Weisenau zıiundenen Astragalu« 
therium medium verglichen, ungefähr in demselben Verhältnis 
als das ist. welches die Backenzähne beider Spezies darbieten. I 
de-fonds hat aber auch untere Eckzähne geliefert, welche no 
so gross sind als die, welche sich bei G@eorgensgmünd mit dei 
züähnen des Hyotherium Soemmeringi gefunden haben und dh 
weit grössern Thier werden beizulegen seyn: und ex wären vo 
noch keine Backenzälnme aufgefunden, wohl aber ein obrer Eck: 
zu den untern Eckzähnen sehr gut passen würde. Es ist Diess al 
der einzige obere Eckzahn: es liegen noch Überreste von fun 
Eckzähnen vor, welche fast noch einmal so gross und dabei 
staık gekrümmt sind, ais der bereits erwähnte, und auf ein viel 2 
Thier hindeuten, von dem aber auch noch keine Backenzähne | 
wären Diese beiden Aıten von obern Eckzähnen sind sonst e N: 
ähnlich gebildet. Die äusserste Spitze ist beschmelzt und . 
ein streifig rauhes Schmelzband gegen das Wurzel - Ende \ 
dieses Band erinnern die Zähne an die Stosszähne x 
\ 
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und M. Turicensis; erste Zähne zind jedoch viel kürzer, 
nmt, mit einer Abnutzungs - Fläche versehen, welche auf 
Herausstehen aus dem Kiefer hindentet und einen untern 
in den Schweins-artigen Thieren verlangt, und ihre Textur 
des Elfenbeins. Die grössern Zähne gleichen in Form und 
lend einem Zahn, der zu Cadibona mit Überresten von An- 
gefunden wurde, von dem aber Cuvıer (oss. foss. 8°. V, 
15 f. 3) nicht glaubt, dass er diesem Genus angehört habe, 
m Grund, weil für ihn kein Platz im Kiefer des Anthraeo- 
inden wäre; von dem Schmelzbande,, so wie von einer Be- 
rird überhaupt nichts erwähnt. Die zu Nenterre und Sa- 
nen Unterkiefer von Listriodon geben deutlich zu erkennen, 
zähne auch nicht von diesem Genus herrühren können. Ich 
den lebenden Schweins - artigen Thieren verglichen, von 
rvatus am meisten dazu hinneigen würde, dessen obrer 
ı etwas schwächer ist als der kleinere fossile; auch ist im 
er das Schinelzband nicht so fein gestreift. Der Stärke der 
ilen Eckzähne kommen die obern Eckzähne in Phacochoerss 
ie jedoch etwas länger sind, in eine schlankere Spitze 1. 
ait keinem deutlichen Sehmelzbande versehen sind; dabei 
rn Eckzähne nicht stärker als in Sus larvatus oder die fos- 
Eckzähne, welche dem kleinern obern Eckzahn entsprechen 
kein Milchzalın ist. Es handelt sich elso hier wirklich um 
Schweins-artiger Tbiere, die wohl einem und demselben 
ört haben werden, das ich, da in reinen tertiären Bildungen 
us mir noch nicht vorgekommen, bis zur Auffindung der 
die eine genanere Entscheidung an die Hand geben werden, 
nenne, indem ich die grössere Spezies mit C. trux 
ere mit C. tener bezeichne. An Knochen erkannte ich von 
ns-artigen Thier das Fersenbein, so wie mehre Kahn-Beine, 
und Astragali : der früher erwähnte Astragalus verhält sich 
: 3:4, und die zwischen diesen beiden sonst bestehenden 
n würden die Annahnıe zulassen, dass sie verschiedenen 
ıört haben, was mit dem Ergebniss übereinstimmte, das die 
ern. Sonst fand sich noch ein unterer Eckzahn , von dem 
ist, ob er wirklich von einem Schweins-artigen Thier her- 
ichnet sieh durch Kleinheit aus, da er nur Zweidrittel von 
gensgmünd gefundenen Eckzahn des Hyotherium Soemmer- 
Die Schweins-artigen Thiere von Eppelskeim und die ilmen 
om Cerro de San Isidro bei Madrid sind von Hyotberium 
ern Schweins - artigen Thieren von la-Chauz-de-fonds ver- 
e Wiederkäuer, deren Reste bis jetzt aus letzter Ablagerung 
hören sämmtlich dem Genus Palaeomeryx an, und zwar vier 
denen eine neu, die übrigen aber auch aus andern Tertiär- 
annt sind. Die Spezies sind, von der kleinern zur grössern 
„ folgende: Pala e omeryx med ius; ich erkannte diese häufig 
30 
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bei Weisenau und aueh anderwärts gefundene Spezies am As 
einer der Zähne beraubten Unterkiefer-Hälfte. Palaeomeryx 
zeri, wovon Backenzähne des Ober- und des Unter-Kiefers, 8 
Humerus , Speiche, Astragalus, Calcaneus, Würfelkahnbein 
trum, Os naviculare, das untere Ende vom Mittelfuss-Knoch 
Finger- und Zehen-Glieder, worunter auch Nagelglieder gefun« 
PalaeomeryxBojani, eine Spezies, die ich zuerst in der Abl 
Georgensgmünd und dann unter den Gegenständen aus dem Wi 
erkannte, verräth sich durch einen untern Backenzahn, Os 
Os uaviculare, Astragalus und Mittelfuss - Knochen; die vi: 
endlich überraschte mich durch ihre Grösse. Denken Sie 
Wiederkäuer aus der Abtheilung der Moschiden von der Gri 
grössten lebenden oder fossilen Hirsch - artigen Thiere! Die 
meryx nannte ich P. Nicoleti. Ich untersuchte davon einer 
einen untern Backenzahn, welche viermal grösser sind als di 
Palaeomeryx medius, dann den letzten untern Milchbackenzabi 
mal no gross als in Pal. Scheuchzeri, ferner den innern F 
Kuochen zweiter Reihe, Astragalus , Zehen-Glieder und Fra 
Mittelfuss-Knochen. Wenn die Zähne, welche Lan rer aus d 
Gebilde des Gers - Departements unter der Benennung Dier 
begreift, sich auch zu La- CMauæ · de · fonds gefunden (Nicolur 
Neuch. 1848 et 1844, S. 124), so ist darunter der Pala eomer 
zeri zu verstehen. Bei Untersuchung der Reste von Palaeı 
der Gegend von La-Chauz-de-fonds sah ich mich veranlasst, 
sion der unter Pal. Scheuchzeri, Pal. minor und Pal. pygmaeus 
Reste vorzunehmen, über die ich Ihnen Folgendes mittheilen kan 
zies Palaeomeryx Scheuchzeri wurde von mir auf den ( 
mit den drei hintern Backenzähnen versehenen Kiefer-Fragme 
Braunkohle der Molasse von Käpfnach in der Schweils erw 
wo ich auch obere Backenzähne von diesem Thier kenne. 
Spezies kommt, wie erwähnt, bei la-Chaux-de-fonds vor; si 
ferner nachweisen in der Molasse von Bacheckberg im Kanton 
durch den letzten untern Backenzahn, im Tertiär-Gyps von 1 
der überdiers Palaeomeryx medius enthält, durch untere B. 
Mittelhand - Knochen, Tibia, Würfel-Kahnbein und Finger - ı 
Glieder; im tertiären Bohnerz von Mösskirck durch untere Bi 
Mittelhaud - Knochen und Astragalus, bei Weisenau durch 

verschiedene Theile des Skeletts und in der Molasse von Guns 
Tibia. Palacomeryx minor, eine Spezies, die etwas kleiner 
Scheuchzeri, erkannte ich zuerst an einem mit Microtherium | 
Unterkiefer-Fragment aus der Molasse von Aarau. Mehre von 
unter Pal. Scheuchzeri begriffene Reste sind dem Pal. minor z 
bei Weisenau kommt diese Spezies selbst häufiger vor, alı 
Scheuchzeri, und zwar wie bei Aaraw mit Microtherium ; der be 
Überrert ist unstreitig die Unterkiefer - Hälfte mit sämmtlich 
zähnen aus dem Tertiär - Gebilde des Salabach - Theis bei | 
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ner Spezies gehört ferner au das Unterkiefer - Fragment init den vier 
tern Backenzähnen aus der Molasse den Wiaadlandes in Buanchrt's 
ımlung, so wie die in obern und untern Backenzähnen, in Haudwur- 
Knochen, Astragalus und Zehen - Gliederu bestehenden Reste von 
seonıeryx aus der Molasse des Cerro de Sun Isidro bei Madrid. 
aeomeryx pygmaeusenudlich, eine Speziex, welche zuerst in eine 
erkiefer - Fragment zu Georgensgmünd aufgefunden, liegt deutlicher 
dem Tertiär-Gebilde von Hochheim durch eine Uuterkiefer-Hälfte, der 
der erste Backenzahn fehlt und durch den Astragalus vor. — Von 
ischfressern sind im Tertiär-Gehilde der Gegend von la- C Mau. x · de- 
de Überreste dreier Spezies gefunden. von der einen Spezies liegt 
unterer Eckzahn, ein Fersenbein und ein Mittelfuss - Knochen vor, 
nach das Thier etwas grösser war als der Fuchs und von den Fleisch- 
ern aus der Tertiär-Ablagerung von Weisenau verschieden gewesen 
seyn scheint; der Zahn stimmt am meisten mit einem Eckzahn aus 
Molasse des Waadiendes in Doneiknnk 's Sanımlung überein. Ein 
lrer Fleischfrenser war grösser; er gehört wie der vorige zur Abthei- 
g der Caniden und stand kaum dem Amphicyon majur, von dem er 
Igens verschieden war, nach, gehörte also mit zu deu grössten Thieren 
nes Geschlechts. Ich kenne davon den hintern Backenzahn des Unter- 
fers, den hiutern oder äusseru Schneidezahn des Zwischenkiefers und 
ı Zeben - Glied. Der dritte Fleischfresser wird durch den untern 
eil vom Humerus verrathen, der cher etwas kleiner seyn würde als 
Pm Fuchs; die Gelenk-Rolle ist einfacher gebildet als in diesem Thier ; 
er ihr ist der Knochen nicht durchbohrt, und über dem innern Knorren 
z ein Loch, das der Ellenbogen-Arterie Durchgang gestattete: es sind 
ens Eigenschuften, welche den lebenden Caniden wenig zusagen, jedoch 
i tertiaren Fleischfressern vorkommen, welche sonst von den Caniden 
A auszuschliessen sind. Diese bei la- Mau. r · de · fonds gefundenen 
derreste von Fleischfressern genügen noch nicht, um die Genera anzu- 
den, von denen sie herrühren. Das Tertiär-Gebilde von la- CAauæ · de- fond 
rich an Überresten von Schildkröten. Nach Bruchstücken vom vordern 
paarigen Theil des Rücken-Panzers lassen zich vier Spezies annehmen, 
niche in Grösse nicht viel von einander verschieden waren ; diese Spezies 
er sind auffallend kleiner als zwei audere, von denen die unpaarige 
ne des Bauch-Panzers vorliegt, so dass allein nach diesen Platten das 
Ssilde sechs Schildkröten-Spezies umschliexsen würde. Auch aus andern 
genden des Panzers sind Platten überliefert, am meisten Rand-Platten, 
hr zelten begegnet man Rippen-Platten. Die Schildkröten von la-Chaux- 
fonds waren nach den hinterlassenen Panzer-Theilen von allen Spezies 
tschieden, deren Reste ich bis jetzt aus Tertiär - Gebilden überhaupt 
mne. Was von den kleinern Schildkröten dieser Ablagerung vorliegt, 
gt das Gepräge von Emyden an sich, die grössern Schildkröten da- 
gen scheinen von den Emyden verschieden. Aus den Abtheilungen 
r Trionychiden und Meer-Schildkröten habe ich keine Überreste vorge- 
wen. Merkwürdig ist, duss eine der grössern unpaurigen Platten des 
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Bauch-Panzers starke Benagung an sich trägt. Von sonstigen Leu 
diener Schildkröten sind zwei Exemplare vom wuntern Gelenkkepſe d 
linken Humerus gefunden. Ich habe nun noch den letzten Wirbels w 
einem Frosch mittler Grösse zu gedenken, der aus dieser Ablagen 
herrührt, welche sonach ungefähr 21 Spezies Wirbelthiere geliefert lum 
worunter sieben Reptilien; unter den Säugthieren würden die Pachyie? 
men vorherrschen, und ausser diesen gäbe es darin drei Spezies uin 
fresser und eben so viele Wiederkäuer des Genus Palaeomeryı. 1 

Unter den mir von Hrn. NicoL ur mitgetheilten Gegenalände 
fanden sich auch einige Überreste, welche aus dem ummittelber 
Neocomien ruhenden Tertiär-Gebilde bei dem Dörfchen des Ouinmel 
französischen Depart. dn Doubs, drei Wegestunden von da- 
herrühren. So nahe diese Stelle derjenigen liegt, welche die — 
ten Knochen geliefert hat, zo besteht doch bis jetzt keine Übereinstusugt; 
zwischen beiden. Zwei Zähne verrathen einen Nager aus der 
der Castoriden von der ungefähren Grösse von Chalicomys Jägeri; dei 
würde das Prisma, woraus die Krone besteht, grösser oder höber 
durch die Zeichnung auf der Kaufläche von letztem Nager verschräß 
seyn. Diese Zähne reichen noch nicht hin, um über die Spezies ii 
Sicherheit eine Entscheidung abzugebeu. Dasselbe gilt von zwei T 
Fragmenten, welche sich mit ihnen gefunden, und die von Lophie 
herzurühren scheinen, aber weder mit Listriodon noch mit den glei 
erwähnenden Lophiodon-Spezies übereinstimmen: das eine dieser 
mente besteht in der vordern Hülfte eines linken obern Backenzahas, if 
andere Fragment ist unbedeutender. 

Gnksgir fand zu Egerkingen im Kanton Solothurn in einem Tir 
Gebilde fossile Knochen, welche Prof. Acassız mir durch Nicorsrs d 
mittlung zur Untersuchung mittheilte. Das Gebilde, Knochen- Bren 
genannt, gleicht schr dem Bohnerz von Neuhuusen im Württemberg 
Oberamte Tuttlingen und besteht in einem bisweilen etwas sandte 
Mergel von hellgelber Farbe, der Bohnerz von feinerein Korn umschier% 
Die Überreste beider Lokalitäten sind einander so ähnlich, dass zum 5 
verwechseln könnte, wozu noch kommt, dass auch die Spezies wenig- 
zum Theil dieselben sind. Bei Egurkingen verräth ein Zehen- Glied es 
grössern Fleischfresser, der nach diesem Überrest allein unmöglich . 
angegeben werden kann. Backen- und Schneide-Zähne weisen auf ei 
Spezies Lophiodon hin, deren eine die zu Argenton und Issel aufer 
dene grössere Spezien, L. Isselensis Crv., die andere der ebenfah 9 
Argenton gefundene L. medius Cuv. seyn würde: auch wäre es mögli 
dass ausserdem die kleinste oder Crvrer’s fünfte Spezies von 
vorkäme, worüber zu entscheiden bei der Geringfügigkeit des Bad 
zahn-Fragments und dem Mangel an einer Darlegung derjenigen 
welche Cuveer's fünfter Spezies zum Grunde liegen, kaum möglich Ib 
An diese zwei oder drei Spezies Lophiodon reihen sich zwei 

’alneotherium an: es sind die im Wortmartre und im Bohnerz von 
hausen gefundenen Palacotheriummagnum und P.medium;s® 
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ırch Zähne, letztes auch durch einen Axtragalun nachweisen. Hiezu 
‚Anoplotherium commune, das ebenfalls der Hontmartre und 
nen geliefert haben; dann noch ein eigenes Genus, welches dem 
xherium nabestchen wird, aber vom wirklichen Anoplotheriun: und 
„Unter- Genera Dichobune und Xiphodon verschieden ist; Dicho- 
ist seit Errichtung des Microtherium wenigstens in theilweiner 
ung begriffen, und die Zähne von Dichobnne cervinum und Xipho- 
Thiere von ungefähr derselben Grösse, wie das von Kgerkingen, 
. eben so zehr zu den Wiederkäuern über, als letztes sich von 
entferut und mehr Pachyderm ist. Ich nenne dieses neue Tlier 
don und die Spezies Tapino don Gresslyi. Auffallend ist es, wie 
dieser Ablagerung augedeutete Fauna nach den bis jetzt davon 
indenen Überresten so ganz verschieden ist von der, welche das 
Gebilde von la- CRau - de- ſunds ddarbietet; Pulueotherium und Ano- 
iam sind aus letzter Ablagerung eben so wenig bekannt, als Palaeo- 
von Egerkingen, und die Lopbiodon- artigen Thiere diener beiden 
ehr entfernt von einander liegenden Lokalitäten stellen verschie- 
senera dar; auch verdient der Mangel an Rhiuoceros bei Egerkin- 
achtung. 
m Hrn. Geheimen-Ratlı Hauer in Wien erhielt ich ein Kistchen mit 
ı Wirbeltlier-Resten zur Uutersuchung, gerade als Hr. Prof. Auassız 
ner Reise nach Amerika mich besuchte. Wir gingen die Fisch- 
usammen durch, wobei Acassız erkannte, dass die meisten Genera, 
Graf Münster in seinen Heften aus der Molasse des Wiener 
s aufstellte, sich auflösen und zu den Sparoiden geliören werden. 
msich darunter namentlich Chrysophrys, Sargus,auchLabrus, 
Zalın - Bewaffnung in den verschiedenen Gegenden des Kopfes so 
weicht, dass man leicht verleitet werden könnte, aus den verschie- 
Zähnen einer und derselben Spezies verschiedene Genera zu er- 
Es befand sich darunter auch ein zweites Zähnchen von Ig ua narf 
i und zwar mit der Wurzel, worin Acassız das Fisch-Genus A ca n- 
s erkannte, so dass das Thier nunmehr den Namen Acanthurus 
ri führt. Rücksichtlich der übrigen Wirbeltlier-Reste habe ich Fol- 
zu erwähnen. Die weuigen Zähne, welche aus der Molasse von 
A von Raubthieren vorliegen, geben doch bereits nicht weniger 
r Spezies an, worunter ein Insektenfresser. Zu den Wiederkäuern 
ser Molasse kommt nunmehr auch das Genus Dorcatherium. Nach 
hnen aus dem Ober- und dem Unter-Kiefer bildet dieses Dorcathe- 
ei Wien cine grössere Spezies, als das D. Naui von Eppelsheim, die 
rmit Dorcatherium Vindebonense bezeichnet wird, und dieses 
t fast zahlreicher zu seyn, als die Überreste von Cervus haplodon 
ulaeomeryx, welche damit vorkommen. Von dem Pflauzen-fres- 
ı Cetaceen, dessen ich früher schon gedachte, habe ich uun auch 
madel-Bruchstück gefunden , woran, wie an deu Zähnen, sich Ab- 
augen vou der Haliunassa Collinii herausstellen, so dass dus Thier 
ſendirſi unmöglich letzter Spezies angehören konnte, was um 20 
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mehr auffällt, als die Molasse von Lias reich ist an Überresten der ki 
Flonkeim so häufig vorkommenden Haliauassa Collinii. Ein Been 
von einem Nager lässt es noch ungewiss, ob derselbe zur Familie üb 
Castoriden gehört. Dureli Platten-Fragmente wird auch nur erst up 
deutet, dass in dieser Molasse Schildkröten aus der Abtheilung der 
onychiden und wahrscheinlich auch der Emyden vorkommen. Es 
sich ferner eine Anzahl Haut-Knochen 1 welche an einen E dentalen 
der Familie der Dasypodiden erinnern; doch sind sie 
gestaltet. In Lunn’s Arbeiten über die Knochen aus den Höhlen 
liens und in Owen’s Arbeit über die fossilen Riesen - Faulthiere 
Amerika’s bin ich nichts Ähnlichem begegnet. Sollten diese 
wirklich von einem Dasypoden herrühren, so wäre Diess um 20 
würdiger, als Überreste von Thieren dieser Familie bis jetzt we 
Amerika gefunden wurden. Nach einer Anzahl Scheeren-Fragmente 
sen in der Molasse des Wiener Beckens und Siebenbürgens mehre 
Krebse vorkommen; ich fand darunter Fragmente, die an den bew 
Scheeren-Theil im ersten Fuss von Callianassa erinnerten. 
Unter den mir von Hrn. Geheimen-Rath von Haren mitgetheilten 
ständen befanden sich aus der Molasse von Sievering eine Tibia, 
in Grösse und Beschaffenheit mit der des Dorcatherium Naui überei 
und ein Fragment vom Mittelhand- oder Mittelfuss-Knochen eines 
Wiederkäuers von ungefälr doppelter Reh-Grösse. Aus der Molasse 
Wilfersdorf im Leitha-Gebirge war ein schöner Backenzahn ven Dia 
therium giganteum dabei, und von Grinsig der Wirbel eines Fisch 
aus der Abtheilung der Scomberoiden. 
In der Nähe von Günsburg an der Donau wurde eine Molasse Pi 
gefunden, die allen Anschein gewinnt, dass sie für tertiäre wire 
Fauna wichtig werde. Die ersten Überreste daraus the ilte mir Hr. an 
Rath Eser in Ulm mit, worauf ich einen grössern Transport 
Hrn. Apotheker Werzrer in Günssurg, durch den diese 
fleissig gesammelt werden, und sodann einige Reste durch den Hra. C 
ManpersLon in Ulm erhielt. Meine Untersuchungen ergaben ber, 
folgende Thiere: drei oder vier Spezies Wiederkäuer, worunter die G 
Palaeomeryx und Dorcatherium ; erstes Genus stellt sich als Palaeemerf®; 
Scheuchzeri und vielleicht noch in einer andern Spezies dar, letztes G 
als eine neue Spezies, die ich Doreatherium Guntianum genasst 
und welche kleiner ist als Dorcatherium Naui von Eppelsheim. Ich kenne 
von Unterkiefer mit den hintern Backenzähnen, Schulterblatt, Speiche, 
Astragalus, Fersenbein, Hand- und Fusswurzel-Glieder von mehres 
viduen. Alle diese Theile sind von denen in Palaeomeryx und 
so merklich verschieden, dass es nicht schwer fällt, daa Germ b 
therium aus vereinzelten Knochen zu erkennen. Nach einen ZI 4 
Fragmente würde diese Molasse Rhin oceros enthalten; Mittelfu 1 
Mittelhand-Knochen rühren von einem Fleischfresser her, der ac v 
grösser war als der Fuchs, ein Zahn von Chali comys Jägeri, ei 
bein von einem Vogel; nach Platten aus dem Panzer würden 
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Spezies Schildkröten in dieser Ablagerung seyn aus der Abtheilung der 
ydidea und eine aus der Abtheilung der Trionychiden, und es wür- 
auch diese Schildkröten wieder verschieden seyn von denen aus andern 
Gür-Gebilden. Zähne, Kiefer-Fragmente, Jochbein und Haut-Knochen 
üren einer Krokodil-Spezies von der ungefähren Grösse des Crocodi- 
medius an, und endlich fanden sich Wirbel, aus denen ichLacerte, 
Ismauder und Fisch erkannte. Diese Abisgerung hat mithin jetzt 
tmÜberreste von sieben Säugethieren, einem Vogel, sieben Reptilien und 
um Fisch, zusammen von gechszehn Wirbelthieren, geliefert. 

Uster diesen Beschäftigungen ward W’eisenaw nicht vergessen. Die 
nierung der tertiären Thierwelt dieser Ablagerung rückt allmählich 
m, wobei ihr Reichtbum und ihre Wichtigkeit immer deutlicher her- 
en. Es liegt nun eine genügende Anzahl von Kiefer - Fragmenten 
Zähnen vor, um einen gründlichern Blick in die Beschaffenheit der 
kkenfresser dieser Ablagerung zu thun. Zunächst ist eines wirklichen 
xzu erwähnen, von dem auch der Oberarm sich auffand; diese 
ies, welcheich Sorex pusillus nenne, ist eius der kleinsten Säuge- 
u die ich überhaupt kenne, und es ist zu bewundern, wie die zarten 
reste dieser Thierchen aus tertiärer Zeit sich erhalten haben. Von 
Talpa-Art, der ich den Namen Talpa brachychir beigelegt habe, 
t ich mehre Kiefer und Oberarm-Knochen. Der Unterkiefer ist nur 
x kleiner als in Talpa vulgaris, dagegen der Oberarm selbst in den 
ern Exemplaren nur halb so gross als in letzter Spezies, und doch 
sen Kiefer und Oberarm von einer und derselben Spezies herzu- 
u, die sich daher durch die Kleinheit ihres Oberarms auszeichnen 
e. Öfter finden sich auch von einem Insektenfrenser Fragmente von 
rkiefern, welche denen der damit vorkommenden Talpa - Art zum 
rschsein ähnlich sehen. Ehe ich die Zähne von diesem Thierchen 
te, war es mir bei genauerer Vergleichung der Kiefer-Knochen auf- 
len, dann die Kiefer von Taipa an der Aussen- Seite zwei Gefäss- 
ngen darboten, die andern Kiefer aber beständig nur eine solche 
ung, die dazu noch weiter hinten lag. Ich gewann hiedurch die Über- 
mug, dess es sich bei aller sonstigen Ähnlichkeit um Kiefer von 
ivrschiedenen Genera handle. Als nun Kiefer - Fragmente mit ein- 
ea Zähnen gefunden wurden, ergaben sich wirklich auch Abweichun- 
in der Beschaffenheit dieser Zähne, und als die aufgefundenen Kiefer- 
mente genũgten, um daraus das Zahn-System dieser Thiere zu ent- 
an, trat die Verschiedenheit beider Thiere auf das Entachiedenste 
" Während Talpa sich nun auch in den Zähnen zu erkennen gab, 
® sich für die andern Kieferchen heraus, dass die Zahl der hintern 
Mmzähne statt der allgemein erkannten Drei immer nur in zwei besteht, 
lass vor diesen beiden hintern Backenzähnen gleich die sogenannten 
en Backenzähne beginnen. Dieses Thier, für das ich die Benennung 
las para doxus geeignet finde, stellt also ein eigenes Insekten- 
andes Raubthier der Tertiär-Ablagerung von Weisenaw dar. Etwas 
er, doch immer noch zu den kleinen Raubtieren gehörig, ist 
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ſberkieſer - Fragment mit dem ersten Backensahn, die mit Mus muscu- 
ell damen übereinstimmen. Es kommen iudess im Tertiär-Gebilde von 
ass noch zwei Nager vor, für die ich mich vergeblich nach einem 
unter den lebenden umgesehen habe. Beide sind klein und rühren 
wrschiedemen Genera her; den einen nannte ich Micromys ornatus, 
nere Lithomys parvulus. Hiemit würde der Nager-Reichthum von 
men noch nicht zu Ende seyn: ich kenne wenigstens noch ein 
iefer-Fragment, worin ein Backenzahn überliefert ist, das keinem 
ben genannten und auch nicht den bereits früher aufgegebenen 
m angehört. Im Gebilde von HWeisenaw finden sich öfter einfache 
ben mit erbsenförmiger Krone, die man versucht werden köunte 
eine hintere oder äussere Schneidezähne im Oberkiefer von Rhino- 
zu halten; es sind diess jedoch innere oder vordere Schneidezähne 
sterkiefers vom jungen Rlri u o cer os, wie ich an einem instruktiven 
der Kuırstein’schen Sammlung erkannte. Jede Kiefer - Hälfte be- 
eins von diesen Zähnchen, und diese Schneidezähne liegen nahe 
men; der äussere Schneidezahn war als Milchzahn auch klein. 
innern Schneidezähne scheinen nicht so früh auszufallen, da sie 
rimzähne auftreten, während die Milch- Backenzähne völlig ent- 
t sind. 
ei Errichtung des neuen Stadt-Theils in Mains, am Kästrich, der mit 
bepflanzten Anhöhe, welche den sogenannten Drusenstein trägt, 
1 zur Anbringung von Häusern und einer Quer-Strasse Einschnitte 
Böschung des Berges gemacht, wobei dessen Struktur sich dar- 
Hr. Hofmaler Becken zu Mains beging diese Stelle öfter und 
einen Durchschnitt auf, der ungefähr 50° Mächtigkeit umfasst: auch 
be vor Kurzem diese Stelle besucht. Die aufgeschlossenen Wände 
unzählire Schichten von meist weichem Thon, Letten und Mergel 
reiche vollständige oder zertrümmerte Konchylien enthalten und mit 
ınntem Paludinen-Sand und Mergel-Lageru wechseln, die fast ganz 
ſpris bestehen. Bisweilen werden die Schichten getrennt durch eine 
balbzöllige dünne Lage eines schwarzen kohligen Staubes. In 
r Höhe dieses Querschnitt$ sollen in einem etwas eisenschüssigen 
"Knochen gefunden worden seyn, welche von Krokodil und Schild- 
kerrühren, so wie ferner Stücke versteinerten Holzes von einem 
Fuss Durchmesser. Weiter unten gewinnt der Thon die Ober- 
von Zwischenlagen eines sehr harten Thons durchzogen, den 
las Tertiär-Gebilde von Frankfurt darbietet, und der eine Art von 
nt im Tertiär-Gebilde des Rhein-Main-Thuls ist, unter dem aller- 
‚so auch am Aästrich, ein plastischer Thon angetroffen wird, dessen 
noch nicht zu ermitteln war. Schon in den obern Schichten des 
sehnitts am Mästrich fund Bxexzn einige Fisch-Reste, zahlreicher 
in dem Thon, unmittelbar unter den Zwischen- Lagen von Thon- 
Mit den besser erhaltenen Fisch- Resten war Besen gerade bei 
ls Acassız kam, der das Genus Perca darin erkannte. Ich habe 
Reste nun näher untersucht und finde sie von den drei fossilen 
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Spezies, welche Acassız (Poissene foss. IV) annimmt, verschieden, wı 
mich bewog, die neue Spezies mit der Benennung Perea Megusiis 
zu bezeichnen; sie war noch etwas grösser als Peren lein ı 
Öningen. m 
Hzıru, von Irn. 


— — 4 
4 
Heidelberg, 8. Mai 1864. 


Bei der letzten Durchsicht unserer Sammlung fand ich wieder l 
spiele zu Gunsten Ihrer Ansicht, dass nirgends vollkommene ven 
denheit der Versteinerungen in Schichten derselben Formation ell 
was ich um so eher mitzutheilen mich veranlasst fühle, als die Ge] 
Meinung noch manche Stütze an bedeutenden Männern der Wissewd 
hat, z. B. D’Onzıcnr”. 


Es kamen mir nämlich die von meinem Bruder und mir im Sem 
1842 in den rothen Eisen-reichen Kalken von Ahrdorfe, einem noch il 
beachteteten Punkte in der Eifel, gesammelten Versteinerungen zu Ges 
deren Lagerung mit dem eigentlichen Eifel-Kalke Übereinstimmung 
und gegen den Spiriferen-Sandstein hin durch schon ganz Graswedi 
ähnlichen Kalk-Schiefer mit zahlreichen Cyathophylien, Calamoporen u 
die vorzüglich am Ahrenberger Schlossberg entwickelt sind, been 
werden. 


Es sind folgende: 1) eine sehr breite, feinstrahlige Varietät von Tei 
bratula reticularis GmsLın am nächsten mit var. explanata zu ven 
chen; 2) T. borealis v. Buch, 3) Spirifer ostiolatus Scuroru., 91 
Bouchardi Muncu., 5) Gerastoslaevigatus Gornr. und endlich 60 
this semiradiata J. Sow., sonst nur im Spiriferen-Saudstein, von den 
oft allein ganze Schichten bildet. Daran schliessen sich noch andere 8 
liche Fälle; so ist es gewiss interessant zu wissen, dass auch den Bifs 
und Fichtelgebirger Kalken gemeinsame Formen keineswegs fehlen. 

Münsrer’s Gattung Petraia besteht durchgängig aus ibrer äss 
Schaale beraubten Cyathophyllen-Arten, besonders C. ceratites, chan 
ristischen Formen der Eifel, ebenso Pillars Turbinolopsis. Ebense ente 
ten wir zu Gerolstein Trochus petraeos Münsr., eine ächte Plt 
rotomaria, links gewunden und auch sonst nahe verwandt mit P. nei 
losa Sınpe. von Villmar. Die Schlitz - Linie liegt bei beiden Artes 
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Aueh pD’Onsıcny muss das Vorkommen Identlacher Arten in verschiedene il 
tionen zugeben, hat aber eigne Erklärungen dafür. in einigen Fällen ginaht er 
Individuen der Jüngern l’ormation aus einer ältern ausgewaschen und lange Zei ! 
dem Wasser herumschwimmend, bis sie auf's Neue in den Niederschlägen = 
werden; in anderen Fällen. wo diese Erklärung nicht angeht, nimmt er die nö 
Altern un unterscheidbaren Individuen der jüngern Formation als eine nengechß® 
und daher auch neue, obschon nicht unterscheidbare Spezie» an. la mach 1 
lich entdeckt er Unterschiede, die mit dem besten Willen Niemand finden has 
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r tern Seite der Wiudang: die Streifung unterscheidet sis aber 
westlich. Auf der sehr regelmäsig normalen Längs- Streifung der 
ginge seizt die Vertikal-Streifung unter einem mittelspitzigen Winkel 
„ der Durchschnitts- Punkt beider Streifungen ist mit einem kleinen 
Dieben geziert, wesshalb ich diese Art Pl. erenistria nenne, 

Noch gehört hierher eine Entdeckung des Hrn. Reg. Assessors 
mum, die das Verhältniss von Spiriferen-Sandstein und Wissen- 
der Schiefer aufklärt. Er fand nämlich in gelblichen lockern Schiefern 

Weyer, 3 Stunden von Weilburg, wo die Begrenzung des ersten 
‘erwähnten Gesteine gegen die Kalke und Schaalsteine liegt, Orthoceras 
neile Brumen». gemeinschaftlich mit Pleurodictyon problema- 
am Gorpr. und einem nicht näher zu bestimmenden Trilobiten. Der 
Ikeceratit ist bisher nur im Schiefer von Wissenbach, Pleurodictyon 
r sur im Spirifereu - Sandstein bekannt gewesen. Also ist der er- 
hate Schiefer ein jüngeres Glied jenes Sandsteins, zugleich aber 
ch seine Gonistiten wieder den Übergang zum Eifel - Kalk ver- 
Island. 
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?_ Die vom n’Ancmıac und vr VenuevsL als Orth. regulare var., nicht die ı von 
nd ©. gracile aufgeführte Art. 
. ** 
* Dr. F. SannBeRozr. 
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degna; 3° edisione aceresciuta etc., 348 pp. 8°. Torino. 


1844. 
W. Haınınsern: über den Cordierit (21 SS. 4°; einzeln aus d. 
d. Böhm. Gesellsch. d. Wissensch. e, T. . ). — Vom Vf. 
1845. 
H. HodaRnD: Carte geologigue des Vosges, en 4 feuilles grı 
Mulhouse. 
9 
1846. 


H. FaLcox RR a. Pr. T. Caurł ET: Fauns antigua Sivalensis. : 
Fossil Zoology of the Sewalik Hills in the North of India; 
Leiter press in 8“ moj., Illustrations in fol. lith. — Pert. 
boscidea: p. 1 61, pl. 1-12 = ı Guinee oder 14 fl. in 
land. [Part. II, Continuation of ihe Proboscides, soll am 
1846 herauskommen, das Ganze soll in 12 viermonatlichen H 
Smitu, ET DER et Co. erscheinen, 65 Cornhill, London]. 

Cun. G. Gig.: Paläozoologie, Entwurf einer systematischen 
lung der Fauna der Vorwelt (160 SS.). Merseburg. — vos 
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rs. v. Maren: zur Fanna der Vorwelt. Frankfurt 8. I. in gr. Folio 
(ty Fossile Säugthiere, Vögel und Reptilien aus dem Molasse-Mergel 
von Öningen, 52 SS. und 12 lithugr. Tafeln in gleichem und grös- 
serem Format [4 fl.]. — Vom Vf. 

D’Onsıcnhr: Paldontologie Frangaise; Terrains crelaces [Jahrb. 1845, 
889]: livr. m- ci, cont. Tome III, 449—480, pl. 8I96— 411. 

— Peledomtologie Francaise; Terrains jurassiques [Jahrb. 1845, 809]; 
Evr. X xxxv, cont. Tome J, 369—392, pl. 188—140. 

-A. Wırchnern: Handbuch der Geognosie zum Gebrauche bei seinen 
Vorlesungen und zum Selbststudium, mit besondrer Berücksichtigung 
der geognostischen Verhältnisse des Grossherzogthums Baden, mit 
Steindruek - Tafeln und Holzschnitten; 2. vermehrte und verbesserte 
Auflage, Karlsruhe 8°. I. Lief. S. 1 160 [A 1 fl. 20 kr. Subskr.; 
gibt VI Lief. — nnd am Ende 1 Heft Tafeln]. 

K. M. Zirra: Anleitung zur Gestein - und Boden - Kunde, oder das 
Wichtigste aus der Mineralogie und Geognosie für gebildete Leser 
aller Stände, insbesondere für Landwirthe, Forstmänner und Bau - 
Techniker (396 SS.) gr. 8°. Prag. 


Angekündigt: 1846. 


Onniexr: Cours de Pale ontologie generale et appliguee, 
Paris, 8° (Gm und Co.). III Bände sollen in 16 monatlichen Lie- 
ferungen zu 5-6 Bogen Text und mit 60 Tafeln 8° im Ganzen, die 
Lief. zu 24 Franes erscheinen. 

D Onricer: Pale os tologie Frangsiz e, deseriytion soologigue 
et geologigue de tous les animaux Mollusqgies et rayonnds fossiles 
de France, comprenani leur application à la reconnaissence des 
-osuches, Paris, 8° (Gm et Co.). Die Lieferungen mit 4 Tafeln 
und zugehörigem Text kosten je 11 Franca. 

Terrains erstaee : (106 Lieff. sind erschienen). 

ferrains jurassigwes: (36 Lieff. sind erschienen). 

Terrains lertiaires: soll sogleich beginnen und — alle Pariser 
Arten von Lumancz und Desunyss wiedergeben ?? 

Terrain paldosoigues (m. Einschluss d. Trias). 


wOnsionv : Paldontologie universelle des Coyuwilles et dee 
Hollusques, Paris, 8° (Gm et Co.). VIII Bände mit 1500 Tafeln, 
. Dabei sollen sich nicht nur alle Tafeln der Paleomtologie Fren- 
geise wieder finden, sondern auch „die Figuren der ausserhalb Frenk- 
reich fossilen Konchylien“ [aller P 7] geliefert werden. Jede Liefe- 
rung zu 20 Tafeln kostet 6 Frances. Wer die Paleontologie Fran- 
false schon besitzt, kann sich den Text ganz uud die Tafeln mit den uusser- 
ffauzösischen Arten und den Genus-Typen allein zur Ergänzung der 
Peldontologie universelle bestellen. Indessen die Paldomtologie fran- 
beit allein gibt ja weit mehr als VIII Bände und 1500 Tafeln! U. 


A. D’Onsıonr: Mollusgues vivans et fossiles, descriptien is 
toutes les depeces de Coguillar et des Mollusgues, classder zuical 
leur distribution geologique et geographique. Paris, 8° (dms et (a, 
X Bäude mit 300 Tafeln in Lief. mit cc. 5 Tafeln und 5 Bam 
Text; alle Tafeln schwarz zu 34 Frances; oder die lebenden kim 
illuminirt zu 5 Francs. [Man sieht dass hier nur Typen der Genn 
und die geologisch wichtigen Arten abgebildet werden können? 1 
zur Beschreibung aller lebenden und fossilen Arten reichen m 
Text — nach den 3 Muster-Heften — lange nicht hin.] 

[Die ganze Unternehmung beruht wohl auf vielfältiger Wi 
Benützung derselben Tafeln zu den verschiedenen Werken. 

Da Hr. p’Orsıcnr mit so grossartigen Unternehmungen 
so möchten wir ihn bitten, auch einen Quartaner in seine 
aufzunehmen, der sich etwas mit den LN schen Regeln der 
gebung vertraut gemacht hätte, damit nicht die Menge barbari 
und sonst regelwidrig gebildeter Benennungen jetzt ins U 
fortgebe. Werden Hrn. »’Onsıonr’s Enkel wohle diese Werke 
Schluss bringen ? D. Rl. 


B. Zeitschriften. 


1) J. C. Pocsenvorrr: Annalen der Phys ik und Chemie, 
8° [Jahrb. 1846, 216). 

1846, no. 1— 4, LAVII, 1-4, S. 1—593, Tf. 1—2. 

Tu. Scheren: üb. Bestimmung d. spez. Gewichtes d. Mineralien: 139- 

Sır.ıman : Meteor-Eisen in Neu- Vork > 124. 

W. Humıncer: Erdbeben in Salsburg: 141 —143. 

Nachträgliches über den Ausbruch des Hekla: 144. 

Artesischer Brunnen zu Mondorf N 144. 

H. W. Dorn: über die Verschiedenheit des Amerikanische und 
tischen Kälte- Pols in Beziehung ihrer Orts - Veränderung ud 
jährlichen Periode und über eine dieselbe Periode befelgende 1. 
rung der Gesammt- Temperatur der Erd- Oberflache: 318-321. 

P. Ras: merkwürdige Eigenschaft des Glimmers: 354. 

A. Breıtuaurr: Loxoklas ein neues Glied des Felsit-Genus: 419-121. 

— — merkwürdiger Felsit von Marienderg: 431 —422. 

C. F. Pıartner : chemische Analyse der Kupferblende: 4223-13. 

F. Wönrse: Kıyptolith, eine neue Mineral-Spezies: 424—427. 

Kk. G. Fıepien: Erz-Gang, welcher Kalkschlotten durchsetzt: 428 

Busss-BarLor: Abhängigkeit der Krystall- Form der Mineral-Körper 
den zusammensetzenden Atomen: 433 —434. 

W. Hamıncer: Graphit pseudomorph nach Schwefelkies: 437-439. 

— — über den Cordierit: 441-468. 1 

C. Brunner: über natürliches und künstliches Ultramarin: 511-5 ) 

Wirbelsturm im Indischen Meere: 590. ! 

Nord-Licht am Tage: 591. 


. 2 


* 


5 
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lamnqguanr: Verhandlungen des naturhistorischen Vereins 
der Preussischen Rhein-Lande. Bonn, 8° [vgl. Jahrb. 1845, 320). 


II, 1846, (80 SS.). 


mem: über den Kubik- und Oberflächen-Inhalt der bemiedrischen 
Formen des Tesseral-Systems : 6974. 

lem: chemische Untersuchung zweier Mineralien vom Altenberge 
bei Aschen: 75—80. 


Wärtiembergische naturwissenschaftliche Jahres- Hefte, 
Stuttgart, 8°. 


164, I, 1, n, 8. 1—128—256, Taf. 1 2. 


ismeral - Versammlung des Vereins für vaterländische Natur - Kunde, 
am 2. Mai: 129— 163. 


mir: über Hoffnung auf Kohlen in Württemberg: 145. . 

wwanr: über die Cannstadter und Berger Mineral-Quellen : 150. 

v. Ln Lon: über Palaeomeryx Scheuchzeri und Gyrodus umbilicus: 
152, Taf. I, Fig. 1, 2. 

„Lin: über die Bedeutung der Chemie für die Geognosie : 153. 

Ban: einige weniger bekannte Gebirgsarten des Schwarzwaldes: 
155, Tf. 1, Fig. 3. 

mmonn: über das englische hydraulische Zäment : 157. 

— Tubifex antiquus im Keuper-Sandstein : 159, Tf. I, Fig. 5. 

L über Wetterscheiden in Württemberg: 161—163. 

rr: Beschreibung des-Diluviums im Thale von Stuttgart und 

Camstatt : 183— 208, Taf. 3. 

u: über einige Belemniten Württembergs: 333—235, Tf. I, Fg. 3, 4. 


1846, I, L S. 1—128, Taf. 1—2. 


u: Konchylien der Sũsswasser- Formationen Württemberg: 60-116, 
2 Taf. 


u Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russland, 
Berlin, 8° [vgl. Jb. 1845, 813]. 


1945, IV, II — V, 8. 395 - 760, m. 2 Taf. 


uxesemıkow : Beobachtungen über die Kohlen-Formation in Persien: 
"36-398. 
im: geognostische Beobachtungen in den Gouvernementen Tula, 
Hetan, Rjäsan und Nijneinowgorod : 435 — 439. 
rwun: über die Fische des Devonischen Systems: 461— 474. 
Ds: geognostische Verhältnisse und geologische Ereignisse in Bsth- 
N: 487108. 
— 1846. 31 
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A. Ernman: Beiträge zur Klimatologie den Hussischen Reiches; perwäncde 
Erseheinungen in der organischen Natur : 617660. 
TERESCHTSCHENKO : über den Elton-See: 731-733. 
1846, V, 1, S. 1—190, Tf. -u.. 
W. v. Qual: über einen Saurter - Kopf aus dem Perm’scheu 1 
Sandstein (Rhopalodon Murchisoni i m. .): 148 — 164. 
G. Hann: nähere Bestimmung des Schädels: 185 — 186. ' 
— — Spondylosaurus Frearsii: 157. 
E. Eichwaln: über den Riesen-Hirsch : 168— 175. 
— — Meteorstein-Fälle in Russland: 176— 184. 


5) Giornale dell I. R. Istituto Lombardo di Seionse, Leil | 
ed Art, ‚e hitte Italiana, Milano 8°. 


1841, I. 


Carus Lo: erratische Massen auf den Bergen und in den Thäler 

dem Venetisnischen Staate: 199 — 218. 
1841, II. 

Der unterirdische Lauf den Recon - Flusses, sein Wiederaufireies 
Triest, und Projekt einen Kanal für diese Stadt daraus | 
116—121, m. Tafel. 

C. V. CaruLLo (Sohn): einige Thatsachen zur Geognosie der F. 
Alpen: 399— 406. 

Cominass1 : intermittirende Quelle zu Fontanasso in der Provinz 
436 —417. 

1842, III. 

G. BaLSaAMO-CnivxIII: Abhandlung über die grossen Säugthiere in K. 
Kabinet zu Sta. Teresa in Mailand und 2 fossile Säugthiere aus 
Ligniten von Lefe in der Provinz Bergamo: 297 —319. 

1843, IV. . 

C. V. CarolLo: (Fortsetzung des Obigen): 395 - 407. 

1842, V, 

G. BALSsAMO - CriveLnt: über H. Corszcno's Abhandlung von dem 
morphismus der Sediment-Gesteine und zumal der Brennstoſſ- 
rungen: 57 — 64 [Jb. 1844, 241]. 

1843, VI. (Nichts.) 
1843, VII. 

G. Bırsamo-Criverrı: über die Lagerung eines Lignit-Flötzes zu 
über die Molera genannte Felsart, welche es einachliesst, md 
technische Wichtigkeit: 229— 337. 

1843, VIII. 


Auszug aus L. Lavızzarı zweiter Abhandlung über die Minerain Mr 
Italienischen Schweilz: 251—259 [Ib. 1844, 804). 


E 
1 
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1844, IX, 

1844, 1, (fehlen uns). 

1845, XI, 

1845, XII, no. 84, 86. 
Cuno: über die unteren Sediment-Schichten in N.- Italien: 3—6. 
Zeno: zwei Fossilien im Kalke der Padovanischen Berge [C ri o- 
ceras da-Rii): 283 — 290, Taf. 


— — 


Annales des mines eic., Paris, 8° [Jahrb. 1845, 814]. 

1848, n, in; d, VII, n, m, p. 187—654, pl. vi—xıv. 
mer: Abhandlung über Lagerung und Natur einiger Eisenerze bei 
Privas und Lavoulie:: 347 — 378. 
vaGE: Untersuchungen über die Zusammensetzung der Übergangs- 
Felsarten : 411 — 462. 
Maurım: Analyse des Mineral-Wassers der Lorens- Quelle zu Lowsche: 
473 — 475. 
rsron: ein Silber - haltiges Schwefelblei - Erz von Saney im Bezirk 
Veloguercki in Kaukasus: 496 — 524. 

1845, ıv; d, FIII, 1, p. 1— 238, pl. 1— ru. 
se: Notitz über die Gyps-Lager zu St. Afrique: 3—33. 
m und Rose : Pyroelektrizität der Mineralien —> 41—74. 
mische Arbeiten im Jahre 1844-1845 : 97—1238. 


'omptesrendus hebdomadaires des scances de VAcademie 
de Paris, Paris 4° [Jahrb. 1846, 71]. 


1845, Oct. 13 — 27, XXI, no. 15-17; p. 834—968. 


lahzlt war S. 71 schon mitbegriffen, aber Diess in der Überschrift aus Versehen 
nicht bemerkt worden. 


1845, Nov. 3 — Dec. 29; XXI, no. 18—26 ; p. 969—1444. 


eis durchbohrte Erd-Schichten : 1071. 
mancg: über einen sehr grossen Orthoceratiten: 1075— 1076. 
ncoubnrois: Notitz über das Wasser des Van-See’s und das daraus 
gewonnene Natron: 1111-1114. 
ıochen: Note über einige von dem erratischen Ereignisse Skendinaviens 
abhängende Thatsachen: 1158 — 1160. 
Rcuıson , VERNEUL und v. KxrsERLIN : legen ihr geologisches Werk 
über Russland vor: 1166— 1170. 
om: Reste eines Delphins von neuem Unter-Genus (Delphinoides 
Grateloupi) aus der Molasse von Leognan: 1181. 
or: Kommissions-Bericht über 
Layeerıe: über das Nummuliten-Gebirge der Corbieres: 1201-1213 
EL Pırıa: d. wahre Stelle d. Macignos in Italien u. S. Europa: 

31? 


484 

Vini Er D’Aoust: über den metamorphischen Ursprung den Gates ve 
Vire, Calvados: 1222 — 1224. 

HooanD: geologische Karte der Vogesen in 5 Blättern : 1270. 

Coobarn: Beschreibung der Ur- und Feuer - Gesteine des Var-Dat:: 
1327 — 1328. 

Acassız : über Doe Beobachtungen über die erratischen Phnο 
Skandinavien : 1331 — 1333. ; 

E. Roserr: Bemerkungen darüber : 1333—1335. 

Dausr&g: über die hohe Temperatur im Bohrloch zu Neuffen [wird des 
späten Ausbruch der Würtiemb. Basalte zugeschrieben]: 1335— 

A. Damoun : Analyse des „Jade blanc“ und Vereinigung desselben 
Tremolit: 1382. 

An. Broncnirr: Beziehungen der Noeggerathia zu lebenden Phasen: 
1392 — 1401. 

Domsrxo: über die Natur der Gebirgsarten, welche die 
cis bilden > 1423 —1424. 


1846, Jan. 5 — Mars 9; XXII, no. 1-10, p. 1—440. 


Scaımren: zu Durocusn über das erratische Phänomen in 
vien: 43—45. 

Anaco: Temperatur-Zunahme in Bohrlöchern zu Neapel und u: 

Pensrann : Höhe des Vesuvs: 88. 

Bior: Rotations-Erscheinungen in Berg-Krystall : 93— 99. 

Durocuer : das erratische Phänomen in Skandinavien; gegen A 
Roserr und Schimrer : 116 — 124. 

E. Corzomg : neue Note über gestreifte Felsen der Vogesen: 12-17. 

CissgviiLe: geologische Betrachtungen über die Aufsuchung der 
kohle im untern Seine-Dept.: 217 —221. 

Vicar: über eine Puzzolane im Ardennen-Dept., welche mit den 
schen Puzzolanen nichts gemein hat: 256 — 25. 

P. Gervams et M. DR Serres: fossile Säugthier- Knochen im 
Depart.: 285 — 289. 

Morzuu De Jonnks : Erdbeben auf Guadeloupe am ½. Dez. 1845: 

Scummr und Jonxston: natürliche Palladium-Proben aus Arasilien: 

GovuLauv: Zerstörungen einer Windhose zu Moulins am 26. Jan.: 344 

Perrier : Schwefelwasserstoff-Ammoniak in Hagelkörnern : 376. 

Sc. Gras: geologische Ursachen der Zerstörungen der Alpen- 
und Mittel dagegen: 422 — 423. 

Ginoux: Feuersbrunst durch ein Feuer-Meteor: 427. 


S) Annales de Chimie et Physigque, Paris 8° [Jahrb. 1885, 
1845, Juin — Aoüt; c, AIV, 2—4, p. 129-512; pl. ur 


Dsscı.oiziarx : zwei Diamanten, mit fixen Licht-Asterien in Folge $® 
thümlicher Krystallisations-Erscheinung : 301 - 306. 
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Drsams: spezifische Wärme des Eises: 306—330. 
mer: Dichte des Eises in verschiedener Temperatur —> 360 — 379. 
amoun: Notitz über Arsenik-Schwefel-Blei vom St. Gotthard: 379-— 384. 


on: Untersuchungen über Titansäure: 290—319. 
on.: über Titan-Eisen — 320 — 322. 
szLanc: Zusammensetzung der Luft in einigen Gruben: 488—498. 


he Quarteriy Journal of ihe Geological Society, in- 
sirated ete., London 8° [Jahrb. 1846, 219]. 


1846, No. 6, II, 1, p. 1-64; Übersetzung und Anzeigen, p. 1— 64, 
(nebst Titel und Register zu Vol. I, p. I- xv und 571-582). 


erhandlungen der Sozietät (S. 1—64). 

1845, Mai 14 — Juni 11. 
C. Ausren : Kohlen-Lager in Unter-Normandie (1845, Mai 14): 1— 6. 
„ MANI. : mikroskopische Prüfung von Kreide und Feuerstein aus 
80. England, und über mikroskopische Thierchen in tertiären und 
neuen Schichten (dgl.) (o). 
‚ Bowersunk : neuer Pterodactylus (P. giganteus) in obrer Kreide 
in Kant: 7—8, Tf. 1. 

onnzs und T. A. B. Srnarr: Geologie Lyciens: 8— 11. 
‚, Bucn : Cystideen, eine neue Krinoiden -Familie 11— 12. 
T. Bnwer: Beziehungen des Neu-rothen Sandsteins zu den Kohlen- 
Schichten in Lancashire und Cheshire: 12— 26, m. 9 Profilen. 
Darwın: über Staub-Fall auf Schiffen im Atlantischen Ozean: 26 — 30. 
Srnicxl AN: mikroskopische Schaalthiere im Lias: 30—31, Fig. 1, 2. 
vexman : über Lias-Spiriferen: 31 (o). 

Baockzpon: Graphit-Staub in eine dichte Masse zu binden: 31— 32. 
Inmest: Niveau des Pyräus bei Athen und der Umgegend: 32. 

J. Cuarrron : Elephanten-Zähne im Geschiebe bei Rochester : 32. 

3. Ross: fossiles Wal-Paukenbein im Crag bei Ipswich: 32. 

hm: geschrammte Blöcke und Felsen des Schottischen Kohlen- 
Reviers : 33 — 37. 

mm: paläozoische Gesteine der Insel Man (o). 

. ManteıL: über J. Dsame’s Fährten von den Tuwrners-Fällen : 38. 
Her: Geologie der Insel Ste. Mary, Asoren: 39—40. 


) Nachträge aus den Jahren 1844-1845. 

mm: Geologie von Gibraltar: 41-51, m. 4 Profil. 

. Murrgi L.: Früchte aus der SO.-Englischen Kreide: 51—54, Tf. 2. 
rom: stratographischer Durchschnitt von Atherfield nach Rocken- 
Rd, Wielt: 55 — 56. 

bang: Bücher und Mineralien- Geschenke für die Gesell - 
schaft: 57— 64. 
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II. Fremdes: S. 1—64. 
A) Übersetzungen: 
„A. Panırri: lebende und fossile Mollusken in S. Italie (aus E. 
Archiv): 1—17. 
H. B. Gemrrz : Kreide-Formation von Sachsen und Böhmen: 17-18. 
L. v. Bucn: über Cystideen (aus Verh. d. Berlin. Akad.): 26—42, TI. 1 
B) Bücher-Anzeigen. 
Pıcrzr’s Paléontologie: 42 fl. 
C) Miszellen: 58—59. 
Französische Geologen - Versammlung für 1846, zu Ausllos; — 1 
Spuren im Sandstein Conmectieutt ; — Zusammensetzung des Chleriks; 
n’Orzıony’s Paleontologie universelle. 
D) Geologische Bibliographie von 1844 : 60-64. 
(Bücher-Titel, auch einzelne Abhandlungen.) 
J 


10) Philosophical Transactions of the royal Bocieiy 0 
London, Lond. 4° [Jahrb. 1844, 812]. 


Vear 1844, Part. Il, 87—328, pl. W-. 
E. Saum: Beiträge zum Erd-Magnetismus. 


Year 1845, Part. I, II, p. 1—177—-373, pl. ı— vi. 
G. B. Aırr: Gesetze der Gezeiten an den Irischen Küsten, aus 11 
reichen Beobachtungen : 1—124. | 
NRwROID: über die Temperatur von Quellen, Brunnen und Bäche K 
diens und Ägyptens, auf der See und auf Tafel - Ländern innerbal 

der Tropen: 125—141. 


| 


11) The London, Edinburgh a. Dublin Philosophical % 
sine and Journal of Science, London 8° [Jahrb. 1846, 33 


1845, Nov., Deo, Suppl.; XAVII, v—vı; no. 181—183, p. 9 
— 576, pl. 4. 

Tu. Gnauam: Phosphorsäure im Bohrbrunnen - Wasser des 1 
Beckens: 369—370. 

H. Hennessy: Untersuchungen über die Beziehungen der Umdrebmf 
und den geologischen Oberflächen-Änderungen der Erde: 376-1 

EsEı men : Analyse der Mangan-Silikate von Algier > 401 — 404. 

— — Erzeugung von durchsichtigem Quarz und Hydrophan: 404-M 

Tn. Horns: über die tägliche Veränderung des wässerigen 
theils in der Atmosphäre und seinen Einfluss auf den Barewe#! 
427 — 435. 

Analysen des Titan-Eisens 564— 565. 

H. Ross: Analyse des Sphens 565567. 
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) Jameson s Edinburgh new Philosophical Journal, Edins. 
8° [Jahrb. 1846, 72]. 


1846, Janv.: no. 79; AL, 1; p. 1—- 216, pl. 1—8. 


D. Forazs : Noten zur Topographie und Geologie der Cuchullin-Berge 

in Stye; über Spuren alter Gletscher daselbst: 76— 98, 2 Taf. 

swsoLp: Temperatur der Brunnen, Quellen und Flüsse in Indien, 
Ägypten, in dem Meere und den Tafel-Ländern der Tropen: 99— 114. 

W. Fox: gewisse pseudomorphische Quarz-Krystalle: 115 — 120. 

dass: über fossile Fische besonders im London-Thon: 121—125, 1 Taf. 

u» Muczaren: ehemalige Gletscher und Eisberge in Schottland: 125 
—143, Taf. . 

D. Fonszs : zehnter Brief über Gletscher: Acıssız nimmt die Theorie 
der Plastizität an; Antwort an Munrın: 154— 160. 

ehlamm-Strom in der Lagunella-Ebene, N.-Grenads > 199-200. 

„ B. Cranze: Dykes von Marmor und Quarz in Verbindung mit plu- 
tonischen Gesteinen im obern Wollondiliy, Argyle C., Neusüdwaies 
> 201-203. 

äszellen: Nawsorp: über den Kunker, einen Tuff. Absats in Indies: 
2065: — Allmähliche Erhebung des Landes über die See: 2065 — 
Hovcs : brennende Quelle in OA: 206; — Gletscher- Spuren in 
S.- Wales: 207; — Zerstörende Wirkung trockener Winde an Klip- 
pen: 207: — Col. Los: Unterscheidung gerollter Gletscher-Blöcke 
von im Wasser gerollten Blöcken: 208; — Acassız: neue Klassi- 
fikation der Krinoiden : 208. 


7 


Auszüge. | 
A. Mineralogie „Krystallographie, Mineralchemie. 


Grocser: über aı ceharit unn. und Mann. Journ. XXXIV, 
494 fl.). Schon 1822 una sodann au Neue 1825 fand der Vf. am Gl. 
sendorfer Berge bei Frankenstein in wiederschlesien unter den aus 
damals im Betriebe befindlichen Chrysopran- Grube geförderten 
ein feinkörniges Mineral, welches er bis jetzt unter den Feldspath-artigen 
Substanzen aufbewahrte. Die Richtigkeit dieser Stellung ist nun auch 
durch die chemische Untersuchung bestätigt worden. 
Beschreibung. Krystallinisch, ausserordentlich feinblättrig, ı 
einer Richtung vollkommen und mit glatten glänzenden Struktur-Flächen. 
Sehr feinkörnig abgesondert, ins Dichte übergebend ; zuweilen im 
unvollkommen diekschaalig abgesondert. Im frischen Zustande | 
von Feldspath- Härte ; auffallend spröde und nicht schwierig zersprenghar.. 
Spez. Gew. = 2, 668—2, 660. Schneeweiss, durchs Graulich- und Grün- 
lich-Weisse und Weisslich-Grüne ins Apfelgrüne. Strichpulver zwischen 
schnee- und graulich-weiss. Wenig glänzend bis matt; die sehr kleinen, 
den splittrigen Bruch unterbrechenden krystallinischen Blättchen zeigen 
sich stark glänzend, zwischen Glas- und Perlmutter-Glanz. Schwach durch- 
scheinend, oft nur an den Kanten, dünne Stücke in Splittern halbdurchsichtig, 
Chemische Untersuchung durch C. Scummr. Vor dem Löthrohr 
fast unschmelzbar, nur an den schärfsten Kanten sich schwach abrundend; 
mit Borax zu fast wasserhellen Glas-Perlen. lu konzentrirter Salzsäure, 
auch im fein zerriebenen Zustande nur sehr unvollkommen lösbar. Gehalt 
nach dem Mittel aus zwei Analysen : 
Kieselerde. . 58,93 
Thonerde . 23,50 
Eisenoxyd . . 1,97 
Nickeloayd . . . 0,39 
El „ . 
Talkerde . 0,56 


Rall . 0, 05 
Natron 7,42 
Wasser 2,21 


700,00. 
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2 (AJ Su. + 2008, + 3H. 


nit Ausschluss des Wasser-Gehaltes dem chemischen Charakter Feld- 
artiger Mineralien analoge Zusammensetzung, jedoch keiner dieser 
ungen vollkommen identisch. 

orkommen an dem erwähnten Orte wahrscheinlich auf Gängen, 
wa 2} Par. Zoll mächtig gewesen seyn dürften. Enthält hin und 
"kleine Glimmer-Partie'n, noch seltner Talk - Schüppchen, auch sehr 
Lagen schmal-strahliger Hornblende, Turmalin-Krystalle und fein 
wengten Eisenkies. Auf der Oberfläche zeigen sich die Saccharit- 


gewöhnlich mit einer bis 1 Par. Linie dicken kleintraubigen Pime- 
le überzogen. 


MMELSBERG: Zerlegung des Apatits vom Schwarsensiein im 
del (zweites Supplement zum Handwörterb. (1845), S. 15). Er 
in: ö 
Kalkerde. . 55,31 
Chlor. . 0,07 
er Formel: 
81 
0. I ＋ 3Ca3 P 
die Zusammensetzung dieses Apatits seyn: 
Kalkerde . . . . 55,31 
Phosphorsäure . . 42,58 
Chlor . 0,07 


Fluor 0 0 ® “ 0 3 563 
101,59. 


weg: Untersuchungen über die Zusammensetzung der 
ine des „Transitions“-Gebietes (Ann. des min. d, II, 
). Die bezeichneten Gesteine lassen in gewissen Gegenden ein 
imliches Gefüge wahrnehmen, das nur Folge einer nach der Zeit 
blagerung wirkenden Ursache seyn kann. Unläugbar ist, dass 
rsache sich keineswegs unmittelbar nach der Bildung jener Fels- 
ıtwickelte ; sie wurde nach der Aufrichtung ihrer Schichten, nach 
hr oder weniger gewaltthätigen Einfluss, welchen dieselben er- 
thãtig. Längst beohachteten Pırror und Hannezer diese interes- 
hatsache an Thonschiefern der Ardennen. Es theilt sich nicht 
Schiefer-Masse, welche ausserordentlich leicht spaltbar ist, in 
deren Oberfläche der allgemeinen Schichtungs-Ebene nicht parallel 


‚ch einer früher in den Cumples rendus enthalten gewesenen Notitz finden 
its im Jahrb. 1845, S. 829 f. einige Bemerkungen über die so wichtigen Sav- 
m Untersuchungen. D. A. 


sind, sondern es bleibt auch — trotz zahllosen und Win 
dungen, wodurch die Fortsetzung der Schichten um Meter ver 
schoben wird — ih Parallelismus, und Streichen und l ö 
sind die nämlichen, wie im ebenen, regelrecht verbliebenen T 
Schichten. Sehr entschieden ist darum jenes Bchiefrt een 
gerung nicht gleichzeitig; es entstand später als diese. Den Scha 
stellt übrigens die Eigenschaft keineswegs ausschlies 2 n 
solche bei irauwacke und bei den ſestesten 
Gesteinen; ene theilen sich häufig in EUER — 
höchst grünliche Quarz, durch welchen hindurch der er 
Stoll n-Sainte-Anne unfern Fumay getrieben worden, sp 
bei ı eichter in einer gewissen Richtung, als nuch n: 
Der vt. achtete es vou auneresse zu untersuchen: welche I a 
zwischen dem Schiefer-Gefüge und der chemischen Dienst ' 
finden dürften, namentlich bei Schiefern , Quarz-Gesteinen, Gra 
und Sandstein, endlich bei den zwischen solchen Felsarten & 
Porphyren und Dioriten, deren Verbindung mit jenem Geile v 
deckung wichtiger Thatsachen führen konnte. Durch Teure 
hielt Sauvasz eine Suite von „Über fangs“ - Gesteinen aus Nil 
von der Chinesischen Grenze“; die Analogien, welche —— 
stücke dieser Felsarten mit Schiefern der Ardennen zeigten, ve | 
zu der-Analyse, und so wurde er in den Stand gesetzt, Verlei 
anstellen und manche Resultate verallgemeinern zu können. — Älter 
legungen der Schiefer durch Benrwer und Frick lassen Manches 
wünschen übrig. Sümmtliche vom Verf. untersuchten Schiefer wer 
durch gewässerte Salzsäure theilweise angegriffen, welche diesehhe 
färbt: allein ein beträchtlicher Theil des Rückstandes wird durch l 
zentrirte Schwefelsäure zersetzt, und was sodann zurückbleibt, ist ® 
als ein Gemenge aus Quarz und feldspathigen Trümmern. — Mil IM 
gehung der eigenthümlichen Zerlegungs-Weisen, welche der Vf. a 
mögen sogleich die Resultate von acht Analysen folgen, bei Schielem 
den Ardennen erhalten. | 
1. Grünlichgrauer Schiefer von Deville. — Wird sehr IM 
um Montherme und Deville gewonnen. Ist in dünne ebene Ha 
spaltbar, zwischen denen man nicht eine Spur von Talk- oder G 
Substanz wahrnimmt: Zeigt sich ganz erfüllt von meist sehr W 
Magneteisen-Krystallen, in die Länge gezogenen Oktaedern und dm 
vertheilt nach parallelen Linien in der Richtung ihrer grössern A 
und wieder kommen auch Eisenkies-Krystalle vor, Eigenschwere = 
Wir beziehen uns aut unsere in den Heidelberger Jahrbüchern der 
1846. No. 21 ff. enthaltene umfassende Anzeige des trefllichen Reixe-Berichtes: “ a 
seientifique duns tur orientul, cet. par V. ox Tonrnaronerr, und 
— die Verlags - Handlung jener kritischen Blätter zu Gunsten des Publikom 
besondern Abdruck jenes Berichtes veranstaltet hat, welcher zugleich Temm 
Übersichsder geologischen Beschaffeuhreit des Ali-Gebirgen 


mäser Ausführlichkeit enthält, die ia den Jahrbüchern des beschräukt 
wegen kaine Stelle finden konnten. 


401 


201 


iehten ans O. in W. streichend, nach SSO. unter etwa 45° fal- 
nd in der Mächtigkeit von 4 bis 5 Metern, wechseln mit Lagen 
uen Magneteisen- freien Schiefern und mit Quarz-Bänken. Nach- 
zur Analyse bestimmte Masse gepulvert worden, entzog man ihr 
Ist des Magnetstabes 0,023 kleine Magneteisen - Krystalle. Die 
len Schiefer färbende Substanz wird nur sehr schwierig durch 
e angegriffen, auch ist das Gemenge der Elemente sehr innig. 
. schied bei seinen Analysen die in Salzsäure auflöslichen Theile 

unauflöslichen , aber durch, Schwefelsäure angreifbaren Theile; 
stehen in Wasser-haltigen, letzte in Wasser-freien Silikaten. Auf 
Wegen unauflöslich blieb der Quarz mit Spuren eines alkalinischen 
.) Gehalt: 


1 Gran der grünen I Gran der übrigen 


Schiefer. Snbstanz, Wasser- freien 
Substanz. 

de . . 0, 0318 0,2573 0,3696 
e 0,0220 0,1780 0,4591 
eroxyd . 0,0102 7, Salzsäure 0,0825 — 
rotoxyd , 189] „uflöslich 0,1529 0,0648 
- Protoxyd 0,0030 0.1236 0,0243 — 
2. 0, 01870 0,1513 0,0489 
e Spur Spuren — 
. 0,0016 0,0129 0,0576 
00,174 0,1408 — 


1,0000 0 0 0 1,0000. 
de. . 0,1990 
le . . 0,1602 


e. . ,0211/ 4334 
0,0249 
. . . 0, 0000 
„Spur. eines Unauflöslich 
"Minerals 0,4430 0,4130 
1,0000 1,0000. 
' Grünlichgrauer Schiefer von Rimogne. — Sehr ähnlich 


srbergehenden und mit dem blauen Schiefer No. 3 auftretend. Eine 
ümlichkeit dieser Schiefer ist, dass deren Schichten nicht unbe- 
die nämliche Mächtigkeit beibehalten; es nehmen dieselben bald in 
der, bald in westlicher Richtung, ihrer wagrechten Ausdehnung 
„ab, und was sehr bemerkenswerth, ist dass alle Magneteisen-Krystalle 
lesge führenden Schiefer nach W. hin weniger mächtig werden; 
andern Schichten im Gegentheil endigen gegen .O., und die Magnet- 
„ale tri nan zumal am Hangenden und Liegenden, so dass sie 
* gegen die Spitze, gegen die schräg ablaufende Fläche 
lde der Schicht ausmacht. — Streichen und Fallen wird 

kw, wie zu Deville. Eigenschwere des Schiefers =« 
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4,79, Der Mugnetstab entzog dem gepulverten Gestein 0,025 N 
eisen-Krystalle. Gehalt von 1 Gr. des Schiefers. 
Kieselerde . 0,0480 
Thonerde . . 0,0277 
Eisen-Protoxyd . 0,0491 
Kalkerde . . . 0,0040 9,1736 
Talkerde . . . 0,0212 in Salzsäure ls 
Kali 0,0025 
Wasser . . 0,0211 
Kieselerde . 0, 1902 
Thonerde „ . 0,1564] 
Eisen-Protoxyd . 0,0245 
Kalkerde - . . 0,0070 0,4266 
Tulkerde „. „. . 00184 in Schwekelsz 
Kali. 0,0202 jich. 
Natroeonn . 0,0098 
Quarz- . 0,3998 0,3998 
1,0000 1,0000. 


1 


Es weicht diese Zusammensetzung wenig ab von jener des 
von Deville; nur wird ein Theil des Kalis durch Natron vertret 

3) Graublauer Schiefer von Rimogne. — Sehr feinkör 
Spaltbarkeit ohne Grenzen. Die graue Färbung rührt von or; 
Materie her. Ein Gr. des durch Salzsäure angreifbaren Thei 
beobachtet werden als bestehend aus: 


Eisen-Peroxyd . 0,2200 
Kieselerde. . 0,1910 
Thonerde . „ . 0,1395 
Eisen-Protoxyd . 0,1655 
Kalkerde . . . 0,0075 
Talkerde . . . 0,0880 
Wasser . 0,1730 
Kali und Verlust .. 0,0155 

1,0000. 


4) Dunkelgrauer Schiefer von Montherme. — Bei 
weniger leicht spaltbar. Enthält sparsame Glimmer-Blättchen. 
bung wird durch organische Materie bedingt. Gehalt eines Gr. 


Kieselerde 0, 0555 
Thonerde . . . 090506 


Eisenoxyd (Peroxyd ad raum, letztes vor- in 3 
wal tend) ee 2 0... 0,0466 155 
0, 211 


Mangan-Protoxyd . -. © 2 2» 2 2 2 0, 0009 
Talkerddzleeeeeeeeeeeeeee 0,0140 
Kalı . . . „„ „„ „„ 900028 
Wasser: und kohlige Substanz nee. 90855 


ernennen. 0,2856 
ee. ner ee 0, 1924 In Schwefel- 
ee ee. 0 0 ec. 0, 0080 (sure löslich 
Dee ee een ee. 0,0031 [0,4549 
een 0, 0160 
een nee 0,0098 | 
inige feldspathige Theilchen . . 0,3292 0.3292 
1,0000 1,0000. 
blane und rothe Schiefer von Fumay. Sie bezeichnen 
das Schiefer - Gebiet der Gegenden von Fumay und Haybes 
rch zahlreiche Steinbrüche aufgeschlossen. In den Gestein- 
ren Homogenität und Spaltbarkeit Beachtung verdient, lassen 
rs die Thatsachen wahrnehmen, wovon eben die Rede ge- 
Moulin - Sainte- Anne hat die Bank 8 M. Mächtigkeit. Sie 
r Lage von Quarz- Gestein und ist parallel demselben in 
ten geschieden, zwischen denen einige dünne Quarz - und 
agen auftreten. Jede dieser sechs Schichten erscheint 
Schichtumg parallel abgetheilt dureh gering - mächtige lichte- 
ı Schiefer-Lagen, ohne dass das Schiefer-Gefüge eine Unter 
tten. Streichen der Schichten ONO. in WSW. ; Fallen nach 
. Augenfällig ist das Streichen der Schiefer-Blättchen das 
lein deren Fallen bei weitem beträchtlicher. In gewisser 
nbruches beobachtet man, dass die grün gefärbten Zonen 
istein- Lagen sich winden, indem dieselben emporsteigen, 
ıze gebogen und die Bank auf ein weit höheres Niveau ver- 
Es zeigt sich die mittle Mächtigkeit der Bank da, wo die 
ıttgefunden, ....als in dem ebenen regelrechten Theile; einige 
ıeinen mit Quarz erfüllt. Inmitten jener Störungen dieser 
ıd Windungen verblieb den Blättchen, auf ihrer Gesamnt- 
der gegenseitige Parallelismus unter einander sowohl , als 
ı frühern Stellungen, welche sie in der Bank einnahmen. 
as Schiefer - Gefüge nach der Biegung ein, und selbst als 
d, hatte die Masse bereits gewisse Grade von Härte und 
langt, denn sie konnte sich da nicht biegen, ohne zahl- 
zu erleiden. Es ist diese Spaltungs-Ebene nicht die einzige, 
r Gestein -Masse zu sehen; nach einer zweiten, ungefähr 
f die Lage und N. 19° W. streichend, .lässt sich dieselbe 
chter spalten, als in jeder andern Richtung. — Die Färbung 
er wird durch Mangan - und durch Eisen - Peroxyd bewirkt. 
Säure nicht angreifbare Pulver besteht aus einem leichtern 
l und aus einem schwerern, gebildet von krystallinischen 
mit Glimmer nicht übereinstimmen. Jenes leichtere Pulver 
lättchen zeigen eine den übrigen Schiefern identische Zu- 
ıg; sie sind Gemenge aus Quarz, feldspathigen Theilchen 
m Thon-Silikat mit Alkali-Gehalt, welche durch Schwefel- 
iffen werden. Der Gehalt war: 


"-__..o- Zur Hi 


- - 
rn 
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Kieselerde, 0,4985 
Thonerde . 0,4400 
Talkerde 0,0120 
Kali - 0,0446 
Natron . 0,0049 

1,0000. 

Was durch Schwefelsäure nicht zersetzt wird und ungefüh 
Gesammt-Gewichtes der Felsart ausmacht, ist fast reiner Quart. 
und wieder kommen Korund-Körner im Schiefer vor. — Im Allg 
wäre die Zusammensetzung des Schiefers von Fumay folgende: 
Eisen-Peroxyd und Manganoxyd-Hydrat . . 2 2 una Mi 
Thonerde-Silikat-haltiges Eisenoxyd-Hydrat und Talkerde mit 

Alkali-Spuren . 2» +. ; . 2 0% 
Wasser- freies Thonerde-Silikat mit All alien (Kali — Natron) 

ungefähr . » » » . . we tee 
Blättchen von Natron-Feldspath, Albit . Spodumen * 
Quarz . rer „„ N 

6) eee Schiefer von — Setzt mehre den vi 
Schiefer unterteufende Lagen zusammen und trägt, die Farbe abgı 
unge führ die nämlichen Merkmale. Von glimmeriger oder lallig 
stanz keine Spur. Die Zusammensetzung des durch Salzsäure 
baren Theiles der Substanz ist: 

Eisen-Peroxyd + . » 0,0888 
Kieselerde. 0, 2772 
Thoner dle. . 0, 1880 
Eisen-Protoxyd . . . 0,1520 


Talkerde . . . . 0,0780 
Wasser und kohlige Materie 0,2160 
1,0000. 


7) Grüßer und 0 Schiefer von Charleville. R 
diese Gesteine wechsellagernd mit Grauwacke - Schichten auf; 
bei weitem weniger leicht spaltbar, auch von gröberem Korne, 
bis jetzt geschilderten. Der grüne Schiefer enthält: 
Gewässertes Silikat, durch Salzsäure angreifbar 
Wasser-freie Silikate, angreifbar durch Schwefelsäure . . - 
Quarz und Spuren von alkalinischem Mineral . . . - . 


Der rothe Schiefer weicht nur durch die Gegenwart einer gewisser 

tität Eisen-Peroxyd ab, und die 0,37 stellen sich so heraus: 

Eisen-Peroxyd-Hydrat . . . an Be 

Eisen- und Talkerde-haltiges Thonerde-Silikat . 8 
Es lassen übrigens diese sämmtlichen Analysen einigen 7 

denn es ist zu schwierig, das erste Element vollständig ansagreifn 

zugleich auf das zweite einzuwirken. So viel bleibt ũb 

dass die Ursache, welche die Spaltbarkı 

der Schichten und nach deren Emper 
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chemische Wesen der Felsarten einwirkte, dass 
e Änderung in der Verbindungsart der solche bil- 
Elemente hervorrief. — Als Resultate (wir müssen 
sen, was über die Vergleichung der Chlorite und deren Zer- 
reh von Koss, Derzsse, Murscnac u. A. gesagt wird, auf 
ift verweisen) ergibt sich in Betreff der allgemeinen Zusam- 
g sämmtlicher Schiefer des Silurischen Gebietes der Ardennen, 
nde Stoffe daran Theil nehmen: 

lorit Är?, oft gemengt mit Eisen-Peroxyd, mit Manganoxyd, 
t organischer Materie, welche dem Gesteine ihre graue oder 
Färbung verleiht; 

ı Wasser-freies Silikat Al Si, dem sich in geringen Verhältnis- 
d Silikate beimengen, Silikate mit Basen zu einem Atom, deren 
ı (Mg, Ka, Na,) Si? ist, und die ausserdem dureh einen beträcht- 
heil von Kali und Natron bezeichnet werden ; . 
arz, welcher oft mehr als ein Drittheil des Gesteins ausmacht, 
zich häufig feldspathige Trümmer mit Kali- oder Natron - Basis 


liese Elemente sind in kleinen Theilen innig einander verbun- 
Chlorit tritt als höchst feiner Staub auf, welcher sämmtliche 
lemente durchdringt. Das Thonerde-Silikat erscheint meist in 
einer glänzender Blättchen, an ihrem Wiederschein kenntlich, 
Schiefer seine färbende Substanz entzogen und derselbe im 
Suspension erhalten ist. — Die drei durch Frick analysirten 
on Goslar, Bendorf und Lehsten lassen sich der aufgestellten 
n Formel unterordnen ; andere vom Verf. bis jetzt zerlegte 
ıthalten das Silikat AS nicht, oder nur in sehr geringer Menge. 
hang folgen Analysen mehrer Gesteine aus dem Übergangs- 
östlichen Altai und von der Chinrsischen Grenze, auf die wir 
Gelegenheit zurückkommen werden. - 


— — — 


m: Analyse des Iberits (Öfversigt af H. V. Acad. Förkandi. 

219 >> BurzeLius, Jahresber. XXV, 330 ff). Bei Montoval, 
gend von Toledo, kommt ein Mineral vor, welches neu zu seyn 
Es bildet grosse, dem Hexagonal-System zugebörende Krystalle, 
hurehgünge haben, einen parallel der Basis des Prisma's, die 
it drei der Seiten-Flächen. Es ist Glas- bis Perlmutter-glänzend, 
und gibt weissen, ins Grüne ziehenden Strich, Härte zwischen 
d Kalk-Spath. Eigenschwere = 2,89. Vor dem Löthrohr zur 
Perle fliessend; im Kolben Wasser gebend. Schmilzt mit 
ar undurchsichtigen Perle. Auf Platin-Blech schwache Reaktion 
jan zeigend. Löst sich in Borax leicht mit Eisenfarbe, so wie 
bersalz, gibt jedoch dabei ein Kiesel - Skelett. Durch Kobalt- 
er im Glaben dunkelblau. Gehalt: Ä 


* 


Kieselerde - 40,901 
Thonerdlde . 30, 741 
Eisen-Oxydul . . 15,467 
Kali 448,571 
Natron 0,043 
Mangan-Oxydul „ 1,327 
Kalkerde . . 0,397 
Talkerde 0, 806 
Wasser 5,567 


Die Formel ist folglich: 


8 ＋ 48 Ag, 


worin ungefähr 4 von Eisenoxydul durch Mangan-Oxydul, Kalkerdı 
erde, Kali und Natron ersetzt worden, 


F. Wimicurson: Analyse eines Dolerits * (Wönr. um 
Ann. LIV, 356 ff.). 


Kieselerde. 53,12 
Eisen-Oxydul . . 17,65 
Thonerde . 6,14 
Schwefelsäure . 0,86 
Kalk. . “., 89 
Magnesia . . . 6,66 
Kali. 1,83 
Natron 13.33 
Wasser. 1,93 
Verlust tt 0, 89 

100,00. 


Iwınorr: Zerlegung eines Minerals aus Ungarn ( 
du Journ. des Mines de Russie 1841, St. Petereb. 1844, p. 
Berzrusus Jahresber. a. a. O. S. 331 ff.). Braune faserige Mas 
spröde und lose, dass sie von Mergel geritzt werden; Pulver ro 
Undurchsichtig; glasig glänzend. Leicht theilbar in der Richt 
Faser. Eigenschwere = 2, 8. Schmilzt auf Kohle vor dem Löthı 
braunen Kugel; gibt Eis enfarbe mit Flüssen und wird mit Na 


Platinblech grün. Im Kolben Wasser gebend. Leicht lösbar i 
säure. Gehalt: 


Nähere Angaben über Fundort u. s. w. fehlen. 1 
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Eisenoxyd . . . 28,80 - 
Mangan -Hyperoxyd 28,13 
Wasser. . . 19,01 
Kieselsäure . . . 12,10 
Zinkoxyd . . . „ 6,30 
Kalkerde . . . . 2,55 
Titansäure . . . 1,20 
Thonerde . . . 0, 60 
Talkerdde . . 0,70 

99,39. 

berechnete Formel ist: 


2 25 S. . ze fr + SH fr. 


B. Geologie und Geognosie. 


IIR: über die Dichte- Abnahme der Gesteine beim 
ng aus dem krystallinischen in den glasigen Zustand 
t, 1845, XIII, 174). Der Oligoklas -Feldspath in den glasigen 
es Pik’s von Teneriffa eingeschlossen ist beträchtlich schwerer 
„ obschon sie eisenschüssig sind. Der Obsidian des Piks ist 
cher Zusammensetzung, als die Laven, aber noch viel leichter. 

krystallinische Lava geschmolzen und schnell abgekühlt war 
ıen und Schwere nicht mehr von Obsidian zu unterscheiden. 
nschwere ist bei 


Oligoklas-Krystallen = 2,5940 
Glusiger Lava des Piks = 2,5700 
Glas aus umgeschmolzener Lava = 2,4642 
Obsidian = 2,1815 


hre andere Feuer- Gesteine zeigten beim Umschmelzen und 
Abkühlen zu einem glasigen Zustande im Mittel einen Verlust 
der Eigenschwere. Durch Krystallisation verdichtet sich mithin 
"sehr, wie Bıscuor bereits mit ähnlichen Versuchen dargethan 
hrb. 1841). — Man hatte nach Dumas Dasselbe längst in der 
-Fabrik von Sevres bemerkt und sich anfangs sehr darüber 
rt, da man weiss, dass Thon mit der Temperatur-Zunahme sich 
nzieht. 


nkvosr: fortgesetzteBeobachtungen über die Färbui 
iser Sandsteins (Bull I. 1845, b, II, 386 388). In den 
a-Brüchen von Orsay sie man deutlich, wie die Färbung von 
3 1546. 32 


\ 


Sumd, Sandstein und iris nor örtliche, zufällige und ı 
gt durch Eindringen von Metalloxyd-, 
ie Spalten dies Gekürzes von oben nach unten. Zu oberst 
der durch e Oxrde gefärbt ist; darunter ein 40 — g ınäcl 
r vertheilten Platten von Mäühlstein, und zu u 
der r begriſſehr Sandstein zum obern Theil des Mee 
S Dieser Sand und Sandstein sind nur gefärbt, wo Mi 
in Berübsung damit liegt: sie sind überall ungefärbt, wo un 
Weber Thon unmittelbar darüber ruht. Die Oberfläche des Sa 
stellenweise schwarz gefleckt, als ob man Dinte darauf gescl 
wem welcher jeder Tropfen sodann strahlig anseinandergespi 
Ass Rande der Klüfte, welche den Sandstein senkrecht durchs 
wnregelmäsige schwarze Flecken von den Klüften aus ein 
Die Klüfte selbst sind erfüllt und ihre Wände bedeckt von 
oder weniger dicken Überzug einer dunkelschwarzen Metall 
welche je nach den Graden seiner Härte mehr oder weniger 
Sandstein eindringt. Endlich kann man diese Einseihungen 
lüngs der bognigen Kanäle oder Röhren mit a. und v 
haltigem Mangan - Hydrat gefärbten Wänden bis hinab in den 
stein-Bänke unterlageruden Sand, welchen sie färben, wie dar 
sene Dinte ihn färben würde, — Diese Mangan- und Kobalt-ha 
sigkeit hat bald einen noch rein weissen, bald einen schon 

Hydroxyd gelben Sand gefärbt, woraus erhellet, dass auch d 
Farbe erst nach Ablagerung des Sandes und Erhärten des 
aber vor der Mangan - Farbe eingedrungen ist. — Überhaupt 
in der Gegend von Paris der obere Meeres-Sand und Sandst 
gefärbt , wo sie vom Müblstein-Gebilde bedeckt sind; sie sin: 
farblos, wo wie zu Fontainebleau, Elampes u. s. w. Süsswı 
darüber liegt. 


J. Deranous: Ortswechsel von Eisen- und Mang: 
durch Verflüssigung (a. a. O. S. 388 — 390). Die Eis: 
Excideuil und die Mangan-Erze von Noniron im SW. Frankr: 
hut zum Theile offenbar auf einer tiefern Stelle, als ursprün; 
erst gehörten sie dem infra-oolithischen Thone und Sande an; 
Misaigung wurden sie tiefer hinabgeführt und als mehr ode: 
Kobalt - haltige Eisen- und Mangan - Sesquioxydhydrate in Forn 
benen Nieren und selbst Stalektiten mit faseriger Textur v 

Wuren die tiefern Schichten für die Auflösung undurel 
„ou sammelten sie sich an der Basis des Unteroolithes selbst 
de kompakten Dolomite des Ober- Lias (marnes supra 
und BAUM.) zu Nontron in Bezug auf die Mangan 
auf sie Eisen-Erze bewirkt haben. Wo solch undurch 
cb wicht vorfanden, da 4 diese Erze in andre Ge 
am venahirdensten Art hinabgestiegen. So zu St.-Hartin- de - N 
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zten Gneiss, welcher demnach auch nur da Mangan-Erze enthält, 
ron Mangan - führendem Gebirge bedeckt wird, und sich sonst 
mfruchtbar zeigt. Seine Mangan-Nieren sind fast alle hohl und 
ut ziemlich reinen Mangan - Stalaktiten und röhrenförmigen Kry- 
ist. tubulasres] von schwefelsaurem Baryt ausgekleidet, oft selbst 
ser erfullt. An andern Orten haben die Kalk- und Talkerde- 
te, Eisen-Sesquioxydhydrat und Quarz dieselbe Rolle gespielt, 
Mangan und Baryt. Ihre Anwesenheit im Zustand von Hydraten 
bonaten schliesst jeden Gedanken an einen feurigen Ursprung 
r konkretionäres Aussehen zeigt, dass sie in flüssiger Form in 
len zersetzter Gesteine u. s. w. abgesetzt worden sind; die 
Gänge sind ähnlichen Ursprungs. — Auf eine Einrede von 
ss D’Haırzor, welcher die ursprünglichen Eisen- und Mangan-Erze 
ride) und Nontron von Metall-führenden Quellen ableitet, welche 
lähe von Serpentin-Ausbrüchen zum Vorschein gekommen, erklärt 
Aobo nicht widersprechen zu wollen; nur muss er bei seiner 
ung bleiben, dass der spätere Orts- Wechsel dieser Erze immer 
m nach unten und nie in wmgekehrter Richtung stattgefun- 


E. 


ousäe: artesische Brunnen aus ältern Formationen 
1844, XII, 60-61). Als im Jahr 1835 Arıco seine Abhand- 
er Artesische Brunnen im Annuaire du Bureau des longitudes 
lichte, kannte er keine Artesischen Brunnen als solche, die ihr 
aus Alluvionen, Tertiär - Schichten oder Sand unter der Kreide 
D. hat nun auch überquellendes Wusser zu Orglandes in der 
unter dem Gross-Oolith, 1840 zu Lille in 180m Tiefe aus dem 
Kalk von Kreide bedeckt, und kürzlich zu Donchery bei Sedan 
zasis des „sandigen Kalksteins“ unter dem Jurakalk (?’Grypbiten- 
a, der auf Schiefer-Gebirge ruhet) erbohrt. [Zu Heilbronn stehen 
rlöcher im Muschelkalk.] 


wer D’Aousr: Vorkommen von Eisenglimmer in Asvoyen 
Soc. geol. ö, I, 813). In der Grube la Perriere unfern Mochette, 
le Arvillard, trifi man das Erz unter Verhältnissen, weiche dar- 
ss solches nicht nur gleichzeitig mit den Quarz-Gängen, auf denen 
mat, aus den Erd - Tiefen hervorgetreten ist, sondern dass das- 
ıch in das umschliessende Gebirgs-Gestein eingedrungen. 


NORNHEIM von Quaizn: Übersicht der Lagerungs-Verhäft- 

der Gebirgs - Form nen des westlichen Theiles 

to uvernement Orenburg (Verhandl. d. min. Gesellsch. zu 3. 
32 * 


Petersburg, 1848, S. 1 #.). Der Vf, teilt die die West-Ural’sche Gebirgs- 
Formation in drei Gruppen, in eine untre, mitte un obre; Die 
beiden ersten sind reich an Kupfer-Erzen und Eisenoxyden und umschlies- 
sen in allen Höhen und Tiefen Muscheln und Saurier, denen sich Pflan 
zen der Kohlen-Formation anschliessen ; die —— 
von Kupfer-Erzen, wo fossilen Überreste gänzlich — 
petrographische Beziehungen bald auf Tertiär- Ablagerung bald a 
letztes Glied der Zechstein-Periode hinweisen. 8 2 

A. Untre Gruppe. Macht über zwei Drittheile der g 
Ural’schen Gebirgs- Formation aus; mächtige Flötze und viele 4 — 
örtliche Gebirgsarten wechseln stets so unter einander, dass es 0 0 
lich ist, eine Reihen -Folge aufzustellen. Ihre Entwickelung in g 
gen Schichten mit geringem Kalk - Gehalt und mit reichen Kupfer-E 
ihre ungemein weite Verbreitung und ein feststehendes Lageru 
hältniss unter der mittlen und obern Gruppe geben diener 4 5 
einen selbstständigen, grossartigen Charakter. d dei ae 
Gesteine: — — — 

) Rothe, braune und graue Sandsteine, welche m 
Eisenoxyd, Kupfergrün, auch einzelnen Konglomerat-Streifen mit € 
und Thongallen, ein buntes Sand- Sediment mit höchst unrulügem Wellen- 
schlage darstellen, wo ausser einzelnen allgemein verbreiteten Tr une r 
Gesteinen in den tiefern Lagen noch die erwähnten Insel - fürm 
tenden Konglomerat-Massen gefunden werden, in welch’ | — 
fossile Holzstämme mit Jahres- Ringen, seltner Monokotyledonen u 
Gefüss-Bündeln, Kohlen-Pflanzen, Farnen-Strünke , Equiseten, l 
und viele andere zusammen mit Saurier-Kuochen erscheinen, wo endlich 
mehre Produetus - Arten und viele andere Schaalthiere gefunden werden. 

2) Leberbrauner Thon-Mergel. Das milde, bröckelige Gestein 
nimmt in der Nähe des Urals oft an Festigkeit sehr zu, wechsellagert 
mit Sandsteinen und geht in dieselben über. An Kupfer - Erzen ist der | 
Mergel arm und Petrefakte führt er nur ausnahmsweise, 

3) Blauer Letten Mergel, sehr reich an Kupfererzen, welche in 
grünen und blauen Flecken erscheinen, auch wo die Felsart schiefrig wird, 
in Anflügen auf den Ablosungs - Flächen. Im Hangenden sowohl als im 
Liegenden geht auch dieser Mergel durch Aufnahme von sandigen Theiles 
in Sandstein über. Enthält viele Versteinerungen: Palaeoniscus, Unia, 
Fukoiden und Farnen: Saurier-Reste fand der Vf. bis jetzt nicht darin. 

Zu dieser Gruppe gehören ferner eine Menge untergeordneter Glieder, 
die in manchfaltigem Wechsel ohne bestimmte Reihenfolge in allen Höhe 
und Tiefen auftreten, meist jedoch nur in nicht mächtigen Lagen ersche- 
nen. Dahin : 

a) Alter Gyps (Schlotten-Gyps), nur an zwei Orten vorhanden; 
wmschliesst u. a. am rechten J/ck - Ufer Höhlen, die, wie die Senkungen 
in der Gegend beweisen, sehr weit dem Thalwege fortziehen. Der 
Gyps lässt keine deutliche — wohl aber ist dir 
gunze Ablagerung, besonders in der Nähe des Urals, sehr geboben und 


sol 


rüttet. Er nimmt seine Stelle allen Andeutungen zu Folge nicht über, 
dern unter dem Kupfer- führenden Sandstein ein. — b) Tuff. — 
schieferkohle, fast ] Ellen mächtig. Unmittelbar unter dem grauen 
ıdsteine mit Kupfer-Erzen und über mächtigen Kalk-Schichten mit Mo- 
la restricta und Terebratula QualeniFıscn. — d) Russ-Strei- 
höchstens 2“ stark, zwischen Sandstein- oder Kalk - Schichten dienen 
Anzeiger von Kupfer-Erzen, indem diese sich besonders da anzuhäu- 
pflegen, wo vegetabilische Reste und Kohlenstoff vorhanden sind. — 
kalkstein-Lagen mit Modiola, Productus u. s. w., auch mit 
putlichen Pflanzen - Abdrücken,, mit Kulamiten und dgl. durchziehen 
mtliche Haupt - Gebirgsarten der untern Gruppe ohne regelmäsige 
re in allen Höhen und Tiefen. — f) Suund-Schiefer mit Kupfer- 
n, mit Pflanzen-Resten, Palaeoniscus, auch mit manchen Muscheln, 
setzen oft die untern Gebirgsarten in kleinen Flötzen von einigen 
en bis zu 1 Elle Mächtigkeit. Besonders in den Erz-Gruben jenseits 
Oöschtschy-Syrt sieht man diese Schiefer in endloser Zahl und Ver- 
edenheit der Farbe. Zuweilen sind sie sehr reich an Kohle. — 
bone und Letten-Mergel von vielartigen Farben. 

Der wahre Erz -Reichthum ist nur in der untern Gruppe, in den 
ülem Holzstämmen, wie in den Schiefern und Sandsteinen zu suchen. 
B. Mittik Gruppe. Diese Sand-, Thon- und Lettenmergel-Abla- 
ung ist in mancher Hinsicht als Übergangs-Glied der untern Gruppe 
lie obere zu betrachten ; durch ihre organischen Reste aber, so wie 
eh ihre Metalloxyde erscheint sie so enge mit der untern Gruppe 
bunden, dass dieselbe ohne Zweifel als oberes Glied der Zechstein- 
lung angeseheı werden muss. Alle hierher gehörenden Gebirgsarten 
ren sich meist mürbe, Erd- artig, bröckelig ; oft verschwindet die ge- 
afte, bunte Farben - Mischung, und der Thon - „Letten- und Sand- 
halt tritt stärker hervor. Schwarze Russ - Streifen „rein oder mit 
rgel und Sand gemengt, werden häufiger als in der untern Gruppe 
roffen; Dasselbe gilt von den Kalkstein-Schichten. In manchen Sand- 
rgel-Lagen, z.B. am Hindasch-Ufer, wird Pro ductus Cancrini in 
glaublicher Häufigkeit getroffen. In der Santangulow’schen Erz- Grube 
Doms - Ufer kommen zertrümmerte Saurier - Knochen zusammen vor 
t Produkten und Terebrateln, letzte in solcher Menge, dass sie Fuder- 
ise aufgenommen werden können; da dieselben theils in Kupfererz 
gen, so werden sie damit verschmolzen. Ein Kalkstein - Flötz im 
ubenskoi - Berge nördlich von Orenburg besteht fast ganz aus Petre- 
ten, unter denen Terebratula Qualeni und Ceriopora mille- 
races am deutlichsten sind. Näher dem Ural findet sich diese Gruppe 
tser, nach W. in den gebirgigen Gegenden stärker entwickelt. Oft 
utet sic sich in hohen Kuppen durch die lichte Farbe der Gesteine an. 
Auf dem erhabenen Plateau der Stadt Va sieht man besonders gut 
twickelt eine Gyps-Bildung, welche auffallend verschieden ist von dem 
ten Schlotten-Gyps. 

C. Obere Gruppe. Kalk- Mergel und Kreide - artige Kalk- 


Schlehten sind die Haupt - Gebirgsarten dieser kleinen, etisllenweiss ei 
verschwindenden Gruppe, welche näher dem Ural seltuer enden, de 
m Westen. 


— 


Fun: über sporadische Gang -Formatien en (Kal 
und Docs. Arch. XIX, 601 ff.). Unter Gang- Forma tienen ziel 

dem Vf. solche Verbindungen verschiedenartiger Fossilien zu 
die überall und wesentlich unter gleichen Verhältnissen den As da 
Ganges erfüllen. Werden von irgend einer Formation Gange gi 
und ausschliesslich eingenommen, so erscheint dieselbe 
Unter einer solchen Formatien A, die sich bereits auf mehren Gh 
zelbetständig gezeigt hat, findet man aber zuweilen auf einem edır 

andern Gange, gleichsam beiläufig, eine zweite selbatständige 
andrer Art B, so dass die Formation A den Gang nicht mehr 
lich, nondern nur vorwaltend erfällt._ Zu selchen untergeorduis 
dringliagen, die neben einer selbstständigen Haupt-Fermalier 
gebären auch diejenigen, welche F. sporadische nennt. Beira 
die Vereinigung zweier oder mehrer selbstständiger Formaten d 


flöst, dass zie sich nicht mehr als getrennt darstellen; 

2) sie liegen jede für sich rein und vollständig ausgebildet, 1. 
lich getrennt, entweder über oder unter rinander oder i 
sonderten Trümmern geschieden neben einander und bilden dans ut“ 
nannte Doppelgänge. 

3) Verschieden hievon ist das Auftreten einer sporadischen . 
mation in einer selbstständigen. Ein solches Verhältniss tritt ein, . 
Fossilien-Grappen B, die anderwärts eigene selbstständige Gänge bn 
in ihrer sich gleichbleibenden Zusammenhängigkeit auf Gängen von 
verschiedenen selbstständigen Formation A und zwar nur auf rg 
derselben so vorkommen, dass ihre Zusammensetzung wesenlich @ 
der der selbetständigen Gänge, in welchen sie auftreten, abweicht. . 
Diess gleichsam vereinzelte fremdartige Vorkemmnisse, eingebe! 
Gängen einer andern abweichenden Formation. So besteht . B 
Schueeberger Formation wesentlich aus Silber -, Kobalt - und Wi 
Ernen, aus Quarz u. s. w.; die ganz verschiedene Rotkenberger 
tion aber aus Roth-Eisenstein, Mangan - Erzen u. s. w. Ven 
160 Gängen des Schneeberger Reviers, die selbstständig zur 
Formation gehören, sind es vielleicht 12, auf denen die Le 
Formation speradisch vorkommt. Umgekehrt findet man unter we #' 
Gängen, welche in diesem Revier der Retkenberger Formation ange 
ungefähr 2 oder 3, auf denen zugleich charakteristische Fossilm 
Schnecherger Formation sporadisch einbrechen u. s. w. 

Kriterien sporadischer Formationen sind: 


lass sie nicht aus einzelnen Fossilien bestehen, wie solche auf 
u Gängen dieser oder jener Formation dergestalt erscheinen, 
n sie für fremdartig nehmen könnte, (Wenn z. B. auf weiten 
die zu den verschiedensten Formationen gehören, Fahlerz vor- 
so genügt Diess nicht, um da eine sporadische Kupfer-Formation 
men; wohl aber darf man Dies, wenn Fahlerz in Verbindung 
ra Kupfererzen, welche u. a. die Freiserger Kupfer - Formation 
risiren, erscheint, u. 8. w.) 
is müssen diese nämlichen zusammengehörigen Fossilien auch 
ris eigene selbstständige Gänge bilden. Wenn ein gewisser 
ı- Verband sich nicht als eine selbstständige Gang Formation 
zen länst, so darf man ihn auch, selbst wenn er in der einen 
mation als ungewöhnlich erscheint, keineswegs als eine spora- 
ormation annehmen; er wird nur eine abweichende Gruppe von 
einer selbstständigen Formation bilden. (Wäre z.B. nicht nach- 
ı, dass Quarz und Autimon - Erze eigene selbstständige Gänge 
Mobendorfer Formation — zusammensetzen , auf denen sie 
sslich vorkommen und die nur aus ihnen bestehen, so dürfte 
elben Fossilien, wenn sie auf Gängen der Braunsdorfer, Schase- 
‚ & Formationen erscheinen, nicht ala sporadische Formation 
a, sondern sie würden nur eine besondere Antimonerz - führende 
on den zur Schuerberger, Bräunsdorfer u. a. Formationen ge- 
Gängen seyn u. 8. w.) 
ine Formation erscheint aber auch nur alsdann als sporadisch, 
nur auf einigen und nicht auf allen Gängen der Formation, 
Träger ist, vorkommt. (So sind es z. B. von den 120 
welche im Freiberger Revier zur Bräunsdorfer Formation ge- 
ur etwa 24, auf denen die Mobendor fer Formation mehr oder 
ausgezeichnet sporadisch vorkommt. Fände sich der Ver- 
Antimon Erzen, der die Modendorfer Formation bildet, auf 
agen der Bräunsdorfer Formation, so würde er der le 
gehören.) 
odlich ist eine Formation um so sicherer für sporadisch anzu- 
wenn die auf Gängen von mehr als einer abweichenden selbst- 
Formation vorkommt. (So könnte es z. B. immer noch zweifel- 
„ ob uicht die Antimonerze-führenden Gänge der Bräunsdorfer 
ı nur eine besondere Gruppe derselben bildete; allein da der 
Verband von Antimon-Erzen, wie in der Mobendorfer Formation, 
einigen Gängen vorkommt, die zur Bränder, Schnesberger u. a. 
ien gehören, so betrachtet der Vf. sie auf den Gängen der 
wfer Formation ebenfalls als sporadisch.) 
ymmen folglich nicht alle selbstständigen Gang-Formationen zu- 
oradisch vor. Von 40 Formationen, die der Vf. jetzt als selbst- 
animmt, sind es nur etwa 20, die zugleich sporadisch erscheinen. 
'ormatiosen treten häufiger sporadisch als selbstständig auf; 
en dürften diejenigen so erscheinen, welche neben Barytspath 


oder Quarz gewisse Kupfer- und Antimon Erze oder R 

und Eisenglanz führen, ———ůů— 
Ersgebirges zeigt das Vorkommen sporadischer muten 
schiedenbeit; das Freiberger Revier enthält die meisten, das Al 
die wenigsten. — — Neben den primitiven e 
hin und wieder Veränderungen von zweierlei Art in den bereits lt 
Gang-Spalten vor sich gegangen seyn. Eine Art gab Ver J 
den sporadischen Formationen und kann zugleich ein Anbalten = | 
stimmung des relativen Alters der verschiedenen — 
tionen gewähren ; die andere Art, die sich zum Theil noch 
Augen fortsetzt, bewirkte Zerstörungen, Entmischungen , Umb 

so wie das Entstehen von Brocken - Gesteinen, von Pseudomenpl 
und sekundären Erzeugnissen, die bis in unsere Tage reiche. 


— 
R. v. CaRNALL: das Oberschlesische Gyps- und Mergel ie 
(Kalender für den Oberschlesischen Bergmann, 1845, S. 55 ff), DM 
Buvnien wurde zuerst ermittelt, dass die Formation, woron Wr 
eine tertiäre sey, und diese Bestimmung ist um desto v 
seitdem entschieden worden, dass die Wielicskaer Formation = 
Salz-Schätzen ebenfalls als tertiäre und darum mit vieler W 
keit das Auftreten in Ober - Schlesien als die äusserste westlich 
setzung jenes Gebildes betrachtet werden müssen. Nach die A 
kann das Gyps- und Mergel-Gebirge keineswegs als I 
Ablagerung gelten; die Stelle, wo man solches bis jetzt e ii | 
dürfte nur ein kleiner Theil der ganzen Fläche seyn, welchen # 
Innern der Provinz einnimmt. Indem das Gyps- und Mergel - 
bei der fast nirgends ganz fehlenden Bedeckung mit Lehm, Sand u RT | 
nur auf verhältnissmäsig wenigen Stellen der Beobachtung zugänglich h 
sich an den Punkten, wo man es aufschloss, fast immer etwas ver 
schleden zeigt, lässt sich eine allgemeine Beschreibung seiner 
sammensetzung nicht wohl durchführen. Den ausgedehntesten 
schluss gewähren die Gyps - Gruben bei Kalscher und Dirochel 
der West-Seite des Oder-Thales. Auf dem Grunde der Stadt wird 
irdisch gebaut, wobei man auf ein gewisses Niveau beschränkt is; 
welches sich stets die Wasser einfinden. Auf der Sohle des Bades 
man meist noch Gyps anstehen, dessen Mächtigkeit daher noch ger 
bekannt ist. Es zeigen sich in ihnen beträchtliche mit Wasser 
Schlotten. Über das besagte Niveau erhebt sich reiner Krystall-Gyp 
wöhnlich nur 1—2 Lachter, an einer Stelle aber bis nabe 3 L, 
überall mit erdigem (Lehm-) Gyps in } bis 1 L. starken Stöcken | 
einem Punkte sieht man eine Kuppe grauen Mergels bervorragen; 
durchschneidet den Krystall-Gyps und wird nur von Lehm-Gyps 
Die Oberfläche der Gyps-Masse ist überhaupt well steige 
fallend, mit Thon bedeckt, welcher fast ringsum un Bausch 
wur meist steil einsinkt, so dass das Ganze eine rn 


Die Stärke. des Thon- und Mergel-Daches beträgt 11 bis 14 L. 
rägt ner eine schwache Rinde von Dammerde, enthält aber in 
‚ Teafe unter dem Rasen eine sonderbare, wellenförmig fort- 
age aneinander gereihter Stücke eines Mergel - artigen Kalk- 
ren Form runden Brocken ähnlich und die in ihrem Innern 
ersteinerungen einschliessen. In den Gruben zu Dirsche sieht 
iyps viel mächtiger anstehen , jedoch nicht in der Abtbeilung 
{rystall- und Lehm-Gyps, sondern beide Arten sind so in ein- 
engt, dass der eine unregelmäsige Partien des andern ein- 
nd umgekehrt. Die Masse besteht, wie in der Grube von 
rorberrschend aus späthigem Gyps. Es sind bis 1 Fuss grosse, 
nförmige,, mit ihren grössten Seiten aneinander gereihte Kry- 
st rein gelb und vollkommen durchsichtig. In der nördlichsten 
eler Gruben zeigt sich, inmitten des hier den krystallinischen 
rängenden Lehm-Gypses, eine in diese verfliessende Partie 
ichst feinkörnigen ?] Gypses, dessen Masse in 2 bis 3 Zoll 
biehten getrennt erscheint, welche ziemlich steil nach S. ein- 
Ausserdem ist dem Gypse alle Schichtung fremd. — — Die 
rischen Mährisch - Ostrau und Freistadt stellt sich als sanft 
meigtes von Thal - Einschnitten und Schluchten durchzogenes 
f. Es steigt kaum mehr als 2000 über die benachbarten Flüsse 
nter der Dammerde findet man auf der Höhe überall nur aufge- 
s Land, in der Mächtigkeit wechselnd zwischen 6 und 8 Lachtern; 
ängen erscheinen Steinkohlen-Gebilde oder die der besproche- 
Formation zugehörigen Glieder. Dem Hultschiner Steinkohlen- 
der sogenannten Landecke gegenüber steigt das Polnisch- 
ast zur gleichen Höhe empor, in N. und O. durch Gyps-Thon 
Unverkennbar sind beide Steinkohlen-Partie'n nur Theile einer 
‚en Masse, die bier gewaltsam auseinandergerissen worden. 
ıur die zwischenliegenden Vertiefungen, sondern auch zum 
zeile die Oberfläche des ganzen Steinkohlengebirgs-Zuges von 
Ostrau bis Freistadt findet man mit jenem Thone erfüllt und 
ehen der Vf. als dem Oberschlesischen Gyps- und Mergel - Gebirge 
strachtet, obwohl ihm jeder Einschluss von Gyps fremd ist. — 
lösst sah man den Thon 1829 durch einen neben der Orlauer 
abgesunkenen 8 Lachter tiefen Schacht. Unverkennbar ist die 
mit dem Wielicskaer Salz-Thon, und wenn daraus zu Orleu 
ch reiche Salz-Quelle eutspringt, so darf man auch wohl diesen 
dem Ausdruck „Salzthon“ bezeichnen. Er ist von Oriau aus 
Thälern auf - wie ab-wärts zu verfolgen, indem derselbe das 
ı-Gebirge nach allen Seiten umlagert. Seine Mächtigkeit hängt 
on der Unterlage ab; von Steinkohlen-Partie'n mebr entfernt 
schnell zuzunehmen, besonders gegen N. Bei Dombrem hat 
bie bis nahe zu 50 Lachter niedergebracht und dennoch nichts 
en, als den Salzthon. — Ein graulichweisser, sehr feinkörniger 
Sandstein — vom benachbartem Kohlen - Sandstein durchaus 


verschieden — begleitet anf mehren Punkten den Salmbem Belichtung id 
am Sandstein nicht zu schen. In einem Schachte 808 Lachter rd wi 


der ound Seolquelle durchtenfie man in einem -e 4 
Sand und Len „ 
Grauen Thon er „„ „ „ „ 1 
Ausngezeichneten Salsthen EEE | 
Weissen Sandsteins «„ „4 «4„4 4 „ 2 * 1 
Kohlen - Schiefer (reich an den eigenthämlichen Pfansın- 

Resten) und Kohlen-Saudstein . - - » + .. 


Hier trat als vermittelndes Glied zwischen Salztben und 
Gemenge von Thon mit Sandkörnern und weissen Gümmer - 
auf. — — — Zum Schlusse wird des Vorkommens von 
Gyps- und -Mergel - Gebirge noch besonders gedacht. Es tritt 
wie gesagt worden, in rundlieken Stücken im Thon - Mergel auf, » 
Katscher, Dirschel u. a. e. a. O. ; ferner bildet er dünne Lagen m 
Thon (Pelhansts bei Troppau); er erscheint in einem üälmliches 
als Breccie eine Lage ausmachend (Peirskowiis) und wird anch, 
man durch eine Bohr-Arbeit ermittelt, unfern Gellswits unter dem 
getroffen. Am deutlichsten entblösst zeigt sich der Kalkstein in ei 
4—5 Lachter tiefen Steinbruche bei den Theikäusern, zur bal 
Strasse nach Ratiber. Das Gestein erscheint von zweierlei, oft an 
Handstücke scharf getrennter Färbung, blaulichgrau und lichtebssun 
blaue Kalkstein ist etwas härter als der braune. Ohne alle S:ki 
findet sich das Gestein nur regellos zerklüftet. Nur an einer Stelle 4 
man deutliche Abtheilung in Bänke ; allein es bestehen diese aus & 
mehr Mergel-artigen Masse von weisser und gelblicher Farbe; mes 
es mit einem Gemenge aus kohlen- und schwefel-saurem Kalke zu 
mit einer innigen Verbindung aus Kalkstein - und Gyps - oder 
Masse. — — — Zufällig ist es gewiss nicht, dass die mächtigsten GM 
Partie'n in geringer Entfernung Kalkstein neben sich haben, Das mr 
fressene Ansehen des letzten u. a. bei Pschow, so wie sein 

von Gyps sprechen für eine Einwirkung von Schwefelsäure , weiche 
Bildung der besprochenen Formation vorhanden seyn konnte ul d 
mit Kalkerde sättigte. Ist auch in der Gegend von Kstscher kein 
bekannt, so lässt sich dennoch nach der ganzen Längen- Ausdehnung 
Gebildes vermuthen, dass der Absatz dorthin gerichtet war und an u 
der Strömung quer vorliegenden Grauwacken-Rande ein Anhalten zu 
licher Ablagerung der früher aufgenommenen Substanzen fand. 
endlicher Sättigung der Säure, nach welcher der Absatz des 
gewiss immer bald erfolgte, konnten die Wasser wieder 
Kalk enthalten; daram findet man Kalksteine über dem Gypee, 
noch mit diesen verflossen , theils rein; darum auch in inen U 
sel des neu erwachten thierischen Lebens. 
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C. Petrefakten-Kunde. 


san: Monographie des pyoissons fossiles du biens 
ge ou Systöme devonien (old-red-sandstone) des 
anniqgues et de Russie [vergl. Jahrb. 1845, 242], Livr. 
xxxv et 73—171, pll. E, F, 19, 21 23, 24, 26-33, Soleure, 
Schluss des Werkes! Wir wollen zuerst die Familien-weise 
der Arten ergänzen, wie wir sie mitzutheilen begonnen haben, 
t Britannien und Irland; RN = Russland; D == Deutschland), 
aber schon wieder Nachträge zu den erst kürzlich mitgetheil- 
müssen, zum Theil solche, die nicht mehr in den Text selbst 
‚en worden sind; dann werden wir auf die Einleitung zurück- 


Cephalaspidii Nachträge). 


Is Chelyophorus ». Placothorax n. 
ai (nora) B.| Verneuili n. R.] paradoxus . 8. 
x 0. pustulatus . R. | Coccosteus 
| B maximus . B. 
Acanthodii (nichts Neues). 
Dipterii Nachträge). 
pis m. 
ni u. B. | 
Coelacanthi (Nachträge). 
=. Lamnodus Asterolepis 
tus . BR. sulcatus m. Hoeninghausi D. 
Asterolepis ” Maloolmsoni B. 
us u. R. minor. apicalis Bo 
R. | (Chelonichthys . antea) - | 
Ichthyodorulithes. 
us Odontacanthus (Cteno- |Narcodes 
33, 1—3 . ptychius) pustulifer 88,9 . 
us erenatus 38, 7 RN. 
is 33, 4—| beterodon 38,8 AR. 
R. 


rolepis Eicnw. war später Chelonichthys von Agassız genannt worden; 
ler frühern Tabelle ist aus Ch. Asmusi Ace. entstanden und der Name 
mw Eicnwaln gegeben; A. millaris verschwindet; anch die Namen der 2 
Arten sind von EıcnwaLp, wie der des Genus selbst, welcher dem Glyp- 
Asassız vorangeht. Bothrliolepis ormata Eucaw. Ist Gi. reticu- 
B. favosaE. ist Glypt. favosus As. gewesen. Sodann war unter den 
teus-Arten der Ps. parado zus zuersteiaPsammolepis. die übrigen 3 
steus-Arten; Holoptychius glganteus ist aus Gyrolepis gig 
u. entstanden; die3 Dendrodus-Artensind von Owen benannt; Lan no- 
eatus lat anch ein Dendrodus bei Owen, wie L. bastatus, den A. 
deri genaunt hat. 


Naulas - | Onchus Cienacanthes 
sulcatus 33, 10 R.] semistriatus 98,37 B.| ormatus (a 
Byssacanthus heterogyrus 33, 16 serrulatus 
erenulatus 83, 11— —18 R. | Climatius 
14 N.] sublaevris 33, 19 retieulatus 
laevis 88, 15 R. —21 N.] Parexas 
arcualus Pois. fuss. Ptychacanthus meurvus d 
IH, 1, 3-3. 3] dubius 33, 22, 23 B. | Cosmacantkı 
j Malcolmsı 
Cestraciontes. 
Cienodus Ctenodus , Ctenoptychui 
Keyserlingi 33, 33 marginalis 288, 21, priscus (a 
—35 R. 22 N. 
Wörthi 38, 36 R.] parvulus 29, 23 R. 
Hybodontae. 
Cladodus 


simplex 88, 29—31. 
Zu La mnodus biporcatus, L. has tatus md Den drod: 
deus gehören die 2 Krokodile, der Monitor, der Te] 
Varanus, die3Ichthyasauren und selbst 1 Wiederkäu 
Kuronca (Beiträge zur Geologie und Paläontologie Derpas’s) 
Zähne im Oldred erkannt zu haben versichert und auf deren E 
eine neue Erd-Theorie gründete. 

Am Ende der Abhandlung findet sich noch ein Nachtr 
einige neuere Bekanntmachungen von Eıcuwarn über fossile Fi 
lands (Kunst. und Decn. Arch. 1845, XIX, 667) kritisch beleuch! 
vielleicht geben wir darüber einen besondern Auszug. 
Wir kehren nun zur Einleitung zurück, von welcher auch 
Abdrücke vom Vf. vertheilt worden sind. Er sagt (S. 3): die 
dans es verschiedene von einander ganz unabhängige Schöpl 
geben habe, wird bei den Paläontologen täglich vorherrsche 
man wird bald nicht mehr bloss von einer solchen paläozoisel 
schen, jurassischen Schöpfung u. s. w., sondern sogar von t 
hängigen kambrischen, silurischen, devenischen etc. Schöpfung 
lu dieser Behauptung liegt eine Unrichtigkeit; der Vf. hätte zu 
derselben sagen müssen : ich thue meinen redlichen Theil jen 
zu erweisen und versäume keine Gelegenheit zu versichern und d 
Freunde versichern zu lassen, dass sie bereits fesistehe. ( 
Jahrb. 1846, & 250 fl.) Aber die Ausnahmen vervielfältigen 
lüglich. Was indessen die fossilem Fische betriſſt, welche 
bearbeitet bat. so trifft das vom ihm Behauptete allerdings zu, 
wahrscheinlich jenes Gesetz gültiger ist für die höherm Thiere 
Wirdel deen : vielleicht auch, weil die Fische noch nicht vielfä 
deadeitet sind. 

Veran steht als Grundsatz : ein richtie klassiizirendes Th 


1 ein genetisches, muss der Ausdruck des suceessiven Er- 
r Tbiere auf der Erd-Oberfläche seyn. — Alle Klassen und, 
'ersteinerungs-fähig, auch Ordnungen der Wirbel-losen Thiere 
leiehzeitig schon in den ältesten Gesteinen. Ubergeht man 
fast nicht erhaltungsfähigen Akalephen und die noch zu wenig 
er sich zu wenig diesen Ansichten fügenden ?] Korallen-Thiere, 
mau zu den Echinodermen, deren Prototyp und Ausgangs- 
lich die Krinoiden sind; sie erscheinen als eine Synthese 
Klasse; nur die Holothurien sieht man nicht in ihnen ange- 
auch höher als die andern Echinodermen steben. Das Auf- 
dnung geschieht in dieser Weise: Krinoiden, Asterien (Trias), 
ura). Holothurien ; die ersten nehmen auch frühzeitig wieder 
st die Echiniden scheinen nicht mehr so häufig, wie ehemals; 
ien Cidaris-Stacheln der Kohlen-Formation gehören Krinoiden 
selbst ausgenommen sind die frühesten Genera von den noch 
schieden, die ganze den Holothurien zunächst stehende Familie 
n kommt nicht vor der Kreide vor. 

ephalen bilden die erste der 3 Klassen der Mollusken. 
bbandlung über die Muschel - Kerne (die wir ihrer Zeit im 
getheilt hahen) bat Ac. bereits gezeigt, dass, wenn man die 
ı zu gleichem Range mit den Monomyen und Dimyen gelten 
immert um ihre sonstigen Abweichungen in der Organisation, 
zan sie in die richtige gleiche Haltung mit diesen versetzt, 
n drei Ordnungen gegensätzlich so charakterisirt werden : 
oden zuerst erscheinend und manchfaltiger als jetzt, festge- 
echts und Links noch verschieden, ihr Vorn und Hinten noch 
die Monomyen noch zum Theil festgewachsen und dann 
noch ungleichseitig , doch theils nur mittelst Byssus ange- 
oft wenig ungleichseitig, Vorn und Hinten nie ganz gleich; 
fast alle vom Boden abgelöst, ihr Rechts 5 indif- 
ı und Hinten differenzirt, ihr geologisches Auftreten und 
Entwicklung ist eine spätere als die der Brachiopoden und 
rnd [mehr als bei den Monomyen]. Im Verlaufe der geolo- 
Anitte wechseln die Genera manchfach u. s. w. 

mn Gast eropoden sind die Ganzmundigen offenbar Alter; die 
igen erscheinen erst vom Lias an und nehmen dann immer 
ad über die andern . Die Erscheinung der vielen Melania- 
en zeigt eben so eine Annäherung an die jetzigen Gestalten 
ser an, wie man es bei den Fischen gewahrt. 

aan die Cephalopoden in 3 Abtheilungen : Ammoniteen, 
d Sepien, so erscheinen und verschwinden die ersten am 
rscheinen nach ihnen ohne zu verschwinden die zweiten, 
ı die dritten im Lias mit Belemniten, Teudopsis und Celaeno 
mancbfaltiger Sepien jetziger Schöpfung. 


In Zahlen dem damaligen Stande der Wissenschaft entsprechend zuerst 
abe in meinen Reise-Ergebnissen oder „Italiens Tertiär-Gebilden“, Bu. 


- Die Würmer (Ringel-, Eingeweide- und SBtradel-Würmer) 
die Reibe der Kerbthiere ; aber sie sowohl als die eigentlichen | 
(wit Einschluss der Myriopodeg und Spinnen) haben was z 
hinterlassen, um uns einen genügenden Überblick des Planes 
wicklung zu gestatten. Wir sind daher auf die dritte Klasse | 
auf die Krustazeem nämlich mit Einschluss der Cirripedei 
Räder-Thiere unter den Infuserien. Die fossilen Typen, wele 
besten kennt, sind die Trilobiten , die Makrouren und die I 
welche nicht ner in der angedeuteten Ordaung hinterein 
treten, sondern auch zu einer höhern Organisation veransch: 
Tritobiten, welchen zur Seite eine Menge nech nicht gewäge: 
kleiner zweischaaliger Kruster verkommen, schliessen m d 
Formation ab, wo ein vermittelndes Genus Pierygetus noch 
die Makrouren beginnen in der Trias, die Brachyuren erst im 
Zeit; ihnen zur Seite stehen die Cirripeden, die eines genaue 
noch bedürfen. [Die Wahrheit ist, dass die letztem doch schen ve 
beginnen und in dieser reichlich sind.] Jene drei Krustazeen-A 


gntsprechen in gewisser Weise den Eatwickelangs-Fhasen wm 


ir Magen-Infusorien wollte der Vf. bier nicht eri 
die Untersuchungen Eurunumc’s bei allem ihrem Ulufeng 
ausgedehnt genug sind. 

Alle diese Thier - Klassen sind also nicht nur von Au 
repräsentirt gewesen, sondern sie waren auck alsbald sch 
solchen Formen - Manchfaltigkeit vorhanden (wenn man zumal 
ige der Erhaltung ihrer Reste bis auf unsere Zeit im Auge | 
in unsern jetzigen Faunen; unsere gegenwärtigen Formen sta 
von einer geringen Anzahl sich allmählich differenzirender Sta 
ab; eine höhere Weisheit hat bei ihrer Schöpfung sichtlich gewa 
zeitig mit In haben auch schon die Fische existirt; und 
auch nur erst wenige Reste in silurischen Gesteinen kennt, 
Ursache dann in Zufälligkeiten; ihre grosse Manchfaltigkeit in 
Schichten lässt schon auf ein früheres Alter schliessen. Es w 
bis zum Zechstein die einzigen Wirbelthiere [ — in Europe! 
war indessen bis jetzt ner die successiven Faunen im Gans 
ander und mit der lebenden Welt zu vergleichen gewöhnt u 
desshalb meistens ein unrichtiges Bild von denselben gemacht. 
beachten sollen, dass fast alle unsere lebenden Thier - Arte 
lokale Verbreitung besitzen, wodurch viele gleichzeitige Lei 
bestehen, die in frühern Zeiten wohl auch bestanden baben. 
man indessen z. B. die Anzahl der in einem gewissen Fe 
lebenden Thier-Arten mit der der in demselben entdeckten fo: 
und beachtet die geringe Ausdehnung unserer bisherigen p 
schen Forschungen, so lässt sich sogar unter Beräcksicht 
frübern allerdings grössern Einförmigkeit berechnen, dass es 
25,000 Arten foesiler Fische, 306 fossile Säugthiere, 4000 Repti 
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Koachylien u. 3. w. geben müsste, und vielleicht wird man schon in weni- 
gen Jehren finden, dass diese Zahlen noch viel zu gering sind. [Sicher!] 
Der Vf. gelangt hiemit endlich zum eigentlichen Zweck dieser Ein- 
kung, durch welche er nämlich zu zeigen beabsichtigt, es seye „als 
wiesen anzusehen, dass der Fisch-Embryo in seiner Ent- 
ickluag, die Klasse der jetzigen Fische in ihren zahl- 
weichen Familien und der Fisch-Typus in seiner planeta- 
chen Geschichte in allen Beziehungen gleiche Phasen 
ehlaufen, durch welche hindurch man immer den näm- 
den Schöpfungs- Gedanken verfolgt. So entsprechen die 
der Devon-Zeit dem Embryo-Alter. Die oben aufgezählten Arten 
Oldred sind theils Ganoiden aus den Familien der Cephalaspiden, 
ier, zweiflossigen Sauroiden, Cölacanthen, theils Plakoiden aus 
Nie der Plagiostomen. Die meisten unter ihnen besitzen keine 
von Wirbeln; einige bloss Wirbel-Apophysen. So sieht man auch 
Kabryo unserer Fische anfangs bloss einen gallertigen Rückenstrang, 
M weichem sich später die Apophysen aneinanderreihen und endlich 
Wirbel- Körper ansetzen. So sieht man in dem unvollkommensten 
Rn Fische, dem Asmıphioxus , zeitlebens nur einen blossen Rücken- 
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in den Cyelostomen beginnt darauf die Bildung der Apophysen 

den Piagiostomen endlich die der Wirbel - Körper, die in den 
Fischen vollendet ist. — Bei'm Embryo sind die Knochen, welche 

Ra dern Theil und die Basis des Schädels bedecken, Kinnladen, Brust- 
„ Kiemen- und Deckel-Beine vollständig entwickelt, während die 
%slirakastens, der das Gehirn unmittelbar einschliesst, knorpelig bleiben. 
le Bildung ist beim Stör (von dem sie der Vf. in seinen Recherches, 
h =, 277 ausführlich beschrieben) u. A. bleibend. Bei den Fischen des 
Med sind jene äussern Knochen wohl verknöchert zu finden, von den 
heist erwähnten aber keine Spur. — Alle Fisch-Embryonen sind hinter 
vpf und After mit einer einzigen zusammenhängenden Wßtikal - Flosse 
geben, in welcher bei fortschreitender Entwickelung Einschnitte ent- 
den, welche sich zu immer grössern Lücken erweitern, während in 
B übrig bleibenden Theilen die Floss en-Strahlen zum Vorschein kommen, 
!dass nun einige kleinere Strahlen-Flossen statt der anfänglichen einen 
Ü vellständigen erscheinen. So ist's auch bei den Fischen des Old- red. 
8 Saureiden, welche später in zahlreiehen Formen mit wenigen und 
Merst stehenden Flossen auftreten, sind nur in den Dipteriern reprä- 
Mist, welche alle zwei fast zusammenfliessende Rücken - und After- 
me haben. So war es unter den Cölacaniben mit Glyptolepis und 
Iuscheinlich Platygnathus, unter den Acanthodiern theilweise mit Dipla- 
has. — Das Schwanz-Ende der Fisch-Embryonen richtet sich zu einer 
wissen Zeit auf, wie man es bei dem Stör u. a. bleibend sieht; der 
e ist daher als hemicercus gebildet, und es ist aus frühern Mit- 
Magen bekaunt, dass Diess bei allen fossilen Fischen unter den Jura- 
a der Fall ist. — Bei allen Fischen des Old-red ist der Kopf 
, vorm wie abgestutzt (daher fast nie im Profil sichtbar, 
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der Knoehen- Mahle in Limburg zu verkaufen, wo s 
Knoshen- Mehl vermablen wurden; bis man sie auch 
Apetheker Aunanu in Runkel anbot, von dem die Leu 
fahren hatten, dass er derlei Sachen sammle. Ammans 
hierauf in der geologischen Sektion der im Herbste 18) 
Mainz abgehaltenen Naturforscher - Versammlung die e 
benen Reste vor, welehe ich für Rhinoceros tiehn 
nus undHyaena spelnen erkannte. Die mir späte 
Hra. Granpszan mitgetheilten Knochen rühren aus ders 
Gegend her. Bald darauf wurde durch Prof. .. Kur 
in Giessen und daroh den Verein für die Naturkunde Nut 
unter der des Prof. Tuomas in Wirsbaden die 
nung deter Koochen nachdrüicklicher betrieben, ui 
warden auch die von Ünanpszan gesammelten Überres) 
den Nassauischen Verein abgegeben. Auf diese Weise 
eine grosse Menge fossiler Knochen von Sieelen und U 
gend in Wiesbaden, so wie bei v. Resten in Gi 
zusammen. Diese wurden mir auf das Bereitv 
die Untersuchung der diluvialen Wirbelthier-Fauna z 
gestellt, und ich darf annehmen, dass ich nunmehr des gs 
Umfang an Wirbelhler-Spesies kenne, denen die Über 
angehören, die bis jetst in diesen Ausfällungen gel 
wurden. Wenn die erste Ausbeute bereits 10 Wirbel 
Spezies ergab, so beläuft sieh gegenwärtig deren Zeh 
wenigstens 58, wie folgende Übersicht näher darth 
Sängethiere. 

Handflaglen 


1. 8 5 
a. (Vespertillo, wahrscheinlich zwei Spenies. 
Raubthiere. ö 
Insektenfresser. 
8. Talpa vulgaris Bziss. (T. Europaea). 
4. ore, vielleicht swei Spenles. 
8. Erinaceus Europaeus ? 
Fleischfresser. 
b. Putorius vulgaris (Mustela putorius L.) Ik. 
7. Putorius Ermineus (Mustels Erminea La.), ' 
grosse Wiesel oder Hermelin. 


8. Mustela vulgaris Lin., das kleine Wiesel. 
Ursiden. 

9. Ursus spelaeus. 
Caniden. 

10. Canis (lupus) spelaons. 

11. Canis (valpes) spelaeus minor. 
Hyaoniden. 

12. Hyaena spelaen. 
Feliden. 

13. Felle spelaen, 

16. Ein Fleischfresser nach einem Astragalus, der für 
Canis vulpes zu klein und für die aufgeführten 
Musteliden au gross ist. 

Diekhäuter. 

15. Elephas primigenius. 
16. Rhinoseros tichorhinus. 
17. Equus oaballus. 
Wieder kluer. 

Be vid en. 
18. Bos. 
Cerviden. 
19. Cervas Euryeerus 

20. „ dilavianes. 

21. „ Guaettardl. 

. „ eins vierte, vielleicht noch eine fünfte Sponles. 


24. „ agrestis. 

25. „  amphibias. 

26. » vierte Spesies. 

27. Lagomys spelaeus. 

28. Lepus timidas. 

29. Mus musoulus ? 

20. Spermophilas eitillus ? 
86g 0 l. 0 

31—45. Wenigstens 14—15 Spezies. 
hatrachier. 

46—52. Wohl nicht unter 7 Spenies. 

25% 
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Fische. 

53. Wie es scheint nur 1 Spezies. 
Koprolithen. 

Von verschiedenen Wirbelthieren. 

Das Genus Vespertilio habe ich erkannt an einigen Ober | 
arm-Knochen, welche von zwei nahe verwandten Spes 
herruhron, die mitVespertilio murin us die meiste Abr 
keit besitzen, aber viel kleiner waren und auch in der 
fenheit des untern Gelenk-Endes ihres Humerus mit der «bes 
genannten Spezies nicht vollkommen übereinstimmen. 
eine genauere Vergleichung mit andern Spezies fehlt es 
noch an geeigneten Skeletten. 

Die Überreste von Talpa stimmen mit Talpa E 
überein. Darunter fand ich zwei des Hinterkopfes 
Schädel, einige Unterkiefer - Hälften, Schulterblätter, 
Oberarm von wenigstens 6 Individuen, 17 Oberschenkel 
eine entsprechende Anzahl Ellenbogen-Knochen, Speichen 
Tibien, aus denen sich auf wenigstens ein Dutsend 
duen schliessen lässt. 

Die Überreste von Sorex fanden sich seltener, als da 
von Talpa. Erstes Genus ist durch Unterkiefer-Hälften und 
Oberarm-Knochen nachgewiesen; die Unterkiefer stimmea 
nicht ganz mit einander überein und lassen an mehr als ei 
Spezies denken. 

Erinaceus Europaeus vermuthe ich nach zwei 
Oberarm-Knochen von verschiedenen Individuen, welebe ia 
Form und Grösse mit der lebenden Spezies übereinstimmen. 

Die drei Musteliden lassen sich deutlich von einander 
unterscheiden. Putorius vulgaris wird aus einem Elle 
bogen-Knochen und zwei des untern Endes beraubten Ober 
armknochen erkannt. Diese Überreste stimmen auch in Gro 
mit der lebenden Spezies überein. Von Patorius Erminess 
liegen zwei rechte Unterkiefer und ein vollständiger Ober 
schenkel und von Mustela vulgaris eine rechte Unterbr 
fer-Hälfte, Oberschenkel und Oberarm vor. Ausserdem ist 
sich ein linker Oberarm, der mit einem Knochen ans 4 
Gaitenreulker Höhle in Franken Ähnlichkeit besitzt, d 
BuaisvirLe (Osteogr., Mustela t. 14) dem Mustela patene 
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t, für welchen aber dieser Knochen etwas zu gross zu 
scheint. 

ſon Ursus spelaeus zählte ich 15 Unterkiefer-Frag- 
„ 58 Eckzähne und eine Menge Backenzähne des Ober- 
les Unter-Kiefers, dann eine Tibia und mehre Knochen 
ıdern Theilen des Skelettes. In Betreff der Beschaf- 
it der Eckzähne verweise ich auf meine frühere Angabe 
b. 1844, S. 435). 

Inter den Caniden hat sich die dem Canis familiaris 
ichbare Art nicht bewährt, dafür aber der mit Canis 
es übereinstimmende Canis spelaeus minor reich- 
a erkennen gegeben. Ich fand davon vor ein Dutzend 
entarische Unterkiefer-Hälften, eine derselben noch mit 
Zähnen, drei fragmentarische Oberkiefer-Hälften, 37 
hne und mehre vereinzelte Backenzähne, die zusammen 
15 Individuen verschiedenen Alters und von so ver- 
lener Grüsse anzeigen, dass man versucht werden könnte, 
eine Spezies, kleiner als Canis vulpes, anzunehmen; 
nne ferner 9 Oberarm-Knochen, mehre Speiehen, Ober- 
sel, Schienbeine, Fersenbeine, so wie Mittelhand- und 
fuss-Knochen. 

ber mit dem lebenden Wolf, Canis lupus, überein- 
ende Canis spelaeus wird nicht ganz so häufig an- 
fen, als die eben erwähnten Spezies. Die Kiefer- 
ıente und Zähne rühren von gegen einem Dutzend Indi- 
ı her. Es befinden sich darunter 5 fragmentarische 
kiefer-Hälften, 3 Fragmente aus dem Oberkiefer und 
vereinzelte Zähne, namentlich 10 Eckzähne; und unter 
Lnochen bemerkt man hauptsächlich Mittelhand - und 
Ifuss-Knochen. 

Iyaena spelaea ist unter den Fleischfressern am 
:ichsten. Von Unterkiefer - Resten fanden sich nicht 
'er als 50, worunter die beiden Hälften eines Unter- 
s mit den vollständigen Backenzahn-Reihen, den Eck- 
n und dem äussern Schneidezahn ; nur die aufsteigen- 
(ste sind daran weggebrochen. Die fragmentarischen 
iiefer-Hälften sind 14 an der Zahl; ausserdem fanden 
35 Eckzähne, 25 untere und 28 obere Reisszähne, eine 
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Menge isolirte Basken- und Sehnelde-Zähne und die . 
haupts-Gegend vom Schädel. Dazu kemmen noch Bil 
Fragmente und Zähne von wenigstens 9 jüngern Indie 
worunter die linke Unterkiefer-Hälfte von einem sehr 

Thier uud eine rechte Oberkiefer-Hälfte von seltner N 
ständigkeit. Der Rand, worin dieser Kiefer mit dem 2 

kiefer, dem Nasenbein, dem Stirnbein nnd dem J 
susammengelegen hat, ist vollständig erhalten. Eine 
digung an der hintern Strecke der Aussen - Seite 2 
den Vortheil, dass man sich von der Lage überzeugen 1 
welche der Reisssahn im Innern des Kiefers und zu d 
Milchzähnen einnimmt; er ragt dabei vor bis zur hintern Ra 
des Milch-Reisszahns; der dahinter folgende Milchzahn, wa- 
cher einem Querzahn gleicbt, sitzt genau über dem Einschait, 
welcher am Ersatz-Reisszahn den vordern Theil vom mitt 
trennt, und der Hübel, welchen letzter Zahn vorn an der bu 
Seite liegen hat, erscheint an der innern Wurzel des Gew 
sahns ein wenig weiter nach innen und hat bereits die Gm 
men-Platte des Oberkiefers durchdrungen, so dass bei fe 
schreitendem Wachsthum des Reisszahns wohl das erst 
Geschäft desselben darin besteht, dass er den Querzahn 0 
stösst. Wichtiger noch ist die Gegenwart der Alveole für 
den letsten oder sogenannten Hübel-Zahn,, welche, von des 
Milchzähnen durch eine namhafte Lücke getrennt, am hinterm 
Rande des Kiefer-Knochens etwas nach innen wahrgenommen 
wird und auf die Mitte des hintern Theils der noch im Kiefer 
verborgenen Krone des Ersatz- Reisszahns kommt, wort 
entnommen werden kann, dass letzter Zahn während seines 
Wachsthums nicht allein vertikal, sondern auch horizontal, 
von vorn nach hinten fortrückt; wenn der Reisszahn völlg 
aus dem Kiefer heraussteht, so erscheint diese kleine Alveok 
weiter gegen dessen hinteres Ende hin. Der Hübelsahı 
selhst ist ausgefallen; dieses Ausfallen scheint daher, wen 
stens bisweilen, schon früh zu geschehen. Die Alveele it 
zur Aufnahme einer einfachen runden Wurzel eingerichtet 
der Zahn wird daher klein gewesen seyn und wird eis 
rundliche Krone besessen haben, während im Sehädel der 
lebenden Hyaena crocuta, welche der Hyaeona spelse 


zächsten steht, dieser kleine Zahn überhaupt grösser ist, 
rie zwei Wurseln und eine Krone besitzt, die ihm melir 
Ansehen eines QAuerzahns verleiht. Eine genauere Dar- 
ag dieses interessanten Kiefers der Kuirstein’schen Samm- 
wird die Beschreibung der Überreste aus den Spalt- 
Höhlen-Ausfüllungen des Zahn-Thales enthalten, welche 
Theil meines Werkes „zur Fauna der Vorwelt“ bilden 
Die Knochen von Hyaena rühren fast aus allen Theilen 
Skelettes her, die Mittelhand- und Mittelfuss - Knochen 
ı sich am deutlichsten unterscheiden. 
ia den seltenern Fleischfressern in diesen Ausfüllungen 
t Felis spelaea. Die davon gefundenen Kiefer-Frag- 
und Zähne geben 6 ältere Individuen an, und eine 
Unterkiefer - Hälfte verräth ein Individuum von einer 
d, wo noch kein Zahn aus dem Zahnfleisch heraussah. 
sefer- Fragmente von ältern Individuen sind des auf- 
aden Astes beraubt und bestehen in der rechten Unter- 
Hälfte mit dem Eckzahn und den drei Backenzähnen, 
em ähnlichen Fragmente mit den drei Backenzähnen, 
er andern rechten Unterkiefer-Hälfte mit dem Eckzahn 
ien beiden hintern Backenzähnen und in der linken 
kiefer - Hälfte mit den beiden vortdern Backenzähnen ; 
dem liegen noch vereinzelte Backensähne des Unter- 
vor. 
on Ele phas primigeni us fanden sieh über ein halbes 
rt Backenzähne von Individuen des verschiedensten 
Die Backenzähne von jungen Thieren, von denen 
reits einige angegeben habe (Jahrb. 1844, S. 433), 
über die von ältern vor; Zähne von völlig ausge- 
enen Thieren fehlen indess nioht. Die Zahl der über- 
angedeuteten Individuen lässt sich zu ungefähr 36 an- 
n. Die Überreste von Stosszähnen sind seltner. Die 
zin'sche Sammlung besitst drei Fragmente von Stoss- 
n jüngerer Thiere, deren ich ausführlicher gedenken 
Ihr Querschnitt ist oval. Bei dem einen messen die 
messer 0,027 und 0,024, bei einem zweiten 0,038 und 
und bei dem dritten 0,039 und 0, 035. An dem zweiten 
ent löst sich eine äussere, auf der Oberfläche glatte 


Rinde von 0,003 mittler Stärke ab, welehe zus einer ulm 
Substanz besteht, als der von ihr umhüllte destlich + 
lirte Kern. Letster ist entschieden Elfenbein, die weiße, 
dichte Substanz der Hülle wird sogenannte Rinder 
seyn. Der fossile Zustand begünstigte die Trennung der 
und da benagten Hülle vom Elfenbein-Kern, woher u 
rühren mag, dass die beiden andern Stosszahn - Frag 
obne Hülle sind, die wohl nur weggebrochen oder abgefalkai 
so dass diese Zähne jetst nur aus Elfenbein mit längsgest 
Oberfläche, die sich an dem grüssern Fragmente schr du 
lich sa erkennen gibt, bestehen. In den Abbildungen 
BrainvırLe's Ostéographie, Elephas t. 3 u. 7 ist wohl gl 
die Wurzel der Stosszähne der lebenden Elephant 
Streifung angedeutet; von der von mir hervorgeheiml 
Beschaffenheit der Stosszähne junger Elephanten finde ich a 
weder bei Cuvier und BLAINxvIL LE noch Owen etwas era 
Diese Beschaffenheit verdient schon desshalb Beachtung, 1 
die Stücke, welche aus Elfenbein mit gestreifter O 
bestehen, die grösste Ähnlichkeit mit den Stosszähnen 
Mastodon, namentlich von Mastodon angustidel 
darbieten und daher leicht zu Verwechselungen und fat 
schen Angaben verleiten können, wenn, wie es häufg f 
schieht, das den Stosszahn letzten Thiers auszei 
Schmelz-Band nicht mit überliefert ist. Ich besitze eisig 
Stosszahn - Fragmente von Mastodon angustidens, 4. 
ich bei Eypelsbeim fand und woran von dem Schmels-Bess 
keine Spur überliefert ist; diese zeigen in Betreff der Streifes 
vollkommene Übereinstimmung mit den eben beschrieben 
Stosszalhn - Fragmenten von Elephas primigenius M 
den ZaAnthal-Höhlen. — Unter den Knochen von Elepb⸗ 
primigenius verdiente das untere Ende vom Schalterbs 
eines mittelgrossen Thieres, Fragmente aus dem Beckes, ! 
wie mehre Hand- und Fusswurzel-Glieder Erwähnung. 
Nicht weniger zahlreich sind die Überreste von Rb 
noceros. Die durch Alter und Individualität an des Back 
zühnen dieses Thieres sich darstellenden Abweichungen # 
bisweilen so auffallend, dass man versucht wird, seit 


Spezies anzunehmen. Bei gehöriger Würdigung dien 
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irscheinungen habe ich indess die Überzeugung erlangt, dass 
las Lais - Thal bis jetzt nur von einer Spezies Überreste 
liefert hat, von Rhinoceros tichorhinus, was um so 
wffallender ist, als im Aäeinischen Diluvium die andere 
Ipezies mit knöcherner Scheidewand in der Nase, Rhi- 
seeeresleptorhinus (Rh. Merckii)über Rhinoceros 
iehorhinus fast das Übergewicht behauptet. Ein seltenes 
Stück, wodarch letzte Spezies sich zu erkennen gibt, ist 
1 die Hornstühle umfassende Gegend aus der obern Decke 
les Schädels; die Gegend, wo die beiden Hörner gesessen, 
% wie das Profil stimmt eben so sehr mit Rhinoceros 
tiehorhinus überein, als sie von Rh. leptorhinus ab- 
weieht; von der knöchernen Scheidewand hat sich nichts 
erhalten. Es verdient ferner ein Bruchstück aus der linken 
Überkiefer-Hälfte Erwähnung mit drei hinter einander sitzen- 
den Zähnen, welche, zwar bereits bis zu einem gewissen 
Gead abgenutzt, aber doch noch sehr gut erhalten sind und 
ven einem jungen Thier herrühren. Von Unterkiefern fand 
seh die ganze Backenzahn - Reihe der linken Hälfte; die 
Zähne sind völlig ausgebildet und theilweise abgenutzt; 
der erste Backenzahn gehört, wie es diese Spezies verlangt, 
bereits dem getrennten Kiefer-Aste an. Eine andere rechte 
Unterkiefer-Hälfte ist mehr verstümmelt; von einer linken 
om einem Thier, das im Wechseln der Zähne begriffen war, 
ind die fünf vordern Backenzähne erhalten; und von einem 
fisgern Thier liegt ein Stück aus der rechten Unterkiefer- 
Halfte vor, woran die vordern Zühne sich als Milchzähne 
darstellen. Von Backenzähnen aus dem Oberkiefer lassen 
ieh 49 und aus dem Unterkiefer nicht weniger als 83 Exem- 
Hare von Thieren des verschiedensten Alters anführen. Ich 
kenne ferner 8 Astragali, von denen mehre stark benagt sind. 
Es ist überhaupt auffallend, dass kein Knochen so häufiger 
ud so starker Benagung unterlag, als gerade der Astruga- 
ha. Es wurden ferner Wirbel, Oberarm, Speiche, ein fast 
vellständiges Schienbein, Bruchstücke aus dem Becken und 
sehre vollständige Mittelhand- und Mittelfuss - Knochen ge- 
fanden. 

Diese zahlreich sich vorfindenden Dickhäuter werden 


an Häußgkeit von Equus ea ba lla noch übertzofli 
Menge der Backenzähne von diesem Thier überstı 
Erwartung; auch liegen Schneidezähne und selbat E 
vor, und unter diesen vereinzelten Zähnen befind 
einige, welche junge Thiere verrathen. Es wurde 
awei fast vollständige Unterkiefer, fünf fragmentarisch 
kisfer-Hälften, vier fragmentarische Oberkiefer- Bali 
ein Stück Zwischenkiefer gefunden. Von Kucchen 
sich 3 Astragali, ebenso viele Schienbeine, eine voll 
Speiche , fast ein Dutzend Mittelfuss- Knochen, 1 
weniger Mittelhand- Knochen und mehre Zehen -Gil 
merkbar. 

Eine genauere Vergleichung des Baues der Z 
den Wiederkäuern gab mir bereits früher ein « 
Mittel an die Hand, mit Sicherheit nach isolirten Backe 
die Hörner-tragenden Wiederkäuer von den Gewell 
den zu unterscheiden. Auf diesem Weg ist es mir g 
unter den Wiederkäuer-Zähnen aus den Spalt- und 
Ausfüllungen im Lain Thal mehre ohre und untre 
zähne, worunter der letzte der Reihe, einen linken 
hand-Knochen mit den dazugehörigen Zehen-Gliederi 
andere Mittelhand-Knochen, ein Schienbein, Fersent 
zwei Astragali, der eine stark benagt, herauszufinden 
ähnlichen Astragalus wie den zuletzt erwähnten theilt 
ına (oss. foss. Liöge ll, S. 168, t. 34, f. 5) aus der 
Lältichs mit; auch Cuvıer kannte diese Astragali, die e 
sehr grossen Ochsen beilegt. — Ein letzter Beckens 
linken Unterkiefer - Hälfte wird von einem kleinern 
tragenden Wiederkäuer herrühren. Ohne die Hoi 
von denen sich bis jetst nichts vorgefunden, zu besi 
es schwer die Spesies, von denen diese Reste he 
genauer anzugeben. 

Nach den Zühnen scheint es fast, als wenn a 
zies grosser Hirsche anzunehmen wären. Von eineı 
Thiere wurden beide Backenzahn - Reihen des Obe 
gefunden, woran nur der letzte Backenzahn der 
Kiefer-Hälfte fehlt; ausserdem gibt es noch kleinere Fr 
und isolirte Zähne des Ober- und des Unter-Kiefers, 


sen 8 Individuen verschiedenen Alters anzeigen, und in 
» Kımerzin’'schen Sammlung liegt ein Fragment aus der 
den Unterkiefer-Hülfte, welches sich dadurch bemerkbar 
nit, dass in der Gegend des letsten Milch-Backenzahns 
x Kiefer quer durehgehrochen war, aber wieder heilte. 
ser Bruch traf auch den Zahn, der dadurch in zwei 
nie getrennt war. — Von einer Spezies, welche nach den 
l um ein Drittel kleiner war, liegen Fragmente von vier 
ken Unterkiefer-Hälften, eine linke Unterkiefer-Hälfte fast 
*allen Baekenzähnen, ferner ein Fragment der rechten 
Berkiefer- Hälfte und mehre Backenzähne des Ober - und 

Uster-Kiefers vor, welche ungefähr sieben Individuen an- 
sten würden. 
ven Knochen Hirsch-artiger Thiere ist eines Caleaneus und 
3. au gedenken, welche fast so gross wie in 

as elaphus sind; dann des vollständigen Mittelhand- 
kehens mit einem ersten Finger- Glied ungeführ so gross 
ı im Reh, und des untern Endes von einem grössern 
Nelhand-Knochen. 

Nach den Überresten von Geweihen sind vier, vielleicht 
f Hirsch-Spezies anzunchmen. Ein Stück Stirnhein mit 
wresten von den Geweihen erinnert an einen Hirsch von 

Grösse des Cervus eurycerus (megaceros) und 
Cervus spelaeus Owxx; dieses Stück dürfte von erster 
sies herrühren. Es ist zweifelhaft, ob hiezu auch das 
we Ende von einem Geweih gehört, das abgeworfen zu 
ı seheint und eine ovale Basis besitzt, über welcher gleich 
Augensprosse aufgetreten seyn würde; dieses Fragment 
wert auch an das von Poscn (Jahrb. 1842, S. 47, t. 2, f. 1) 
Cervus Bresciensis beschriebenen Geweih. 

Drei andere Geweih- Fragmente rühren von einer Spezies 
welche ungefähr so gross war, wie Cervus Elaphus. 
ı diesem Hirsch , so wie vom Hirsch von Canada sind 
e Geweihe schon dadurch verschieden, dass die erste 
an überhaupt auftretende Sprosse viel höher über der 
weih-Basis liegt, und dass über dieser Sprosse nicht so 
d eine zweite folgt; auch ergibt sich schon aus den Frag- 
raten, dass das Geweih darch seine Krümmung von den 
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ohne allen Grund; denn dire Geweihe and 
halb so stark als die Geweihe von Rennthie Hi 
aus dem Dilavium andrer Orte sur aus „ Tertasere 
welchen von ihnen dureh den Mangel der groen 
Spuosse: so wis der Krümmung ab. Diese: bers 
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rann aus der Gegend von Elampes in Frankreich bekann- 
kleinern Geweihe legte Cuvixx (088. foss. 4°, Ed. VI, 
u, t. 167, f. 10— 17) einer dem Renutbier nahestehenden 
ies bei, und schon ihm fiel es auf, dass unter ibnen, 
schtet die Zahl der Fragmente über 30 betrug, keines 
vorfand , welches von den übrigen durch Grösse auf- 
d verschieden wäre, oder durch Grösse und Form sich 
Cervas Tarandus genähert hätte. Diese Wahr- 
mag finde ich durchaus an den zu Steelen gefundenen 
sihen, deren Zahl nicht geringer ist als die, welche 
a von Elampes kannte, bestätigt. Ähnliche Geweihe 
a ich ferner aus einer Höhle in Württemberg, und sie 
m sich auch in den Spalt - Ausfüllungen von Köstritz 
INBERG, ScHoTTin) und von Glanits (GoTBIER) in Sachsen, 
is in den Knochen- Höhlen Lüllicks (SchmerLıne) und 
scheinlieh auch in einer Knochen-Höhle bei Paris (Drs- 
). An allen diesen Orten kommen diese Geweihe mit 
Dberresten von andern Thieren vor, welche im ver- 
densten Alter standen ; wie wäre es daher möglich, dass 
Hirsch nur die Jugend verschüttet worden. Es handelt 
ılso von einer in der Diluvial-Zeit über Frankreich und 
iehland verbreitet gewesenen Hirsch-Art, welche erloschen 
eyn scheint, und der bereits Desmarzst den Namen 
us Guettardi beigelegt hat. Die in der Knochen- 
xu Brengue in Frankreich gefundenen Überreste kenne 
icht näher. Puk und BTAIxVnLR glauben sie von dem 
len Rennthier nicht verschieden; Cuvixx jedoch legt 
Theil von den zu Frengue gefundenen Resten dem 
as Guettardi bei und hält es für möglich, dass eine 
s dem Rennthier zu vergleichende Spezies in dieser 
id verschüttet liege. 

ſon den Säugethieren sind nun noch die Nager übrig. 
Menge Oberschenkel und Schienbeine sind nach dem 
von Arvicola geformt, wobei sie die für dieses Genus 
mliche Grösse einhalten. Unter den Oberschenkeln 
ı sich zehnerlei, unter den Schienbeinen wenigstens 
rlei Formen unterscheiden, während ich nach den Zähnen 
Kiefern. doch nnr vier Spezies Arvicola in dieser 
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SERRES (S. 29, t. 20, f. 21) einen Femur, den er d 
Guyana und den Anlillen lebenden Rana muri. 
(Rana agun Dub.) beilegt; einen so auffallenden 
der eine übermeerische Spezies verrathen würde, 
aus dem Lalin-Thal nicht. N 

Es ist nun noch der Überreste von Fischen ! 
ken. Diese bestehen in einigen Wirbeln und in 
losen Unterkiefer - Hälfte von einem Süsswasser-Fis 
seltenen Fall, dass Fisch-Reste in Knochen-führend: 
gefunden wurden, bietet auch die Gegend von Li 
wo sie wenigstens vier Spezies angehören sollen, de 
aber mit denen von Sleelen keine Übereinstimmun 

Die Zahl der Koprolithen, welche sich mit deı 
beschriebenen Resten vorgefunden haben, beträgt 
60; sie sind sehr gut erhalten, von verschieden 
und rühren von mehren Spezies her. 

Vergleicht man die diluvialen Säugethiere im. 
mit der geographischen Verbreitung der lebenden Sä 
über die eine gediegene Arbeit von Anpr. WAGNER i 
der Abhandlungen der Akademie zu Alünchen vo 
ergibt sich Folgendes. Vespertilio, die Insekte 
den Raubthiere und unter den fleischfressenden d 
liden scheinen sämmtlich solchen Spezies anzugehöre 
in derselben Gegend noch leben, wo ihre diluvia 
gefunden werden. Die Verbreitung des lebenden Eı 
Europaeus, besonders aber der Talpa Euro 
streckt sich dabei weniger südlich als östlich, bis nac 
Asien; Ähnliches gilt für die Putorius- Arten, v 
Erminea noch in Neapel angetroffen wird, wäl 
Sorex zugleich auch eine südliche Ausdehnung 
Afrika hin sich nachweisen lässt. 

Ursus spelaeus wird, ausgenommen etwa v 
VILLEN, allgemein und gewiss mit Recht für e 
schene Spezies angesehen, welche von ihrem näch 
wandten, dem Ursus arctos, verschieden war, 
die zuvor betrachteten Thiere, im mittlen und 
Europa bis nach Sfinter- Asien hinein lebt. 

Die beiden Caniden scheinen vom lebenden \ 
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ıthet wurde. Der diluviale Lagomys spelaeus Ow. 
meh dem davon vorhandenen Kiefer zu urtheilen, noch 
geringer als Lagomys Meyeri aus dem Tertür- 
le von Öningen, was Owan's Ansicht entsprechen würde, 
er glaubt, dass seine Spezies die ungeführe Grösse von 
my» pusillus eingehalten habe. Das Lagomys 
verwandte Genus Titanomys aus dem Tertiär-Gebildeo 
Feisenau ist im Unterkiefer, besonders in den Backen- 
m stärker gebaut ; schon die drei hintern Backenzähne 
wm die Länge der ganzen Backenzahn-Reihe von Lag o- 
spolaous ein, wobei nicht zu übersehen ist, dass der 
'Backensahn in Titanomys nur aus wei Prismen 
hi, während er in Lagomys deren drei zählt. An 
Iıterkiefern ven Lagomys von Stesten habe ich indess 
kobachtung gemacht, dass sich darin das hintere von 
bei Prismen des letzten Baekenzahns selbstständig ent- 
it darstellt, dass dieses Prisma vom übrigen Zahn aueh 
ı die Alveole getrennt ist, und dass es eine sehr starko 
mg nach vorn behauptet. Es wäre sehr erwünscht, 
hierüber auch an den Überresten aus andern Spalt- 
Höhlen-Ausfällangen Untersuchungen angestellt würden. 
Beschaffenheit stimmt mit einer ähnlichen Trennung 
in, wolehe jeh früher (Fauna der Vorwelt, Öningen, S. 9) 
sem Unterkiefer von Lagomys alpinus vorfand, wo 
ohl nur ausnahmsweise, aber gleichwohl in beiden Kie- 
klften sich darsellte. Wäre diese Trennung des dritten 
a’s vom übrigen letzten Backenzahn konstant, so würde 
ch die Zahl der Backenzähne in einer Unterkiefer 
von vier auf fünf erhöht werden und Lepus entspre- 

Vielleicht sah sich durch eine ähnliche Trennung 
s veranlasst, den Unterkiefer von Lagomys aus der 
von Lamel Viel für eine kleine Varietät von Lepus 
:alus zu erklären. — Die bei Steeten gefandenen Über- 
von Lagomys bestehen in einer ziemlich vollständigen 
m Unterkiefer-Hälfte, in Theilen von zwei linken Unter- 
-Halften und in einem linken und rechten Oberarm- 
ien, wodureh wenigstens vier Individuen angedeutet 
In. 


22 
Senne sa 


Jen Sprnerkilas- eitillus liegt die zachte 
kiefer- Hälfte. mit dem dritten Backengahn der Bei 
Mit diesem Kisfer. stimmt Kur Spermophilus: 
eilioaas von Enpelskeim vollkommen überein, und ieh 
dahem.aush, dass disse-Syienios nichts anderes ala .die, 
ist und .cich ‚kei. Aalen nicht in ‚derselben 
ade welehe Dinasherinin und Maste den 
dera os einer dilavialen Ablagerung herrährt, die fi 
Gegend auch durch andere Überreste sieh herausstel 
Steeten fand sich noch ein vollständiges Sehienbein, 
Fragmente vom Becken und Oberschenkel, welche ich 
Nager beilegen möchte. 

Die Überreste von Vögeln habe ich bis jetzt ert 
einander verglichen, da es mir vor allem darum zu th 
über die Zahl der Spezies und deren gegenseitige Ha 
Aufschlüsse zu gewinnen; für eine genauere Bestimm 
Spezies fehlte es mir auch noch an tauglichen Sk 
Bei Vergleichung der gleichnamigen Knochen untere 
fand ich meine frühere Beobachtung wieder vollkomt 
stätigt, wonach sich bei den Vögeln selbst die Spezies du 
einzelnen Theile des Skelettes verräth. 

Aus der grossen Menge kleiner Knochen fand i 
Unterkiefer das vordere Ende zweier sich nabeste 
Vogel- Spesies von der Grösse des Huhns, nur mi 
atumpferem Kiefer heraus, so wie die sehr gut es 
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Die Gabel des Brustbeins liegt von zwei oder drei Spesies 

„ das Brustbein von zwei Spezies, und vom Kreutzbein 
den sieh mehre Fragmente. 

Den Coracoidal-Knochen kenne ich von 6 Spezies; von 
ar derselben zählte ich 12 solcher Knochen; ein andrer 
sehen der Art gleicht dem dilavialen Knochen, welchen R. 
nnn (Denkschr. d. Akad. d. Wissensch. in München, X, 
779, t. 2, f. 51) frageweise einer Ente beilegt. 

Das Schulterblatt hat sich von fünf Spezies vorge- 
den. 

Nach dem Oberarm stellen sich 11 Spezies heraus. Mit 
m am häufigsten sich findenden Knochen der Art stimmt 
Oberarm überein, welchen Prof. v. KLipsrrix mir aus der 
wdwscher Höhle zur Untersuchung mittheilte, so dass sich 
men lässt, dass eine Vogel-Spezies diesen beiden Orten 
einsam ist. Ein andrer Oberarm von Seelen gleicht 
Na Kuechen, welchen WAexxn (t. 2, f. 57) frageweise einer 
bel, Szrezs aber, der diesen Knochen aus der Höhle 
u Lünel kennt, einer Wachtel beilegt; und ein dritter 
krarım würde jenem sehr ähnlich seyn, der von Waanza 
'% f. 59) frageweise als vom Sperling aufgeführt wird. 

Die Ellenbogen- Röhre deutet 12 Spezies an. Von einer 
gelben kenne ich den Knochen 22mal; der Knochen von 
r kleinsten Art erinnert an einen Knochen aus den Höhlen 
ı Lunel- Viel, welchen Sknnks (088. foss. d. Lunel, t. 20, f. 9, 
keinem Vogel von der Grösse der Wachtel beilegt, der Kno- 
w aus dem Lan- Thal ist nur etwas geringer; dieser 
mat noch besser in Grösse mit einem Knochen aus den 
cher Höhlen, dessen Genus ScunkRLIxo (II, t. 37, f. 20) 
mgeben vermeidet; einen nur wenig grössern Knochen 
Wers (t. 2, f. 58) frageweise der Lerche bei. 

Die Speiche ist in den Vögeln zu einfach geformt, 
daes daran mit Leichtigkeit die Spezies unterschieden 
wden könnte. Demungeachtet gelang es mir, diesen Kuo- 
en von vier verschiedenen Spezies herauszufinden. 


Den Oberschenkel kenne ich von 6 Spezies. Von der 
Jährgang 1840. 34 


wissen wir dech, daes sogar die: lebenden: — 
den freiwillig betreten, deren klimatischer Zend 
Beropa an Annehmlichkeit nicht das Mindeste voraus KAM 
Es konnte daher. Eureps in der Dilurial- Zeit chen 
seine Elephanten, Rhinceresse und Hyänen haben, sh 
wärtig Asien und Afrika die ihrigen. Wie diese d 
theile die östliche Erd-Hälfto zusammen, eo bilden 
rüoksichtlich der Säugthier- Fauna nur ein grosses d 
das schon von der Tertiär-Zeit an, auffallender aber vun; 
Diluvial - Zeit an der westlichen Erd-Hälfte entgege 
war, was um so mehr Beachtung verdient, als dm! 
vergeht, dass der Untersehied zwischen östlicher und w 
licher Erd-Hälfte für die Suugechier - Fauna eine weit pie 
Bedeutung hat, als der Untersahied zwischen Nord ed 
obgleich von der nördlichern oder südlichern Lage eines la 
das Klima desselben abhängig ist. Das Klima eines 
kann daher unmöglich von solcher Einwirkung auf die: | 
breitung der Geschöpfe seyn, als ihm beigelegt wird, 
sieh Diess auch aus anderweitigen Untersuehungen übel 
geographische Verbreitung geschöpft, für deren Darkı 
hier der Raum nicht ist, ergibt. — Schon das Vork 
von erloschenen oder von solchen Spezies, welche jetzt e 
andere Verbreitung als früher einhalten, mit fossilen Cb 
resten von Spezies, die noch in der Gegend leben, würde ud 
Annahme zulassen, dass diese Spezies alle in der ö 
wirklich gelebt haben, wo ihre fossilen Reste angetre 
werden ; finden sich nun überdiess, wie im Lan- Thal, 
wohl erhaltenen Exkremente von diesen Thieren vor 
sind, wie im Laia- Thal, an den Knöchelchen kleinerer Tl 
die zartesten Theile unversehrt geblieben, so wird an 
Herbeiführung dieser Überreste aus weiter Ferne mer # 
so weniger gedacht werden dürfen. Wären aber die U 
reste von Elephas, Rhinoceros und Hyaenaas4 
oder Asien, wo ihre Verwandten gegenwärtig leben, 

sam herbeigeführt worden, so müssten sie von andern Ia 
ihrer frühern Umgebung begleitet seyn, von denen ma d 
nur solche wahrnimmt, die der Faunn Zuropa’s ohnebin # 
stehen. Würe ferner das Erlöschen der Spezies durch e 
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stimmung der Temperatur veranlasst worden, so hät- 
cht sowohl die grossen, als vielmehr die kleinern, 
1 Säagethiere dadurch untergehen müssen; so aber 
3 gerade diese zarteren Geschöpfe, die noch bis auf 
antigen Tag in der Gegend existiren. Das Vorkom- 
on lebenden Spezies zugleich mit erloschenen hesei- 
rner die Annahme einer zu Ende der Diluvial - Zeit 
retenen allgemeinen Katastrophe, wodurch sümmtliche 
öpfe vernichtet worden und an deren Stelle neue Spezies 
en wären. Diesen und ähnlichen Widersprüchen be- 
man, wenn man die berührten Hypothesen auf den 
Bestand zurückführt. Um solchen Widersprüchen zu 
ıen, hat man versucht, die Bestimmungen der fossilen 
este von lebenden Spezies zu verdächtigen oder den 
n Zustand dieser Reste in Zweifel zu ziehen. Beide 
rfe halten meine Angabe über die diluvialen Wirbel- 
im Laln-Thal aus; denn die fossilen Reste lebender 
s, welche ich untersucht habe, stimmen mit den ent- 
enden Theilen an frischen Skeletten so vollkommen 
u, dass man sie keinen andern als diesen Spezies bei- 
kann, und diese Überreste sind von solcher Beschaf- 
t, dass man ihnen die fossile Natur nicht bestreiten 
ohne es zagleich auch für die damit vorgefundenen 
enen Spezies zu thun. Ich glaube nun auch, dass 
werreste von lebenden Spezies, welche aus ähnlichen, 
rungen, wie die im Lahn - Thal, angeführt werden, 
tens theilweise wirklich fossil und richtig bestimmt 
Weitern wissenschaftlichen Aufschluss über das Er- 
ı und das Zurückziehen von Spezies und selbst ganzer 
ı aus Gegenden, in denen sie früher einheimisch waren, 
ein gründlich geleitetes Studium der geographischen 
itung der Geschöpfe über den Erd-Ball und der darin 
ıtragenden Veränderungen in historischer Zeit zu liefern 
ınde seyn. 

a besserer Würdigung des Wirbelthier - Gehaltes der 
len Spalt- und Höhlen-Ausfüllungen im Lain Thal ist 
ht überflüssig, die Ergebnisse damit zusammen zu hal- 
elche ähnliche Lokalitäten geliefert haben. Unter den 


Ablagerungen dieser Art nehmen die Ausfüllangen deli 
len Zättichs den ersten Rang ein. Die daraus von Sum 
Ling bekannt gemachten Überreste werden 83 Wirkeiir 
Spezies beigelegt, worunter mit Ausschluss des Min 
69 Süugethiere, 9 Vögel, 1 Schlange und 4 Fische, We 
nun auch die Zahl für die Säugethiere aus den l 
Höhlen bedeutender Reduktion unterliegt, so ist sie MM 
hauptsächlich durch Nager, Wiederkäuer und kleinere Fl 
fresser immerhin grösser, als die Zahl der fossilen 
thier-Spezies im Lan- Thal, wofür in letzter Gegend u 
grössere Anzahl fossiler Vögel und Frösche hervortrkt; & 
den Lutficher Höhlen waltet Ursus vor, und Hysmk 
Canis und Felis sind selten, während im Lei- 
Hyaena über die andern Fleischfresser ein au 
Übergewicht behauptet; Equus und Arvicola 
sich an beiden Lokalitäten durch Häufigkeit aus. — Die 
SERRES, Dusruzit und JEANSEAN untersuchten Höhlen 
Lwnel-Viel bei Montpellier lieferten 35 Säugethiere, 5 V 
1 Schildkröte, 2 Frösche und 4 Fische, zusammen 47 
beithier- Spezies. Diese Zahl wird ebenfalls zu redus#®: 
seyn, und es werden dabei kaum so viele Säugethiere übe. 
bleiben, als ich für das Lahn - Thal gefunden. Die Ge 
und Spezies sind an beiden Lokalitäten nicht immer dien 
ben; im Zahn-Thal sind Überreste von einer vielleicht dn 
mal grössern Anzahl Vögel gefunden, auch ist der Reiche 
an Fröschen grösser, die Schildkröte aber fehlt. Die Hisig 
keit, in der die Hyäne sich darstellt, hat Zunel- Viel mit de 
Lahn-Thal gemein; in den Höhlen erster Gegend ist ebend 
Canis fast häufiger als Ursus, das Genus Felis ist nid 
auf Felisspelaeus beschränkt, die Nager scheinen zel 
Equus ist häufig und auch Elephas und Rhin ocere 
fehlen nicht. — In den Höhlen- und Spalt-Ausfüllungen, 1 
auf Desnovers in der Gegend von Paris aufmerksam 

bestehen die Säugethiere hauptsächlich in Wiedertism 
Nagern und kleinen Fleischfressern; Ursus, Hyaens, relu 
Canis und die schweren Pachydermen fehlen bis jeu 
die Überreste von mehr als 300 Individuen vertheilen # | 
in 20 Spezies, unter denen Spitzmaus, Maulwurf, 


sl, Mltie, Marder, 4—5 Spezies Arvicola, Hamster, 
sophiles , 2 Spezies Lagomys , Schwein, Pferd, Corvus 
ardi und andere Hirsche auftreten ; die Häufigkeit von 
le ole, so wie die Gegenwart von Spormophilns 
.agomys stimmen bei sonstiger Ähnlichkeit der Fauna 
ler im Lan- Thal überein. — Die Höhle von Argon lässt 
nur wegen der Menge von Equus mit dem Lahn - Thal 
eiehen , Fleisch-Fresser werden daraus nicht angeführt. 
ie Spalt- und Höhlen-Ausfüllungen in England scheinen 
ger reich an Spezies, als im Lals-Thal. Aus der Höhle 
Kirkdale, einer der reichsten in England, wurden, wenig- 
noch vor einiger Zeit, 21 Spezies aufgeführt. In den 
m Englands ist Hyäne eine gewöhnliche Erscheinung 
wie im Lan- Thal, häufig gefunden; auch enthalten sie 
‚has und Rhinoceros, überdiess aber Hippope- 
ıs (Kirkdale), ein Genus, das den Höhlen Belgiens, 
reichs und Deufschlands fehlt, wohl aber in den Höhlen 
ms angetroffen wird, doch hier in einer andern Spezies. 
stimmt namentlich die Höhle von Kirkdale durch die 
ss und durch die Häufigkeit, in der sie gefunden wer- 
nit dem Lahn- Thal überein. — Die Gewinnung der 
en in den Fränkischen Höhlen wurde von Anfang an 
ine Weise gehandhabt, welche der Ermittelung der 
is der darin verschütteten Spezies nicht günstig war. 
ist sich indess so viel annehmen, dass in den meisten 
Höhlen Ursus vorwaltet und dass darin auch Hyaena 
"elis, seltener Rhinoceros und Elephas gefunden wor- 
ind. Die Sopkien-Höhle bei Rabenstein, früher Klaus- 
AH le genannt, soll ebenfalls reich seyn an Ursus, 
en, wie R. Wacner bemerkt, nichts von Hyaena und 
ı spelaea enthalten, wohl aber einen grossen Reich- 
an Wiederkäuern, woran andere Fränkische Höhlen 
ind. Die Überreste aus der Brumderger Höhle werden 
ertilio, Sorex, Talpa, Erinaceus,Meles, Canis 
eus, Myoxus,Soiurus, Mas, Arvicola, Lagomys 
‚epus beigelegt. — In der Sundwicher und kleinen 
ichs - Höhle in Westphalen findet sich Ursus am häu- 
ı, es kommen damit auch Hyaena, Felis und 


Rhinseerosvor, von Equüs aber, se wie da Eler 
Canisspelaeus wird nichts angeführt. Der Holle 
Brilon lieferte Ursus, Hyaena und Canis; aus d 
mam Höhle in Wesiphalen wird nichts von Hyaı 
Felis erwähnt, und aus dem Buckhenlock bei 1 
scheint nur Urs us bekannt zu seyn. — Ursus und 
wurden in den Spalt- Ausfüllungen von Ölsnils in 
fehlen; von den Raubthieren wird daraus überha 
des Canis spelaeus gedacht. 

Aus diesem kurzen Überblick, den ich von dem 
thier- Gehalt der wichtigsten diluvialen Spalt - und 
Ausfüllungen in Belgien, Frankreich, England und. 
land gegeben habe, wird deutlich erkannt, von wel 
deutendheit das untere Zahn-Thal für die Diluvial-Fa 
es wird daraus ferner ersichtlich, dass selbst nahe 
Stellen keine vollständige Übereinstimmung im Bestanı 
Wirbelthier-Fauna, die doch gleichzeitig waren, da 
allen aber wohnt ein gemeinsamer Charakter bei, du 
sie sich von den fossilen Wirbelthier-Faunen in den 
der westlichen Erd -Hälfte auffallend unterscheide 
diesen Charakter sehen wir nicht auf den Kontin« 
die Insel - Länder Europa s beschränkt: der östliche 
Hälfte überhaupt zustehend gibt er sich auf ganz 
Weise in Asien zu erkennen, wo namentlich im AU 
chen-Höhlen liegen, welche fossile Überreste von | 
“und erloschenen Spezies geliefert haben, die mit d 
Europa vollkommen übereinstimmen. 

Vergleicht man nun noch den Knochen-Gehalt d 
vialen Ausfüllungen im Zahn-Thal mit dem Knochen 
des Diluviums des Rhein-Thals, so begegnet man sell 
ungeachtet beide Gebilde gleichen Alters sind und ds 
Thal in das RAein-Thal mündet, Abweichungen, wele 
vorgehoben zu werden verdienen. Das Erste, was 
ist der grosse Reichthum von Hyaena im Lahn-Th 
in der Diluvial- Zeit ein Lieblings - Aufenthalt dieser 
gewesen seyn müsste, und der Mangel an diesem 6: 
Rheinthal-Diluvium, wenn man von Cansladt und von. 
bei Basel absieht, die ein mehr lokales Gepräge an sich 
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Ursus spelseus, Felis spelnea und wohl auch Canis 
sind im Rkein-Diluvium nachgewiesen, aber nur sparsam darin 
enthalten. Dem Zahn-Thal fehlt die zweite diluviale Rhino- 
eeros-Speries, Rh. leptorhinus, welche im Rkein-Diluvium 
mit Rlıinoceros tichorhinus vorkommt und diese sogar 
an Häufigkeit zu übertreffen scheint; die kleinern Thiere 
werden für das Rhein-Diluviam schwer nachzuweisen seyn; 
doch zeigt der Diluvial-Sand bei Mosbach, dass selbst Arvi- 
eola, Vogel und Fisch dem Rhein- Diluvium nicht fehlen, 
und aus diesem Sande rührt sogar ein Zahn von Hippo- 
potamus, einem Genus her, das wohl aus den Höhlen Eng- 
lands, aber nicht aus denen des Lahn-Thals bekannt ist. 
Der Reichthum an Arvicola in den Spalt-Ausfüllungen 
des Lahn-Thals erinnert auch noch an die Knochen-Breccie der 
Küste, des Mitlelmeeres, namentlich an Cagliari und Sardinien, 
wo dieses Genus mit Lagomys zahlreich zusammenliegt, 
während in andern Knochen-Breccien Lagomys vorherrscht. 
Des Mangels an Stalaktiten und Stalagmiten, so wie der 
Besehafienheit des Gebildes, welches die Knochen im Laln- 
Thal umschliesst, habe ich bereits früher gedacht (1844, 
8. 432). Die Überreste der verschiedenen Thiere liegen 
dureheinander gemengt; selbst hohle Kronen von Backenzäh- 
men junger Bären fand ich mit Gebilde angefüllt, das Knochen 
ven Arvicola, von Vögeln und von Fröschen umschloss. Die 
Farbe der Knochen zieht gewöhnlich ins Graue oder Braune, 
mit dunklern Flecken von offenbar dendritischer Natur, die 
unter der Lupe deutlicher hervortritt. Von dieser Beschaf- 
fenbeit sind auch die fossilen Überreste der kleinen lebenden 
x# | oder erloschenen Spezies von Säugethieren, Vögeln und 


Bucchen, die von denselben Spezies herrühren. Bisweilen 


0 .. 
a 5 nalen sich die Knochen und Zähne schwarz dar. Die Über- 
A von Fleisch-Fressern, namentlich jene von Canis, sind 


te: u 5 gelb, mehr oder weniger weiss oder schwarz, die hel- 
IL, Ahne besitzen bisweilen dunklere Flecken, und in einer 
v er-Hälfte fand ich neben schwarzen Backenzahn-Kronen 
dien ron fast ganz weisser Farbe sitzen, so dass man hätte 

den, die Backenzühne rührten von verschiedenen 


Individuen her, was indess der Fall nicht war. Der fa 
steht daher, kaum eine Entscheidung über das Alter ds 
Zahns oder Knochens zu. 

Aus dem Vorkommen von Kopralithen , so wie dm 
dess mehre Knochen Benagung an sich tragen, lässt sich 
schliessen, dass die Thiere im Lakn-Thal in Höhlen sich 
gehalten, oder dass dieses Gemengsel von Spesies 
entstanden sey, dass Raubthiere ihre Beate in die 
geschleppt hätten. Die wichtigsten Räume für den 
Gehalt sind Gebirgs-Spalten und Klüfte, von einer 
fenheit, wonach sie unmöglich den Raubthieren zum 
halt gedient haben konnten; die Überreste liegen vom 
und Lehm-artigen Diluvial-Gebilde umschlossen, und es 
sich gar nicht anders denken, als dass ein ungewöhnlich 
Wasser-Stand in der Diluvial-Zeit diese Überreste su 
(legend zusammengeführt und mit diesem Gemenged 
Spalten, Klüfte und grösseren Räume in den na 
Hügeln und Bergen ausgefüllt habe. 

Ieh habe nun noch daran zu erinnern Jahrb. 1844, 
dass das Phänomen der Knochen- führenden Spalten - 8; 
Höhlen-Ausfüllungen im Laln-Thal nicht auf die Gegend vd 
Steeien beschränkt ist; es tritt, wie ich aus fossilen 
von Hya ena spelaea, Rhinoceros tiehorhinus 
Equus caballus erkannte, die ich gütiger Mittheilang 
HH. Geh. Medizinal-Rath BALSER, Prof. CRrepnes und 
v. Kuirstein in Giessen verdanke, auch bei Welslar 
»Die hier gefundenen Stücke rühren wenigstens theilweise 
dem „Tihalkeimer Loche“, einer Höhle her, welche eine 
telstunde von Welslar nach dem ehemaligen Kloster 
berg hin auf dem rechten Ufer der Lala im Marmorfels « 
Högels sich vorfindet, worauf die Thalkeimer Kapelle 
Diese Höhle wurde schon im Jahr 1803 in den Schriften 
Societät für die gesammte Mineralogie zu Jena, J (Au 
dieser Societät II, S. 1) von einem Namens Wann 
ben, der dabei die Vermuthung aussprach, dass die darin 
gefundenen Knochen nicht sowohl von Menschen, wofür er 
sie gehalten, als von Höhlen-Bären herrühren könnten. 
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die norulicnste Scheidewand uer vogesen vorsten 
mit ist zu gleicher Zeit auch die geognostische Bes 
der Umgebung des Donnersberges gezeichnet; von 
in bedeutenden Höhen anrückend stürmt das 1 
birg mit seinen verschiedenen Gliedern bis zur 
Stock des Donnersberges heran, während das Ha 
mit seiner Vogesen-Sandstein-Bildung von S. u 
sanften Bergen genaht, nur in der Ferne höhe 
Massen thürmt, an deren Ost-Rande ein schmaler 2 
Sandsteins mit den letzten Muschelkalk-Andeutung 
mit Enkriniten-Stieltheilen erfüllten Mergel-Schiel 
renleim unweit Göllkeim sich anlehnt. Gegen die 
hin erst in verwandten Bildungen herabsteigend 
selbe in einer Entfernung von etwa 2 Stunden voı 
Hügeln aus Tertiär- Kalk des Mainzer Beckens 
Löss überdeckt umgeben. Gegen Kirchheim, Krie 
Kreuznach hin umringen ihn verbrüderte Formatii 
schen ihnen aber erscheinen Glieder des Kohlen-6 
der Grünstein - Gebilde im buntesten Wechsel. 

selbst bildet eine siebenfach gekuppelte Feldste 
Masse mit runden steilen Hängen und fast eben: 
auf ihren Scheiteln ; die Einschnitte sind tief und 
im Früh- und Spät-Jahre von kleinen Wässercl 
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was ins Einzelne betrachten. Wir wissen durch die 
gen von Hrn. Srrimxorn zumal, dass in derselben Bil- 
anchfacher Art vorkommen, plutonische, neptunische 
Klasse von Gesteinen, die wir der Wechselwirkung . 
räfte zuzuschreiben gewohnt sind — Konglomerate 
al und Gebirgsarten, die ihren petrographischen 
en nach gewissen Porphyren gleichen und doch ge- 
„ und andere die trappartig und schiefrig sind; 
Konglomerate, WARNMHOLZ's Porphyrite und die Dio- 
er bilden diese Reihe höchst interessanter Gesteine. 
amen Kohlen-Schiefer, Sandsteine, Konglomerat-Fela, 
nefer und Sandsteine, Hornstein-, Kalk- und Kohlen- 
odann Feldstein - Porphyr und Trappe, Grünsteine 
»össten Manchfaltigkeit, so zwar, dass beinahe jedes 
Torkommen (Ausbruch) in Zusammensetzung, Farbe, 
Zeimengungen u. s. w. seine besondern Eigenthüm- 
ı hat, was zum Voraus schon auf ein sehr ungleich- 
\uftreten der verschiedenen Massen schliessen lasst. 
nun die gegenseitigen Lagerungs-Beziehungen und 
s-Folge aller dieser Gesteine und ihre relative Ein- 
in die Reihe der neptunischen Formationen betrifft, 
t Hr. Steininoer, wenn nicht für das ganze Kohlen- 
o doch für die obern rothen Schiefer, Quarz-Konglo- 
nd Kalk- Flötze das Alter der Zechstein-Formation 
ach zu nehmen; die Porphyr-Konglomerate von Ober- 
den rothen Kreutznacher Sandstein aber weist er der 
ıppe zu. Wir werden sehen, wie weit diese Annahme 
en Beobachtungen übereinstimmt. Es ist bis jetzt 
ie durchgreifende Klassifikation des Kohlen-Gebirgs 
len möglich gewesen; aber auch die Grenze zwischen 
len-Gebirge und dem Todtliegenden mit dem Zech- 
stets noch schwankend, selbst die Grenze zwischen 
und dem Tiefsten der Trias ungewiss, und beide 
örtlich sogar durch das sogenannte Perm’sche System 
ınzes verschmolzen zu seyn. Von sprungweise ab- 
ten Formationen scheint hier keine Rede seyn zu 
Zugleich tritt uns hier der Begriff von Todt-Liegen- 
r Roth-Liegendem wieder verwirrend in den Weg. 
1846. 35 
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Todt-Liegende® ist ein ganz allgemeiner Ausdruck eig 
Erz-arme, gröbliche Sandstein-Gehilde der tiefern, MR 
Formationen bei dem Bergmann; verstehen wir jede 
„bestimmt unter dieser Bezeichnung die Reihen - Teal 
ger und sehiefriger Bildungen unmittelbar unter dem‘ 
stein und Knpferschiefer-Fistz, so dürfen wir weit pi 
mit dieser Benennung seyn, als es öfters geschieht. 

So welt es mir bis eta möglich war, die Steig: 
einselnen Glieder unserer Kohlen - Formation 
hat sich folgende Reihung derselben ergeben. 5 

I. Kehlen-roiche Gruppe. Das Tiefete, I 
die Schichten-Folge von Kohlen- Sehiefer (Kohlen- Aland 
Kohlen-Sandstain (Kohlen-Thonkiesel), grebkiesige Be 
und Konglomerat-artige Sandsteine aus abgerundeten IM 
schiefer- und Quars- Stücken in dem südöstlichen Ih 
Melde, ausgezeichnet dureh wenige Trapp-Ansbrüche, u 
hebe Steinkohlen-Ablagerungen, durch den Mangel ut 
Flötzen und an rothgefürbten Schiefern.. Ohne Zweig 
gründen die in Masse hier aufgehäuften Pflanzen- Reste i 
Scheidung gleichfalls. Vogesen - Sandstein liegt abweit 
an einigen Punkten auf den im Ganzen von 80. nach NV 
neigten Kohlen-Sehichten. Hierher reehnen sich die 
Saarbrückener, St.-Ingberter, Neunkirchener, Besbacher ku. 
Niederlagen mit Inbegriff der Thoneisenerz-führenden %* 
ten von Lebach, Berschweiler u. s. w., welche ble und 
das tiefste Kohlen-Gebirg durch das ganze Gebiet v 
Zu oberst liegen in dieser Gruppe grobkieselige Sande 
and diese bilden das Liegende einer zweiten Folge von 
lon-Schiefer und -Sandstein der 

II. gelben Sandstein-Gruppe mit Unie 
fern. Diese Grappe bilden vorherrsehend gelbliche 
steine mit Kohlenschiefer-Zwischenlagen , wie sie ie fi 
ser Mächtigkeit z. B. bei Ohmbach, Cusel, Weoifslein, Be 
chen, Rockenkausen, Moschel, Münsterappel, Stahlberg wi 
der NW.-Seite des Donnersbergs auftreten und besei 
sind durch wenige und schwache Kohlen-Filötze, durch ' 
hältnissmäsige Armuth an Pflanzen-Resten, Kalamiten 50 
in den hangenden und liegenden Schiehten der Kohlen-PM 
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Ferner finden sich an vielen Orten eine Kohlenschiefer- 
Sehiehte und ein dieselbe begleitender schiefriger Sandstein 
(Eisenoxyd-Hydrat, Thon-Kiesel) ganz erfüllt mit Unio ear 
bonarius (Lutraria truncata GoLor.), wie bei Cusel, 
Rudelphskirchen, am Donnersberg in der Seedell und andern- 
orts. Auch die in ähnlichem Schiefer vorkommenden Fische 
von Heimlirelen und Münslerappel, hauptsächlich Palaeo- 
niseus Dufronoyi weisen auf diese Gruppe hin. Nach 
oben sehliessen in dieser zweiten Abtheilung gelbliche dünn- 
sehiefrige Sandsteine (gekieselter Eisenthon-Kiesel) zwischen 
Sehiseferthon noch ein schwaches Kohlen-Flötz ein; ein tieferes 
von zwei unmächtigen im Hangenden begleitet, 6—9“ dick, 
wird an siemlich vielen Orten abgebaut; es scheint gros- 
sem Wechsel in seiner Mächtigkeit unterworfen zu seyn. 
in dieser Gruppe erscheinen schon die höchst merkwürdigen 
Kisselfels-Bildungen, fast ganz aus amorpher Kieselsäure be- 
stehend, in denen das Zinnober-Erz und die Fahlerze aufzu- 
: setzen sich besonders gefallen haben. Rothgefürbte Schichten 
Kahlen dieser Abtheilung gleichfalls noch völlig. Erst ober- 
halb jener gelben quarzigen Sandstein-Schiefer folgt ein drittes 
: System von abwechselnd gelagerten Schiefern und Sand- 
- Weinen, 
III. die Gruppe der bunten Schiefer, aus kirsch- 
ne, fahl-, schmutzigroth-, dunkel- und gelblichgefürbten Schie- 
Kin, bisweilen sandig, vorherrschend jedoch thonig (Eisenoxyd- 
sBisselthon).. Im Ganzen ist ein dreimaliger Wechsel von 
„Beben und dunklen Schiefern im Grossen zu erkennen. Die 
Sue Reihe führt ein schwaches 3—4“ mächtiges Kohlen- 
Nn. Es folgen auf dieses mächtig gelagerte dunkle Kohlen- 
r mit wenigen Pflanzen-Resten (Pecopteris, Rot u- 
Erie, neue Kalamiten), bei Theisberg, Goddelkausen; 
ieder rothe und dunkle Schiefer und in diesen, duroh 
„ 13 Lachter mächtiges Zwischenmittel getrennt, 2 Kalk- 
le se, die sogenannte kleine und grosse Kaut, welche ihres 
5 * wtenden Fallens von 8°—45° wegen durch eine Art 
a 4 dan gewonnen werden, so zu Rammelsbach, Altenglan, 
% me, Essweiler. Das Zwischenmittel scheint vielem 
EI bel au unterliegen, indem es z. B. bei Rammeisbach 
le» 
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hinten im Thälchen 2} Lachter müchtig ist, an der ! 
aber bei dem Trapp - Steinbruche sich verengt, « 
kommen 3 einzelne Kalk - Flötze wischen rothen und 
gefleckten Sandstein-Sehiefern vor, welche zusammen 
scheinlich beide eben erwähnte Bünke vertreten. | 
‘daneben ist jenes so herrliche Profil entblösst, we 
Kalk-Flötz in der Hauptsache ungeändert auf dem Gräs 
artigen Feldspath-Gestein, dessen Kopf an der Uberlager 
‚Stelle längs einer geraden Linie hanrscharf abgeschı 
erscheint, unmittelbar aufruht. 

Fig. 1: Profil der Überlagerung des Grünsteis-ar 
Feldspath-Gesteins durch Kohlen-Kalk bei Rammelsbach uı 
Cusel. 

Nur wenige Linien dick zeigt sich an dem Kalkstein 

feinblasige Lage, was auf eine Einwirkung des Diorits sch 
sen liesse; merkwürdiger aber ist, dass das Hangende 
‘Kalks ein blasiger Sandstein bildet, gleichsam als wären { 
durch ihn emporgestiegen. Im Allgemeinen haben diesel 
Flötze südöstliches Streichen, das in der Niühe mas 
Grünsteine sich umändert. 

Ein zweites Flötz ist mit Kohle, deren Dach es bil 
verbunden und durch Aufnahme kohliger Substans 
schieferschwarz. gefärbt. Pflanzen- Reste sind hänfig, ! 
sehr undeutlich in demselben enthalten, wie denn auch 
erste Flötz bei Altenglan schwache Spuren von Pfas 
Resten führt. Bei St. Julian kommen in diesem Kalle! 
undeutliche Fisch-Abdrücke vor, was an die zweite Abi 
lung erinnert, wohin die Fisch-führenden Schiefer von 3 
sterappel und Heimkirchen gehören. Übrigens scheint 
vorherrschend NW. Streichen dieses Flötzes, das konst 
Zusammenvorkommen mit Kohlen-Flötzen, seine Lagers 
grösstentheils schwarzem Gebirg auf ein zweites unteres! 
zu deuten. Bemerkenswertli ist, dass an allen Orten 
Kalke noch keine weitern thierischen Überreste gef 
wurden, ausser den Fisch-Abdrücken von St. Julian, die i 
leicht eine günstige Gelegenheit bestimmbar zu Tage fürd 
Das grobe Quarz-Konglomerat , die grobkörnigen Sanda 
und Hornstein-Felsen, wahrscheinlich aus gelatinöser Kies 
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Erde während der grössten Ruhe entstanden, am Polzberg, 
Königsberg, Schneeberg, Moschel, Stahlberg, Marienthal u. a. O. 
bilden die obersten jüngsten Glieder dieser Reihe abwecli- 
selud mit roch- und dunkel-gefärbtem Schiefer. Es beginnt, 
diesen folyenil , 

IV. die Röthelschiefer-Gruppe oder vierte Ab- 
heilung, bloss aus rothem grüngeflecktem Schiefer (Eisen- 
ozyd - Kieselthon mit Eisenosydul - Kieselthon), feinkörni- 
gem Sandsteine, thonigem Sandstein - Schiefer, Kalk, Mer- 
gelschiefer, Porphyriten und Porphyr- Konglomeraten be- 
stehend ganz ohne Kohlen-Flötze. Sie bedeckt den 
nerdöstlichsten Theil der Kohlen -Mulde, vorzugsweise die 
Umgebung des Donnersbergs gegen die Grenze des Voge- 
sen- Sandsteins und des Tertiär-Kalkes hin; und sie ist es 
auch, die wir hier vorzüglich ins Auge fassen und näher 
besehreiben wollen. Ziehet einerseits der enge Verband 
dieser Schichten mit dem eigentlichen Kohlen - Gebirge und 
die gleichwohl abnorme Armuth an kohliger Bildung und 
Kohlenpflanzen - Resten unsere Aufmerksamkeit auf dieselbe, 
so erweckt andrerseits das Verhältniss dieser obersten Lagen 
der Kohlen- Formation zu dem hier zunächst angrenzenden 
Vegesen-Sandstein die Hoffnung, etwas Näheres über diese 
Begrenzung angeben zu können, da bekanntlich gar oft der 
Vogesen - Sandstein den Verdacht erregt, er sey eine dem 
Roth-Todtliegenden der Zechstein-Formation entsprechende 
Bildung. Eine zweite nicht minder wichtige Erscheinung ist 
das hänfıge Auftreten von Grünstein-artigen Felsarten, die 
sieh füglich nur unter einem sehr allgemeinen Namen begrei- 
fen lassen. Sie verbreiten sich eben so manchfaltig in ihrer 
Zusammensetzung als verschieden in ihrer Struktur und in 
ihren Beziehungen zu den geschichteten Massen über das 
ganze Gebiet der Pfälzischen Mulde und hilden stellenweise 
auf grosse Strecken das vorherrschende Gestein. Wie ver- 
sehieden die plutonischen Bildungen dieser Reihe sind, Das zeigt 
uns ein Blick auf die Zusammenstellung, die Warmuorz und 
Srzınınser in den oben erwähnten Abhandlungen gegeben 
laben. Wollten wir jede Felsart, die durch ihre Zusammen- 


Fung, d. li. Mineral-Miscliung, etwas Eigenthümliches hat, 


als eine eigene selbststündige Felsart anfstellen, so dürften 
wir ihnen eben so viele Namen nustheilen, ie 
bekannt sind. Eine Verbindung zwischen den verschi 
Trapp-Gesteinen ist gleichwohl in Bezug auf Zusam 
im Allgemeinen, auf Struktur und Mineral - Bei 
nicht zu verkennen, selbst bei jenen von sehr weis 
ander gelegenen Fundörtern. So ist das Vorkomme . | 
Kalkspath- Adern mit Jaspis und Chalcedon ur ine Rei * 
derselben sehr bezeichnend, wie eine zweite Reihe sich d 
rothen Feldspath, eine dritte durch Olivin eharakterisirtu 
vierte durch Eisenosyd-Reichthum den Namen — 
mit Recht in Anspruch nimmt. Wir werden diese I 
noch einzeln nachher betrachten; nur einer eigonchänlie 
Bildung, auf der Grenze des er Lee rplı 151 
und des Grünsteines stehend und mit dem letzten in seh 
Zusammenhang, von dunkel röthlicher bis violett - graulicher 
Farbe, fast vegelmüsig von lichten Flecken und Streifen d . 
zogen, müssen wir hier zum Voraus gedenken. Unter 
ziemlich leicht au würdigenden Verhältnissen tritt an 4 P 
ten der Feldstein-Porphyr auf als die schirmende F 
an deren Fuss nach wildem Kampfe erst zu langem Schlamm 
versenkt die strotzende Welt der Farnen-Flora sich einbet 
tete, während der Donner ihn umzustürzen drohte; aber 
auch da fügten sich dem siegenden Alten die stürmenden Lawa- 
Ströme und gossen ihr wallend Blat in die Wogen. Wir 
wollen jetzt die einzelnen Glieder näher beschreiben unil 
beginnen mit dem für unser Gebiet ältesten Gesteine, mit dem 
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Porphyr. 


Alle Erfahrungen, die ich auf der Grenze zwischen Por. 
phyr und dem Kohlen-Gebirge zu sammeln Gelegenheit hatte, 
führten mich zu dem Schluss, dass der Feldstein-Porphyr a I“ 
ülteste Gebirg sey. Am Donnersberg nämlich ist der 
Theil der Grenze überall mit Konglomeraten und 
Schiefern der vierten Reihe oder Röthelschiefer-Gruppe 
deckt; älter als diese Abtheilung ist er jedenfalls, Ab 
weiter sieht man an einer Stelle (Reissberg bei glei 
auf der Halde eines frühern Kupfererz - Schachtes, 
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aufgestürzt, und es scheint hier, wie auch die Form der 
anstehenden Felsen zu erkennen gibt, der Porphyr nach SO. 
überzuhängen, was mit unsrer Annalıme nicht in Wider- 
spruch steht. Am wichtigsten und lehrreichsten ist aber die 
NO. Begrenzung, wo an der Seedell unfern Marienthal 
Glieder der Kohlen-Foramtion, Sandsteine und Schiefer mit 
Unio carbonarius unmittelbar an und auf Porphyr völlig 
ungeändert in ihrer chemischen und physischen Beschaffenheit 
mit der in der Umgebung herrschenden Neigung gelagert 
sind. An diesem ganzen Rande tritt nirgends im Kohlen- 
schiefer eine Erscheinung auf, die auf irgend eine umändernde 
Einwirkung des Porphyrs hindeutete, ganz im Gegensatz sum 
Trapp, der nie ohne umgeänderte Nachbarschaft erscheint. 
Dass man in den tiefsten Kohlen- Schichten keine Porphyr- 
Trümmer findet, scheint dagegen für das spätere Emporstei- 
gen des Porphyrs kein gewichtiges Zeugniss zu seyn, wenn 
man bedenkt, dass die Porphyr-Masse erst durch spätere 
Ersehütterung, durch fortgesetzte äussere Einwirkung auf- 
gelsekert wurde und den jüngern Schichten dann zahlreiches 
Bildungs - Material abgab. Das Profil vom. Königsberg, aus 
welchem man ebenfalls das Alter des Porphyrs ableiten will, 
beweist meiner Ansicht nach nur, dass der Porphyr gehoben 
wurde; aber er kann sowohl das hebende Gestein als das mit- 

; gehobene seyn, und gerade auf das Letzte, dass er nämlich 
5 ch Trapp-Gesteine gehoben sey, lässt die ganze Umgebung 
wit vieler Wahrscheinlichkeit schliessen. Nirgends zeigt sich 

„& na Wolfstein eine Veränderung in den Schichten des Kohlen- 
Gebirges, wo es an den Porphyr sich anlehnt; nirgends aueh 

t noch ein Einschluss von neptunisch abgelagerten Gebirgs- 
Pi Stäcken in dem Porphyr gefunden worden. Zieht man 
N ' seh besonders in Erwägung, dass die obersten Lagen der 
pol meinem Ganzen gehörigen Formation nicht in allen ihren 
1 Sıhiehten Porphyr - Stücke einschliessen, sondern nur in 
. Justen Schichten und zwar Konglomeraten, in den 
er jehten darüber und darunter aber keine Spur melır, so 
6 ses wir hieraus schon, dass ein besonderes Agens notli- 
. dig war diese Bildung einzuleiten, und dass ohne dasselbe 
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die tieferen Schichten alle frei ö 
Felsart bleiben konnten, gerade wie aueh die — 
Ser: rümmer-fi 
An diese B | ‚über sein Alter reihen w 
über die Form, unter we ‚er seine Fels-Massen n 
Allgemeinen haben wir die Kuppen-Form beereitar ba 
hoben; die NO. Wände der Berge sind. wer oh 
ragende Fels-Massen, selten nur mit F 
schüttet. Auf den SO.-Seiten Usern 
mit Porplyr- Trümmern hoch überdeckten 
Fels-Zacken hervor, schroffe scharfe Rücken und 8 n 
ziehen in SO. Richtung an den Gehüngen Ber | Ile: nu 
gleicher Richtung hingestreckt, gegen das Thal 14 
fend. Erscheinen auch am jenseitigen Abhange F 
so bilden diese deutliche Fortsetzungen der gegenü 
den und haben daher gleiehe Richtung, nur 0 
kompakter und mehr gerundet in Ihrer due Bora 
betrachtet sind die Felsen zackig und rauh durch u 
hervorstehende Ecken und Kanten. Vertikale und he | an 
Sprünge und Risse durchziehen zahlreich das Gestein ı a 
geben in Verbindung mit Absonderungs-Flächen, die 
parallele dünne Platten erzeugen, demselben das — 5 
geschichteten Gebirgsart. Die Bänke keilen sich nach ver- 
schiedenen Richtungen aus, werden von schief durchziehen 
den Sprüngen abgeschnitten, setzen wieder fort, oder ver- 
schwinden ganz; im Ganzen sind sie jedoch nicht konstng 
und aushaltend, Noch interessanter aber ist, dass di 
Absonderung im Grossen auch im Kleinen eine Sebieltant 
in einer Richtung und so zu sagen eine Schieferung unte 
einem mit der ersten spitzwinkeligen Dreh * 8 
spricht, die nirgends fehlen, obwohl hie und da undeuthe 
bald dickere und bald dünnere Absonderungs-Stücke *. 1 
und auf kleinen Flächen (1015) in der Riehtung aug 2 7 
faltigste abwechselnd. Unwillkürlich drängt sich 
gleich mit Schieferung und Sehichtung der Überg y, 
fer uns auf. Hievon ein Beispiel in Fig. 2. 8 
Wird die eine Riehtung mit einer horisonta Du 
Absonderungs-Spalte parallel, so gewinnt das 
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an Ähnlichkeit mit geschichteten Massen. Diese Er. 
ungen zeigen mit wenigen Ausnahmen alle zu Tage 
enden Porphyr-Felsen; in grössrer Teufe sind sie 
kter und besitzen zum Theil wie der Porphyr aus dem 
Stollen vom Königsberg Säulen- Absonderung. Die 
mensetzung des Gesteins ist seiner Grundmasse nach 
chter Feldstein von feinkörnigem Ansehen, nirgends 
ein- artig; der Bruch ist, abgesehen von der Schiefe- 
nuschelig, uneben zackig, lichte graulich-roth, auf dem 
' matt. Zu Tage liegend färbt es sich schnell von 
a Fiechten-Anfluge [?] dunkelschwarz. Von’eingespreng- 
neralien finden sich bloss Feldspath, der leicht aus- 
ıd dem Gesteine alsdann ein löcheriges Ansehen gibt. 
k-braune Glimmer-Blättehen sind ganz einzeln einge- 
manche Porphyre sind mit schmutsig-rothen oder 
hen Flecken, die von einem zersetzten Eisen-haltigen 
lle herrühren, ausgezeichnet; die meisten Spaltungs- 
n sind mit Dendriten und traubigem Anflug von Wad 
silomelan überdeckt, die mehr oder weniger tief ins 
eindringen. Von der Kupfer- und Eisenerz-Führung 
päter gehandelt werden; nur Das sey hier erwähnt, 
ie Kupfer-Erze — wie Kupfer-Glanz, Malachit, Lasur, 
-Kupfer, gediegen Kupfer mit Weiss- und Gelb- 
mund Erd-Kobalt, ohne Gang-Masse' die feinsten Spal- 
d Risse des Porphyrs ausfüllen, eine Stock - artige 
bilden, den Porphyr grünlich fürben, mit Kiesel- 
it imprägniren und ihn dadurch dem Hornstein - Por- 
ähnlich machen. Die reichste Fundgrube ist die 
nen- Grube von Imsbach, die auf Silber bebaut wurde, 
ausser dem Silber-haltigen Kupfer-Glanz auf den sehr 
öhnten Halden keine Spur eines Silber-Erzes zu ent- 
ist. Diesem Erz- Vorkommnisse steht jenes auf der 
:Grube im Finstersiegel- Thälchen zur Seite, welche früher 
balt betrieben Kupfer-Glanz, Schwefel-Kies und Kobalt- 
auf einem Braunspath-Gange lieferte. Jetzt liegt auch 
Verk; merkwürdig aber ist es desshalb, weil diess der 
Gang im Porphyr mit fremden Gang-Mitteln ist, 
d fast dasselbe Erz sonst überall am Donnersberg 


ohne dieses Gang - Mittel sich vorfindet. ‚Zahlreiche Kal, 
von Imsback an den Gehängen fort bis über & 
gen ‚überall Kupfer an und scheinen alle ven d 
Bauen herzurühren, die man auf Silber trieb; wie de 
Velks-Snge gar viel von ungemein reichen Silber 4 
spricht, die im Laufe der Kreutszüge verdeckt wurden 
loren gingen. Unzählige Versuchs-Baue, welehe dieserf 
reelle Seite abzugewinnen suchten, durchziehen 
allen Seiten den Berg. Am wichtigsten bleibt der 
auf Roth-Eisenstein im Finstersiegel und in der 4 
Das Era kommt auf einer Art stehenden Stockes ver, ii 
es eine queer durch den gansen Berg durchzichende f 
ohne Saalband ausfüllt, dabei theils abgerundete, theilk 
scharfkantige Porphyr -Stücke umhüllt and stellenweise, 
Konglomerat durch Roth - Eisenstein verbundener Per 
Trümmer darstellt, während sonst rothe Glasköpfe und! 
Eisenrahm die Erz-Mittel bilden. Es scheinen mehre Sp 
der Art den Porphyr des Dennersbergs. zu durch 
wenigstens kam man bei Versuchs- Bauen nach edlen 
auf rothe erdige Eisen - Erze, um die man sich nieht 
kümmerte. Beim Röthel-Schiefer werden wir näher 
diese rothen Eisenerze zurückkommen. Wir haben schen 
wähnt, dass die Menge der Bruchstücke, welche die Gel 
des Bergs überdecken, besonders charakteristisch sind f 
die Porphyr- Berge unserer Kohlen- Formation. Die Fe 
zerfallen durch den Einfluss des Winter-Frostes und 
Atmosphärilien überhaupt auf ihre Aussenseite; ca fe 
die losen Stücke bei der meist steilen und überhängenden Fe 
der Felsen über die steilen Gehänge, es sammelt sich 
und nach humose Erde in den Lücken; und von der by 
skopischen Eigenschaft des Porphyrs begünstigt erheben « 
aus dem anscheinend wüsten Trümmer- Meere die h 
sten Buchen, Ahorne und Eschen; Eichen aber und} 
wollen nicht gedeihen. 
An Quellen ist der Porphyr ziemlich arm; in den TMM 
chen findet man in den Sommer-Monaten fast kein Wasser, ai 
desto mehr stürzt im Spät- und Früh-Jahre nieder; ® 
werden nur von dem atmosphärischen Niederschlag l 
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en Umgebung gespeist. Eigenthümlich aber sind die 
rn auf der Platte des Berges selbst, die früher 7 
weihern das Wasser lieferten. Die Quelle zunächst 
ofgutes liefert vorzüglich reines Wasser in reichster 
dieses Wasser kann sie nur aus durch den Porphyr ein- 
nen Wasser-Dämpfen, die sich kondensiren und in Spalten 
mmelt wieder emporsteigen, erhalten. Der heisse Sommer 
843 nur konnte es dahin bringen, dass das Wasser 
m und fast zu versiegen drohte, während es sonst 
iesst. 
loeh einer Erscheinung müssen wir hier erwähnen, 
sie aueh vielleicht mehr geschichtliches als geologisches 
une gewährt: ich meine nämlich die verschlackten Por- 
auf der Schalsgrube, welche weithin über die Gehunge 
user Menge verbreitet sind. Diese Porphyr - Stücke 
af ihrer Oberfläche völlig geschmolzen, kleine Stücke 
und durch verglast, grössere oberflächlich geschmolzen 
Innern gefrittet, die kleinern sind ganz porös, Bimsstein- 
orös und häufig zu grössern Klumpen zusammenge- 
zen. Die Farbe der geschmolzenen Porphyre ist grau- 
iss, ihr Gewicht bedeutend geringer als das des unver- 
en Porphyrs. Eine Ahnlichkeit mit den sogenannten 
ten Burgen Schottlands und Böhmens lässt sich nicht 
ede stellen, und ich möchte diese Erscheinung am ehe 
Verbindung bringen mit der bekannten Römer-Schanze, 
den ganzen obern ebenen Theil des Berges umzieht, 
sen östlichster Seite diese verschlackten Steine sich 
m, sey es, dass man die lose nuf einandergehäuften 
durch Feuer Mauer-artig zu verbinden suchte, weil 
es Mörtel-Material nicht in der Nähe zu finden war, 
y es, dass ein Zufall ungeheure Holz-Massen in Brand ver- 
woranf der Name eines benachbarten Berg-Abhanges 
sier Brey deuten könnte. Dass es aber schon vor grauer 
eschah, das bezeugt der Mangel irgend einer Sage 
iesen Gegenstand in der Umgegend, die doch fast von 
Felsen etwas zu erzählen weiss. 
asser dem Hauptstock des Donnersberger Porphyres fin- 
h in nächster Umgebung ohne direkten Zusammenhang 


mit demselben noch einzelne kleinere Pı 
Kirchheim, zwischen Orbis und der / 
und zwischen der Haid und aue, 2 2 
Schiefer vorherrschen. 

Der Porphyr des Donnersberges in dem 
Urgebirgs-Art, älter als das Kohlen-G Ihrsche 
init demselben durch die später haup ch ch Rande 
Porphyrs hervortretenden Grünseine en rie 7 in 
Quarz- und Glimmer- freien 8 
Schieferungs-Verhältniss er 

Um den Fuss des Porpbyr Sesches l. 

1) sog. Porphyr-Breceie und Porphyr-! ongh 

2) Thonstein, Porphyrite, Thonstein- | 

3) Grünsteine, 

9 Grünstein-Seliiefer. 

5) Das Kohlen- Gebirg mit Schichten * | 
dritten und vierten Reihe. "Iran Va Veran 1 
wollen wir jetzt gleich von der Por 0 
Konglomerate handeln. 


572 ver Breccie Ag 
- — 
porphyr- Konglomerat. N 


Keinem Besucher des Dannersberges ist wohl das schöne 
Falkensteiner Thälchen unbekannt geblieben, dessen heilige 
Dunkel gigantische Felsen-Bänke bewirken, die mit zittern 
den Erlen an einem kleinem Wässerchen traulich im engen 
Kreise sich zusammen neigen; auf der einen Seite Felsen 
von Porphyr-Konglomerat (Breecie) und anderseits von Diorit 
lassen einen engen Durchgang zwischen sich und fallen auf 
der vordern Seite plötzlich ab. Diess sind die Felsen, die 
nach STEINISGER ungeschichtete Porphyr-Breecie bildet, deres 
Schiehtung aber Niemand wegzuläugnen iin Stande seyn win, 
wenn man irgend an eine Schichtung glauben will, Gans 
dieselben Erscheinungen, nämlich deutliche Schichtung ı 
senkrechte Spalten analog denselben Verhältnissen, die w# 
an dem Vogesen - Sandstein in so charakteristischer Wet 
beobachten, finden wir an allen Porphyr-Konglomerat-Fels® 
wo dieselben eine grössere Fläche sehen lassen, 30 
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Imsweiler, bei der Eisensehmelze, bei Imsbach und Hannweiler, 
| ausgezeichnet an der sogenannten Klause, dann bei Stein- 
: dack und endlich oberhalb Dannenfels, wo das Konglomerat 
das Gürtel-artige Band schliesst, welches von Falkenstein aus 
den südwestlichen und östlichen Fluss des Porphyr - Stocks 
ausgibt. Darüher dass das, was man Porphyr - Breccie (s. 
‚Sreimnsers Abhandlung S. 82) nannte, geschichtet sey, kann 
kein Zweifel herrschen : Diess lehrt der Augenschein. Man 
könnte nun einwenden, es seyen hier 2 Bildungen unter 
einander gemischt und verwechselt, nämlich das, was man 
als Reibungs-Konglomerat gelten lassen will und das eigent- 
liche geflösste Porphyr-Konglomerat. Ich gestehe, nie etwas 
gesehen zu haben, was für Reibungs - Konglomerate gelten 
könnte. Die sorgfältige Durchforschung dieses Gebildes zeigt an 
mehr als einer Stelle, dass das Porphyr-Konglomerat theils mehr 
aus eckigen, scharfkantigen, aber nie und selbst nicht im Fal- 
‚hensleiner Thale ganz ullein aus solchen, sondern immer zu- 
gleich mit abgerundeten Trümmern , wenn nicht durch- 
gehends die abgerundeten vorherrschen, bestehe, — dass dessen 
Bindemittel Speckstein, feiner Porphyr-Schwand oder auch 
-daspis ausmache, — dass das Konglomerat mit scharfkantigen 
-Stöeken — vielleicht Breccie genannt — ganz bestimmt unmit- 
telbar und ohne Unterbrechung in walıres Konglomerat aus wie- 
wohl stets wenig abgerundeten Stücken übergehe, — und dass 
sieh dieses Konglomerat endlich in einiger Entfernung von der 
Ferphyr-Grenze zwischen Schichten des Röthel-Schiefers gegen 
"Wie Akein- Seite hin auskeilt. Das Porphyr- Konglomerat 
gehört also den jüngsten Schichten der Kohlen-Formation an 
Lund entspricht ganz genau den Konglomeraten des NaA-Thales. 
Betrachten wir seine petrographische Beschaffenheit noch 
"was näher, so möchte hierbei oben anstehen, dass es fast 
= schliesslich aus Porphyr- Bruchstücken besteht und nur 
"hat vereinzelte Stücke von Trapp-Gesteinen mit einschliesst, 


e 


1 „hinter der Eisenschmelze bei Imsweiler. Diese Trapp- 
i sehstücke sind dunkel röthlichblaue Gesteine, wie sie zwar 


he in der Nähe, aber doch beim Bassenhaus zu Tage stehen, 
I liefern einen Beweis mehr für das jugendliche Alter 
ı Kenglomerats. Die Porphyr-Bruchstücke sind entweder 


noch eekig, oder sie sind schwach abgerundet, um 91 
je weiter sie sich von der Porphyr- Masse entferst 
und in den Röthel-Schiefern liegen einzelne ganz dee 
Stücke. An manchen Stellen sind die meist scherfk 
Stücke mit einem Speckstein wieder fest verbunde, 
hier der Porphyr-Schwand wahrscheinlieh, wie 2 
Feldspath in dem Porphyr, sich in Speckstein umge 
hat; und Diess scheint mir besonders als Breecie kei 
worden au seyn, obwohl es nichts Anderes als Kong 
ist, dessen Bindemittel in Speckstein verwandeltes P 
Pulver war. Mau sieht häufig noch an grögsem 
Theilchen bloss die Aussenfläche in Speckstein verw 
das Innere noch unzersetzt, oder auoh das Porphyr 
noch in seinem ursprünglichen Zustand; immer abe 
diese Arten in wahres Konglomerat über, wie ds 
Fig. 8 andeutet. 

Gegen die Berührungs-Grense mit — us 
reichen Schichten mischt sich immer mehr Sand und I. 
Porphyr - Konglomerate bei, bis dasselbe aus Porphyr- 
besteht, die durch ein sandiges oder Thon - Bindem 
sammengekittet sind. Am interessantesten ist aber da. 
artige Bindemittel (Eisenkiesel), das die Konglomer 
schen Imsback und Hannweiler durchgehends zu 
festen Masse bilden hilft, dass das Gestein lieber mitt: 
ein Porphyr-Stück als nach den Verbindungs-Flächen br 
schön sieht man hier, wie der Eisenkiesel in die Lac 
drang und Tropfstein-artige Form annahm, — und ds 
Schichten mit diesem quarzigen Bindemittel wech: 
mit solchen, deren Bindemittel sandig ist. Die Ki- 
muss in grosser Menge im Wasser gelöst gewes 
wenigstens in Gallert-artigem Zustande darin verthei 
sen seyn und zwar Perioden-weise ab- und zu-n 
Diess bestätigt auf's Überraschendste eine Schicht 
Mächtigkeit, die aus Kieselsäure mit Eisenoxydul 
besteht und bei Hannweiler das Konglomerat bedeel 
Material au dieser dichten Quarz - Schicht scheint ı 
anderes zu seyn, als das, woraus unter andern Um 
Saudkörner und Sandsteine sich hätten bilden könn: 


it hier der Ort, von einer Erseheinang su sprechen, 
ir in unserer Kohlen- Formation so häufig beobachten 
lie mit den eben erwähnten Verhältnissen Analogie hat: 
eine die Schichten-Massen dichten Quarzes oder Horn- 

in Mitte der sandigen und thonigen Schichten der 
Glieder unserer zweiten Reihe, welche man am besten 
\erastein-Schichte bezeichnet, und welche überdiess da- 
ı sich auszeichnet, dass reiche Quecksilber-Gänge in ihr 
tuen (Poisberg, Moschellandsberg, Stahlberg, Orbis). Es 
lerdings auffallend, dass zwischen Kehlen-Schiefer und 
stein-Flötzen auf einmal dichte Quarz-Massen auftreten; 
sen verschwinden die Schwierigkeiten der Erklärung, 
man darüber einig ist, woraus überhaupt der Sand 
gebildet wurde. Da dürfen wir nur die Grauwacke 
fen, und die wird uns auf's Augenscheinlichste sagen, 
riele, ja die meisten ältern Sandsteine nicht etwa aus zer- 
sertem Quarz-Fels entstanden sind, sondern mit denisel- 
wliche Entstehungs- Weise theilen, — dass bei dem Quarz- 
ie Kieselsäure nicht zum Krystallisiren gelangte, son- 
sieh massig ablagerte, hier aber bei den Sandsteinen 
gewann, zu krystallisiren und als körnige Bildung sich 
gern. So ist es auch mit unserm Hornstein und Sand- 
ter Kohlen Formation: beide haben das gleiche Material 
Jabstrat und unterscheiden sich dadureh, dass erster 
einen rasch eingeleiteten Prozess, vielleicht durch einen 
rschlay aufgelöster Silikate sich niedersehlug und gleich 
deutend schweren Lagen bedeckt wurde, während der 
tein stürmischen Fluthen sein Daseyn verdankt. An 
senze des Hornsteins erkennt man oft deutlich die 
»z zum Krystallisiren. Nach diesem Seiten-Zuge kehren 
eder zu unserem Porphyr - Konglomerate zurück und 
hten seine Lagerungs- Verhältnisse. Wir wissen bereits, 
s an dem Porphyr-Stock angelagert ist, und nirgends 
noch geglückt, eine Stelle aufzufinden, wo der Por- 
ron demselben überlagert wird; stets lehnt sich das Kon- 
rat einem Schutt - Kegel gleich an die Porphyr-Felsen 
id nach den Ebenen zu allmählich an Müchtigkeit abneh- 
endigt es zuletzt in einen Keil. Man steigt immer 


über diese Terrassen-fürmigen Vorhügel des Kenglemùu-m 
sum Porphyre hinan. Auch haben wir schen genf 
das Konglomerat einerseits auf Gliedern der. vierte, 
aufgelagert und andrerseits auch. wieder von gleichen. 
ten bedeckt ist. Diess lässt sich häufig bei 8e 
Imsbach, Hannweiler und besonders lehrreich bei d 
beobaehten; an letztem Orte nimmt es eine obere 1 
indem nur eine 6— 7“ mächtige: Schicht Rsthel- Seile 
auf liegt. Bei Dannenfels am Dierit- Bruch kommt 
glomerat auf Thonstein gelagert und mit demselben durch 
gehoben vor, wie wahrscheinlich im Falkensleiner Ih 
auch. Denn dort zieht sich der Grünstein über des E 
chen auf die Seite des Konglomerats herüber. Eine E 
sung ist nicht vorhanden, was die Sache im Unklaren 
doch scheint eben die Hebung durch Grünstein dia) 
lassung. zu seyn, dass hier das Konglomerat in so bein 
der Miächtigkeit heraustritt. In dem Grünsteine. m: 
Wege nach Falkenstein finden sich eingeschlossene 
Stücke; ob sie aber vom Konglomerat selbst | 
oder von Porphyr-Felsen, ist natürlich nicht zu entscheiff 
Das Porphyr-Konglomerat ist ein Glied des jünge 
Kohlen-Gebirgs sowohl hier, wie in dem Nak-Täale, 
Bildungen ganz bestimmt die gleichartigen sind. Es st 
Stellen bei Kreulsnach ganz genau mit dem Denne 
Vorkommen überein, und selbst im Äussern sind beide ® 
Verwechseln ähnlich. Die Verbreitung am Donnersberg 
schränkt sich auf den oben angeführten Gürtel, der in @ 
Regel eine Breite. von 4—1 Stunde besitzt. In gens 
schräukter Ausdehnung finden sich auch Konglomerate an 
Porphyr bei Kirchheim. Eben so. finden sich einzeln eder 
gewissen Bänken häufiger Porphyr-Stücke im Röth 
Der Vollständigkeit halber müssen wir hier einer 
noch erwähnen, die sich in der Regel zwischen 
und Porphyr miteinlagert und hier die Stelle des f. 
Konglomerats vertritt, wie bei Sieinback am Platienberg 
Herkulesberg und bei Kirchheim. Dieselbe besteht aus 
Porphyr-Gerölle, das durch eine von Grünerde 
Feldstein-Mause zu einem Schiefer. verkittet ist. 


Seine 
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hen Porphyr und Dioriten deutet auf die Entstehungs- 
o dieses modifizirten Konglomerats. Wir gehen jetzt 
mom: 


Thonstein, Porphyrit (Wanmorz). 


Ir. Sreimineze spricht in dem oben genannten Werke 
9 u. ff. von Thonsteinen dem rothen Thou - Porphyr 
th, geschichtet und gebrannten Ziegeln ähnlich, ferner 
'erzellan-Jaspis und von dem Hornstein des Stahlberges; 
liese Gesteine führt er als Veränderungen an, welehe 
malen Flötz-Schichten durch die Einwirkung des Trapps 
en haben. Ausführlich beschrieb auch WAAMUOLz (KAnsr. 
„d. X.) die Reihe von veränderten Gesteinen, die er 
ıyrite nannte und deren Bildangen ebenfalls einer um- 
aden Einwirkung des Trapps auf die Flötz- Schichten 
rieb. Diese Behauptung stützte er auf die Beobachtung, 
olehe Gesteine immer in der Nähe von Trapp - Durch- 
n vorkommen, und nimmt an, dass der Porphyrit eine 
ıbrochene Reihe vom Feldstein-Porphyr an bis zu den 
ehteten Gebirgsarten bilde. Diese Transmutation der 
ne, welcher in der neuern Zeit so viele Gebilde als 
lerte zugeschrieben werden, erklärte er sich durch ein 
ı problematisches Eindringen von Kali und durch Um- 
g des vorhandenen Thons zu Feldstein. Damit wollen 
asere Beobachtungen nun vergleichen. Wir finden den 
ARMBoLZ charakterisirten Porphyrit siemlich häufig um 
onnersberg: 
zwischen dem Falkensteiner Thälchen und Imsbach; 
Nahe von Dioriten, durch Röthel-Schiefer bedeckt; 
bei Steinbach am Fusse des Plattenbergs, stark geho- 
ı der Nähe von Trapp; 

bei Dannenfels in der sog. Steinkaute; 

‚an 4—5 Stellen zwischen Kirchheim und Bassenhaus 
app und in Verbindung mit quarzigen Gesteinen, die 
besonders schön bei Marienthal auf dem Jaspisberg und 
pperisechen vorkommen. An allen diesen Orten besteht 
plattenförmigen mehr oder minder dicken Schichten, 
in parallelepipedische Stücke brechen, wie der Porphyr. 
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Die Grundmasse ist diehter verhärteter Then, un 
and Streifen heller und dunkler rsthheh gefücht- "Wi 
finden sich in dem röthlich gefärbten Gesteine k 
weisse Flecken mit einem gelben Mittelpunkt vi 
zersetstem Schwefelkles. Die Bruchflächen sind 
schelig oder eben; Feldspath-Krystalle finden sich ı 
lich ausgeprägt, wohl aber Quarz - Krystalle, weihe 
die Masse vertheilt sind. Eine noch feinere £ 
Zusammensetzung lüsst sich an der "wechselnden 
auf dem Querbruch bemerken. 

„ Das Vorkommen bei 1) und 2) ist dureh ue 
Entblössung tehrreich; dagegen das bei 3) gröuerd Mi 
tung verdient. Hier * ein Profil dureh Steinhre 
blossgelegt und gibt das Verhältniss des Porphyris 1 
übrigen Flöts- Schichten deutlich zu erkennen. Min 
hier am Dannenfelser Steinbruch (Fig. 4) — 
deutlich geschichtet, nach oben von Röthel-Schiefer # 
phyr-Konglomeraten überlagert, so zu sagen im « 
gehend, mit denselben durch Trapp gehoben und 

Die Spalte n b ist von zertrümmerten Stücken 
der Riss nach def zeigt deutlich auch durch Ratseh-Fi 
nachweisbares Emporschieben an dem Theile ad f b, 
die Schichten an def ganz zerknickt sind. Wir I 
hier eine Veränderung der Flötz-Schichten durch € 
aber diese Veränderung trifft in gleichem Masse den F 
phyrit, das Konglomerat und den Röthel - Schiefer. 
die Veränderung eine materielle, so ist kein Grund 
den, welcher bedingen könnte, dass, wenn der Thonstein ale 
cher umgeändert wurde, nicht auch die metamorphosirendeil 
auf den bedeckenden Schiefer sich noch forterstreckt 

Das Profil Fig. 5 ganz aus der Nähe lässt um 
deutlicher in diese Verhältnisse sehen. Der unmittelber 
liegende Röthel-Schiefer trägt alle Spuren einer pl 
Einwirkung, er ist gebrannt, verfärbt, aber nicht ie Ti 
stein umgewandelt. Auf ihm liegt eine Schichte 
dann folgt wieder Röthel - Schiefer und auf diesen 
merat. Miewohl sehr zerspalten, sind die Schichtes 
nicht bedeutend vertikal verschoben. 


kommt der Porphyrit zwischen Kırckkeim und 
‘eiser Mühle gans deutlich mitten zwisehen Röthel- 
on denselben gleichförmig überlagert und dieselben 
bedeckend. Diess, glaube ich, zeigt zur Genlüge, 
rphyrit am Donnersberg und wohl auch ander- 
netamorphosirtes Gestein ist, sondern dass er sieh 
mit dem Röthel-Sehiefer aus besonderem Matorial 
„ wie er sich jetzt finden. Gleichwohl glaube 
in zu dürfen, dass der Grünstein seine Bildung 
e, worauf das stete Zusammen-Vorkommen bin- 
is hat den Anschein, als seyen dureh das Auftre- 
nsteins gegen den Schluss der grossartigen Flötz- 
ung Massen in das Gewässer eingebracht worden, 
die Thonsteine sich bilden konnten, sey es una, 
lassen von Porphyr abstammen, an dessen Wänden 
ne des erleichterten Aufsteigens halber besen- 
sich erhoben, sey es, dass sie einer Art vulka- 
ve vergleichbar mit dem Auftreten der Grünsteine 
ser zugeführt und zur Schichten -Bildaug ver- 


den. 


schliessen sich die Jaspis - und Hornstein-Flötz-: 
ie wir schon bei den Konglomeraten, deren Dach 
mo eiler bilden, erwähnten. Unter ähnlichen Ver- 
jedoch ohne Konglomerate, findet sich ein sehr 
irmig grün, weiss und röthlich gefärbter Jaspis bei 
welcher früher auf der Nussmühle geschliffen 
gehören sämmtlich den obersten jüngsten Schich- 
len-Formation an, deren Reichthum an kieseligen 
ier in dichten grauen Massen, dort in krystal- 
irnern als Sandstein, oder in schiefrigen bunt 
igen und endlich als Bindemittel des Porphyr- 
s sich kundgibt. 


mmen jetzt zu einer Reihe ven Felsarten, die 
@lsisches Kohlengebirg besonders bemerkenswerth 
eristisch sind. Zu den Gesteinen, die man im 
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Trapp, Grünsteln, Diorit *. 
genannt hat, und die mmi vergebens unter einem d 
Namen begreifend als gegen die Flötz- Schichten sich 

altend darzustellen sich: bemühte. Aber Warum 
Sreinınogr haben zur Genüge deutlich gezeigt, dess 1 
von gleichen Mineral-Blengungen zusammengesetzt sis 
dern fast bei jedem örtlichen Auftreten Verschiedenhel 
Gemengtheile aufweisen. Wuanusuorz unterscheidet 3 
nınoen sogar 6 Reihen mit 16 Varietäten. Als die häsgı 
mengthelletreten gelblichgrüne Hornblende, Albit, rech 
spath, Diallage, Magneteisen und Augit auf; als beneä 
Beimengungen Kalkspath, Eisenglimmer, Eisenglans, Gr 
Olivin, Chabasit, Analzim, Prehnit, Graphit and 
Alle diese rein-platonischen Gebilde lassen sich tre 
verschiedenen Zusammensetzung von einem allgeme 
siehts-Punkt betrachten, wenn man ihr Verhältnis 
Flötz-Schichten untersucht. Sie sind alle während 
dong der Steinkohlen- Formation, die Glieder dersel 
Reihe nach bis zu den jüngsten durelibrechend emp. 
gen; ob es auch ältere als das Kohlen-Gebirg gebe, is 
falls zweifelhaft; an allen Überlagerungs - Stellen al 
der Vogesen-Sandstein (tiefstes Glied der Trias) unt 
auf den Grünsteinen (Gegend von Landau). Dieser Ste 
es unzählige, welche nachweisen, dass der Trapp de 
ältere Kohlengebirg emporstieg , dasselbe aus seiner 
ten-Stellung heraushob, die nächsten Theile desselben 
glühte und härtete, selbst gefrittete Stücke in sein 
einschloss und zwar die ganze Reihe durch bis za dı 
sten Schichten der Röthelschiefer-Gruppe. Wir bee 
‚ferner eine theilweise Einlagerung von Trapp-Schiel 
schen Flötz-Schichten, und endlich wissen wir, dass d 
glomerat mitunter auch Trapp-Brachstücke enthält « 
anche Trappe von den jüngern Schichten der vierten 
Gruppe angeändert überlagert werden. Belege hiefü 
sich gleichfalls zahlreich am Donnersberg. Die unreı 
Überlagerung des Trapps von Röthel-Schiefer bei Hi 
resp. Hochsleim ist schon seit Oxrxuatskxx bekannt, 
diese Schichten jedoch dem bunten Sandstein zarı 


Bei Falkenstein, am Fuchshof und Bassenkaus hat der Trapp 
das ältere, bei Falkenslein, Marienthal, Dannenfels und Dan- 
nenfelser Mühle das jüngste Kohlengebirge mit dem Porphyr- 
Konglomerat durchbrochen. Diese Verschiedenartigkeit in 
Zasammensetzung, in den Alters-Verhältnissen, das kuppen- 
förmige, auf kleinere Strecken beschränkte Auftreten, dazu 
die eridenten Veränderungen an seinen benachbarten Flötz- 
Sehichten, ferner das Auftreten von Wasser-freien Gemeng- 
theilen im Trappe, Diess alles liefert den Beweis für die 
= = fsurige Entstehung dieser Felsart vollständig. Betrachten 
wir so diese Gebirgsart vergleiclungsweise als jeweilige vul- 
- kanisehe Eruption, so wird uns leicht erklärlich, dass diese 
E eine so verschiedene Zusammensetzung besitzen könne. An 
diese massige reiht sich nocli eine geschichtete Trapp-ähnliche 
rt, nämlich die Trapp-Schiefer, deren innigen Zusam- 
Mbenhang wir nachweisen wollen. Dass diese Trapp-Gesteine 
inen wesentlichen Einfluss auf die Bildung und Zusammen- 
zang der Flötz-Schichten, welche init oder zunächst nach 
Emporsteigen sich ablagerten, ausüben mussten, Diess 
R schon von vorn herein klar; auf welche Weise diese Ein- 
irkung stattfand, darauf weisen uns jene amphibole Gesteine 
deren wir oben erwähnten und deren Bildung ohne diesen 
menhang schwer zu erklären wäre. Von besonderem 
sind hiefür die verschiedenen Konsistenz- Verhältnisse, 
wir in stufenweise Übergange an sehr vielen Trapp- 
son beobachten können. Wir sehen, wie der dichte mit 
seiner plutonischen Natur eigenen Merkmalen begabte 
spp nach der einen Seite allmählich ein blasiges, Mandel- 
rtiges Gefüge annimmt und durch beginnende Zersetzung 
te Mineralien, welche im dichten Gestein sich finden, stufen- 
ise eine lockere Struktur erlangt. Die Blasenräume sind mit 


igem Pulver oder mit Jaspis und Opal, am häufigsten mit 
rdeausgefüllt oder miteiner glänzenden Decke überzogen ; 

2 4 eigenthümlich findet sich auch Asphalt als Ausfüllungs- 
e w tel in diesen Räumen. Andrerseits gehen die dichten Trappe 
„ kaffe über oder werden wenigstens von solchen Bildungen 
vei rdeekt, wo das Gewässer dieselben nicht fortgeschwemmt 


Diese Tuffe bestehen ganz aus denselben Mineralien, 


wie der sie begleitende dichte Trapp, aus bräanliet 
blende, Albit, Diallage, Eisenglimmer u. s. w., welel 
zu ungeschichteten Massen zusammengehäuft sind. R 
lich häufige Erscheinung ist, dass diese Tuffe in | 
Absonderungen vorkommen, indem immer mehr ui 
zersetzte Schichten rings um einen festen Kern 
sind; die Atmosphärilien waschen die obern lockern 
weg, und auf diese Weise stellt sich der Kugel 
Anblick dar. Die Tuffe überhaupt sind den jüngern 
eigen, und diese zeichnen sich überdiess noch dadureh ı 
sie Kalkspath auf Gängen und in Adern, auch Eisen 
in ihrer Masse verbreitet oder in Schnüren abgı 
führen. Solche Trappe mit ihren Tuffen finden sich 
ausgezeichnet bei Schwarzerde [?] unfern Kusel, bei Ni 
chen und am Donnersberg. Während die Tuffe nac 
meist eine kugelige Absonderung zeigen, nehmen ı 
oben oft eine Schichten-weise Lagerung an; sie bild 
weder die Ackererde unmittelbar oder stocken as 
Schichten an. 

Was die Eintheilung der Trapp - Gesteine betr 
dürfte uns bei der grossen Verschiedenheit ihrer 
lichen Gemengtheile vielleicht mit Vortheil das Alter, 
stens das Vorkommen innerhalb gewissen Flötz - S. 
ein Mittel an die Hand geben zu ihrer Eintheilun 
Unter-Abtheilungen werden alsdann die gleichgemengt 
arten auftreten können, indem sie sich gegen die 
Flöte-Schichten gleich, unter sich aber in Bezug auf 
mensetzung ungleich verhalten. Eine solche Eintheilung 
für geognostische Zwecke ganz genügend, und wir we 
an den Trappen oder Grünsteinen, welche Namen d 
allgemeineren bleiben werden, versuchen. 

Eine ältere Reihe mit einer Thonstein - artigen 
Grandmasse und Krystallen von Hornblende, ein k 
nisches Gemenge von Albit und Diallage, wenig Hor 
ohne Kulkspath-Adern, aber mit Eisen-Glimmer als ( 
theil, haben das ältere Steinkohlen-Gebirg bis zu den 
Schichten der Röthelschiefer - Gruppe durchbroche 
setzen die grössere Masse von den Trappen des Domes 
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susammen. Die jüngern Trappe bestehen aus Albit schwärs- 
lieher Hernblende in so feiner Mengung, dass das Gestein 
komegen aussieht; sie führen Kalkspath-Adern, und die Grün- 
erde scheint diesen eigens anzugehören; Mandelstein und 
Taffe begleiten sie stets. Sie haben auch das Porphyr- 
Konglomerat durchbrochen und finden sich von Kirchheim an 
bis sum Donnersderg vorherrschend. 

Die dritte jüngste Reihe scheint die zu seyn, welche 
ams einer dichten schwarzen Grundmasse mit Olivin und 
Magnsteisen bestehet. Sie findet sich bei Kirchheim und 
Bassenhaus. Auch der Weisselberg bei Kusel gehört hierher. 
Eine bemerkenswerthe Felsart, die am Donnersòerg nicht 
vorkommt, aber bei Kusel (Hemigiusberg), bei Wolfsstein und 
ÄKreutsnack, von wo dns Heidelberger Mineralien - Comptoir 
5 dieselben als Felilstein-Porphyr ausgegeben hat, sehr verbreitet 
= ‚ist, besteht aus rothem Feldspath, mit spärlich beigemengter 
Hernblende und Quarz: sie gehört jedenfalls in die Reihe der 
F Trapp-Gesteine und hat in geognostischer Beziehung keine ent- 

lernte Ähnlichkeit mit Syeniten. Durehgehends findet man die 
Winde der Trapp-Gesteine, welche der gemeine Mann Wacke 

‚der blaue Steine nennt, mit einem violett-blaulichen Anflug 

von Manganoxyd bedeckt; Adern von Kalkspatlı, von Jaspis 
E ‚und Chalcedon durchziehen in allen Richtungen das Gestein. 

E den bemerkenswerthesten Erscheinungen gehört das Auf- 
'- weten des Asphalts in dem Trappe, und in dieser Beziehung 
5; ‚uslehnet sich das Vorkommen bei Orbis besonders aus. In 
el dortigen Diorite kommen mitten in der Gesteins-Masse 
es Drasen von Kalkspath-Krystallen vor, und auf diesem Kalk- 
Pl sitzen ganz dichte Kügelchen von Asphalt. Das Vor- 
n von Asphalt in einem Trapp-Schiefer bei Bassenhaus 
it sehon längst bekannt; er verkittet hier auf einer Spalte 
pie Feisstücke. Ganz in der Nähe kommt älteres Kohlen- 
Eg vor, das von Trapp durchbrochen und gehoben ist. 
fand ich nun noch an vielen Orten im Trapp-Mandel- 
bei Dannenfels und Jahobsweiler Asphalt, welcher die 
ume theilweise oder ganz ausfüllt. Diese Erschei- 
E hat Ähnlichkeit mit den Vorkommen von Graphit im 
bel Kusel (Kehrborn); jedenfalls nahm der Trapp 
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b seinem Emporsteigen dureh | 

Stoffe in sich auf und . 
Wir haben schon „e dass der T 
von Porphyr und Schiefer, die erhärter sind, 
(Falkenstein, Bolanden), dass die durchb 
in der Regel stark gehoben sind, dass die mit d 
in unmittelbarer Berührung stehenden er 
und entfärbt oder verfärbt sind, ohne dass e 
Natur geändert ist. Bei den Grünsteinen k 
Breccien vor; dieselben bestehen aus scharfkantigen T 

Stücken durch eine Trapp- Masse wieder 

finden sich stets zwischen 2 Trappen — 

2 Stellen bei Kirchheim und am Bassenlaus. 
Eine ziemlich grosse Verbreitung haben die 05 ro. 

— > Dr zZ 

Trapp-Schiefer, 1 
2444 
die wir jetzt näher betrachten wollen. Sie sind das h 
schende Gestein zwischen Ruppertsechen, Kriegsfeld, — 
Kirchheim und Bassenhaus mit dichtem Trappe und unter- 
geordneten Schichten des Kohlen- Gebirgs; ganz in ähnlicher 
Weise wie StEisineser und Warmnorz sie in den südwest- 
lichen Theilen der Kohlen-Mulde anführen und Profile mit- 
theilen. Hier sind es dunkle Schiefer, deren Grundmasse 
ein Thonstein, d. h. eine erdige Feldstein-Bildung mit mehr 
oder weniger deutlichen Krystallen von zersetztem Albit, 
von Diallage und Hornblende ist. Diess sind die allgemeinen 
Mischungs-Verhältnisse, welche örtlich sehr oft abweichen, 
indem sie hier mehr aus Feldspath-artigen Mineralien, dort melır 
aus Hornblende bestehen, hier tief dunkelblau, grünlich, weiss, 
dort gelleckt vorkommen. Im Ganzen sind die dunkelgefärb- 
ten Schiefer die vorherrschenden; sie sind alle deutlich nach 
2 Riehtungen, die sich unter sehr spitzen Winkeln schneiden, 
geschiefert und geschichtet, wie bei dem Porphyrite, und aul 
ähnliche Weise, wie wir dieses Zerspaltenseyn beim Porphyr 
heschrieben haben. Aber nicht allerorts ist diese Schichtung 
so deutlich in diesem Schiefer-Gebilde entwickelt ; man finde 
Stellen, wo man die Schichtung hier noch ganz deutlieh 


erkennt, während sie nach und nach gegen eine Seite hin immer 
undentlicher wird und endlich der Schiefer in eine kompakte 
Felsart eigenthümlicher Art übergeht, die mit Trapp-Gesteinen 
nur eine entfernte Ähnlichkeit hat. Dagegen finden wir 
sehr oft, wo die Schichtung deutlich entwickelt ist, eine 
grosse Ubereinstimmung mit dem Streichen und Fallen der 
nächsten Flötz-Schichten und ferner, dass an einigen Stellen 
diese Schiefer mit grünem und rothem Röthel- Schiefer und 
grobkiesigem Sandsteine wechsellagern (Bassenkaus). In 
diesen Zwischen-Lagen des Trapp-Schiefers ist ein Übergang 
in die thonigen Röthel-Schiefer vermittelt, indem sie thonige 
Massen in sich aufnehmen. 

Was nun die Bildung dieser Schiefer anbelangt, so ist 
eine Erklärungs-Weise sehr nahegelegen, nämlich diese, dass 
sie durch Transformation des Röthel-Schiefers von dem empor- 
steigenden Trappe bewirkt, etwa wie in der Kategorie E, 
, 6 in Bronn’s Geschichte der Natur entstanden seyen. Ich 
keante mich von dieser Entstehungs-Weise nicht überzeugen; 
_ denn abgesehen davon, dass keine chemischen Kräfte, die uns 
bekannt sind (denn nach diesen allein haben wir zu fragen), 
us die Verwandelung des vorliegenden bekannten Thons 
der Röthel-Schiefer in Feldspath-artige Masse und in Krystalle 
ven Albit, Diallage und Hornblende beweisen oder erklären 
könnte, während auf der andern Seite gerade die Beobachtung 
selbst gegen eine solche Annahme auftritt, so liegt meiner 
Ansieht nach eine andere Erklärungsweise ganz nahe. Was 
: jener ersten Ansicht gerade entgegentritt, ist die Beobach- 
„ tung, die wir an den verschiedenen Schichten der Kohlen- 
= Formation machen, welche mit Trapp in unmittelbare Berüh- 

sung kommen und eine Umänderung erlitten. Doch diese 
Umänderung ist keine andere, als die, welche eine erhöhte 
un; Temperatur bewirken konnte, Verfürbung, Härtung, Hebung 
mad Frittung; aber nirgends sieht man eine chemische Ein- 
wirkung so weit, dass sie die gebrannten Schiefer in eine 
andere Felsart umgestaltet hätte. Meiner Ansicht nach 
dürften die Tuffe, welche wir im Vorhergehenden näher ge- 
zeichnet haben, die wir fast als konstante Begleiter der jün- 
gern Trapp-Gesteine antreffen, am leichtesten den Fingerzeig 


geben , uns die Bildung dieser Schiefer richtig zu erklären. 
Ich glaube, dass vulkanische . * 
Zeiten, e e ve ablage. a 
den damals sehr zahlreichen T 

barten Gewüsser übergeben — von Ba — W 
ser mehr oder weniger verarbeitet in ! 1 
übrigen Flöte- Schichten abgelagert ene 
des Trapps während der Bildung des k 
nicht ohne Einfluss auf die Bildung der F. 
ben, und ein Einfluss wie der eben 
der natürliche und nothwendigste. Wir —— 
geschichteten Thonstein Porphyriten — 
sie dürften vielleicht etwas weiter zersetzte I 
sprünglicher Eruptiv-Mineralien seyn, die in ein 
Zeit gerade so beschaffen seyn mochten. Es mbc 
leicht möglich seyn, dass auf ähnliche air — 
kannte [I] Kräfte gebildete sogenannte ı re 
transformirte Gesteine ganz einfach sich z 
bilden konnten. 

Verfolgen wir in der Kohlen-Formation dr # 
die Zunahme des Eisenoxyd-Hydrats und des F Is von 
den tiefsten von Bitumen Schiefer-schwarz — Schiefern | 
bis zu den intensiv eisenroth gefürbten jüngsten Schichten, 
wo der Reichthum an Eisenoxyd das Maximum erreicht und 
stellenweise dieselben zum Verhütten schieklich macht, 80 
sehen wir hierin eine mit der zunehmenden Häufigkeit der 
Trapp-Ausbrüche parallel gehende Erscheinung. Die Trapp- 
Gesteine nehmen mit abnehmendem Alter immer zu und führen, 
je jünger sie sind, desto mehr Eisen-haltige Beimengungen. 
Die intensiv rothe Färbung des Röthel-Schiefers möchte ; 
unbezweifelt der Färbung des Gewässers durch Ei | 
welches die Trapp-Gesteine lieferten, beimessen. Auch die 
von Glaskopf, Roth - Eisenstein und Roth - Eisenrahm ausge- 
füllte Spalte im Porphyr des Donnersberges muss hieber 
gezogen werden. Die Gang-Massen verkitten abgerundete 
Porphr-Stücke; an ein gangförmiges Eindringen der Er | 
Massen ist, den gegebenen Verhältnissen nach zu urcheilesen, 
nicht zu denken und nur eine Ausfüllung von oben möglich. 
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Flötz-Formation. 

Wie haben in der Einleitung schon angeführt , dass am 
wrsberge Flötz-Schichten des Kohlen-Gebirgs der zweiten, 
n und vierten Reihe sich vorfinden. An den Gliedern 
zwei ersten Abtheilungen finden wir nichts Besonderes, 
vir nicht etwa schon im Vorhergehenden erwähnt hätten. 
alb gehen wir gleich zur nähern Betrachtung der vierten 
eilang, der Röthelschiefer-Gruppe, welche vorherrsehend 
sisenrothen, dünnschiefrigen Thon-Schiehten, aus unter- 
Ineten Sandsteinen, Porphyriten, Porphyr-Konglomeraten 
aus einem Kalk-Flötze bestehen; alle schwarzen oder 
eigefärbten Schichten sind völlig verschwunden. Die 
p-Schiefer finden sich mehr in der dritten Abtheilung; 
°orphyrite, welche mitten in dieser Abtheilung vorkom- 
die Porphyr-Konglomerate, welche als eines der jäng- 
Glieder hier auftreten, einerseits in Terrassen- förmigen 
tt-Kegeln an den Porphyr sich anlehnen, andrerseits über 
Ichiefer sich ausbreiten und gegen die Abdachung za 
:ulen, haben wir bereits ausführlich beschrieben. Das 
‚chende Gestein ist der rothe Schiefer-Thon , ein durch 
ıwıyd satt roth gefärbter Kiesel-Thon mit runden blass- 
m Flecken oder Streifen, welche diesen Schiefern ganz 
thümlich und für dieselben sehr bezeichnend sind. Diese 
Farbung von Eisenoxydul hervorgebracht findet sich 
(ders an den Spalten, welche das Gestein in senkrech- 
iiehtung durchziehen, und umsäumt an denselben dea 

Die Zwischenlagen von Sandstein sind meist nicht 
mächtig; sie sind schiefrig und hellgrünlich gefürbt oder 
leselig mit eigrossen Roll-Stücken von Quarzfels, Grau- 
en. 8. w. und roth gefärbt. Porphyr-Trümmer kommen 
ıin denselben vor. Auch in dieser Abtheilung erscheint 
eine kalkige Lage, welche nach unten aus diehtem dun- 
Kalke, nach oben aus dünnschiefrigen Kalk- Mergeln 
ht. Ihre Verbreitung geht von Bassenkaus in einer 
a-Linie über Jakodsweiler nach Imsbach. Diese Kalk- 
hten zeichnen sich vor jenen der zweiten und dritten 
eilang dadurch aus, dass sie nach oben in dünnschieferige 
el übergehen , die einige organische Reste einschliessen, 
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Bei Jahobsweiler sind diese Schiefer besonders sobön ent- 
wickelt, und man findet in ihnen Algaziten, darunter eine dem 
Caulerpites selaginoides Starns. sehr nahe stehende 
Alge; dann eine Neuropteris, kleine Posidonomyen 
ähnliche Muschelchen in Unzahl, sonderbare weisse Knochen 
und Schild-artige Theile, Zähne von Fischen u. s. w. Häufg 
werden diese Schichten ganz Hornstein-artig durch Quar«- 
Aufnalıme; Jaspis und Feuerstein-Schnüre bilden zwischen 
sich netzartige Zwischenräume, wodurch nach Auswitterung 
des lockern Inhalts ein wabenförmiges Ansehen entsteht. Diese 
kalkigen Gesteine liegen auf Röthel-Schiefer und. werden ven 
Wechsel-Lagen des Schiefers und Sandsteins bedeckt, welche 
im Hangenden einen grobkörnigen Sandstein und Porphyr- 
Konglomerat haben. Dieser Kalk lässt sich mit den mitten 
im Roth-Todtliegenden gelagerten Kalken Thüringens gar wohl 
vergleichen, und wir werden eine Bestätigung hiefür aus der 
Betrachtung des Verhältnisses dieser Reihe zum Vogesen 
Sandstein finden. In Bezug auf Streichen und Fallen: des 
Röthel - Schiefers finden wir eine konstante, Richtung, und 
zwar die Streichungs-Linie in NO.; das Fallen sehr schwach 
nimmt gegen Tertiär- und Trias-Grenze noch mehr ab und 
lässt sich dort nur noch auf weitern Strecken deutlich er- 
kennen. Alle diese Schichten sind Versteinerungs-leer, mit 
Ausnahme der kalkigen und einigen zweifelhaften sandi- 
gen Schichten, worin man einen Dikotyledonen - Stamm mit 
Jahr-Ringen und noch mit Rinde umkleidet gefunden hat. 
Von Erzen finden sich bloss zwischen Gäüllheim und Bräunig- 
weiler Kupfer-Erze, Kupferglanz, Malachit und Lasur; wahr- 
scheinlich ist ihr Vorkommen hier mehr Flötz- als Gang- artig. 
In merkwürdigem Zusammenhang scheinen die ganz gleichen 
Kupfer-Erze im Porphyr der Katharinen Grube in 2 Stunden 
Entfernung zu stehen, indem ihr gleichzeitiges Entstebe — 
kaum zu bezweifeln ist. Kupfer-haltige Gewässer scheine 
in vielen Formationen vorhanden gewesen zu seyn, besonde- 
aber in der Periode des Roth-Todtliegenden, des Zechstei 

des Perm'schen Systems, bis hoch zur Trias herauf, wie 

z. B. im Bunten Sandstein von Zweibrücken in einz& — 
Nestern Malachit und Lasur auffindet. Lam 
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Zum Schluss bleibt uns noch das Verhältniss zu erör- 
tern übrig, in welchem der Röthel-Schiefer za dem Vogesen- 
Sandstein (tiefstes Glied des sogenannten bunten Sandsteins) 
stehet. Schon von St. Ingbert an berühren sich fortwährend 
die Grenzen des Kohlen-Gebirgs und des Vogesen-Sandsteins; 
einzelne kleine Vogesensandstein-Inseln finden sich im Gebiet 
der Kohlen-Formation. Auf dieser Grenz-Linie treten häußg 
Trapp-Gebilde auf in langen der Begrenzungs-Richtung ent- 
sprechenden Zügen, welche die ohnediess seltene Überlage- 
rang beider Formationen in Profilen blosgelegt vermindern. 
Bis gegen Olterberg geht die Grenz - Richtung gerade auf 
den Donnersberg los, und bis dahin bildet auch das ältere 
Kohlen-Gebirg die Grenze. Von Ollerberg an beginnen die 
Gebilde der Röthelschiefer - Reihe aufzutreten, und von da 
aus beugt sich die Grenze auch im grossen Bogen um den 
Donnersberg herum; setzt z. B. bei Zohnsfeld über die Chaussee, 
geht über Siggersfeld, Ramsen, Rosenthal und schliesst sich 
bei Göllkeim an das Tertiär-Gebirge an. Aber auch auf dieser 
weiten Strecke findet man kaum 2—3 Profile entblösst, wo 
eine deutliche Überlagerung des Röthel-Schiefers vom Voge- 
sen-Sandstein zu beobachten ist. Nur an der Kirche in Sig- 
gersfeld sehen wir ein schönes Profil entblösst. Hier finden 
wir die tiefsten Schichten des Vogesen - Sandsteins deutlich 
charakterisirt durch grobkieselige Schichten mit Braun-Eisen- 
stein-und Eisen-Kiesel verbunden, abweichend überlagernd . 
die mit schwacher Neigung einfallenden Röthel - Schiefer, 
ehne dass ein Übergang beider Formationen auch nur ange- 
deutet wäre, 

Dasselbe Lagerungs- Verhältniss findet man bei Ramsen 
(Fig. e); der Vogesen-Sandstein, der hier Insel-artig den Röthel- 
hiefer in grosser Mächtigkeit überdeckt, ist immer völlig hori- 
rental gelagert, die Röthel-Schiefer konstant nach SW. ge- 
Man steigt von Bürstadt an aus dem Gebiet des Röthel- 
Schiefer, zum Vogesen- Sandstein auf und steigt dann ins 

I wieder zum Röthel-Schiefer nieder; gleichwohl ist 

rubrungs-Stelle auch hier nicht entblösst. Dass beide 


28, on-Bildlungen Röthel-Schiefer und bunter, resp. Voge-, 


| 


} 


eine vielfache Verwechslung erlitten haben, 


| 


neigt Sreisisorr's geognostische Karte, welehe die Gesteins- 

| Donnersberg völlig falsch angibt, auch 
in Betreff der Verbreitung des Porphyrs. Sie gibt dem 
Bunten Sandstein eine Verbreitung bis Kirchheim, obwohl 
die letzte Spur desselben bei Kerzenheim, wech von Alb a 
Enkriniten-Stielen erfüllten Mergel-Schicht des Muschelkalks 


bedeckt, endigt. Wie man aber mitten durch ein 80 
gebildetes Ganzes, wie der Röthel- Schiefer, zwischen dem 
Donnersberg und dem Tertiär-Kalk bis Kirchheim e weite 
Formations-Grenze ziehen konnte, Das kann man nicht wohl 
begreifen, wenn man diess Gebilde gesehen hat. Auch 4. 
rothen Schiefer von Nierstein und Oppenheim am Rhein, die 
Nogeczraru (Kansren's Archiv 1842, p. 359) für Burn 
Sandstein anspricht, gehören unbezweifelt zu aner 
lung. Von hier aus scheint diese Felsart dem Roth-Liege 
jenseits des Aheins bei Darmstad! die Hand zu reichen, Ba Nor 
kurz wollen wir noch des 1 . ihnen | 
der abweichend anf den A unsrer en Ab: 
lung liegt, wie man an dem dem Bade gegenüberliegenden 
Ufer deutlich sieht, indem dort ER Gebilde von un i 
heim noch ein wenig über dem Wasser- Stand der Nale ber 
vortritt. Der dichte rothe Sandstein kann mit allem Recht 
für Vogesen- oder sog. Bunten Sandstein gelten. 

Alle Konglomerate, rothen Schiefer, welche durch das 
ganze Kohlen-Gebirg und besonders im Nahe-Thal bis zur Uber- 
gangsformations-Grenze theils vereinzelt und theils in grüssern | 
zusammenhängenden Bildungen stets als das jüngste Glied 
der Kohlen-Gruppe sich erkennen lassen, mit dem Kohlen 
Gebirg gleiches Streichen besitzen, vom Vogesen- Sandstein 
abweichend überlagert werden: alle diese gehüren zu der 
Abtheilung, die wir am Donnersberg oben ausführlich naeh- 
gewiesen haben. Daraus ergibt sich zur Genüge, dass diem 
Bildungen mit der Trias-Gruppe nicht zusammengefasst werden 
können, in der Weise nämlich, dass man den Vogesen-Sank 
stein, d. h. den untersten Trias-Sandstein, welcher die Haupt 
Masse und den Kern des Aaardt- Gebirges ausmacht, mi 
dem Roth-Liegenden, wie man schon öfters versucht hal 
identifizire, wenn wir nur dieses jüngste Glied der Kohle 
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Formation als ein dem Todt-Liegenden der Zeehstein-Forma- 
tien analoge Bildung anzuspreehen ein Recht haben. Dass 
wir aber dieses haben, dafür dürften folgende Gründe 
sprechen : | 

I) Es steben diese Bildungen ihrer Verbreitung nach in 
nsehweisbarem Zusammenhang mit dem Roth-Liegenden von 
Darmsiad!, mit jenem von Hanau und am Spessart, denn 
mit diesen macht unsere Abtheilung nur einen von NO, 
sch SW. gehenden Zug aus: das Roth-Liegende von Nier- 
dein (Röthel-Schiefer) gibt demtlich den Zusammenhang mit 

den transrhensnischen Bildungen zu erkennen. 

2) Die Schichten haben in petrographischer Hinsicht 

» viele Ähnlichkeit mit denen des Todt-Liegenden, dass Be- 
shreibungen des letzten vollkommen auch für jene passen; 
entlich sind die beiden eigenen Porphyr- Konglomerate 
lesonders zu berücksichtigen. Wenn man bei Petrefakte- 
führenden Schiehten die Petrefakte mit Recht zur richtigen 
Alters- Einreihung der Gebirgs- Schicht benützt, so müssen 
wie da, wo Petrefakte fehlen, ein anderes Hülfsmittel auf- 
finden, und mir scheinen in solchem Falle die eingesehlossenen 
Überreste voralteriger Felsarten sehr oft, wenn man einige 
Versieht anwendet, sehr bezeichnend zu seyn. In unserem 
Gebilde sind die Porphyr-Konglomerate gleichsam die Kenn- 
zsichen einer gleichen und gleichaltrigen Bildung. 

3) Sie stehen mit dem Kohlen-Gebirg im nämlichen Zu- 
sammenhang, wie das Todt-Liegende andernorts mit dem 
Kohlen-Gebirg steht. 

4) Zum eigentlichen Kohlen-Gebirg können wir sie nicht 
mehr zählen, weil sie stets Kohlen-leer, sogar die Färbung 
der Kohlen-Schichten verloren haben, und Diess deutet auf 
ein einflussreiches Ereigniss hin, das sich zwischen der Bil- 
dang der Kohlen- führenden und Kohlen -leeren Schichten 
ereignet haben muss, nämlich auf die häufige Erhebung durch 
Trapp- Gesteine. 

Dagegen glaube ich den Mangel aller den Zechstein 
selbst vertretenden Schichten mit Recht annehmen zu dürfen, 
alle Kalk-Flötze, die in dem Röthel-Schiefer vorkommen, sind 
Analog den Kalk-Flötzen (nicht Zechstein), welche andernorts 
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=. B. bei Rothenburg an der Saale, auch mitten im Roth- 
Liegenden vorkommen. Am Spessart findet sich zum Letzten- 
mal der Zechstein und zeigt sich in SW. Verlauf des Todı- 
liegenden-Zugs nicht mehr. Es ist ja eine häufige Erschei- 
nung, dass jüngere Bildungen eine weit beschränktere Aus 
dehnung haben als die ältern, und sich öfters in einer Rich- 
tung auskeulen (Muschelkalk für England). So scheinen aueh 
hier die ältern und mittlen Schichten des Roth - Liegenden 
sich entwickelt, die jüngern aber sich verloren zu haben. 

Es ist somit der Donnersberg eine Feldsteinporphyr- 
Masse, älter als das Kohlen-Gebirge, Mantel-förmig umlagert 
von Schichten des mittlen Kohlen - Gebirgs und dann von 
Schichten des Roth-Liegenden (Röthelschiefer - Gruppe), das 
gleichförmig auf den Gliedern der Kohlen-Formation und ab- 
weichend unter dem Vogesen-Sandstein lagert. In dem Roth- 
Liegenden treten Flötz-Porphyre und Flötz-Trappe auf und 
alle diese neptunisch abgelagerten Gebilde werden von ver 
schiedenartigen vulkanischen Felsarten, Trappen oder Grünstei- 
nen durchbrochen, und das Ganze vereinigt sich zu einer lieb- 


lichen Landschaft, die freundlich in die Gauen des Riess 


blickt und wo das Grün üppiger Buchenwälder mit dem Dunkel 
der Kastanien und dem Blüthen-Weiss unzähliger Obstbäume 
sich mischt, welche unter dem Schutze des schirmenden 
Berges trefflich gedeihen. 


Beiträge 


topographischen Mineralogie der 
| Schweitzer-Lande , 


von 


Hrn. Davınp FRIEDRICH WisEn, 
in Zürich. 


(Bruchstück eines an Geh.-Rath vom Lxonuann gerichteten Briefes.) 


Ieh erlaube mir, Ihnen abermals die Beschreibung der 
istaressantern von denjenigen Mineralien mitzutheilen, welche 
ich seit meinem letzten Berichte für meine Sammlung erhal- 
ten habe. 

In Jahrbuch für 1842, 8. 219 und 220 habe ich des 
Fiassspathes und des Stilbites vom Gibelbach zwischen 
Wiesch und Laar im Oberwallis erwähnt. Vorigen Spätherbst 
bet Freund Escuer v. b. Lixrn nun auch noch mehre schöno 
Exemplare von Heulandit vom nämlichen Fundort erhalten 
wand mich mit einigen davon zu beschenken die Güte gehabt. 
Hr. Escuer hat dieselben im Sommer 1844 an Ort und Stelle 
selbst gekauft, welche ihm aber, wie schon erwähnt, erst 
Lange naehher zugesandt wurden. 

Die Krystalle dieses Heulandits sind klein, graulicb- 
Was in's Schneeweisse übergehend, halbdurchsichtig bis 
dlerchscheinend, meistens Gruppen bildend, seltner einzeln 
aufgewachsen. Es lassen sich daran bestimmen: die Länge 
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Fläche (00 P 00) = M mit Perlmutter- Glanz, die Qner. 
oo P co = MN, -die hintere Schief-Endfläche o P 
vordere Schief-Endfläche PO = P, die Flächen de 
dern schiefen Prisma’s 3 P = z, der hintern schiefen Pı 
12 n and 2 P oo = x. Die Flächen x, weld 
«wischen M und T liegenden Kanten abstampfen, sid 
klein und die Flächen u nur mit dem Vergrösserunglas 
lich wahrnehmbar. ä | 

Beibrechende Substanzen: sind: sehr kleine gra 
weine Berg Krystalle der sarield prime, kleinere und 
sore Oktaeder von blaulichgrünem Flasaspath, graue 
gelblich-weisse kleine nad sehr kleine Adalar- Krystalle 
tvariele ditòtraèdre, ganz kleine mehr und weniger de 
schneeweisse Laumontit-Krystalle der Kerafern 
theils mit den Heulandis-Krystallen, theils aber mit den | 
spath - Oktaedern verwachsen sind. — Dieses Verkes 
von Laumontit war mir bis jetst durchaus unbekası 

Das Mutter-Gestein ist Gneiss-artig mit eingesprei 
hesaedtischem''Eisenkios, der theilweise is Kissnewyd-l 
umgewandelt erscheint. 

Durch das Vorkommen mit Flussspath und Laus 
unterscheiden sich die Exemplare des Henulandits 
Gibelback von denjenigen aus dem Binnen- T'hale, die ii 
Jahrbuch für 7844, 8. 157 beschrieben habe. 

Aus dem Wallis habe ich ferner noch erhalten: 

1) Laumontit in sehr kleinen, schneeweissen Krys! 
der Kernform vom Mfiltagskorn, südwestlich von Sea 
Thale gleichen Namens in Oberwallis. Sie sind me 
gruppirt und mit kleinen und mittelgressen, weissen | 
Krystallen auf ein graulichgrünes Chleritschiefer - = 
Gestein aufgewachsen. 

Dieses Vorkommen von Eawmentit war mir bis 
ebenfalls unbekannt. 

2) Prehnit, blättriger vom Mittagshorn. Er f 
sich in karzen, undentlichen, säulenförmigen Krystalles, 
durch das Verwachsenseyn vieler Individuen entstanden 
und in Wulst-förmigen Zusammenhäufengen. Grünlichg 
Durchscheinend. 
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Beibrechende Substanzen sind: eln grauliehgrünes , ge- 
bogenfaseriges Asbest-artiges und ein weisses, krystallinisches 
Feldspath - oder Albit-artiges Mineral; gelblichbrauner Epi- 
det In kleinen schilfförmigen Krystallen und  krystallinischen 
Partie'n. 

Dadurch, dass dieser Prehnit nicht von n Bergleder und 
Granat begleitet wird, unterscheidet er sich von demjenigen 
vom Görner - Gletscher „ dessen ich im Jahrbuch für 1844, 
8. 158 erwähnt habe. 

„ 83) Granat, röthlichbrauner vom Millagskorn. Er 
ündet sieh in sehr kleinen, durchscheinenden bis halbdureh- 
‚siehtigen, entkanteten Rhomben-Dodekaedern. 

Beibrechende Substanzen sind: sehr kleine graulich- 
weisse halbdurchsichtige Apatit-Krystalle und ein in sehr 

m unsymmetrischen sechsseitigen Säulen krystallisirtes, 
heinendes, Pennin- oder Chlorit-artiges Mineral. 

. 4) Granat, schmutzig gelblichgrüner vom Mil- 
Er findet sich in kleinen unvollkommenen durch- 
aden Rhomben-Dodekaedern, von denen ein Theil aus 
r gelblichgrünen Hülle mit braunrothem Kern besteht, wie 
‚beim Flussspath zuweilen der Fall ist, dass Hülle und Kern 
lone Farben zeigen. Diese Granat - Krystalle sind 
ncht einzeln ein - oder auf-gewachsen , sondern manchfach 
Es ist mir nicht bekannt, ob dieser Erscheinung 
im Granat schon irgendwe erwähnt wurde. 

& Beibrechende Substanzen sind: das oben erwähnte Pennin- 
cChlorit-artige Mineral, aber nicht krystallisirt, sondern 
a la schuppigen Partie'n; schmutzigweisser derber Apatit 
fein eingesprengter tombakbrauner Magnet- Kies, 
„Vorkommen in dieser Gegend mir bis jetzt unbe- 


1 
er- 


* 


„L dem rothen Fiussspath vom Aintern Tihserberg, 
ieh im Jahrbuch für 1840, S. 217 und für 1844, 
% erwähnte, habe ich nun auch noch die Kombination 
Iszneders, Oktaeders und Dodekaeders erhalten. Die 
l- and Oktaeder - Flächen sind vorherrschend, die 
Piächen hingegen erscheinen nur untergeordnet 

fangen der Kombinations - Kanten des 


ln 


Hexaeders mit dem Oktaeder, ähnlich Fig. 18 auf 
G. Rose's Elementen der Krystallographie, zweit 
Die Krystalle sind klein, höchstens von 12 Millime 
messer, zu Gruppen verwachsen und nieht intensiv re 

Von dem schönen wasserhellen Apatit 
Gegend des Hospisiums am St. Gellhard, dess 
Jahrbuch für 1945, S. 303 erwähnt, habe ich sei 
einige Exemplare erhalten, auf denen ich ganz klı 
deutliche eisenschwarze Anatas-Krystalle ent 
Die meisten aind theils entscheitelte, theils um 
quadratische Oktaeder; aber an einigen derselben 
noch die Flächen des ersten quadratischen Pri 
Abstumpfung der Rand- Kanten des Oktaeders d 
wahrzunehmen. 

Das erste quadratische Prisma kommt wie bek 
Anatas ner selten vor und wird in mehren, selbsi 
neuern, mineralogisolien Lehrbüchern gar nicht 

Der mit diesem Apatit vorkommende Laumeor 
auf einem der Exemplare stellenweise eine dünne, al 
Rinde, in welche die mikroskopischen, eisenschwarse 
Krystalle eingewachsen sind; da wo dieselben bers 
sind, haben sie die Eindrücke ihrer Form in d 
surückgelassen. 

Das Verwachsenseyn von Anatas mit Laus 
mir bis jetzt unbekannt, so wie das Vorkommen dı 
an diesem Ort. 

Von den schönen Bitterspath-Zwillingen, 
im Jahrbuch für 1845, S. 302 erwähnte, hat Hr. D 
Larızzarı in seiner Memoria lersa cui minerali della 
ilaliana eine ausführliche Beschreibung und das 
seiner quantitativen Analyse derselben veröffentlich 
Hrn. Lavızzarı enthalten diese Zwillinge : 


Kohlensäure . . . . 2. 2.2.0. 46,40 . 
Kalkerde . . . . , . . 30,60 . 
Bittererde oo 000 20. 20,30 . 
Eisen Spur. 
Durchsichtige Kieselerde . . . . . 2,20 
99,50. 


Sa: 
3 
4 


581 


Eigenschwere fand derselbe = 2, 85, also wit meiner 
gabe — 2, 869 beinnhe ganz Übereinstimmend. 


Von dem französischen Mineralien - Händler Marcvier 
ite ich im Dezember vorigen Jahres ein von demselben 

Rutil gehaltenes Mineral aus Cornwall, womit dasselbe 
sch nur bei oberflächlicher Betrachtung verwechselt wer- 
4 kann. Grosse Ähnlichkeit in Form und Farbe hat es 
gegen mit dem krystallisirteun Nadel-Eiseners 
b Cornwall. 

Das fragliche Mineral findet sich in einem aus kleinen 
sulichweissen halbdurchsichtigen Quarz - Krystallen beste- 
Inden Aggregate in kleinen, höchstens 5 Millimeter langen 
sd ungefähr 3 Millimeter dicken Krystallen, die meistens 
ifgewachsen und gruppirt, seltner eingewachsen und dann 
ı beiden Enden ausgebildet sind. 

. Diese Krystalle gehören, wie die des Nadel- Eisenerz, 
— rhombischen Systeme an und zeigen die Kombination eines 

alen rhombischen Prisma's mit der Längs-Fläche, einem 
bischen Oktaeder und einem Längs-Prisma. Die Lüngs- 

e ist vorherrschend, glatt und besitzt einen starken 
5 „ Diamant- artige ubergehenden Metall-Glanz. Die Prisma- 
pehen sind gestreift und etwas weniger glänzend. Die 
taeder-Flächen und die Flächen des Längs - Prisma 's sind 
ah und bedeutend weniger glänzend als die übrigen 
lächen. 

Vollkommen spaltbar, parallel der Lüngs- Fläche; die 
paltungs-Ebenen sind stark glänzend. 

@ner-Bruch unvollkommen muschelig, in's Unebene über- 
bend. Längen-Bruch unvollkommen strahlig, ins Faserige 
bergehend. 

Mit dem Messer ritzbar, jedoch etwas schwierig. 

Eigenschwere = 4,111, zufolge drei übereinstimmenden 
Wägungen bei 14° R., mit einem 74 Milligramme schweren 
‚zystall. 

Undurehsichtig. 

Rothbraun, auf frischem Bruche braunroth. 

Strich-Pulver braunroth, 


BER 

Im Kolben selbst als Palver nur sehr wenig Wasser 
gebend und sich nicht merklich verändernda, 

Vor dem Löthrobr In der Platin-Zange an den Kann 
sehmelsend, dunkel stahlgran und magnetisch werden, 

In Borax auf Platin-Drath leicht und vollkommen eg 
zu klarem Glase, das, so lange es heiss ist, dunkel gelbli 
roth, beim Erkalten gelblichgrün und nach dem Erbe 
unrein Bouteillen grün gefärht erscheint. 

In Phosphorsalz auf Platin-Drath leieht und 
lösbar zu klarem Glase, das, so lange ea heiss ist, du 0 
gelblichroth, beim Erkalten gelblichgrän und nach dem E 
kalten röthlichbraun gefärbt erscheint, wie von Eisen-halü; 
Titansäure. 

Mit Soda auf Platin-Blech selbst unter Zusatz von ® 
peter keine Mangan-Renktion gebend. 

Zu den Fluss-Mitteln wurde die Probe beim er 
Versuche in kleinen Stücken, beim zweiten als Pulver u 
gesetzt. 

Vom Rutil untersebeidet sich dieses Mineral de 
darch die Krystall-Form, durch die Schmelzbarkeit 1 haupt- 
sächlich dadurch, dass die Phosphorsals-Perle keine Amethys 
Farbe zeigt. 

Vom Nadel-Eisenerz hingegen unterscheidet es il 
schon dureh die Farbe der Oberfläche, hauptsächlich abe 
durch das braunrothe Strich-Pulver und durch den 
geringen Wasser-Gehalt. 

Den beschriebenen Versuchen zufolge scheint das frag 
liche Mineral hauptsächlich aus Eisenoxyd, etwas Was 
und vielleicht etwas Titansäure zusammengesetzt zu seyn, 

Bei der Frische und Schärfe der Krystalle, besonders 
aber wegen der Spaltbarkeit, darf man wohl kaum eine * 
wandlung von Nadel-Eiseners in Eisen ozyd am 
men, aber wohl noch weniger an Dimorphis mus des 
Eisenoxyds denken, schon wegen der bedeutend geringem 
Eigenschwere des beschriebenen Minerals, 

Jedenfalls scheint mir diese Substanz selir interes- 
zu seyn, und ich erlaube mir demnach die Aufmerksambt. 


der Mineralogen darauf hinzulenken. 


Es befinden sich noch zwei Exemplare dieses Minerals 
ılesiger Stadt, nämlich eines in der öffentlichen und ein 
eres im einer Privat-Sammlung. 

Zum Prüfen der Richtigkeit der Charakteristik dieses 
erals sende ich Ihnen beikommend einige Krystalle, die 
zu diesem Zwecke von meinem Exemplar abgelüst habe. 

Durch Maxsvizr erhielt ich ferner: 

1) Zwei sehr kleine aber deutlich ausgebildete, lichte 
wlichgelbe Diamant-Krystalle aus Brasilien, die mir 
hl ihrer Form, als der physischen Verschiedenheit ihrer 
eben wegen einer Erwähnung nicht unwerth scheinen. 

Diese Krystalle zeigen die Kombination des Hexaeders 
© 00, des Oktaeders o und des Dodekaeders 00 0, mit 
herrschenden Hexaeder- und Oktaeder - Flächen ähnlich 
„18 auf Taf. Il zu G. Rosx's Elementen der Krystallographie 
siter Auflage. Die Hexneder-Flächen sind wegen einer 
age sehr kleiner, sich unter einander berührender Ver- 
ngen rauh und wenig glänzend, die Oktaeder - Flächen 

gen sind glatt und stark glänzend. Auf einigen der- 

ist auch eine sehr zarte Streifung, parallel den sie 
shliessenden drei Oktaeder-Kanten wahrnehmbar. Die 
dekaeder-Flächen sind, parallel den Kombinations-Kanten 
des Oktaeder, stark gestreift und ebenfalls nur wenig 
nend. 

3) Zwei Exemplare von sehr schön krystallisirtem C hal- 
lich (Kupfer - haltigem Uranglimmer) aus Cornwall, mit 
mwneisen-Ocker, Quarz, derbem und sehr kleinen unvoll- 
menen Säulen krystallisirten Kupfer-Glanzes, den ich 

dem Löthrohr geprüft habe. 

Da der Kupfer - Glanz in den mir bekannten mineralo- 
hen Lehrbüchern unter den begleitenden Substanzen des 
Kolitchs nicht angeführt ist, so glaabte ich anch dieser 
ser Beobachtung erwähnen zu dürfen. 

Bei diesem Anlasse erlaube ich mir ebenfalls zu bemer- 
„ dass ich ein Stück Zinnkies aus Cornwall erhalten 
e, welches, ausser derbem Kupferkies und @uarz, auch 
ı derben and undeutlich krystallisirten zinnweissen Arse- 
'kies enthält. 
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Diese Substanz ist meines Wissens bis jetzt un 
Begleitern des Ziunkieses auch noch nieht angeführt 

Ich habe diesen Arsenikkies ebenfalls vor dem I 
geprüft. 

3) Ein Exemplar violetten Flussspathes 
Agnes in Cornwall. Die Krystalle sind klein und zeigen! 
bination des Tetrakishexaeders C 0 3, welches vorher 
ist, des Hexaeders 0 c und des Dodekaeders & 
gerade aber nur ganz schmale Abstumpfung der H 
Kanten, ähnlich Fig. 21 a auf Taf. II zu G. Rose's El 
der Krystallographie, zweite Auflage, ohne die Fläct 

Da diese Form in den mir bekannten mineral 
Lehrbüchern noch nicht angeführt ist, so glaubte ich 
ebenfalls Erwähnung machen zu dürfen, 

Diese Flussspath-Krystalle sind mit kleinen graul 
sen Auarz-Krystallen der variete prismee, kleinen s 
braunen Zinkblende-Krystallen, sehr kleinen messin 
Pentagondodekaedern von Eisenkies und gelblich 
Steinmark auf ein aus derbem Auarz und einer g 
grauen Talk-artigen Substanz bestehendes Gestein 
wachsen. | 

4) Faseriges Zinners im Mutter-Gestein au: 
wall. Da solche Exemplare noch immer eine Seltenhe 
so erlaube ich mir das meinige hier ausführlich : 
schreiben, 

Dieses faserige Zinnerz findet sich in kleinen ur 
kleinen, länglich-runden Körnern, welche die Gröss 
Hanfkornes nicht übersteigen. Auf frischem Bruche si 
selben haarbraun und matt, aussen hingegen mit eines 
graulichbraunen Anfluge bedeckt. 

Zusammensetzung unvollkommen faserig, ins Dicht 
gehend. Die zerbrochenen Körner lassen in der Mitt 
Kern von graulichweissem Quarz und einzelne dare 
noch schaalige Absonderung wahrnehmen. 

Strich-Pulver lichtebraan. 


Vor dem Löthrohr auf Kohle werden diese Körı 
erst ziegelroth und hernach schwarz, aber nicht magı 
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Bel fortgesetztem Blasen reduziren sich dieselben auch ohne 
Zusatz von Soda zu einem geschmeidigen Zinnkorne. 

In Phosphorsalz auf Platin-Drath selbst als Pulver sehr 
langsam und nur theilweise lösbar zu klarem Glase, das im 
Oxydations-Feuer eine gelblichgrüne Farbe erhält, die beim 
Erkalten verschwindet. Das Ungelöste ist im Glase als roth- 
brauner Einschluss sichtbar. Der Eisen- Gehalt in diesem 
faserigen Zinn-Erze dürfte desswegen nicht unbedeutend seyn, 
weil nach Brazriius (Anwendung des Löthrohrs, vierte 
Auflage, S. 94) eine gewisse Menge von in Phosphorsals 
gelöstem Zinnoxyd die Eigenschaft einer gewissen Menge 
von Eisenoxyd, das Glas färben zu können, aufhebt. 

Mit Soda auf Platinblech selbst unter Zusatz von Sal- 
peter keine Mangan-Reaktion gebend. 
| Die Körner dieses faserigen Zinn-Erzes sind in 

ein Gestein eingewachsen, das hauptsächlich aus theils un- 
vollkommen krystallisirtem halbdurchsichtigem, theils aus 
bless krystallinischem und durchscheinendem graulichweissem 
Quarze, wenig graulichgrünem erdigem Chlorit und kleinen 
Partie’'n eines krystallinischen fleischrothen Minerals besteht, 
das sich vor dem Löthrohr wie Feldspath verhält. Auf dem 
Quarz zeigt sich stellenweise ein Anflug von Brauneisen- 
Ocker. 

Das beschriebene Exemplar ist ungefähr 3“ lang, 21“ 
breit und 1“ dick (Neu-Schweitzer-Maas). 
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Sie werden allerdings erstaunt seyn, dass ich = so br 
zögerte mit Erfüllung meiner im Sommer vorigen Jahres 
auf meiner Durchreise dureh Heidelberg Ihnen ertheilten 
Zusage, die Mittheilung der Urkunde das Entstehen des 
Monte nuovo betreffend. Zu meiner Rechtfertigung muss ich 
Ihnen sagen, dass ich einen unersetzlichen Verlust erlitten 
habe *: das Schiff, welches mir alle meine gesammelt 
Schätze zuführen sole: verbrannte auf offenem Meere in 
Angesicht der Balearischen Eilande. Sie können sich meint 
Missstimmung denken. Unter den Gegenständen, die ich von 
Neapel abgesandt hatte, befanden sich über dreissig Kisten 
wissenschaftlichen Inhaltes: eine vollständige Sammlung aller 


m 


Vicht der verehrte Verf. allein, auch die Wissenschaft hat jum 
Unglück zu beklagen. Lam. 


— . — 
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% am Vesso und an dor Somma vorkommend, in wahr- 
prachtvollen Handstücken; unter andern sämmtliche 
und Laven bis zu jenen, welche während meines Auf- 
Ites in der Nähe des Vulkans geflossen; eine Samm- 
die auch nach meiner Abreise fortgesetzt worden; ferner 
grosse Menge fossiler Reste, wie solche in den losen 
en der Somma-Laven vorkommen. Als neue und sehr 
rkenswerthe Thatsache brachte ich hierher einen Fund 
ührers Vicznzo Cozzol : einen Block thanigen Muschel. 
su Mergels, ganz erfüllt von Schwefel und die pelagt- 
Muscheln ausgekleidet mit diesem Mineral, das zuwei- 
je Schaale ersetzt hatte. Ich besass mehr als fünfzig 
er-Stücke der Art; einige befinden sich noch in (em 
en des Professors Scaccni zu Neapel. Ich kam ferner 
ine sehr zahlreiche Sammlung von Versteinerungen, 
hein, Hölzern und andern Gegenständen, wie sie im Bims- 
Tuff Campaniens getroffen werden, dessgleichen der 
in Überbleibsel von la Starsza zwischen Posswoli und 
Monte nuovo. Folgendes ist die Liste der letzten; 
r findet sich nichts darüber unter meinen Notitzen. 
Verzeichniss der Fossilien, welche unfern der alten 
>, „Villa di Cicerone“ genannt, am steilen Gestade bei 
wza unfern Pozzwoli vorkommen. Es finden sich diese 
blelbill in wagrechten, sanft wellenförmig gewundenen, 
gen Wänden, welche mit Lagen von vulkanischer Asche 
seln, so wie mit Bimsstein-Stücken verschiedener Grösse, 
g auch von Trachyt-Trümmern begleitet sind. 

’ecten Jacobaeus. 11. Nucula pella. 


„ glaber. 12. Mytilus. 

„ varlus. 13. Loripes lacteus. 

„ hyalinus. 14. „ gibbosus. 

„  sanguinens 13. „ digibardus If]. 


Istrea vulgaris. 
pondylus gaedero- 
us. 

rea Noae. 
ectunculus. 


uculamargaritacee, 


16. Solen strigilatus. 


17. „ coarotatus. 
18. Tellina incarnata. 
19. » distorta. 

20. „ donacina. 
21. „ pulohel la. 


Ne. 
22. Luaina hintelloides. 
23. Thraeia. - 
24. Corbula nzcleus. 
35. Mactra triangula. 


26; „  . stultorum. 
27. Venus chione.. 

38. „ lupinus 

9. „ rudis 

20. „ Cyeilli. 

31. „ galliss. 

32. „ virgines. 

23. Car dlen rustieus. 
34. „ ciliare. 

35. „ papillosus. 
36. 5 Deshayesi. 
37. „„ subangulatum. 
48. Chana. 

39. Bulla. 

40. 5 

41. Buceinus macula. 
42. » scabrum. 
43. Murex brandaris. 


44. Pleurotoma oblonga. 


45. 5 gracilis. 
46. 5 Bertran di. 
47. v nana. 


48. Cerithlumalucoides. 
49. „  granulatum. 


Ne. s 
30. Trechus zisyp 


51. „ eronla 
52. Phasianella \ 
53. » inter: 
54. Riss oa oostatı 
85. „. oimen 
56. » 


57. Turritella ter 
58. Natiea Dillwy 


59. „ Valeneie 
60. Fissur ella nis 
61. » 

62. Destalles den 
63, „ entali 
64. » ooare 


6. Serpula prete: 
66. Pedipes bueei 


67. Scalaria tet 
stata? 

65. Anomia squam 

69. Gastrocliaena ı 
formis. 

70. Amphi de s 
dentata. 

71. Cas 31s. 

72. Fus us? 

73. Eehin us. 

74. Caryophyllia. 


Ausserdem Reste von Muscheln verschiedener Art, 
von Krustazeen, die eine nähere Bestimmung, dere 
mein würdiger Freund Seaccn bei den übrigen zu 
ziehen die Güte hatte, nicht zuliessen. 

Sodann büsste ich auch. meine herrliche Sammle 
Gesteinen der Pälegräischen Felder ein, dessgleiche 
der Inseln Procida und /schia, woselbst ich mir viele 
fıkten verschafft hatte. Ich habe diese Ausflüge in 8 
Begleitung gemacht, der sum ersten Male damit bese 
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war, ähnliche Suiten für das Museum in Neapel zusammen- 


anbringen. Endlich verlor ich eine Menge grösserer und 
kleiuerer Druckschriften, die zu Neapel seit 1631 erschienen 
sind und eine vollständige Geschichte der Vesurischen Thätig- 
keit u. s. w. von jener Zeit an enthalten. 

Was nun den Monle nuoro betrifft, so stimmen die ver- 
ssbiedenen gleichzeitigen Schriftsteller ziemlich überein in 
ihrem Berichte über das Ereigniss. Es ergibt sich sehr klar, 
dass der Ausbruch, welcher das Entstehen des Monte nusvo 
bedingte, nicht nor an und für sich sehr stark gewesen, 
aendern dass auch die Phänomene, der Katastrophe voran- 
gebend, zu den ungemein heftigen gehörten. Ausser Poszueli, 
welcher Ort beinahe gänzlich zerstört wurde, litt selbst Neapel 
durch Erschütterungen des Bodens, wovon die Fundamente 
&ebten und die während sechs Monaten nieht aufhörten, dle 
gesammte Terra di Lavoro zu beunruhigen. Die ausgewor- 
Ane Asche fiel nicht allein in der Umgegend und in Neapel 
aleder, sie wurde und selbst in grosser Menge bis Ebel 
getrieben, über eilf deutsche Stunden vom Krater und nach 
Muxcantonıo DRLII Farconi sogar nach Calabrien, mehr als 
Sünfunddreissig Stunden weit. Die emporgeschleuderten Blöcke 
«lürften den grössten gleich gekommen seyn, welche ınan am 
Vesuv kennt. Die Erscheinung begann mit der Erhebung 
wines Theils der Küste. Nachher sehwoll der Boden an der 
Krater - Stelle, ähnelnd einem entstehenden Berge. Endlich 
erst jene Erhöhung und es wurde Bimsstein und Asche in 
ze gewaltiger Menge ausgeworfen, dass sich, nach Verlauf 
wen achtundvierzig Stunden ein grosser Berg bildete. Was 
dessen Höhe betrifft, so verdient die Angabe von Mareın- 
nie beıLı Farconı Glauben; dieser zu Folge war der Berg 
weniges niedriger, als der Monte Barbaro. Nach dem- 
selben Schriftsteller scheint es nicht, dass die Eruption, als 
Bene achtundvierzig Stunden abgelaufen waren, ihr Ende er- 
zweieht hatte; denn er berichtet von einem ziemlich starken 
“Ausbruche, welcher Donnerstag den 3. Oktober sich ereig- 
zuete, und fügt ferner hinzu, dass am sechsten des nümlichen 
WM enats unge fbr vierundzwanzig Personen, die sich verwegener 
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Weise auf den „neuen Berg“ begeben hatten, durch eine 
letzte Katastrophe umkamen. 

Unbemerkt darf ich keineswegs lassen, wie ich mir nieht 
zu erklären weiss, was im 21. Kapitel gesngt wird. Es 
heisst hier, dass die Lava in der Nähe der Mauern vea 
Pozsuoli geflossen sey, und wenn Fr. peu Nxxo berichtet, 
dass zwei neue Feuerschlünde sich dreiviertel Stunden wet | 
von Neapel aufgethan hätten, so erlaube ich mir — ohne. 
die Möglichkeit der Thatsache in Zweifel stellen zu wollen 
— nur die Bemerkung, dass ich auch keine Spur eines t 
chen Phänomens wahrzunehmen Gelegenheit hatte. m 

Endlich werden Sie mir gestatten, Ihre Beachtung den 
Zusammentreffen des Maximums einer hundertjährigen Er 
höhung der Küste bei Pozzuols mit dem Erscheinen des 
Monte nuove zuzuwenden. Der Ritter Antonio Nıieceum 5 
führt — in der Tavola metrica-eronologica, p. 11 — am | 
dass gegen das Jahr 1300 das Meeres-Nivenu (N. hatte, wie | 
leicht zu denken, die Ansicht, es würe die Wasserfläche, . 
deren Niveau Änderungen erlitten hätte) um 2,7 Meter höher x 
gewesen sey, als gegenwärtig und dass zu Anfang des IV. . 
Jahrhunderts jenes Niveau um 0,9 Meter niedriger war, as 
heutigen Tages. 

Ehe ich von einigen Wahrnehmungen rede, die ich am 
Monte nuovo zu machen Gelegenheit hatte, kann ich nicht 
umhin, Ihnen mit wenigen Worten die Ergebnisse mitzuthei- 
len, zu denen ich hinsichtlich der Bildung der Umgegend 
von Neapel gelangt bin. Ich behalte mir vor, diesen interer 
santen Landstrich ausführlicher zu besprechen, sobald meine 
Dienst-Verhältnisse es gestatten werden und ich im Besitee 
einiger Karten bin, die mir für jenen Behuf unentbehr, 
lich sind. ER 

Es zerfällt die erwähnte Bildung naturgemäs in z d. a 
Abtheilungen, für welche man ganz gut die Ansdrücke 5 * 
giallo und Tufo bianco beibehalten könnte, vorausgeyer, : 
dass nicht zu grosser Werth auf die Bedeutung dieser Wort 
gelegt würde; denn der Tufo bianco wird häufig dureh 
Asche vertreten, die allerdings nichts weniger ala wei, ie. 
— Die untere Abtheilung, der wahre Bimssatg;n-Tıtl 
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2 
er so sehr bezeichnend durch Duraixor genannt 
— ist eine submarine Formation und Ergeugniss von 
en oder Ergüssen, welche aus einigen Kratern 
mäischen Felder statthatten. Die obere Abtheilung, 
intern in abweichender Schichtung ruhend, scheint 
theil bei Luft-Zutritt abgesetzt zu seyn. Es unter- 
sich diese von der ersten durch ihre vergleichungs- 
ir geringe Mächtigkeit, durch grössere Inkohärenz 
:ile und durch mehr Entsehiedenes und Geregeltes 
ichten. Sie ist übrigens ebenfalls Erzeugniss von 
en, welche in den Pälegräischen Feldern sich er- 

allein durch eine Reihe Kratere verschieden von 


n. 
solche Weise haben wir nicht nur zwei Gebilde 
imsstein - Tuff und die weniger Zusammenhalt sei- 
mation — sondern auch zwei verschiedene Reihen 
eren. Die dem untern Gebilde verbundenen Feuer- 
— ich werde sie als primitive bezeichnen, weil 
dem Bimsstein - Tuff gleichzeitig sind, zu dessen 
ie beigetragen haben — bestehen nur aus wahrem 
allen seinen wesentlichen Merkmalen. Als Re- 
ten dieser „primitiven“ Kratere nenne ich den 
irbaro, dessen Schichten sowohl dem Kegel su-, 
abfallen. Die Kratere der obern Abtheilung — 
ı im Verhältniss zum Tuff sekundäre heissen 
inen erst, nachdem der Bimsstein-Tuff gebildet und 
in Masse) erhoben worden; sie machten sich durch 
ch Luft und warfen eine Menge Bimsstein aus, so 
o, die, was bereits erwähnt worden, solehe vor- 
zusammensetzt. Der Monte nuovo ist ein Beispiel 
ten; auch die Somma glaube ich dahin zählen zu 


e Schriftsteller, darunter einige besonders hoch 
baben den Ale. nuovo für einen Erhebungs-Krater 
ındere dagegen behaupten, er sey ein Eruptions- 
d alle führen für ihre Meinungen mehr oder weniger 
re Gründe an. Nach der Theorie L. v. Bucu's 
„ darf man nicht anstehen, ihn den Eruptions- 
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Kratern beizuzählen: dafür sprechen die Aussagen der Augen- 
zeugen, dafür zeugen die Verhältnisse, wie solche an Ort 
und Stelle wahrgenommen werden. Bringt man übrigens 
beide im Widerspruch stehenden Meinungen einander näher, 
räumt man jeder Bildungs-Art ihren Theil ein, so wäre viel- 
leicht Das gewonnen, dass, indem die Behauptungen der Augen- 
zeugen nicht verworfen worden, man der Wahrheit näher 
käme. Übrigens scheint es mir, dass jeder Ausbruch fast 
unumgänglich mit einer Erhebung verbunden sey, gleichviel, 
welche Grade dieselbe erreichte. Sehen wir nun, das, ı 
nachdem die Küste im Ganzen emporgehoben worden, der 
Boden anschwoll, so sehr, dass er einem Berge ver _ 
gleichbar war, und dass alsdann erst die Erde sich aufthat ' 
und die Eruption begann, welche die Bildung des Monle \ 
nuoro beendigte und sicher den grössten Theil dazu beitrag. 
— Wahr ist, dass der Apollo-Tempel am Fusse des Aa 
nuovo und am Ufer des Averno - Sces, welcher dureh de 
Erhebung keine merkbare Anderung erlitten, eine wesentliche '# 
Einrede scheint; allein ich sollte glauben, dass man vermatben 
könne, er habe sich ausserhalb des emporgeschwollenes 
Raumes befunden — (vergleichen Sie, ich bitte, was Dr · 
FRENOY: fem. pour servir d une descriplion geol. de la Fraxtt 
IV, 276, in dieser Beziehung sagt) —; und zudem hat un 
nicht das Recht, das, was Augenzeugen aussagten, will- 
lich zu verwerfen oder anzunehmen. 

Der Mte. nuovo ist ein Kegel von 428° Höhe (Hor raw) 
welcher eine regelrechte kreisrunde Vertiefung umschliesk, 
die an der Stelle, wo sie am weitesten abwärts reicht, nu 
einige Fuss höher ist als der Meeres-Spiegel; eine Mess 
Schichten von ziemlich geringem Zusammenhalt zeigen ihr 
weisslichen Ausgehenden am oberen Theile des Zirkus, der = 
sen Wände auf drei Viertheilen des Umkreises fast senkrecht 
sind. Weiter abwärts in der Nähe des Bodens findet ma 
Schichten eines Tuffes von ganz anderer Beschaffenheit. Nil 
meinen an Ort und Stelle niedergeschriebenen Bemerkuen 
„ähnelt dieser sehr dem Bimsstein-Tuff von Posilippo“. 1 
der äussern dem Golf zugekehrten Seite — oben beträgt die - 
Neigung 22°, unten nur 150 — sieht man einen Lava- S 
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vom Gipfel über das Gehünge herab bis zum Meere 
aht. Diese Lava gleicht, wie Diess auch Asıcn bemerkte *, 
a Piperno der Pianura. Ausser ihrer Neigung nach 
a Golf hin, hat jener Lavastrom auch das Eigenthüslliche, 
u er unter 26° gegen das Krater-Innere sich senkt, wo 
Isealieh wie abgeschnitten endigt. Oberhalb der senk- 
aten Winde musste die noch glähende Lava gegen das 
Id, der Eruption bis zum Gipfel emporgestiegen und 30. 
m über den Rand geflossen seyn; später senkte sich die- 
de und nahm die Wände mit hinweg, welchen auf solche 
it ihre beinahe senkrechte Neigung zu Theil wurde. 


Was den Hekla-Ausbruch vom 2. September 1845 
trifft, so hat Prof. ForcHuamuer die eingelaufenen amtli- 
sm Berichte sowohl als einige von Privat- Personen her- 
| Mittheilungen zusammengestellt, welches Alles im 
Metin No. 7 der Abhandlungen unserer Wissenschafts- 
Idenie gedruckt wurde. Sie erhalten nachstehend eine 
Ehe wörtliche Ubersetzung. 
ä Um neun Uhr Morgens am 2. September verspürte man 
MW wenigstens drei Stunden im Umfange des Hella ein 
ches Erdbeben; sodann begann die Eruption begleitet 
einem Donnerschlag [7], der eine hohe Säule dichten 
s aussendete. Die Menge der Asche, des Sandes [?] 
M der Lapilli, welche emporgeschleudert wurde, war sehr 
wes. Die Flüsse, beide Rangaaen und der Markarflot, hatten 
um zwei Uhr bereits dermaasen mit Lapilli beladen, 
man in den bewohnten Gegenden an Stellen, wo Furten 
Endlich, kaum zu Pferd übersetzen konnte. Das Wasser 
W östlichen Rangaae beim Pachthofe Kalbak, dritthalb 
binden von der höchsten Hekla-Spitze, war so heiss, dass 
m die Hand nur für sehr kurze Zeit hineinbringen konnte. 
Die zur Erde gefallenen Lapilli scheinen sämmtlich von 
ser braunen, sehr porösen Bimsstein-Lava zu stammen 
ei die Asche eine ähnliche im höchsten Grade zerriebene 
Abstanz zu seyn; unter den Trümmern, welche das Meer 
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einige Tage später der Küste zuführte, bi — 
wähnliehe weisse Bimssteine; die vielleicht von a einen 
zeitigen antermeerischen Ausbruche herrühre nt f 
. er *. a 
am 18. September an; ja man ee | 
genommen hätten; denn an diesem T Tage wurde d un. 
kan Vulkans zu Reikiavig geschen, in einer B 10 
mehr als zehn Stunden; es dauerten jene E. 
pen: des Oktobers. | „ 
Zufolge einer Mittheilung von Kungrarna 
wammer hat erster Infusorien in grosser Menge e 
der (ohne Zweifel von Hehla stammenden) 3 ER 
ein Schiff gefallen war, das sich um 2. Se} in de 
Nabe der Orkney-Inseln befund. 
Es scheint, dass ein Lava-Strom auf dem 8 
des Vulkans wenige Zeit nach dem Beginn der Eruf 
hervorgebrochen ist; die Bewegung: des . 
seine Masse sehr gross war, dürfte nicht beso ch 
gewesen seyn. Im Anfange des Oktobers erreichte di — 
die Nithe des Pachthofes Naefrholt, etwa anderthalb 8 
in geradester Richtung vom höchsten Punkte des Hella. 
Ein bemerkenswerthes meteorologisches Phänomen, wit 
solches bereits früher beobachtet wurde, ist, dass der Wind, 
welcher anfangs schwach aus NO. kam, plötzlich nach SW. 
umsprang. Allein obwohl dieser SW.- Wind, der übri; 
keineswegs stark war, mehre Tage in der Umgegend 
Hella auhielt, so muss dennoch in höhern Gegenden de 
Atmösphäre eine Strömung aus NW. nach 80. En 
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Der Gefälligkeit des Dr, Pınser, verdanke ich zwei Mk 
von Bimsstein und eines von Lava, die er aus Island asien hai 
Beide Bimssteine schwimmen auf Wasser; einer ist dunkelbraun, 
andere graulichweiss und von geringer Eigenschwere, als jener. Vi 
leicht hätte man als nicht unwahrscheinlich anzunehmen, dass die 
von Meeres- Fluthen auf die Küste geworfenen Bimssteine vorher # 
Flüssen abgerollt worden. Das „Laven“ - Musterstück ist Trachyt, 
sehe flüssig gewesen zu seyn scheint; von Verschlackung sieht mau . 
äusserst wenig daran; was aber nicht ohne besonderes Interesse, 
dass dieser Trachyt Leuzit-Krystalle enthalten dürfte; im Augenblick bi 
ich jedoch ausser Stand, Ihnen darüber etwas Bestimmtes zu sagen. 


595 


denn die Asche fiel nicht nur auf die Faröer, son- 
Ibst auf ein Schiff zwischen den Sketland- und Ork- 
seln. Als die Asche um neun Uhr Abends am 
ımber auf das Fahrzeug niedersank, befand sich dieses 
1° 1’ 30“ nördl. Breite und 7° 58° westl. Länge von 
sch, eine Entfernung vom Hekla (63° 59 nördl. Breite 
o 42 Länge), die 92} Stunden beträgt; es hatte mit- 
Asche in ungefähr eilf Stunden den Weg gemacht. 
ch den neuesten Berichten, die wir aus Island er- 
„ war der Hella am 6. März noch in grösster Thä- 
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Mittheilungen an Professor BRONN ger 
Frankfurt a. M., 23. 


Vor bereits fünf Jahren theille mir Hr. Hocmenats ar 
gangs-Kalk der Eifel ein Paar Fisch-Reste mit, die ihre 
entgegen gehen. Der eine dieser Überreste würde auch für ei 
gehalten, dem indess die Gegenwart von wirklichen kun 
streitet. Auassız, dem ich die Zeichnung vorlegte, welche i 
warf, erkannte darin sein in die Familie der Cephalaspid 
Genus Placothorax. Von diesem eigentbümlichen Genus k 
nur ein Schild-Fragment, das im alten rothen Sandstein vı 
bei Elin gefunden worden, und zwar nur aus einer Zeichı 
dieser Schild aus länglichen rhomboidalen Platten best 
musste. Die zu Kigin gefundene Spezies nannte er P 
paradoxus (Old-red, S. 134, t, 30a, f. 20—23). Das vor 
Eifel untersuchte Stück ist weit vollständiger. Es ist das 
dem das hintere Ende fehlt; er gehört einer eigenen, vor 
thorax Agassizi benannten Spezies an. Aus dieses 
leuchtet der den Fischen des Old-red und insbesondere d 
Formation beschränkten Familie der Cepbalaspiden zustehen 
durch einen breiten, platten, stumpf zugerundeten Kopf ver 
lich hervor ; die Augenhöhlen , von geringem Durchmesser 
Seiten verwiesen, und, ohne am Rande zu liegen, stehen ı 
auseinander. Bis zu den vordern Augenböhlen - Winkeln 
Keopf-Schild 0,065 Lange; die grässte Breite dieser Strecke 
mehr; wamittelbar vor den Augenböhlen ist der Kopf-Schi 
eingezogen. wedurch den Seiten ein konvexeres Ansehen ve 
Ven diesem Kopf-Schild ist eigentlich nur der Abdruck de 
überliefert; bie und da ist noch etwas vom ziemlich dic 
hängen geblieben, woraus sich indess sicht erkemnen lässt, ı 
oder Aussen - Seite den Knochens beschaffen war. Der Wi 
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bickes wird hiedureb nichts benommen. Die schmalen Leisten, welche 
es Platten im Abdruck begrenzen, werden die Trennungs- Räume, und 
Rinnen, zwischen denen diese Leisten liegen, die Grenzen der Platten 
seichnen. Die Form des Kopf- Schildes ist indess so wohl erhalten, 
‚ss man kaum glauben sollte, dass vollständige Trennung der einzelnen 
aten bestanden habe. Die vordere Reihe Platten besitzt 0,052 Länge 
ni besteht aus einer breiten Mittel-Platte, welche vorn die stumpfe Zu- 
dung der Schnautze bildet, binterwärts nur wenig an Breite abnimmt, 
u sie sich zuspitzt, in der Längen-Mitte schwach sich erhebt und auch 
nierwärts schwach gewölbt erscheint. Neben dieser Mittel-Platte liegt 
jeder Seite eine Rand - Platte von dreieckiger Form mit etwas kon- 
Aussenseite. Die dahinter folgende Reihe besteht aus einer 
Imalern Mittel-Platte, welche nach vorn sehr spitz zugeht, und neben 
u zu beiden Seiten eine grössere oder vielmehr breitere Platte liegt, 
zen vordere Zuspitzung in den hintern einspringenden Winkel eingreift, 
eber von der Mittel- und der Seiten-Platte der vordern Reihe gebildet 
ui. In diesen grössern Platten zweiter Reihe liegen die Augenbhöhlen, 
deren vorderem Winkel an die Platte schwach der Länge nach sich 
Das hintere Ende der zweiten Platten-Reihe ist nicht überliefert, 
estein ist der dunkelgraue Ubergangs-Kalk der Eifel. — von deu 
Spezies Fische, welche Acassız in seiner Monographie der fossilen 
aus dem Old-red aufführt, werden für den Kalk der Eifel zwei 
beide aus der Familie der Coelacanthi, angenommen: Holo- 
ias Omaliusi Ac., der auch im Alten rothen Saudstein von 
gefunden wird, und Asterolepis Hoeninghausi Ac., auf die 
beschränkt. Hiezu kommt nun noch der Placothorax Agas- 
| der Familie der Cephalaspiden, welche wie die der Coela- 
hen der Ordnung der Ganoiden angehört, und der Kalk der 
würde hienach sehr an den Old-red oder das Devonische System 
lern. Eine vierte Fisch-Spezies im Kalke der Eifel wird durch einen 
in der Hömmmcnaus’schen Sammlung verrathen, der einem Thier aus 
ie der Chimäriden angehören wird. Er erinnert mich zu- 
an Ceratodus, ein Genus, das der Trias zusteht, von dem auchı 
Form im Oolith von Sionesfield vorkommt, das aber früher als in 
nicht bekannt ist. Mit Ceratodus besitzt die Versteinerung aus 
#4 keine völlige Übereinstimmung, und es würe daher möglich, 
Zahn einem eigenen verwandten Geuus augehört habe. 
f. ALxx. Braun theilte mir noch von Carleruhe aus Kiefer-Frag- 
Ws mit, welche im Tertiär-Sande von Flonheim gefunden wurden und 
en aus der Familie der Sphyränoiden herrühren. Gegeu 
yraena selbst spricht der Mangel an grössern Zähnen auf der 
is des Unter-Kiefers, 40 wie die gleiche Grösse der Zähne über- 
"was Charaktere des fossilen Genus Sphyraenodus sind. Die 
ate gehören zweien Spezies an, von denen ich die eine Sphv- 
2. dus lingulatus, die andere Sphyr. comoideus nenne. Erste 


erreichte die Grösse der Sphyraena Agam im Rothen Meer, 
war grösser. Hieher gehören wohl auch die beiden Zähne « 
Molasse des Wiener Beckens, welche Münster (Beiträge Heft VII. 
t, 2, f. 20, 21) dem Saurocephalus beilegt. Wie das Genus 
raena dem Dugong im Rothen Meere beigesellt ist, so war Sp| 
nodus der Begleiter der Halianassa in dem Meere, dessen orga 
Überreste der Tertiär Sand von Flonheim umschliesst; und es is 
gewiss eine schöne Analogie, welche zwei verschiedene Zeiten 
Erd-Geschichte miteinander darbieten. 

Vom Hrn. Regierungs-Präsidenten von Anprisn erhielt ich ent 
dung von Versteinerungen mitgetheilt, welche der Sammlung des 
rischen Vereins von Mittel-Franken zu Ansbach angehören. Late 
Anzahl Versteinerungen aus dem lithographischen Schiefer von & 
fen und benachbarten Steinbrüchen befanden sich auch schöne 89 
Sepien -artiger Cephalopoden, welche mich überzeugt haben, di 
Kenntniss dieser Thiere nichts weniger als erschöpft ist und w 
grossen Reichthum daran genannte Formation birgt. Die Sd 
welche der in der lebenden Sepie am ähnlichsten sind, sind de, 
sehr verschieden, dass sie in ein eigenes Genus gebracht werden m 
das ich Trachyteuthis nenne. Die Sammlung zu Ansbach 
ausgezeichnete Schulpen zweier Spezies der Art, die ich als Tr 
teuthis oblonga und T. ensiformis bezeichne; letzter sche 
bei Münster (H. VII, t. 9, f. 3) abgebildetes Fragment anzugebhören 
Spezies ist in Münsten’s Heften nicht enthalten. Auf der Ust: 
dieser beiden Schulpen nahm ich eigenthümliche kleine runde Em 
wahr, welche mitunter gestrahlt sind oder einen eckigen Ei 
enthalten und freilich nur entfernt an die Gelenk- Flächen von 
Gliedern gewisser Krinoideen erinnern. Ich glaubte anfangs, dies 
drücke gehörten den Schulpen nicht eigenthümlich an, wovon il 
zurückkommen musste, als ich fand, dass sie eine der Mittel- Lia 
Schulpe entsprechende Reihe bilden und daher der Organisation 
Cephalopoden zustehen werden. Ich wüsste nicht, dass auf die 
scheinung bereits aufmerksam gemacht wäre. Unter den Verstei 
gen des NSolenkofer Schiefers fand ich auch von dem Isopodes - 
das Mönsren Reeker nennt, eine nene Spezies, Reckur af fis 
wie ferner zwei neue Insekten, welche Hr. von Herpa näher une 
hat. Das eine dieser beiden Insekten ist ein Käfer, welchen H 
Cbrysebetbris veteraua memnt, das andere eine Blattise, 
bera avita bn. 

Die Sendung des Hra. ven Aral enthielt auch wieder 6 
stande von Gsergensgmünd, welche hauptsächlich von Palaeetht 
aurelianense herruhren und ven Khinoceros, weran iner 
licher sich die Spezies Rh. ineisivas uud Rh. Schleiermit 
keranzstellen. Die Menge von Palseotheriam fällt chen se sehr a 
der Umstand , dass diese Lekalität immer ner eie Spezies den 
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ıe davon nun das untere Ende der Tibia, welches durch grosse 
eit mit Equus überrascht und sich dadurch von den übrigen 
rien verschieden verhält. Ein letzter untrer Backenzahn be- 
ie Verschiedenheit des Palaeomeryx Kaupi vom B. Bojani 
auderer Zahn die Vermuthung, dass Hyotherium oben einen 
ersten Schneidezahn besessen habe, worauf ich durch Reste von 
s aufmerksam geworden war. 
ch Hrn. Notar Dr. Bauch erhielt ich die neueste Ärndte mitge- 
weiche die Rheinische naturforschende Gesellschaft zu Hains an 
en aus dem Tertiär-Gebilde von Meisenau gemacht hat. Sie brachte 
ragmente, welche nanmehr keinen Zweifel übrig lassen, dass diese 
ıng vom Insektenfresser-Genus Oxygomphius noch eine zweite 
O. leptognathus umschliesst. Auch verdient die krank- 
wachsung zweier Mittelhand-Knochen von einem Fleisch-Freaser 
mg, deren obren Hälften zu einem Knochen verschmolzen. er- 
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Dovz: über die Versemedenhen des Amerikanischen und 4. 


Kälte- Pols in Beziehung auf ihre Orts- Veründerung in d 
chen Periode, und über eine dieselbe befolgende Veränderung 
sammt-Temperatur der Erd-Öberfläche: 334— 341, 

Ennensens: Zusätze zu Obigem und Diagnosen der erwähnten 
Genera und 129 Arten: 337—377. 

— — Übereinstimmung eines am 15. Mai auf Helle gefallenen 
mit dem bei den Kapverdischen Inseln: 377--381. 

— — Untersuchung des am 2. Sept. d. J. bei den Orkney-inseh 
lenen Meteor-Staubes, so wie der vom Hekla am gleichen T 
Isiand ausgeworfenen vulkanischen Produkte: 396 — 405. 


3) Nyt Magazin for Naturvidenskaberne etc... Chris 
[vgl. Jb. 1845, 818]. 


1843, IV, 2, S. 97—202 (fehl). 
1844, IV, 3, S. 03331. 

Krunav: einige geologische Verhandlungen in der Naturforscher. de 

lung zu Christienie, 1844, S. 267-331. 
1843, IV, , S. 333 - 424. 

Tu, Scussuun: Beitrag zur Kenntaiss nordischer Büineralien (Av 
Feldspath, Beryll, Cheadredit, Delemit, Fiessapath , Magsesi 
wast, Sphen, Stilbit, Tenaantit, Wöhlerit, Zinkbiende: 22 

Tu. Scwazzun : Schärfe auf Nickel-Erz ia Espedaler: 265 f. 

Ca. H magwetische Beobachtungen Nersrgischer See- B. 
d eden Ülsere : 380 ff. 


Sm: mineralogische Reise in Tielemarken, 1844 (Mineralien- 
Fundorte, Schrammen): 405 fl. 
— Neuer Fundort von Mangan-Ers in Tellemarken: 433 fl. 


Bulletin de la Societe geologigue de France, b, Paris 8° 
[Jahrb. 1846, 217). 


1845, II, 659 — 754, pl. xyn— xx (Juni — Sept. 24, Schluss). 


rsammlung zu Avallon, Yonse-Dept., am 14—24. Sept. 

Rozer: über die Ursache des ehemaligen Vorkommens von Gletschern 
an Orten, wo solche jetzt nicht mehr vorkommen können: 661 —663. 

Ducuassing: über die Bildung der Korallen-Riffe, welche die Insel 


Euadeloupe umgeben, und ihre schnelle Wieder - Erzeugung: 


663 — 664. 

Moazau: Bericht über d. Ausflug der Gesellschaft am 15. Sept.: 664— 671. 

- — dessgl. vom 16. Sept.: 671—678. 

Ir: Nothwendigkeit das Wort Arkese in der Geologie zu unter- 
drücken: 678—681. 

— — Marmor auf Gross-Oolith : 682. 

Monsau: Bericht über den Ausflug am 19. Sept.: 682—700. 

Descnamrs : über die Muschel-Arkose : 700—704. 

E. Rorsn: die obren und mittlen Jura- Bildungen der Haute - Marne : 
705—714. 

— — Vergleichung mit denen der Yonne: 714—718. 

— — über die Grotten von Arcy: 718—720. 

Monzau: Bericht über den Ausflug vom 20. Sept.: 721—723. 

— — I. vom 21. Sept.: 723— 728. 

Bar: etscher-Streifen und -Moränen des Aoste-Thales: 728-737. 

Sorrsau: Bericht über die Ausflüge am 20. und 21. Sept.: 738-741. 

”Avour: Alter des Übergangs - Gebirges am Süd- Ende der Granit- 
Masse des Morvan; 741—745. 

— — Alter des Chiszeuil-Berges und der Quarz - Gänge in den umge- 
benden Gebirgsarten: 745—747. 

3. pe Cuarnmasse : Nicht- Verbindung der Steinkohle mit den Porphyren 
im Becken von Autun: 747 — 750. . 

— — Alter der Porphyr-Gesteine des Morvan: 750 — 753. 


1846, III, 1—240, pl. I 4, (1845, Nov. 3 — 1846, Fevr. 2). 


cn: Nummuliten-Kalke am Zusammenfluss der Rkone und Ardeche: 
11— 13. 

kussion: jene Nummuliten sind wohl Orbituliten od. Alveoliten: 13— 14. 

Viqussser: Basalt- Gänge in Peperin - Schichten von Mentaudow in 
Auvergue; Diskussionen: 15—23. 

D’Onsieny: Rosmer’s Hilsthon ist gleich Neocomien: 33—24. 
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A. px. Rio: neues Kupfer - und Zink-Manganat, von H nam bei der 
Blei-Grube Albarradon bei Masapil gefunden: 23—25. 

Can Lap: thierische Bohrlöcher in kieseligen Gesteinen Belgiens: 35-77. 

Fouaner: Haupt-Ergebnisse einer geologischen Untersuchung Süd- Tyrol 
und des angrenzenden subalpinen Theiles von Italien; Diskus- 
gionen: 27—43. 

De Roys: Note über das Steinkohlen-Gebirg von Lyon; 43—44. 

— — Unterlias-Sandstein der Cerennen und um Lyon: 44—45, 

Dsrınous: Manganerz-Bildung von Orsay: 47—48. 

A. Pomer : Note über einige geologische Phänomene des Brems-Thales: 
49 — 57. 

LrmRnrg: chronologische Tabelle der Sedimentär-Gebirge in N.-Buropa: 
58 — 59. 

L. Zeuschner : einige Versteinerungen vom Baikal-See in Sibirien: 62. 

Elin pe Bsaumont : über seine „Lerons de geologie pratigue“ : 63-65. 

J. Durocnzr: einige Thatsachen zur Geschichte der erratischen Phäno. 
mene in Skandinarien: 65—85 ; Diskussionen — 93. 

Vrrer p’Aoustr: metamorphischer Ursprung des Granites um Fire, Cal. 
vados: 94 — 97. 

Cu. Martins : gegen die Einwendungen Durocuer’s über die ehemalige 
Ausdehnung der Gletscher in Skandinavien: 102—128, TI. 2; 
Diskuss. — 130. i 

Derrance : über einen grossen Orthoceratiten, O. aequicrassus: 131-132. 

Diluvium in Auvergne: 138—139. 

Bou: über die blätterige Struktur der metamorphischen Gesteine: 139 - 111. 

— — Tabelle der jährlichen Mineral- Produktion der Österreichischen 
Monarchie: 142 — 143. . 

Beziehungen zwischen Pflanzen- und Gebirgs-Arten: 144— 145. 

A. DargREE: Beobachtungen über das Eisen-Erz, das sich täglich in 
Sümpfen und Teichen bildet: 145—153. 

— — Untersuchung der Kohlen, welche auf feurigem Wege zur Zeit der 
Steinkohlen- und der Lias-Bildung entstanden sind: 153— 157-5. 

— L über eine Zone von Eisenerz - Anhäufungen längs der Verbindug 
des Vogesen - Sandsteins mit dem Muschelkalk im Bas - Rin -Depl.: 
169 - 174. 

A. Disesse : über ein neues Alaunerde-Kali-Hydrosilikat: 174—180. 

E.. Cor.s.ome : über einige Thäler mit Moränen in den Vogesen: 180187. 

— — über das erratische Gebirge der Vogesen: 187—197, Tf. 4. 3. 

Bravann: über die fossilen Thiere der Auvergne : 197— 198. 

A. Pomer.: neue Betrachtungen über die Paläontologie der Auvergne. 
198 — 231. 

EscuER von DER Lix ru: einige Gletscher-Erscheiuungen in der Schweils: 
231—238, Tf. 5. 

Sısmonva : über Nummuliten-Gebirge und Neocomien bei Moa: 206. 

2 — 


—  } 
- 
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5) Memoires de la Societe geologigue de France, Parie, 4°. 
[vgl. Jb. 1845, 196]. " 


1846, b, I, u, p. 181—373, pl. vi?— xvn. 

Tnonent : Abhandlung über die geologische Beschaffenheit der Gegend 
von Bayonne : 181-192, pl. vis. 

J. Conwum.: Beschreibung der fossilen Entomostrazeen im untern Kreide- 
Gebirge des Haute-Marne-Dept’s. mit Andeutungen über die Tiefe 
des Meeres, worin sich dieses Gebirge abgesetzt hat: 103— 206, pl. vn. 

A. Vio .: Reise-Journal durch die Zuropäische Türkei: 207—304, 
pl. m. 

B. Srupun : geologische Abhandlung über die Gebirgs-Masse zwischen 
der Simplon- und der Gotthards-Strasse: 306—336, pl. x—xı. 

4. Lermerıe: Abhandlung über das („epikretazeische‘) Nummuliten- 
Gebirge der Corbieres und Montagne noire: 337—373, pl. xu—xvın. 


6) L’Institut; 1° Sect.; Sciences mathdmatigues, physigues 
et natur elle, Paris 4° [Jahrb. 1846, 333]. 


XIV, annee, 1846, Fer. 4 — Avll 15; no. 631—641, 
p. 37— 132, 


Übersicht der geologischen und paläontologischen Arbeiten in den letzten 
2 Monaten: 40—48.... 
Vscar: nicht vulkanische natürliche Puzzolane der Ardennen: 51—52. 
Verschiedene Auszüge S. 56. 
P. Genvaıs u. Murcer pe Serres: fossile Säugthier - Reste im Herauli- 
Dept.: 59, 
Erdbeben auf Guadeloupe, 17. Dez. 1845: 60. 
Donar: Erz-führendes Gebirge in Spanien: 67—68. 
Rousurr: Übergangs-Versteinerungen bei Rennes: 68. 
Para: Schwefelwasserstoff-Ammoniak-haltender Hagel: 77. 
8e. Gnas: geologische Ursache der Ströme in den Algen : 83—84. 
Ds Rrexuorr : fossile Chiton-Arten (Brüssel. Akad. 1845): 86. 
Flammen-Ausbruch aus einem artesischen Brunnen in N.-Amerika : 96, 
derplitb in der Niagara-Grafschaft : 96. 
Gediegen Eisen in Sibirien: 96. 
6eld-Gewinnung in Carolina : 96. 
Bear: Erz-Lagerstätten in Deutschland : 100. 
Vin: Tritoedrie der Krystall-Systeme > 101—102. 
6, Resz: Gewichts - Abnahme der Porzellan - Erde durch Brennen > 
ba, 102 — 104. 
sch - paliontologischer Überblick (viele kleine Auszüge aus dem 
Welogiesse sic. ): 109-116. a 
Lienen am 4. März: 124. 
442 
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über — — der Gegend: 76-80, 1 — 

S. P. Parr: geologische Stelle des zu Asphalt-Pflastern dienenden Bits- 
mens: 80-81. 

C. J. F. Bunsurr: e lade win Lenk un Mestberp in Mr anne 
melte merkwürdige Farnen : 82—91, Tf. 6, 7. 

G. A. Maxterz.: Notitzen über die Wealden-Schichten auf Wielt und über 
Iguanodon- u. a. Reptilien-Knochen von Brook-Point und Sandow- 
Hai: 91 — 96. 

Owen: über die angeblichen Vogel- Knochen der Wealden: 96—10, 
Fig. 1—7. 

Görrrnr: über Bernstein und seine Einschlüsse: 102—103. 

Nerson: über ein Erdbeben und wahrscheinliche Senkung des Landes 
im Cutch an der Mündung des Coree, dem O. Arme des Indus, 
im Juni 1845: 103. 

Bucmann: Vorkommen von Nieren (sg. versteinten Kartoffeln) am Ufer 
des Lough-Neagh in Irland: 103— 104. 

Manreır : Vogel-Knochen in den Wealden - Schichten SE. England: : 
104— 106, Fig. 1. 

A. Sepewick: Klassifikation der Organismen - führenden Schiefer vor 
Cumberland, Westmoreland und Lancaskire: 106—131, mit 18 Profil. 


am. 
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+ 
I. Dıcxinson: über die Schichten, welche zu Mertkyr-Tidoyl „Jacket one 
heissen: 131— 132. 
W. Dawson: einige Fossilien in der Kohlen Formation von Neu- 
Schottland: 132— 136, 1 Profil. 
Bursurnr: Bestimmung der Pflanzen dabei: 136 — 130, Tf. 8. 
J. S. Dıwss: Beobachtungen über Sternber gien: 139 — 140. 
3. Horner : Jahrtags-Rede : 141— 222. 
IL Übersetzungen und Auszüge. 
De Vernevsr und D Anczund: paläozoische Konchylien in Asturien: 65— 68. 
L Miszellen. 
Vs: Eis-Berge und Blöcke-Transport auf der S. Halbkugel: 69. 
“Facuupı: merkwürdige Hebung und Trockenlegung eines Fluss - Bettes 
‚ia Nu: 70. 
Wanunzune : Infusorien in vulkanischem Tuff: 70. 
Beacon: Durehschnitt durch das Gebiet von Christienia (aus dessen 


„Russia®): 71, Profil. 
C. Zerstreute Aufsätze. 


:: Bericht über die in den Diluvial-Ablagerungen des Sewecken- 
Berges bei Quediinäurg aufgefundenen fossilen Knochen von Elephas, 
Rbinoceros tichorhinus, Bos, Cervus, Equus, Lepus, Hypudaeus, 
Mus, Sciurus, Hyaena, Canis. (Isis 1845, 905—910; vgl. auch 
1845, 483). 

WM. Lıssorrz: Gesteine feurigen Ursprungs eingeschaltet im Belgischen 
Übergangs-Kalke (Bull. Acad. Brux. 1848, X, n, 489—518). 
ie: Beschreibung und Abbildung eines Unterkiefer-Stückes von 
Simosaurus Gaillardoti (Memoires de la Soc. r. des scienc. leitr. et 
arte de Nancy 1844, 326 pp., 8°, Nancy 1845, p. 76-89, av. pl.). 

. P. Srayen: geologisch-geognostische Skitze der Wetterau, insbeson- 
dere des Main-Thales, als Kommentar meiner geognostischen Karte 
der Gegend zwischen Taunus, Vogelsberg, Spessart und Hhön. 
(Jahres-Bericht der Wettereuer Gesellschaft für d. gesammte Natur- 
Kunde für 184448, 97 SS., 8°. Hanau 1845, S. 9—29). 


Auszüge. 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemi 


Jıconson: Analyse des Stauroliths vom St. Golthard . 
msısn. zweites Suppl. zum chem. Handwörterb. 1845, S. 130% Eu 
schwere = 3,737 in Stücken; = 3,744 als Pulver. 

1. 2. 3. 1. 
Kieselsäure 30,31 „ 30,91 . 29,72 „ 29,18 
Thonerde . . 46,80 . 48,68 . 54,72 . 5201 
Eisenoxyd. . 18,08 . 15,37 . 15,69 . 17,58 

Manganoxydul - U ee 

Kalkerde . 0,13. : — 
Talkerde . „ 216. 1,33 1,883 183 
97,48 . 97,48 . 101,98 . 100,00. 

Es steht demmach diesem Mineral die Formel 
Re Si 
zu, welche früher für Disthen gegeben wurde. 


Rımmeıspung: Zerlegung des Werner’schen Weissgültige 
von der Grube Hofnung-Gottes bei Freiberg (a. a. O. S. 170). I 
feinkörnig ; hin und wieder mit etwas Blende und Eisenkies gen 
Eigenschwere = 5,438—5,465. Gibt vor dem Löthrohr Reakbene 
Schwefel, Antimon und Blei; nach längerem Blasen bleibt ein Res 
beim Abtreiben auf der Kapelle ein Silber-Korn zurücklässt. Gehalt 
einer unvollständigen und einer vollständigen Analyse: 

Schwefel. — . 32,53 

Antimon (Verlust) — . 33,39 
Blei. 2. 36,51 . 38, 36 

\ Silber 5,92 . 5,78 
Eisen. 3,72 6,83 

Zink 23,15 6, 79 
Kupfer 0,19 0, 32 

100,00. 


6⁰¹ 


Jas Weissgültigerz ist also: 


Re Sb N . 
annähernd : 
‚ Zu 
Pre| 
4 85 + re. Sb 
Euꝰ 


e Mineral ist also kein Gemenge, und KLarnoru's Analyse des dunklen 


ugültigerzes schliesst vielleicht nur eine Beimengung von Pb als 


en nn 


Derssse: neues Hydro-Silikat von Thonerde und Kali 
pt. rend. 1845, XXI, 321). Vorkommen mit dem Disthen von 
wy. Kleine Krystalle; perlmutterglänzend; etwas härter als Talk; 
Schwere zwischen 2,74 und 2,84. Schmilzt vor dem Löthrohr 
ierig zu weissem Email; lösbar in Hydrochlor-Säure und in Königs- 
ler. Mittel zweier Analysen: 

Kieselerde . 45,22 

Thonerde . 37,85 

Kali . . 11,20 

Wasser. . 85,35 


99,52. 
Formel: Ji K+3 Fi XI ＋ 2 fl. 
neue Substanz erhielt den Namen Dam ourit. 


— pn nn 


E 


Dasour: Zerlegung des Herschelits (Ann. chim. phy. o, 
‚97 cet.). Eine vollständige Analyse dieses Minerals fehlte bis jetzt. 
dem Vf. aus Sicilien, wo der Herschelit in einer zersetzten Lava 
lei- Reale sich findet, zugekommenen Krystalle waren gleich jenen 
Prehnits gruppirt und begleitet von kleinen Phillipsit- Partien. Der 
chelit ist farblos und durchsichtig; mitunter erscheint die Oberfläche 
ittert, und alsdann zeigt er sich rein weiss. Kernform eine regelmäsige 
sseitige Säule; von Blätter-Durchgängen keine Spur; die vorkommenden 
alten entscheitelte Bipyramidal-Dodekaeder. Bruch muschelig und 
-glänzend. Ritzt Glas, jedoch nicht leicht. Eigenschwere = 2,06. 
im Glas-Kolben viel Wasser. Wird vor dem Löthrohr weiss, büsst 
e Durchsichtigkeit ein und schmilzt endlich zu milchweissem Email. 
ren greifen das Mineral sehr leicht an; es bleibt ein kieseliger Rück- 
d. Gebalt durch zwei Analysen dargethan: 

ahrgang 1846, 39 
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Kieselerde 0,4739 . 0,4746 

Thonerde. . 0, 2090 . 0,2018 

Natron . 0.0833 . 0,0935 

Kali . 0,0439 . 0,0417 

Kalkerde „ -. 0,0038 . 0,0025 

Wasser 0,1781 . 0,1765 

0,0023 0,00 
Formel: (N, K, Ca? 5? + I Si 18 H. 

Es scheint die Zusammensetzung dieser Substanz identisch mit jen 
sogenannten Hydrolithes; beide dürften in eine Gattung zu ver 
seyn | se in der Nähe der Chabasie ihre Stelle erhalten. Die 


meine el wäre: 

sk 5? + 18 . 
In der Chabasıe vc. . it N die nukerde; im Herschelit oder Hydroli 
tritt R das Natron und das Kali. 


R. Hermann: Zusammensetzung des Turmalins (Eu 
Manch. Journ. XXXV, 232 fl.). Obgleich wir viele und zum Th 
sorgfältig ausgeführte Analysen von Turmalins besitzen, so berrs, 
noch in Betreff ihrer chemischen Konstitution noch solche Unsit 
dass es unmöglich ist, ihre Formeln nach jenen Zerlegungen zu 
nen. Der Grund dieser Unsicherheit liegt: 

a. In den schwankenden Ursachen des Borsäure-Gehaltes, 
den verschiedenen Untersuchungen zwischen 1 und 9 Proz. wee 

b. in einem bisher übersehenen Gehalte an Kohlensäure um 

c. in den bis jetzt ee gebliebenen Oxydations- 
des Eisens. 

Nach chemischen und optischen Verschiedenheiten zerfallen 
maline in drei verschiedene Arten, nämlich: 

1) Schörl, 

2) Achroit und 

3) Rubellit. 

Schörle werden durch die ne 


A7 ‚+ AI Si, 


charakterisirt. Vor dem Löthrohr zeichnen sie sich dadurch aus, 
beim Erhitzen leicht schmelzen und dabei stark aufschwellen. 

kannte Erscheinung, dass zwei parallel der Axe geschnittene T. 
Platten das Licht nur durchlassen, wenn sie in gewissen Richtung 
einander gelegt werden, dass sie sich aber gegenseitig verdunkeln 


sie kreutzweise gelegt werden, bezieht sich nur auf Schörle, ni 
Achroit oder Rubellit u. s. w. 


Achroit ist nach der Formel: 


C 3A, gi, 
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ımengesetzt. Er unterscheidet sich alse von den Schörlen durch 
dreifach grössern Gehalt an Thonerde-Silikat. Vor dem Löthrohr 
lat Achroit nur schwer an den Kanten und schwillt daher beim 
‚en auch nicht auf; er wird dabei nur träbe, undurchsichtig und 
weiss. In optischer Hinsicht unterscheidet sich derselbe vom Schörle 
e eben angegebene Weise. 

‚ubellit ist nach der Formel: 


2K 3 20, 8. 


mmengesetzst. Vor dem Löthrohr und in optischer Hinsicht verhält 
h wie Achroit. Ausgezeichnet ist derselbe durch seinen grossen 
an-Gehalt bei Abwesenheit von Eisen und Chrom; er erscheint 
r stets roth gefärbt. 
Schörl, Achroit und Rubellit krystallisiren in derselben Form und 
rden nämlichen Winkeln, haben aber dessen ungeachtet eine sehr ab- 
bende chemische Konstitution. Diese Mineralien liefern also den 
dass gleichen Krystall-Formen nicht immer gleiche oder isomorph 
de Zusammensetzung entspricht. Der Vf. wird solche Substanzen 
omerische nennen und behält sich vor, später nachzuweisen, 
| unter den Formen von Epidot, Granat und Idokras verschie- 
umsammengesetzte oder heteromerische Mineralien vorkommen. 
kualysen der Turmaline. 
Schörle. 
J) Schwarzer Schörl von Gornoschit bei Katharinenburg. Kommt 
st undurchsichtigen, nur in ganz dünnen Splittern schwarzgrün 
beheinenden, mehre Zoll langen und zum Theil Finger-dicken Kry- 
e vor, die theils strahlig gruppirt, theils regellos durcheinander 
been sind, in einem Gesteine, welches stellenweise aus Talk-Schiefer, 
weise aus Chlorit - Schiefer besteht. Vor dem Löthrohr schwoll 
imeral stark auf und wurde dabei weiss. Der Gehalt (s. u. No. 1) 


} die Formel 
Ng B A . 
b 6 pe 
$ Brauner Schörl von Mursinsk. Ein 3“ langer und 2“ dicker 
diente zur Zerlegung. Er war mit Quarz verwachsen und in 
Preekoomn Vor dem Löthrohr schwoll das Mineral stark auf 
deer, schaumiger Schlacke. Gehalt (3. u. Nr. 2) führt zur Formel: 


e 
5 Na | 

Ma B + Al | Si, 

Me © Fe | 

Li 
Gruner Schörl von der Totschilneie Gora. Vorkommen in 
wsissen Quarz-Adern durchzogenem Beresit in kugelförmigen Partie'n, 
wm exsentrisch gruppirten, Nadel- artigen Krystallen bestehen; die 

39 * 
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stellenweise vorhandenen Zwischenräume mit Eisenocker erfüllt | 
rohr-Verbalten wie das von No. 2. Ausgezeichnet durch einen Crus 
Gehalt, Das Resultat der Analysen, unter No. 3, ergibt die Pum- 


Mg 
Li [BE A1 ya 
be & FE St 
1 2) 3) 
Kieselsäure 39,00 . 37,800 . 40,535 


Borsäure 10,73 9,890 . 11,78 
Kohlensaure 2,30 1,662 „ 1,660 
Thonerde . : . 30,65 30,563 . 31,774 
Chromoayd . . x... =. — „ 1,166 
Eisenoxyd ck . 1,58 0,500 u 
Eisenoxydul . .„ 6,10 12,069 . 3,654 


Manganosydull . » ».—. 21500 . 0,900 
Talkerde . » . 9,4 1,420 643 
Nalkerdlvze Te 
Lias — 90,06 yo 
Maren... in 909 — 
N, e ere — 8p 


100,00 99,998 . 100,000 

Ganz ähnlich, wie das letzte Mineral, verhält sich der grüne 
von Pischminsk bei Beresowsk. Er bildet ebenfalls Kugel- und Bi 
förmige Gruppirungen Nadel-artiger Krystalle in porösem Quarze. | 
ebenfalls Chromoxyd. 

B) Achroit . 

Vorkommen im Granit von S. Pietro in Campo auf EI. Fi 
undurchsichtige, mitunter auch trübe und grünliche oder lichte 
rothe Krystalle (letzte einen Übergang in Rubellit bildesd). 8 
vor dem Löthrohre schwer an den Kanten, ohne aufzuschwelles, wi 
undurchsichtig und milchweiss. Löst sich in Borax unter Ente 
von Kohlensäure gewöhnlich zu farblosem, mitunter zu einem vn 
gan röthlich gefärbten Glase. Die Analyse gab: 

‚ Kieseläure . . 42,885 
Borsäure . . . 5,340 
Koblensäure . . 1,660 
Thonerde . . . 44,088 
Talkerde . . . 0, 40 
Manganoxydull . 0,287 
Natron . . 3,120 
Litioa -. J, 190 
Kak. .. Spar 


* Der Rume benieht sich auf die gewöhnliche Farbiesigkeit dieser Tara 


Formel: 
Li n | 
Na XI. Si,. 
"ie ar L, Si, 
Mn 
Illi. 


wapulsk bei Mursinsk. Vorkommen im Granit-Grusse am 
nes Granit-Berges. Stärkere Krystalle oder strahlige und 
sammenhäufungen vieler schwächern Individuen. Auf letzter 
itrahligen Rubellit“ von Serapuisk findet sich hin und wieder 
Vor dem Löthrohr schmilzt das Mineral nur schwer an den 
le aufzuschwellen, und wird dabei undurchsichtig und milch- 
starker Glühhitze verlieren Krystalle nichts an Gewicht, sie 
glich keine Kohlensäure ; strahliger Rubellit entwickelte 
Gehalt: 
Kieselsäure. . 39,70 
Borsäure . . . . 6,65 
Kohlensaure . 0,00 
Thonerde. . . . 40,29 
Manganoxydul . . 2, 30 
Talkerde . . .. . 0, 16 
Natron. 7588 
Lithion. 3, 2 
Kall Spur 
b berechnet sich die Formel: 
Na 
Li · ＋. Sl., Si 
2 Mn + 3 12 13. 


: Ng 


spers: über Lazulith und Blauspath (Enn. und Marcn. 
IV, 471). Beide Mineral-Körper waren bereits von Kıarnoru 
den. Später erwies Fuchs im Lazulith einen mehr als 40 
agerrden Phosphorsäure-Gehalt und Branpes gab eine Analyse 
chen Blauspathes, zu Folge welcher derselbe vollkommen 
eyn sollte. R. benützte zu seinen Untersuchungen den dun- 
azulith von der Fischbacher Alpe und den lichtegefärbten 
von Krieglach. Fünf Analysen des ersten, so wie drei von 
en das Resultat, dass beide Mineralien Verbindungen von 
rer Talkerde, phosphorsaurer Thonerde und Wasser sind, in 
ı die Sauerstoff- Mengen der Talkerde, der Thonerde, der 
re und des Wassers wie 6:12: 25:6 verhalten, so dass 
mel: u 
Mg 3 + Au Fs + en 


he einen Wagnerit und einen Wavellit, beide im Fiuor- 
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freien Zustande in sich schliesst. In beiden Mieten Id d ce 
Theil der Talkerde durch Eisenoxydul ersetzt, am meisten im Lanlith, 
der davon die dunkle Färbung. erhalten hat. 


Missowpaxıs: Analyse des Manganocaleits R 
U. Supplement zum chem. Handwörterb. 1845, S. 89). | 

von Sehemnis, welches nach Baerrmatrer ein — — 

2 eren 77, 


Kalkerde. „ . 
— iz — 4 an — 
and up vera? 
Kalkspat 


Prerrner: Zerlegung des Phonoliths vom Tepliser 
berge (a. a. O. S. 112). i 
— „„ 


Thonerde . 26,66 13,22 
Eisenoxyd. 9,30 3,80 
Kalk erde 4,01 2,31 


7,0 17,80 


Wasser. 933 — | 
100,00 . 100,00, 


Manienac: Zerlegung des Greenovits (Anm. de (him. 
1845, e, XIV, 47 cet.). Eine in der Grube von Saint-Marcrl 
nommene zureichende Menge gestattete genaue Untersuchung der 
stallographischen und ehemischen Eigenthümlichkeiten. Die Formen“ 
mit jenen des Titanits verträglich. Ergebniss dreier Analysen: 

I. II. III. 
Kieselsäure . 32,66 32,28 38,72 
Titansäure. .. 38,44 , 38,57 . 39,63 
Kalkerde . 27:21 . 27,65 27,44 
Eisenoxyd. 074 .„ 076 1.76 
Manganoxyd . 095 . 0,76) - 
100,00 . 100,00 . 104, 5 
Forme]: Ti? Fi + Gas Fi. 
Demnach wäre der Greenovit em Mangan-haltiger Titanit, 


j 
a 


— 
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dom: Hesigstein in Mähren (En. und Mancu. Journ. 
IVI, 52 fl.). In dem schwarzen kohligen Thon der Grünsandstein- 
Doerr tion bei Welchow und Olors unweit Boskowits im nördlichen 
"heile des Brünner Kreises, wo der Retinit vorkommt, ist neuerdings 
n Honigstein gefunden worden, Es erscheint hier das Mineral ein- 
4 in den Kohlen-führenden Sandstein, welcher ausserdem sehr 


t 

5 ist an Eisen- und Strahl-Kies. Die beobachteten Exemplare des bis 
4 noch sehr seltenen Mährischen Honigsteins sind anscheinend derb, 
85 11 Par. Zoll gross, klein - und fein-körnig und besteben aus einem 
7 leicht zerreiblichen Aggregat sehr kleiner, nicht vollkommen 


ildeter Krystalle, quadratischer Oktaeder mit abgerundeten Kanten. 
dieses Aggregates finden sich sehr kleine Vertiefungen und 
ume mit mikroskopisch-kleinen Krystallen, das Ansehen kleiner 
babend. — Eine chemische Zerlegung ist von DurLos zu er- 
— — Anch Bernsteine hat Groczzn in der bei Boskowits und 
Tröbau herrschenden Grünsandstein-Formation gefunden. 


k 


Verhandlungen der Niederrheinischn Gesellschaft für 

War- und Heil-Kunde zu Bonn, In der Sitzung vom 20. Februar 

— — G. Biscnor die Resultate seiner Analyse der Salzsoole mit, 
w aus dem unter der Direktion des Geh. Ober-Bergrathes von 

nausen bei Neuselswerk niedergestossenen Bohrloche, welches der- 

eine Tiefe von 2212“ erreicht hat und daher das tiefste unter allen 
hrlüchern Europe’s ist, abfliesst. Das Kohlensäure-Gas, welches aus 


Fer Soole frei ausströmt, beträgt in der Minute 2,8, folglich im Jahre 


* 1,500,000 Kubikfuss, Die Menge der Kohlensäure, welche vom 
euer absorbirt mit demselben fortfliesst, ist noch viel bedeutender, da 
Fe ii Minute 60 Kubikfuns Soole ablaufen und dieselbe mit jener Säure 
ligt ist. Diese Menge beträgt in der Minute 43,3, mithin im Jahre 
23,000,000 Kubikfuss. Die ganze Menge der frei ausströmenden 
der mit der Soole fortfliessenden Kohlensäure beläuft sich demnach 
ich über 24 Millionen Kubikfusa. Der Vortragende zeigte, wie das 
zähligen kleinen Bläschen ausströmeude Kohlensäure - Gas in der 
dies Bohrloches vom Wasser völlig in Absorption gehalten werde, 
1 wie es sich erst zwei Fuss unter dem Ausflusse losreisse. 
machte auf den Unterschied zwischen dem Ausströmen des Kohlen- 

= ee re-Gases aus dieser Soole und aus Mineral-Quellen aufmerksam, indem 
beuten, wie 2. B. die Mineral - Quelle zu Roisdorf zeigt, das Gas 
. mn nur in mehr oder weniger grossen Blasen, welche periodisch auf- 
igen, sich entwickelt. Er erklärte diese Verschiedenheit daraus, dass 
==. natürlichen Kanäle, in welchen die Mineral-Quellen aufsteigen, die 
' iedensten Richtungen verfolgen, während jener künstliche Kanal in 
— ganzen Länge dieselbe, nämlich eine senkrechte Richtung hat. 
= — wo die aus dem Wasser sich entwickelnden Bläschen in den einer 
— Linie sich nähernden Kanälen langsam sich fortbewegen, 


— 


m 
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hbaher Zeit, zu grössern Blasen sich zu vereinigen, währe 


Bei n Kanale , wie das Bohrloch ist, jedes Bläschen fi 
75 aufsteigt, als dass es sich mit andern vereinigen k 
| -b ferner hervor, dass sich die reiche Kohlensänre-E 


erst stellt hatte, als man mit dem Bohrloche bis zu einer 
1580“ ommen war, obgleich schon viel früher und fast w 
ganz eit des Bohrens Soole aufgestiegen war. Da die 
Tief, Soole tretende Kohlensäure den ganzen hydrostatisc 
der \ er-Säule überwinden muss, so ergibt sich, dass das 
Pı von wenigstens 503 Atmosphären haben — Ei 
ur — Pressung dieses Gases ist völlig unvereinbar mit d. 
U „ Ae Denspgge gebildet werden könne, welch 
€ ; statten gehen, und zeigt daher, wie 
Annanmı dass das Kohlensäure - Gas der Säne 
Braunkonten nerrühre. Die Soole jenes Bohrloches hat zufolgt 
Iyse in qualitativer und quantitativer Hinsicht die grösste | 
mit dem Meerwasser; nur dass jene mit Kohlensäure gesätt 
daher Karbonate in viel grösserer Menge als dieses aufgelö 
Dazu kommt noch die hohe Temperatur der Soole von 26,* } 
ihres bedeutenden Brom- Gehaltes kann man sie mit der &. 
Soole vergleichen. Sie unterscheidet sich aber davon nicht a 
ihren Gehalt an Kohlensäure und an schwefelsauren Salzen, w 
sen Sool-Qnellen gänzlich fehlen, sondern auch vorzugsweise 
Wärme, da die in Kreusnach zum Baden verwendete Soole eis 
Eine künstliche Erwärmung für Bäder ist daher bei der New 
Soole nicht nöthig, und Diess hat den grossen Vortheil, dass 
Menge der Kohlensäure und des durch dieselbe aufgelösten | 
Wasser erhalten wird. Der Redner schloss seinen Vortrag u 
merkung, dass nach allem Anscheine dax in der Einrichtung 
Soolbad zu Neusalswerk eines der ersten Soolbäder Europa 
wird, wie denn auch, obgleich die bereits dort getroffenen An 
provisorische sind, im verflossenen Jahre schon über 49, 
gegeben worden sind. — Der Geh. Medicinal - Rath Worm 
diesem Vortrage die Bemerkung, wie rich in dem Bohrloch 
deim, aus welchem gleichfalls eine sehr bedeutende Menge X 
strömt , ganz dieselbe Erscheinung zeigt, dass nämlich das 6 
falls nur in unzähligen kleinen Bläschen sich entwickelt. 

' Kölnischen Zeitung.) 


S: 
B. Geelsgie und Geseneiie. 


R.L Ine. En „ „ I der Sen 
99 of Russia „„ „„ 
846. — Fell: TT 4 120 se. FR ih views. 5 pl wah ci 
ee, 2 el. maps. m fel: 75 . „„ es. a. 
Eck. e of pearif.: — Ve H- xır a SIR pp. 50 ii pl. ef 
wrif.). Das lange ei Werk ur emdiäch erschuenen. „ 
ten würdg am der Sn Der ersse Band enchält ammser 
r Dedikstion au den rm der Verrede. dem srsürmatischen 
eraeicheiss aller begeben Versernerungen und der Iahalts-U bersicht 
LE 5-2) m semem erısen These K 1 — 375: de Beschrebeer von 
urepäisch-Russiend r: , ı). Blicke auf die Nüber- 
esteine 1 5. 10. vergi auch Jahrb. 1345, e Ser 
esteimne ia Russland S. 20. Deven- oder Oldred-Svstem (& AK Rebler 
yen (S. e dasselbe zwischen . und Ben ıS. 83‘, dasselbe sa 
m West-Seite des Ured S. 1241: das Permische System (& 1377: das- 
übe im Norden der . und Pinega: reihe Auflagerungen in den 
mtralen und südbchen Gegenden & 171): allgemeine Tabelle Permi- 
her Fessil- Reste und Schlüsse (S. 199) [wir babes diese Tabelle 
hen im Jahrb. 1844. 122 mitgetheilt]: Jura - oder Oelith - Nystem 
X 229): Kreide - Sen wer die obere Abtheilung (S. 3591: Tertiär- 
klegerungen. alte ese, sehr beschräskt (S. 281). — Der zweite 
heil handelt vom Ural-Gebirge. der Timen-Kette und den oberflächlichen 
kiagerungen m folgenden Kapiteln: Ural - Gebirge (S. 337), Nord- 
ira der Bergleste S. 350); arktischer Ural und Timen-Aelte (& 404); 
Wd-Urel (S. 426): alte Oberfläche des Lrerfe und der Nachbar-Gegenden; 
held und Mammuth - Alluvionen (S. 471): Skandinarisches Drift. erra- 
sche Blöcke und Schliff-Flächen in Russland (S. 507): Schwarz-Erdr, 
Ieden-Veränderungen. Schluss (S. 557). — Anhänge: Lomnenu.n'a Be- 
xbreibung der paläozoischen Korallen (S. 391). Own: mikroskopische 
Mukter der Dendrodus-Zähne (S. 635). Owsm: über gewisse Saurier 
kr permischen Gesteine (S. 637). Krasımsrı: über den Forst von ia- 
lies und die wilden Auerochsen (S. 638). Korscnaror : Liste einfacher 
Niseralien aus dem Ural (S. 640). Kleinere Notitzen (S. 643 - 6040; 
ner (S. 665— 700). — — Der zweite Band enthält ausser der Einlei- 
ig und einem Überblick über die paläozoische Fauna Russlands, wie 
3 scheint, von Mercnisom bearbeitet (S. i- xxxit): A. Bnonontant: Be- 
*hreibung der Permischen Pflanzen (S. 1-13): — vn Vaanauı.: Be- 
ehreibung der paläozoischen Foraminiferen , Radiaten, Anneliden, Mol- 
ken. Kruster (S. 14—396); — L. Acıssız: Briefe über die devoni- 
chen Fische (S. 307 418), wovon wir schon eine Übersicht hei anderer 
relegenheit gegeben haben, Jahrb. 7845, 242, 1846, 107: - v’Ünnenv: 
'eschreibung der Jura - Versteinerungen, nur Mollusken (S. 419 4AN): 
- p’Orsıcnr: Beschreibung der Kreide - Versteinerungen, Molluaken mit 

Anthozoen (S. 489 — 498) und einiger tertiären Arten (8. 400 — 40% 
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5 Nachträge (8. 500-504); We 
bener Petrefakten-Arten (S. 505— 512). 


1 .. gm 


L 2 fördern: dieser Umstand, e 


Pe u 
FH 1 
5 1 
1 
11 
® 


mag; ur eine nähere Darlegung der Verbr 
der eiuzu i „ ihrer Verhältnisse ohne Karte he ® 
eingehen, ver wei er (schon oben angedeuteten Aut 
auch noch an unse _ frühern Mittheilungen 
Gegenstand (Jahrb. 1840, vo, 607, 613, 619, 706, 200, il 
723, 724, 720, 731, 732, 736, 7, 1841, 505, 542, 127, 134, Mi 
713, 720, 142; 1942, 91, 108, 253, 246, 474, 478, 484, 408: lh 
233, 465, 840, 813, 7515 1844, 81 (hauptsächlich), 142, 536, 8 
369, 739, 741, 123, 381, 383, 507; 1845, 177, 335, 611, 710, 
253, 750 und viele ältere, Wenn wir nicht irren, so hat n ö 
Buchhandlung bereits entschlossen, den Bedürfuissen des deutschen , 
blikums durch eine Übersetzung des geologischen Textes mit den p# 
tologischen Resultaten und einer geologischen Karte entgegen zu bene 
Murcisonw selbst hebt I, 579 ff. folgende hauptsächliche k 
dieser Arbeit hervor. Die bisher angenommene Reihenfolge ie 
tionen nud insbesondere der erst neuerlich aufgestellten pua 
bestätigt sich überall. Die unter-silurischen Schichten sind anch 15 | 
ältesten; in der Nähe des Baltischen Meeres reichlich entwickelt Il 
sie Kruster mit Augen und gewisse Mollusken, Krinoiden und Lon 
nebst Fukoiden, deren Arten jetzt alle längst verschwunden sind, Die Mt 
silur-Schichten sind den Englischen ganz analog, nur dass die spat 
ältesten Fisch-Reste der letzten in Russland noch nicht gefunden WWF 
sind. Das Devon -System dagegen scheint an beiden Orten cinen %, 
meinschaftlichen grossen Fisch-Teiche zu entsprechen; doch menge" 5 
in Russland die Fisch- Reste des Old-red-Sandstone Schottlands in 

mit den Muscheln und Korallen der Schiefer und Kalksteine Doro 
und der Rihein-Provinzen, so dass eine vermittelnde Bildung # 
Auch die mächtig entwickelte Kohlen-Formation, zwar Armer # 

als in andern Gegenden, ist durch die sie überall — P 
peden- und Landpflanzen - Genera und -Arten charakterisirt ; 2. 

wit den Kohlen-Pflanzen und Kohlenkalk-Mollusken, die man anf I" 


de , Spitndergen (Ln und Nous Zemiie Gi) g 


merkwürdigen Beweis von einer einstigen Höhe und Gleichheit 
ima’s auf einem über 4000 Meilen ausgedehnten polaren Landstriob, 
uns unbegreiflich scheinen. Das Permische System endlich muss 
tztes Glied der paläozoischen Reihe betrachtet werden; es hat 
Pflanzen-, Konchylien- u. a. Thier-Arten mit der Kohlen-Formution, 
mit den spätern Gruppen gemein; in ihm erscheinen die ersten 
en mit eigenthümlichen Formen. Die Trias scheint nur dureh einen 
elkalk-Berg, der Bogdo, in der Astrachanischen Steppe repräsentirt 
a. Von der Oolithen-Reihe ist in einer nicht unansehnlichen Aus- 
& Kelloway- rock und Oxford- Thon mit Kalk-Grit und Koral-Rag 
den mit charakteristischen Fossil - Resten. Die Russische Kreide 
Englischen (obern) sehr ähnlich ; unter-tertiäre Schichten, obgleich 
ringer Erstreckung, führen dieselben Reste wie um London und 

die miocenen Lagen im Süden sind eine Fortsetzung von jenen 
erreich. Die theils lose im Sand umhergestreuten und theils im 
Steppen -Kalk eingeschlossenen Konchylien um das Aste ebe, 
wpische Meer und dem Aral-See, analog oder identisch mit den 
och in diesen Landsee’n lebenden, aber ganz verschieden von den 
an vorkommenden Arten, deuten ein ehemaliges brackisches Binnen ; 
ser an, das vollkommen die Ausdehnung des jetzigen Mitielmeeres 
en hatte. Gehobene Schichten mit Resten noch im Nordmeere 
er Konchylien-Arten sind in Nord- Russland beobachtet worden. — 
kfallendste weitre Erscheinung ist nun die gänzliche Horizontalität 
agestörtheit aller successiven Schichten in ganz Europäisch- Russ- 
vo daher nur die tiefern Fluss-Thäler örtliche Profil-Ansichten der 
'en-Folge gewähren. Mit dem Mangel aller Eruptiv- Gesteine ist 
angel aller Gebirgs- Hebungen und Schichten - Störung verbunden, 
le Formationen ruhen in gleichförmiger Lagerung übereinander. 
verreste der einst diesen Niederschlägen entsprechenden Bevölke- 
des Meeres lassen in gewohnter Weise die Schichten erkennen 
sprechen; diese Bevölkerungen selbst haben gewechselt und nich 
rt, obne dass sich eine grosse materielle Katastrophe nachweisen 
welche das Aufhören der frühern Bevölkerung veranlasst hätte. 
haben gewisse Veränderungen in der Beschaffenheit des Bodens 
gs wiederholt stattgefunden. An der Finnischen und Lappischen 
sind die untersilurischen Schichten auffallend gestört und meta- 
eirt; in den Baltischen und Schwedischen Provinzen waren sie 
d des Niederschlages ijibersilurischen Lagen dem Wasser ent- 
aber die Devon-Schichte haben sich wieder darauf abgesetzt ; 
isse Devon’sche Dom von Orel scheint nicht lange nach seinem 
‚chlag emporgetaucht zu seyn, um eine andauernde Scheidewand 
n Norden und Süden zu bilden und die südlichen Kreide - und 
Schichten von den paläozoischen des Nordens zu sondern. Auch 
schiedenheiten zwischen der Kohlen - und der Permischen Flor 
e grosse Lücke zwischen den Permischen und Oxford - Schichten 
auf wiederholte und ausgedehnte Bewegungen des Bodens kin, 


Die- Bewegungen, welche Skandinavien und Lappland im N., da Brei 
und Sibirien im O., den Kaukasus und die grauitischen Steppe ia, 
die Kerpathen und Schlesien im SW. betroffen, babe nicht ohne Eile 
auf dieses niedre flache Becken bleiben können. Den der eben erdilık 
Ural verhält sich gans anders, als Buropäisch-Russtand; da ist . 
ein Fuss-breit paläozoisches Land, das nicht bewegt, aufgerichlei, ab 
trämmert, von Hitze und Dämpfen durchdrungen, von eruptiven Gen. 
durchbrochen und metamorphosirt worden wäre. Die wagreskim wu 
weichen, schlammigen Kalksteine und lockern Sandsteine sen dl 
(obschon gleichzeitig gebildet) hier aufgerichtet, dunkel, hart und 1 
klinisch geworden. Auf den Köpfen dieser Schichten haben sich Ga 
mischen Gebilde in horizontaler Lage abgesetzt, um später ene wien 
aufgerichtet zu werden, in weit geringerem Grade zwar als jene, abe 
ganz parallel mit der Meridian-Richtung (N.—S.) der Haupt-Kelle. Ned. 
später und in verhältuissmäsig neuer Zeit ist die Achse oder wesiguims 
die Wasserscheide dieser Kette in der Weise geändert worden, dass, d. 
schon sie ihre N.— S. Richtung behalten, doch alle die reichen urpräg 
lieben Kupfererz-Lagerstätten, von welchen die sandigen Ablagersuge 
im Westen ihren Kupfer- Gehalt bezogen baben müssen , jetzt gun 
davon getrennt und auf die Ost-Seite der Ural - Kette gewendet werds 
sind. Die Richtung dieser Hebungen ist also verschieden von der Ab 
dinsvischen, wo die Altern paläozoischen Gesteine längs einer SW. 
— und von der Kaukssischen, wo bei gänzlichem Mangel alles pelie 
zoischen Lebens Oolithe und Kreide längs einer WNW.—OSO. Linie ge 
hoben worden sind. Da im Ural und dem benachbarten Sibirien ık 
tertiären Meeres-Bildungen fehlen, so müssen diese Gegenden längst al 
trockenes Land emporgestiegen gewesen seyn und dem Manet ab | 
Aufenthalt gedient haben, ehe die jetzige Wasser- Scheide gebildet, & 
Gold.-Alluvionen abgesetzt und Nord-Deutschland und Russland dem Meet 
enthoben waren, auf welchem Skandinavien und Lappland ihnen in 
erratischen Blöcke zusendeten. 

Wie der geologische, so sind auch die paläontologischen The 
dieses wichtigen Werkes durch das Zusammenwirken der ausgezeichst* 
sten Meister in ihrer Wissenschaft geliefert worden. Doch ist die Be 
handlung und sind demzufolge die Resultate, welche aus derselben kr 
vorgehen, nicht bei allen Mitarbeitern gleich. Die meisten derselbe 
stellen diese Resultate schliesslich in Tabellen zusammen, in oder bat 
welchen sie auch noch auf die Angaben des Vorkommens von Petrefik- 
ten- Arten in Russland Rücksicht nehmen, die sie selbst zu untersucht! 
nicht Gelegenheit hatten. Eine solche Tabelle gibt Lomsnarz für &. 
Korallen überhaupt nicht; wenn man nicht den entsprechenden 1 
der Tabelle von permischen Versteinerungen dafür nehmen will, vn 
alle Zechstein - und Kupferschiefer - Reste aus ganz Europas zus 
getragen rind; dann fehlt aber noch immer eine Menge von Arten, wei- 
Fischer, Eicwaln, Kurorca u. a. in den ältern paläozoischen Gestus 
aufgeführt hatten. Bromcniıanz und DR Verneust bestimmen die permich® 
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ızen und die paläozoischen Thiere unbefangen und unbekümmert um 
ınderweitiges Vorkommen und finden, dass einige Arten durch mehre 
sationen bindurchgehen. n’Orsıcnr, welcher um jeden Preis seinen 
ıpruch aufrecht zu halten sucht, dass keine Art in 2 Formationen zu- 
h sich einfinden könne, sucht lieber die unscheinbarsten Unterschiede 
er, um in solchem Falle wenigstens zweierlei Namen aufstellen zu 
en. Und doch haben Mouacuıson’s Nachweisungen uns oben belehrt, 
gerade für Russland alle ostensiblen theoretischen Gründe für eine 
liche Austilgung und Neu-Gestaltung succrssiver Faunen und Floren 
. Ar. Baonemiunr zählt 27 Pflanzen-Arten auf, wovon, nach Abzug 
ner zweifelhaft bestimmbaren, 12 neu und dem permischen System eigen- 
lich und 2—3 (Neuropteris tenuifolia, Lepidodendron elon- 
amund Calamites ?PSuckowii) auch aus der Steinkohlen-Formation 
unt sind. Auch die übrigen Arten stehen denen der Steinkohlen so nahe, 
die permische Flora als eine unmittelbare Fortsetzung der Stein- 
en-Flora betrachtet werden kann, während sich keine Verwandtschaft 
der Trias-Flora zeigt. — pe Vernguıt, Acassız und Owen beschreiben 
aläozoischen Thier-Arten 


2 . . . 22 . 22 . 

21 + 1 8 4 8 2 

32 23 [1 | 8 1 3 

2 2 3 8 2 2 2 2 3 a 
3 a — 7 og Fr 8 

2 = 2 3 © 8 8 8 za © 
N — 

| — 889 8 ss e 2 2 


chere. 3 2 — 1. — — — — 
minif. 1 — — — — 1 — — 
aten . 12 I. — 1.— 2. — — 
usken 308 81 2. 66 85 115 . 3 33 
eliden. 1 — — 1. — — — — 
iter . 17 12 — 1 — 3 — 1 
he. . 49 — — 46 — 1 — 2 
ier 1 =... — — H 1 
392 104 . 2.116 . 5 122 3 7 

u Sn — . — — 
Leptaena uralensls. Platyerinltes laevis. Terebrat. elongata. 

Pentamerus galeatus. Spirifer glaber. Spirif. undulatus. 

7 Phacops macrophtbalma.. „ lineatus. Avicula antiqua. 


Melania rugifera, 
?Euomphalus acutus. 


‚;erdem werden Terebratula concentrica in 2 und 4, Chonetes sarci- 
tus in 1, 2, 3 und 4 gemeinsam angegeben, Alles nur nach den 
ıen neuen Untersuchungen Vernzur's an Russischen Exemplaren, 
m er ausserhalb Russland eine weit grössere Anzahl in mehren 
nationen gemeinsam vorkommender Arten andeutet. Von diesen 
ntlichen paläozoischen Arten sind 205 neu, fast alle, auch die schon 
unten, sind abgebildet. 
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v’Onmerr beschreibt 98 Konchylien-Arten des Jura-Kalkes und findet, 
dass 32 schon bekannt sind und alle seinem Oxfordien angehören, näm- 
lich 20 Arten dem untern Oxfordien oder Kelloways-roek, 12 dem eigent- 
lichen Oxford-Thon, 2 dem obern Oxfordien, nämlich dem Coralrag und 
Coralline-Oolith der Engländer (Ammonites biplex und Limarudis); 2 Arten 
wären zwei Gliedern dieser Formation gemein. Bekanntlich hatte L. . 
Buch geglaubt, auch Reste des Unterooliths bei Moskau gefunden zu 
haben; aber p’Orssonr hält diese für neue Arten, denen er Fiscnen'sche 
u, a. Namen beilegt. So wird die Terebratula acuta zu T. aptycha Fiscu, 
T. decorata var, zu T. oxyptycha Fıscn., Belemnites absolutus Fıscn. 

wird von B. excentrieus getrennt, nachdem ihn 0. schon früher als 
B. Beaumontanus aus Frankreich beschrieben hatte, u. s. w. Wir haben aufs 
Neue unsere 10 Moskauer Exemplare der ersten Art mit der T. acuta von Cuen 
verglichen und von allen durch D'Oamarnr angedeuteten Unterschieden ı 
auch nicht einen beharrlich finden können, uls die etwas deutlichere Zu- 
wachs-Streifung der Oberfläche, welche wenigstens Theile von dem 
mehr blättrigen, weniger versteinerten Zustand der Moskauer Muschel 
abhängig ist; denn einige grosse Exemplare von Somerset zeigten sie 
wenigstens eben so deutlich und haben eine auffallend stumpfere Wulst 
als sonst, obschon »’O, die Russischen gerade darin verschieden angibt. 

n’ORrzıchr selbst fügt aber die Verschiedenheit der Formation als einen Ent- 
scheidungs-Grund für Aufstellung einer neuen Art bei und fühlt daher wohl, 
auf wie schwachen Füssen dieselbe stehe. Eben so geht es mit T. dero- 
rata und T. oxyptycha, von deren durch O. angegebenen Unterschieden 
keiner übrig bleibt, als dass im Alter die aufliegende Klappe (doch nur 
nächst der Basis) etwas stärker gewölbt erscheint. Für durchaus unglück- 
lich halten wir auch die Aufstellung der T. digona Zmr. 53, t. 39, f. 8, 
welche Form ebenfalls bei Moskau vorkommt (Fiscn. Mose. t. 23, f. 7), 
als eine neue Spezies, T. Fischeriana, da wir bis zur Stunde nicht wis- 
sen, wie wir die bereits aufgestellten glatten Arten der Cinctae (C. viei- 
nalis, T. lagenalis, T. marsupialis, T. sublagenalis u. a.) dureh konstante 
Merkmale von einander unterscheiden sollen. Und ähnliche Bemerkungen 
hätten wir noch einige zu machen. 

Aus der Kreide endlich beschreibt 2D’O. 12 Arten Mollusken und 1 
Koralle, wovon 10 schon anderwärts in obrer, weisser Kreide vorgekom- 
men sind; — und aus mittel-tertiären Schichten 3 Arten. (Die unter- 
tertiären Arten werden nur nach den frühern Bekanntmachungen L. v. 
Bucn's aufgezählt.) 

Es ist ein lobenswerthes Bestreben, wenn genannte Autoren alle _ 
wärts auf die Priorität der Benennungen halten. Leicht kann man — 
auch darin zu weit gehen. Eine blosse Benennung, welche nicht 
einer genügenden Beschreibung, Diagnose oder Abbildung begleitet — 
hat keine Ansprüche auf Beachtung. Wer vermöchte 2. B. aus der dürfe Rn 
Beschreibung ScuLortueim’s Terebratulites biforatus (Petrefukten - 1 
I, 265) wieder zu erkennen, welche inzwischen als Terebratgie und 
rifer lynx Eicnw., als Sp. Shepardi Casrzın. und Atrpe dπ,jmt I 
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wiederholt beschrieben und gut abgebildet worden ist. Noch schwerer wird 
es neyn, SchLoruEıms Terebratules acquirostris zu errathen, dessen Namen 
non denen der T. deformata und T. teretior Eıchw. vorgezogen wird, 
die von guten Abbildungen begleitet waren. Noch haben wir zu be- 
merken, dass der Name Terebratula Puschana sehon durch Rormer ver- 
geben ist. 


Wissenschaftliche Beobachtungen auf einer Reise in 
dan Petschore-Land i. J. 1843 (St. Pstersb. 1846, 8°). Geographische 
Orts - Bestimmungen von P. v. Knusunstenn (S. 1— 148); geognostische 
Beobachtungen von Ar. Gr. v. Kursenuine (S. 149—336 . ., Tf. 1-13). 
Das Werk ist noch nicht vollendet. Die geographischen Orts - Bestim- 
mungen waren nöthig bei der geognostischen Untersuchung eines ausge- 
dehnten Landstriches im Westen des Nord- Endes des Ural - Gebirges, 
dem es fast an aller geographischen Unterlage fehlte, und welche eine 
weite Lacke in der geognostischen Beschreibung des Europäischen Russ- 
isnds, wie sie in dem vorhergehenden Werke geboten worden ist, aus- 
füllen sollte. Sie sind sehr reichlich gegeben; die Breiten-Bestimmungen 
beruhen meistens auf Circummeridian - Höhen der Sonne. Die Längen- 
Bestimmungen sind auf Zeit-Übertragung durch Chronometer gegründet. 
— Die „geognostischen Untersuchungen“ enthalten bis jetzt bloss die 
Besehreibung der auf dieser Reise eingesammelten Versteinerungen aus 
dem paläozoischen und dem Jura-Gebiete und die Abbildungen der ersten, 
denen noch 9 Tafeln mit Jura - Petrefakten folgen sollen. Es ergeben 
sich aus jenen Silurische, Devonische und Permische Formationen als 
Fortsetzungen der entsprechenden südlich und südwestlich davon schon 
bekannt gewordenen Gebiete, die Beschreibung der Gesteine und ihre 
Verbreitimg fehlt aber noch. Die Untersuchung der Petrefakte hat dem 
Vf., der sich überall als sorgfältiger und umsichtsvoller Forscher bewährt 
und auch bei denen des vorigen Werkes über Russland schon mitgewirkt 
katte, reichliche Veranlassungen zu Aufstellung neuer Spezies, Ergänzun- 
zen der alten und manchen Berichtigungen geboten. Auch einige neue 
Genera bemerken wir, worunter uns Aucella am wichtigsten scheint, 
Aufgestellt für die früher mit Inoceramus, später mit Avicula (A. Mosquen- 
Sante verbundenen Muscheln des Jura-Gebildes, zu dessen vollkommner 
l Erst uns aber noch die zugehörigen Tafeln fehlen. Wir sind 
Nabel ung auf den Schluss des Werkes, welches der vollkommenen 
wichtiger * in geographischer wie in geognostischer Hinsicht fast noch 

das vorige zu werden verspricht. 


024 


Euntenkna: Untersuchung des am 2. Sept. 1845 bei den 
Orknzy-Inseln gefallenen Meteor-Staubes, so wieder vom Mala 
am gleichen Tage auf Island ausgeworfenen vulkanischen 
Produkte und deren Beimischung vonmikroskopischen Org. 
nismen (Berlin. Monats-Ber. 1845, 398 — 4085). Die Dänische Schlup 
Helena segelte am 2. Sept. Abends 9 Uhr in 61° N. Br. und 7% 58° M. 

L. von Greenwich, als man eine dicke Wolke mit starkem Winde (nicht 
Sturm) sich dem Schiffe von NW. zu W. näbern sah, welche Schiff und 
Seegel mit Asche bedeckte. An diesem Tage war auch der Ausbruch 
des Hekla ia 115 Meil. Entfernung erfolgt; so dass die Wolke mach 
Forchkammer's Berechnung, wenn sie von diesem Ausbruche herrülren 
sollte, 10 Meilen in der Stunde zurückgelegt hatte, Der Staub glich 
unter dem Mikroskop geschabtem Bimsstein, aber von der Farbe des | 
Obsidians oder braunen Bouteillen - Glases mit gleichmäsig darunter ge 
mengten organischen Theilchen. Andere neueste vulkanische Produkte 
Islands wurden uun damit verglichen: 1) Rapilli, in der Umgegend des 
Vulkans gesammelt, wahrscheinlich von dem ersten gewaltsameru Aschen- 
Ausbruch herrührend; 2) Binsstein; 3) glühend abgebrochene Law 
Stücke. No. 2 und à gaben unter dem Mikroskop weder organische 
Reste noch sonst einen auffallenden Charakter. Die Rapilli - Probe aber 
war schwarz, sehr fein porös und leicht, im frischen Bruche mit grün- 
lich-grauem Glas-Glanz. Beim Durchbruch zeigten sich viele innere Zellen 
mit einer hellbraunen Erde erfüllt, manche auch nur an den Wänden 
davon sehr dünn überzogen. Abgeschabter feiner Staub davon zeigte 
unter dem Mikroskope gerade solche Theilchen an Farbe und Form, wie si 
die Haupt-Masse des Meteor-Staubes der Orkney-Inseln bilden; und dw 

in den Zellen der Rapilli befindliche hellbraune Erde war mit kiesel- 
schaligen Infusorien und Polythalamien erfüllt. Es zeigten 


der Meteor-Staub. Das Rapilli - Pulver. 
Infusorien : Infusorien: 
Navicula silicula. Eunotia zebra. 
Cocconeis ? n. sp. Gomphonema minutissimum. 
Phytolitharien : Pinnularia borealis. 
Lithostylidium quadratum. 17 al. sp.? 
> serpentinum. Phytolitharien: 
Lithochaeta borealis ? Lithostylidium rude. 


0) 
77 * 
Spongiolithis acicularis? 
Verbrennliche Theile: 
Wollfasern vom Löschpapier. 


Dikotyledonische Holzfasern. 


Jener Meteorstaub scheint also von zerriebenen Rapilli herzustameft 
(die Wollfasern und wahrscheinlich auch die Holzfasern rühren voa des 
Papiere her, worin die Probe eingewickelt worden war). Es fragt sid 
nun, ob die organischen Einschlüsse hier eine nur zufällige örtbct 
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nahe bei Hellavista gibt es eine ausgedehnte flache Ebene, vielleicht 
100% hoch. Der Durchschnitt der Küste zeigt, duss der untere Theil aus 
wechselnden Lagen von Sand, von unreinem Thon und etwas Gruss 
besteht, die Oberfläche aber bis zur Tiefe von 3 bis 4 F. aus röthlichem 
Lehm, der wenige See- Muscheln und zahlreiche kleine Stücke von 
rohem irdenem Geschirr von rother Farbe enthält. Diese oberflächliche 
Schicht ist nicht unter dem Meere abgesetzt worden, wie man zu glauben 
geneigt seyn könnte; denn eine genauere Untersuchung liess an einer 
Stelle einen künstlichen Boden von runden Steinen entdecken. Auf jener 
Ebene mit ihren Thon-Schichten dürften die Indier irdene Geschirre ver 
fertigt haben; wührend eines heftigen Erdbebens brach das Meer übe 
das Ufer und die Ebene wurde in einen See verwandelt (wie Solches im 
Jahre 1713 bei Callao der Fall war). Das Wasser setzte sodann den 
Schlamm ab, welcher die Bruchstücke der Töpferwaaren nebst den Muscheln 
umschliesst. Da diese Schicht mit den Töpfer-Waaren ungefähr in der 
selben Höhe vorkommt, wie die Terrasse von San Lorenzo, so hestäligt 
Diess die angenommene Höhe der Erhebung während einer Epoche, n 
welcher Menschen hier lebten. | 


RıuLın: geologische Beschaffenheit von Sancerroie, dem 
nördlichen Theil des Ger-Depart. (Bullet. geol. 6, II, 84 cet. 
Eine kleine Berg Region, den dreieckigen Raum zwischen Sancerre, 
Gien und Viersen begreifend; sie erhebt sich etwa 600“ über die nabe 
Ebene von Sologne und Berry. — Das Sancerrois ist ein Theil vom 
Kreide-Gürtel des Pariser Beckens. Grünsand und die untere Kreide 
herrschen vor; darunter treten die Neocomien- und Jura-Gebilde hervor; 
darüber liegen die mittle Kreide, so wie Tertiär- Formation. Im Jurs- 
Gebiet erscheinen Coral-rag und obrer Oolith, jenen ganz ähnlich, welche 
im Aube- und Meuse-Deparl. auftreten. Das Neocomien - Gebilde zeigt 
sich nur um Santerre; es besteht aus gelben eisenschüssigen Kalksteinen, 
deren Mächtigkeit einige Meter nicht übersteigt. Unter den zahlreiches 
vorhandenen Petrefakten verdienen als die häufigsten hervorgehoben zu 
werden: Spatangus retusus Lr., Nucleolites Olfersi 4a, 
Pholadomya neocomensis Lsym., Cardium subhbillanum Lara, 
Perna Muletti Desn., Pecten striacostatus Goıpr., Ostrea 
Leymeriei Disn., Exogyra subsinuata (var. Coulon Lm, 
E. subplicata Rom., Terebratula suborbicularis p' Ancs., A. 
pullaria lacvigata Dsn., Serpula filiformis Frrr. Der G.. 
sand stellt sich wie jener zwischen Yonne und Loire dar. Die ten 
Kreide beginnt mit grünen chloritischen sandigen Mergeln; sodana feht | 
graue kieselige harte Kreide. Letzte enthält: Spatangus subers; 
eularis Dera., Trigonia spinosa Panx., Inoceramus grypbe 
oides Sow., Pecten asper LE., P. quinquecostatus Sow., Amps 
nites varians Sow., A. Mantelli Sow. Die mitile weisse Taz 
umschliesst nur selten einige Feuersteine. Die Tertiär Gebilde lum 
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„alte der Somma Kind Silikate mit Kalk-Basir (Augite, Granate, dokra, 
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| der Berge 
ist; und so dürfte Savı's Ansicht, — „Trachyteit 
und die berühmten „Trachyte* vom Monte Amieta 
Ursprung mit dem Granite von Elba haben, als sehr 
scheinen; sie weichen nur in ihren mineralogischen Merkmalen von dieser 
Felsart ab. Andrerseits lässt sich das Gleichzeitige der Bildung dieser 
Gesteine und des grossen Augit- Ganges nicht in Zweifel stellen; was 
Diess am Deutlichsten beweiset, ist der Umstand, dass man in diesem 
Melaphyr-Massen sieht, welche in Euryt- oder Trachyt-Porphyr übergeben 
— — In unterirdischen Räumen der Gegend von Campiglia, herrührend 
von in sehr früher Zeit betriebenem Bergbau, finden sich Kupfer-Vitriel, 
Kiesel-Kupfer und Gypsspath, entstanden durch Zersetzungen und Um- 
bildungen, die seither stattgefunden. 


Maconocnin: Geologie der Norfolk-Eilande (TInstit. 1844, 
403), Die Gruppe dieser Inseln, von denen Norfolk die  hauptsäch- 
lichste, liegt unter 29° 2° südlicher Breite und 168° 2’ östlicher Liege, 
1350 Meilen NO. vom Cap Pillar in Wandiemensland. Zwischen Nor 
folk und Philip, der zweiten bedeutenden Insel beträgt, die ger 
seitige Entfernung ungefähr sechs Meilen. Die übrigen Eilande, unge- 
führ zwölf an der Zahl, wie Nepee, Bird u. s. w., sind meist nur wit 
Felsen. Narfolk ist nicht zehn Meilen lang und misst an den breitestes 
Stellen dritthalb Meilen. Der erhabenste Punkt, 1050’ boch mit einem 
Doppel-Gipfel, führt den Namen Pitt: nach der Meeres-Seite hin steigt 


elbe sehr steil an. Die Insel Philip, etwa 11 Meile lang und f 
weit, erreicht an ihrer höchsten Stelle nur 200 bis 300 F. Beide Eilande 
hen aus an seiner Oberfläche sehr zersetztem Porphyre; Blöcke 
en Grünsteins [7] kommen häufig vor, besonders auf Norfolk, so- 
i Bette laufender Wasser als auf Feldern. Man bat deren auch, 
im beträchtlichen Tiefen, inmitten von Porphyr getroffen. Am süd- 
gehen Ende der Insel finden sich weithin erstreckte Lagen von Kalk 
von Sandstein, welche über dem Porphyr ihre Stelle einnehmen. 
Sandstein ist sehr neuen Ursprungs, auch dauert dessen Bildung aus 
-essand noch immer fort; er schlienst See-Muscheln ein und Blöcke 
„Grünstein“. Auf Nepee, welches Eiland nur 50“ Höhe hat, erscheint 
$alls Kalk. Die Küsten von Bird bestehen aus Porphyr. 


Hanwoonp: Erz-Lagerstätten in Cornwall und Devon (Mining 
nf. 1844 > Bergwerks-Freund IX, 23 fl.). Von dem im Distrikt 
ust, etwa 3 Meilen von Landsend, betriebenen Gruben liefern die im 
site Zinn und jene im Schiefer Kupfer. Der unter dem Namen Killas 
unte Schiefer von Cornwall besteht nach Bosse aus Feldstein, Quarz, 
mmer und einem Turmalin-ähnlichen Mineral; es werden zwei Arten des 
keins unterschieden: Corrubianit und Proteolith. Das Zusam- 
treffen von Granit und Schiefer ist durch die Klippen und das Ge- 
le von Port, Just, Polladan und Pendun deutlich vor Augen gelegt, 
Schiefer wird von Granit-Gängen und -Adern durchsetzt, deren Zusam- 
ıhang mit dem Haupt-Gange dieser Gebirgsart nachgewiesen werden 
m. An der nordöstlichen Seite des Caps Cornwell liegt eine ungeheure 
munlinfels - Masse zwischen Granit und Schiefer; bei Pendun ist der 
pong so allmälllich, dass er fast unmerklich wird. Granit und Schiefer 
sea sich Glimmer-reicher , je mehr sie sich einander nähern, so dass 
we beide Gesteine zusammentreffen, keine andere Verschiedenheit in 
sse besteht, als die einer tiefera oder lichtern blaulichen Färbung. 
Durchsetzung der Gänge ist, wie ihre Erz-Führung, meist höchst unre- 
mäsig. Bei allen Gängen in diesem Distrikt ist das Vorkommen metal - 
zer Mineralien mit dem Granit abgeschnitten. Die gewöhnlichsten zu 
Dust geförderten Erze sind Kupfer-Glanz, Kupfer-Kies und Gediegen- 
fer. Zinnerz kommt zu Botellack vor, wo auch Eisen-, Kobalt-, 
-, Zink-, Antimon u. a. Erze sich finden. Ausserdem trifft man 
Bat, Axinit, Apatit, Hornblende, Strahlstein, Turmalin (in Menge), 
on und Bitterspath. — Der Distrikt St. Ives wird im N. vom Bristol- 
ale, im O. durch den Hayls - Fluss begrenzt; er hat ein Areal von 
& Quadrat-Meilen und besteht vorzüglich aus mit Haide bewachsenem 
lande, oft bedeckt mit ungeheuren Granit-Blöcken, die getrennt sind 
anstehenden Gestein durch eine oft viele Fuss starke Lage zersetzten 
tes. Einen schmalen Schiefer - Streifen an der Küste abgerechnet, 
et der gauze Distrikt aus Granit. Zu Bediem Green findet sich eiue 
erung von Protogyn. Auch hier trifft man Zinnerz auf Gängen in 
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gan und die Stadt Meistom. Dieser Distrikt enthält die grani- 
Züge von Godolphin- und Tregoning- Hills, hin und wieder sehr 
un Turmalin, und einen Theil der grossen Granit - Hauptmasse in 
irchspiele Sithney und Wendron ; das übrige Gebirge besteht aus 
er und aus wenigen „Elvan“-Zügen. Unter letzten ist jener im 
nde von Pra am besten gekannt. Er streicht aus W. nach N. und 
nter 49-509 gegen NO. [?]} Das vornehmste Erz besteht in Zinn, 
# nicht nur auf Gängen und in regellosen Nestern gefunden wird, 
n zu Raggy-Reval auf der östlichen Seite des Tregoning-Hill auch 
zrengt in Granit. Der Cumborne - und Illogan - Distrikt begreift 
dieser beiden Kirchspiele und ist im O. durch das Thal begrenzt, 
s Illogan und Redruth scheidet, im S. durch eine Linie, die durch 
he von Cern Brea, Carnathern Cairn, Cairn Entral und Camborne- 
‚Hill geht, im N. endlich durch eine der Heerstrasse von C’amborne 
tsdruth parallel laufende Linie. Im S. findet man eine Reihe ziem- 
oher Granit - Berge, deren nördlicher Abhang von verschiedenen 
er-Gesteinen bedeckt ist, die von „Elvan“-Gängen durchschnitten 
an. Die Mineralien bestehen vorzugsweise aus Gediegen - Kupfer 
upferkies. Reichliche Zinnerz - Mengen werden noch immer aus 
woroft-, Dolcoath-, Coocks-Kitcha- und Carn-Brea-Gruben gefördert. 
m der Gänge zu Dolcoath ist viel Gediegen-Silber gefunden worden, 
3lanzerz und Rothgültigerz ; in derselben Grube hat man auch 
t- und Wismuth Erze getroffen. Carn-Brea liegt am höchsten in 
ı Distrikt, und manchem der Gipfel entspringt eine Quelle reinsten 
TS. 


umme: über hohle Geschiebe (Übersicht u. s. w. S. 118 fl.). 
n in gewisser Beziehung wie die Pseudomorphosen in ihrer Bil- 
fortschreitenden Vorkommnissen mögen die hohlen Geschiebe ge- 
werden. Sie finden sich sehr ausgereichnet in den tertiären Lei- 
k- Schichten bei Laurette im Leitha · Gebirge. Stark abgerundete 
ebe eines schwärzlichen Kalksteins stecken in einer ziemlich festen 
n, die meist aus gelblichweissem Korallen-Fragment-Sand zusam- 
kittet erscheint. Das Innere ist hohl, zum Theil von feinem Sande 
„ der sich unter dem Mikroskope als aus lauter kleinen scharfen 
path-Rhomboedern bestehend zeigt. Manchmal sind die Geschiebe 
verschwunden. 
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Vogel (nur aus 
Schieht ?besehrieben)—. 5.—. I. I. 6.—.— 
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tennt daher ebenfalls das Vorkommen ausgestorbener mit vielen 
nden Säugethier-Arten durch einander in den tertiären — nen- 
— Schichten an, so dass in dieser Beziehung kein Zweifel mehr 
ann. Equus caballus reicht vielleicht noch tiefer hinab; 
primigenius ist in pliocenen und pleistocenen Schichten 
Mastodon angustidens in pliocenen und — in andern 
— miocenen. Die hierin an vorgefasste Ansichten festhaltende 
Neuchatel wird Diess nicht gerne sehen. — Die Fragzeichen 
‘abelle stellen primitives Vorkommen in der entsprechenden 
ı Zweifel. 


Merer: zur Fauna der Vorwelt; fossile Säugethiere, 
nd Reptilien aus dem Molasse-Mergel von Öningen 
in Fol. m. 12 z. Th. noch grössern Tafeln Abbild., Frank- 
5). Der Vf. beabsichtigt endlich seine seit langen Jahren 
Untersuchungen über fossile Knochen in einer Reihe selbst- 
Abhandlungen herauszugeben, wovon die gegenwärtige den 
det. Die Saurier des Muschelkalks, die Saurier und Schild- 
n Solenhofen und aus andern Jura - Bildungen, die fossilen 
re des mittel - tertiären miltelrheinischen Beckens nach seinen 
geligen und seinen sandigen Schichten, dgl. aus den Molasse- 
der Schweits, Württemberge und Badens, aus dem Wiener 
us den Höhlen- und Spalt-Ausfällungen des ZaAn-Thales u. a. 
Stoff für die selbstständigen Fortsetzungen liefern. | 

nun den sogleich aufzuzählenden Inhalt dieses ersten Werkes 
ist in den ins Jahrbuch aufgenommenen Briefen des Vfs. so 
' hingewiesen worden, dass wir uns für einen Theil desselben 
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auf sie beziehen müssen, für einen andern Theil aber einiges Irres 
beisetzen. Die Materialien lieferten hauptsächlich die Gf . 
Sammlung zu Carlesruhe, die v. Szwrnızp'sche, die Lawn 
Der Inhalt ist folgender: die Steinbrüche von Öningen; fu igg- 
were; 1) Mastodon (angustidens oder M. Turinensis); Sg 
palustris M., der von Munonsom abgebildete Fuchs; Y Lageiige: 
Oeningensis (Kına’s Haselmaus) nach 2 Exemplaren; OE 
Tecaupı (Anoema Oeningensis Kön.) nach 3 Exeraplaren ; — dem 
Vögel, sehr unvollkommene Reste; — Schildkröten: 5) Chelydrai 
chisoni Bat. nach 2 Exemplaren; 6) Emys scutella In.; 
chier: 7) Latonia Seyfriedi Mur. nach 3 Individuen; h Pa 
phrynus Gessneri Tacumz; 9) P. dissimilis.M.; 10 keen 
Agassizi Tscn.; 11) Andrias Scheuchzeri Tasca. 1 IE 
— 13) Orthophyia longa M.; 13) O. solida M.; - 
14) Coluber Oweni M. nach 2 Stücken; 15) C. Kargi M; 10) Cn 
tus M. — — Die fossilen Fische werden S. 43 nach Ac ERW 
— die Wirbel - losen Thiere nur im Allgemeinen nach Lise u LM 
zeichnet (Hzen wird wohl bald einen Theil dieser Lacke ae 
dann erscheint S. 44— 45 eine Übersicht der fossilen Pflanzen 
Mittheilungen von Ar. Braum hauptsächlich in diesem Jahrbuche, wi 
weisung auf die Heimath der nächst verwandten lebenden Arten - 
allen diesen Materialien entwirft nun der Vf. S. 46—49 ein pi 
misches Bild des tertiären Öningens, und schliesslich theilt Annois E 
von Der Liwru seine Beobachtungen und Ansichten mit über zu 
geologische Stellung, welche, durch Zufall verspätet, an den L 
des Werkes bestimmt gewesen sind. . 

Unter den aufgenommenen Wirbelthier - Geschlechtern ist, we d 
glauben, nur eines, das uns nicht schon aus frühern Mittheiluge = 
VPs. im Jahrbuche bekannt wäre, nämlich Orthophyia, welch 
des Vfss. Ansicht zu den Batrachiern gehören, ohne indess wei & 
geschwänzten, noch den ungeschwänzten zu entsprechen; ihr Le 
schlank und klein, mit dicht sitzenden konischen Zähnen bewafst u 
die Wirbelsäule aus einer langen Reihe gleichartiger Wirbel zum 
gesetzt, welche in Hals-, Rücken- und Schwanz-Wirbel nicht , 
den werden können und mithin wahrscheinlich machen, dass das !# 
schon ursprünglich keine Gliedmasen besessen habe (so weit also v 
es Coecilia entsprechen 7J. Es erinnert daher an Schlangen, u 
den sich aber durch seine bikonkaven Wirbel-Körper, die einer 
artigen Bewegung des Körpers nicht so günstig sind, als die 1 
konkaven, wie denn auch die fossile Wirbelsäule eine steifere 
zu zeigen scheint, als man bei Schlangen finden würde. 

Nur ein Fisch, Perca lepidota, scheint auch ausserhalb = 
Molasse am Gurnigel, und nur der, obschon der Art nach zwei 
Mastodon unter den Säugethieren scheint noch anderwärts gefunden" 
8 zu seyn. Wie schon anderweitige partielle Betrachtungts 6 

ergibt. sich auch jetzt bei Zuratheziehung des 
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als Resultat der Detail-Forschungen ist zwar ni 
versuchten scharfen Durchführung 
nommen recht gut, erfährt abe sn 
wie man hi 
aufdiese Grundlage hin so herben 1 
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merhin eine würdige Freundin der Geologie bleiben und 
dienen, wie es die Geologie auch ihrerseits thut. Dass jene 
Veise aber die Wissenschaft sehr fördern werde, als System 
lage werden könne, Diess möchten wir überaus bezweifeln. 
sondern Theile, der systematischen Darstellung der vor- 
na, charakterisirt nun der Vf. jede der 3 einzelnen Perioden 
darin vorkommenden Thier- Gruppen und zwar nicht auf 
ie zoologische Weise, sondern nach den von ihnen zurück- 
rümmern, zählt bei jeder Gruppe oder Familie die fossilen 
id gibt die Arten- Zahl mit Hinweisung auf die vom Verf. 
genen Schriften an, die freilich nicht vollständig sind. Am 
riode steht ein „Rückblick“, an welchen sich [ausser bei 
tabellarische Zusammenstellung der Genera mit ihrer Arten- 
Formationen jeder Periode anschliesst. In diesen Einzeln- 
anen wir nicht folgen. 


: über die angeblichen Vogel-Knochen in der 
ormation (Lond. guart. geol. Journ. 1846, Il, 96-102, 
den Geological Transactions 6, V, 175 (pl. 13, f. 1) ist 
hauptsächlich auf R. Owen’s Autorität hin ein Knochen 
tarsal - Bein eines Vogels aus den Wealden beschrieben 
. geglaubt hatte, in einer rauhen Fläche die Anlenkungs- 
: Hinterzehe zu erkennen ; nach der vollständigen Entblös- 
chens aus dem Gesteine ist aber kein dreiköpfiges Gelenk- 
3 Vorder-Zehen daran zu finden und zeigen sich auch noch 
hiede, und die Vergleichung mit dem entsprechenden Kno- 
dactylus führt den Vf. zum Schlusse, dass es das untere 
eines linken Humerus und zwar nicht von einem Vogel, 
terodactylus seye. Ebendaselbst (S. 176, Note) hatte O. 
Knochen aus den Wealden in Manrerr’s Sammlung „als 
»m Kopfe eines Vogel- Humerus, doch dureh seine plötz- 
ng abweichend“ bezeichnet, worin er nun das obere Ge- 
es linken Humerus von Pterodäctylus zu erkennen glaubt, 
ht mit dem vorigen zusammengehört hat, dessen Proportionen 
ese Pterodactylus - Art muss dann um 3 grösser gewesen 
nacronyx aus dem Lias, und wahrscheinlich ebenso gross 
'WEenBanKk beschriebene Art aus der Kreide (Quart. Journ. 
zründe und Details seiner neuen Bestimmung können wir 
dung nicht deutlich wiedergeben. 

w selbst auch Vogel-Knochen aus der Kreide beschrie- 
41, 856°), die er einer erneueten Prüfung unterwirft, 
der röhrenförmige Langknochen ebenfalls einem Piero- 
ören könnte, wenn er sich allein gefunden hätte. Das 


ker in Geolog. transaet. b, VI, All, pl. 39. 


Ver dem 1. Januar 1846 einuusenden sind die A 
A. Wiederholte Fragen aus frühern Jahren, 
ıx) La Socidid demande la description geologigue des ( 
landaises de T’Amerique meridionale. 
x) Lon demande une description geograpkigus ei ge 


rain siamniföre de Banca, et de la maniöre, dont -"diain y 
da mine, avec Vindication des umeliorstions, dont elle serc 


B. Neue Aufgaben. 


ıx) La Booiste demande la dae ja des n vor 
üreuvee dene le Royanına des Pays-Bas. 


Beiträge 
ihern Kenntniss der Bayerischen 
Voralpen, 


von 


rn. Prof. Dr. SCHAFHÄUTL. 


— 


Hiezu Taf. VIII, Fig. 7—30 und Taf. IX. 


Die Kalk-Alpen selbst, nebst ihren. Voralpen und den 
wen aufgelagerten jüngern Gebirgsarten, die sich ins Baye- 
reke Hochland verflächen, haben seit dem ersten Auſtau- 
en eines eigentlich rationellen geologischen Studiums bis 

unsern Tagen herab in Beziehung auf ihre Rang-Ordnung 
den übrigen bekannten Formationen den Geologen viel 
rathen gegeben, und noch gegenwärtig ist man in Besie- 
ung auf obige Fragen keineswegs ins Reine gekommen. 

Der damalige churfürstliche Berg- und Münz - Rath 
ara. Fun, welcher im Jahre 1792 bekanntlich die erste 
=] noch bis zu dieser Stunde einzige Gebirgs- Beschreibung 
werns herausgab, nennt den Kalkstein der Bayerischen 
gebirge „dichten Flötz-Kalkstein älterer Erzeu- 
ung“ (gar wohl das seltene Vorkommen von Versteinerun- 
ua bemerkend), und Karsten gab ihm später den Namen 
Apen- Kalkstein“. 

Untergeordnet diesem Kalkstein rechnete v. Buch die 
{äzstein-Lager dieser Formation. 

Jahrgang 1846. 41 


„ 
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Als zweites untergeordnetes Glied gab dann Frurt winen 
sogenannten verhärteten Mergel an, als drittes | 
altern Sandstein zwischen dem Alpenkalk zu Stätten uner- 
halb Bernau) im Landgerichte Marquartstein, dann jenen m 
Frassdorf im Aschauischen. Als viertes Glied die alte 
Nagelflue bei Reichenhall, Bergen u. s. We, aus 
ten uranfänglichen oder Übergangs - Gebirgsarten b bestehend: 
als 2 Glied den ältern Gyps Kansrzxs von 1 
| ‚schenau und am Pellat-Bache, als — 

Mandelstelnwanke vam Rauschen und von 
{ entes Glied die f 10 


verhärtetem erz * von —— 
Eisensteine zu So ressenberge. 
An diese im m ziemlich charakterist 


Glieder, die ae 
kannten Sch ' berfläche“ (München I 
mit dem N.. dst rmation bezeichnet, en 
sich das Ge der Molasse t ihren Mergeln und Ras 
glomeraten, we den Geognosteı. keine eigentlichen Schule 
rigkeiten darbieten. Es ist demnach derjenige Streifen oder 
jener Komplex von Ablagerungen, welcher unmittelbar auf dt 
Molasse folgt und sich ans eigentliche unzweidentige Kalk 
Gebirge anlebut. Verschiedene Geologen haben sieh in du 1 
Euträthselung von Theilen oder vielmehr einzelnen Aur = 
schnitten dieses Streifens versucht, 2. B. von Buch, Sir 
ewick und Muremsos, Bouk, LIIL v. Li EAcn, Korsnsm 
Stuper und in den letzten Tagen Escher. vox pen Lu 
(Jahrb. 1845, S. 543 fl.). 4 — 
Am allgemeinsten angenommen ist die Meinung, ds 72 
dieser eben besprochene Streifen der Kreide-Formation 0 _ 
ihrem Äquivalente, dem Grünsand-Flysch oder Karpalb G- 
Qundersandstein-Gebilde angehöre, und so erscheint er 
auf der petrographischen Karte, über das Bayrische“ 
Gebirge von der Isar bis zar Wertach des Oberberg: u. 
Salineu-Raths Car. Scamirz und unter dem Buchstaben U, „, 
der bekannten geognostischen Karte v. Dacksx. l. v 
neuere geognostische Untersuchung dieses Streifens er 
ununterbrochenen Linie seings Straichans., iat: mit gen en 


2 
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wierigkeiten verknüpft, da seinen grössten Theil die hohen 
berge des Alpen-Gebirges konstituiren. Diese Berge sind 
öhnlich mit mächtigen Lagen von Dammerde und mit 
ı so mäehtigen dichten — ja, wie z. B. im hohen Trauck- 
e möchte ich sagen mit — Urwäldern bedeckt, an deren 
nme nie eine Axt gelegt worden ist, weil der Trans- 
der meisten derselben selbst in den Winter-Tagen un- 
lieh ist. Die Steige der Jäger und Hirten sind in der 
el die einzigen Wege, auf denen man in’s Innere dieser 
ge gelangen kann, und selbst die sich in den manchfal- 
en Windungen krümmenden tiefen Einschnitte der Ge- 
s-Bäche sind an ihren Böschungen häufig so mit Gerölle 
ekt, dass es einer längern bergmännisch geführten Arbeit 
wf, um auf das anstehende Gestein zu kommen. 

Es ist desshalb nur möglich, an einigen günstigen Stellen, 
zach- Rissen, Schluchten u. dgl. dieses Gebirge in 
r Linie rechtwinkelig auf sein Streichen zu durchsehrei- 
und so bei der mit jedem Jahre sioh ergebenden fort- 
reitenden, durch die Einwirkung der Atmosphärilien ver- 
ıssten Entblössung der Schichten so viel als nur möglich 
erschnitte der Vorgebirg« - -Linie zu erhalten, deren Ver- 
dung endlich ein treues Bild der Zusammensetzung des 
wen Zuges gibt. 

Nach diesen Grundsätzen werde ioh mich bemühen, von 
t zu Zeit meine Untersuchungen über diesen merkwürdi - 
Zug der Vorbergs-Linie des Alpen-Gebirges bekannt zu: 
'hen, und will damit beginnen, das Resultat meiner Unter- 
dungen, so weit sie bis jetzt gediehen sind, kurz mitzu- 

n. 

So weit ich unsere eben besprochene Zone kennen zu 
en Gelegenheit hatte, zeigt sie, wenigstens innerhalb der 
genannten Ausdehnung, in ihren Haupt-Elementen eine 
kwürdige Gleichförmigkeit der Zusammensetzung. Nur 
Saum derselben, welcher sie mit dem Hochlande ver- 
let, scheint an manchen Stellen ganz zu fehlen, obwohl 
ren vorhanden sind, dass sich auch der Saum so ziem- 
über den ganzen Zug ausgedehnt haben müsse. 

Wie: der grösste Theil dieses Saumes wenigstens am 
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lich nahe, vie wir ee 
und so meistentheils auch die Thäler, w. 
gebirge von dem Molasse-Gebirg trenne | 
sich von Trauchgau bis nach Hohen — 3 
indessen eine von den Ausr 
diane einen Winkel von 40° a 
folgenden Schichten unserer Zone also unter 
von 50° durchschneidet. Aber auch dieser Umstar 
den Forseher im ROOT. nor wenig v n Nut: 
alle diese durchschnittenen $ en mit Ger 
erde, Gras und Wald so dicht bedeckt, dass 
einzelnen Bach-Rissen möglich wird, irg 
anstehenden Schichten WM RE 
Hohenschwangau zu immer mehr ur 
Kalk - Alpen nähert. Eine chara teristi 
indessen beinahe die Mittellage ı ; ganzen 
bildet und desshalb alle Schichten u unserer Zot 
Reihen theilt, ist ein rother 1 we 
ihn unmittelbar unterteufenden F die meis 
steinerungen enthält. Auf dem Wege on Tra 
dem Rauschenberye, eine n eh 
polding wird er im sogenannten # | 
Baue seit undenklichen Zeiten gewe 
Portale der melsten unserer‘ alten N 
München, das der Miele le Hehdseb 
Kirche, der Johannis- Kirehe, Ina 1 
Klosters u. s. W. sind aus diesem: 3 
die Vorhalle der Stiftskirche zu r . 
kleidet (der Marmor in der Nähe vo 0 Tege 
Reilrain ist erst im Jahre 1683 auf efui den ı 
Auch melıre Trottoir-Einfassai ö ** | 
und namentlich an der Seite der Haus 
demselben Marmor, von dessen Ursp; 


2 


645 


München nur ein paar Steinhauer wissen, und dessen selbst 
Frunt weder in seinem Hauptwerke noch in den Nachträgen 
auch nur mit einer Sylbe erwähnt. 

Der Marmor hat einen braunrothen an's Leberfarbene 
grenzenden Ton und ist dicht mit etwas blässeren Flecken 
besät, die selten viel unter einem Zoll Durchmesser besitzen 
und, wenn auch anfangs von schwer zu deutender, doclı 
ron einer bestimmten Form und Regelmäsigkeit erscheinen, 
die man kaum dem Zufall zuzuschreiben geneigt seyn möchte. 
Hie und da zeigen sich deutliche Umrisse von Ammoniten 
and namentlich treten nach einem Regen die Umrisse viel- 
Fach gewundener Ammoniten auf dem Trottoir, nament- 
lieb des. . . Gebäudes äusserst lebhaft hervor. 

Untersucht man den Marmor anf seinem Lager und vor- 
güglich dem Einfluss der Atmosphäre lange Zeit ausgesetzt 
gewesene Blöcke, so wird man über die Entstehung dieser 
Flecken nicht lange mehr in Ungewissheit bleiben. 

Schon auf dem Wege nach dem Bruche treffen wir 
Blöcke, die ganz aus Kammern und Trümmern von 
Ammoniten zusammengesetzt sind, und man sieht beim An- 
schleifen eines solchen Stückes, dass jeder Flecken aus solch 
einer Kanımer besteht, die sich von der vorausgehenden und 
nachfolgenden bei den Suturen getrennt hat. 

Also hätten wir ein Marmor-Lager, heinahe ganz aus 
Kammern von Ammoniten zusammengesetzt! Bei genauerem 
Nachsuchen gelang es mir Arten von Ammoniten daraus los- 
zulösen, die sich leicht bestimmen liessen. Der eine ist der 
Ammonites annulatus anguinus SchLotTn. ZIETEN, 
Taf. IX, Fig. 2, Ammonites annalatus colubrinus 
major Scutorz. Zieten Taf. IX, Fig. 3, der andere 
der Ammonites jurensis, der dritte, den ich einst- 
weilen Ammonites Johnstoni (Sow.) nennen will, ist 
sin äusserst langsam zunehmender Ammonit mit 7 nur 
sehr wenig umfassenden Windungen und 25 ziemlich schar- 
Fen hohen Rippen, welche an der Bauch-Seite am höch- 
sten, sich erst im letzten Viertheil der Höhe, das ist am 
Rücken, kaum sichtbar sanft nach vorne biegen und allmählich 


verschwindend kaum den Siphon er a u 
Kiel zu bilden scheint. „ 
Die meisten Exemplare sind RER . 
doch bei einigen ist der Querschnitt durch die Rippen etwas 
breiter als hoch. TI — 
Im ganzen Typus trügt er das Gepräge der Arietes; 
aber die charakteristischen Furchen neben dem Siphon fehlen, 
so dass er seines Kieles halber zu den Amanltheis v. Buen ge- 
rechnet werden muss. Von den Loben n 
Spuren mehr vorhanden. 

Die Marmor-Masse selbst ist von grünen Partie 'n dureh- 
zogen und um die Ammoniten-Kerne herum etwas weicher, 
so «dass sie auch da leichter verwittert, Die rothe Farbe 
rührt von einem mit Mangan und Eisenoxyd gefürbten Kie 
selthon her, der ungelöst zurückbleibt, wenn man die übrige 
Masse in Salzsäure löst. 

Das Streichen des Flötzes ist von 17° 008. nach 197 
WWN. Es fallt unter einem Winkel von 290 nahe von 
N. nach S., wie die meisten Schichten dieses 

Es ist noch höher oben gegen den Gipfel ı es Berges 
selbst ein zweiter Steinbruch eröffnet. Die Schichten fallen 
hier mehr tonnlägig, das ist unter einem Winkel von 38“ 
mit dem Horizonte, 

Auf ihnen liegen gelbliche Kalkmergel - Schichten mit 
Nautilus aratus und Am. Turneri an den Ufern der 
Urschlauer- Aachen. Noch vor dem Haselberg liegt der Suis- 
berg, in dessen grauen Mergel - Schiefern sich der Ammo- 
nites insignis Zikr. und im Westerberge Am. Strange 
waysi findet. 

Es ist mir nan gelungen, dieselbe Marmor-Art mit den 
selben oben angeführten Ammoniten in der Nähe von Füssen 
wieder aufzufinden und zwar unter einer Breite von 47 
34 7 am sogenannten Äalzenberge, der den dortigen Wein, 
stein-Schichten aufgelagert erscheint, 

Es finden sich dort Exemplare von 7 niedrigen sehr lang: 
sam zunehmenden Ammoniten von 8 Par. Zoll durehsehnittlich, 
deren Rippen viel diehter gestanden seyn müssen, als 
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»s oben erwähnten A. Johnstoni. Leider sind sie so verwit- 
rt, dass ihre Oberfläche nahezu eben erscheint. 

Eine Minute und 13“ im Bogen des Meridians weiter 
wück findet sich eine zweite Marmor-Schicht, in welcher 
ch ein Bruch eröffnet wurde; allein die Schwierigkeit 
Transportes liess das Unternehmen bald nachher in's 
ooken gerathen. Es ist Diess dieselbe Schicht, welche 
rechten Ufer des ZLechs hinter Fssen in der sogenann- 
rollen Wund ansteht, im Labenberge von Ellal an der 
'egscheide und gegenüber bei Hohenburg hinter Länggriesheim 
‚Isar- Thale wie hinter Reilrain u. s. w. als Tegernseer Marmor 
jeder zum Vorschein kommt. In ihm sind auch manchmal 
ialenstücke des Enerinites lilli for mis III und dann wie- 
r wechselnd Madre pore n dle charakteristischen Versteine- 
ngen. In chemischer Beziehung zeichnen sich alle zu beiden 
:iten sich an diesen charakteristischen Hauptzug anreihenden 
michten auf eine ganz eigenthümliche Weise aus. 

Die Haupt-Bestandtheile aller dieser Schichten sind: 

Opal-freieKieselerde (dichter Auars-Hornstein) von 
isenoxyd roth gefärbt; dann amorphe Kieselerde in kleinen 
aud- artigen rundlichen sowohl als eckigen Fragmenten. 

Kalkkiesel aus amorpher Kieselerde und kohlensaurem 
alk bestehend 

Kieselthon, 

kohlensaurer Kalk, 

kohlensaure Bittererde, 

kohlensaures Eisenoxydul, 

5 Manganoxydul, 
nd als Einlagerungen: 

Braunkohle, 

Gyps, 

Schwefeleisen, und endlich 
is allen Schichten gemeinsamer ‚organischer Bestandtheil, 
kitemen. 

Es ist Diess ein charskteristischer Bestandtheil sowohl 
er sogenannten Grünsandstein-Formation, als der 
mscheinend schneeweissen Kalke, 3. B. des 6382 Par. Fuss 
oben Hockblails herab bis zum Bitterérde - haltigen Kalk- 
t eine des Füssener Schlossberges. 


— 


Wird ein Stückchen dieser Kalk- und Sandstein-Form- 
tionen mit Salzsäure übergossen, so riecht die entweichende 
Kohlensäure stets stark nach Erdöl, und es scheidet sich 
braunes Erd-Hars oft in bedeutender Quantität ab, das als 
brauner Schaum auf der Oberfläche der Flüssigkeit 
und sich an die Wände des Glases festsetzt. a 


Durch ein ähnliches Verhalten zeichnen e 
alle lithographischen Schiefer von Solenhofen ah . wie 
mehre der Sandsteine, welche der Jura-Formation um | ch 
städt angehören, mikroskopisch und chemisch ein g 
Verhalten mit einigen Sandsteinen unserer zu b. ‚hr 
den Zone zeigen. | 

Die Kieselerde findet sich in unsrer Formation # 
amorph und in dreierlei Form: I) als dichter Kalk-Auarz in Mu 
sen, ja oft in Schichten, in welcher Form sie gewöhnlich « 
Hornstein verwechselt wird; 2) klümperig in kleinen v 

tigen eckigen 9 — Körnern, unter dem Mir 
skope von einem Ansehen, wie Körnchen serdräckter | el 
tinöser Kieselerde. 

Diese Körner sind entweder 

a) undurchsichtig, gleichsam wie von Mehl überstreut 

b) durchscheinend von muscheligem Bruche, 

ce) durchsichtig von Glasglanz und entweder weiss ı 
rosenroth bis fleischroth und endlich schön smaragdg 
gefürbt. 

Es gelang mir einzelne dieser schön gefärbten Körner 
erhalten, die sich sehr wohl unter dem Mikroskope be 
achten liessen, und hier zeigte sich deutlich, dass ihre Far 
von eingeschlossenen Infusorien und zwar von Xantht 
dium hirsutum herrühre, das bald mit grüner, bi 
mit rother Farbe erscheint. 

In dieser Form bildet sie die Grundmasse unserer 
genannten grünen Sandsteine insbesondere, welche ste 
mit dem grünen Sandsteine der Kreide verwechselt word 
sind, weil der klümperigen Kieselerde unter dem Mikre 
nen aussehende gewöhnlich runde Körner beig 
mengt sind, welche jedoch nicht aus Chlorit, sondern # 
einer Art Prasem oder Plasma, einem von Eisenoxydul g 


* 
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Erbten @uarze bestehen, welches Eisenoxydul aber Lan- 
dien sein Daseyn zu danken hat, wie wir so eben gezeigt 
ven. 

Diese eben beschriebene Beschaffenheit der Körner wird 
uns künftig ziemlich leicht machen, das Alter unserer 
ndsteine in ihrer Reihenfolge zu bestimmen. 

In grösserem Maasstabe sind unsere Quarz-Körner durch 
ı @uarz des Keuper-Sandsteins z. B. um Nürnberg reprä- 
tirt, und bald werden wir ein Gebilde kennen lernen, wo 
se Quarz - Körner ganz unbestreitbar ein Gebilde des 
sers sind: ja es gelang mir nach manchen vergeblichen 
ersuchen endlich durch Zufall, solche @uarzkörner auf 
sstlichem Wege darzustellen *. 

Endlich 3) die dritte nicht minder interessante Form, unter 
Seher die amorphe Kieselerde in unsern Sandsteinen auftritt, 

die splittrige. Hier zerfällt der Sandstein darch 


Bei chemischer Untersuchung eines stark Mangan - haltigen, aus 
'selsaurem und kohlensaurem Eisen - und Mangan-Oxydul bestehenden 
sensteins dieser Formation fällte ich zur Trennung des Mangans vom 
sen das Eisenoxyd durch künstlich erzeugten kohlensauren Kalk. 

Das mit einem Überschusse von Kalk zugleich niedergefallene Eisen- 
yd wurde auf einem Filter gesammelt, neuerdings in Salzsäure auf- 
Bet, dann unter den gehörigen Vorsichts - Masregeln mittelst Ätzam- 
ak gefällt, gewaschen, getrocknet und endlich geglüht u. s. w. 
kanntlich bält das aus einer kieselsauren Verbindung abgeschiedene 
Benoxyd immer ein gewisses Quantum Kieselsäure zurück, man mag 
Austrocknung des aufgeschlossenen Materials 30 sorgfältig verfahren 
, als man immer wolle. Das im Platin-Tiegel geglühte Eisenoxyd 
de desshalb noch einmal in konzentrirter Salzsäure aufgelöst. Die 
Nselsäure blieb hier in Form der Stückchen des Eisenoxydes zurück, 
weh aber das Licht so eigenthümlich , dass ich die Körnchen von der 
Kasigkeit selbst kaum unterscheiden konnte, so dass ich anfaugs der 
@nung war, es sey gar keine Kieselerde nach der Auflösung zurück- 
nlieben. 
leh brachte endlich die äusserst durchsichtigen Klümpchen wieder 
wien Tiegel und glühte sie wie gewöhnlich ziemlich stark. Als ich 
melben aus dem Tiegel nahm, fand ich, dass sie ihre Form und Durch- 
kptigkeit völlig beibehalten hatten und sich in allen ihren Eigenschaf- 

gerade so verhielten, wie die Quarz-Körner unsrer grünen und 
mper-Sandsteine, während die auf gewöhnliche Art behandelte Kiesel- 
le stets undurchsichtig und beinahe pulverig erhalten wird. 


ing oder durch Behandlung mittelst Selim in 
itter keilförmiger Natur. Pond 
nnche keilfürmige Splitter entstehen auf ki 
e manchmal, wenn gelatinöse Kieselerde in ein 
an aen änden des Glases fest hängend sieh immer mehr n 
mehr zusammenzieht, während sie langsam neee | 
ı gelbe Sand, in welchen unser oben be 
s ır hartes aber sehr leicht verwitt 

2.5 st desshalb äusserst scharf nun fühlen and 
25 ifen und Scheuern von ganz vorzüglichem Wer 


r nun im Allgemeinen mit den char 
Amen nestanatheilen bekannt geworden sind, aus we 
. unsere zu beschreibende Zone besteht, gehen wir, pe 
sehon oben besprochen, zur nähern Betrachtung der & 
nen Glieder unserer Formation über und zwar zu ja 
merkwürdigen Gebilde, das die Molassen- Ablagerung 
unsrer in Frage stehenden Zone verbindet. 2 
Es ist ein Kalk-Gebilde, von den Geognosten bisher 
unbenchtet geblieben, das jedoch als Marmor seit ; 
Zeit nicht nur zu Ornamenten, zu Grabsteinen u. dgl, 
dern auch zu Fussgestellen, Treppen und Säulen, z. B. g 
denen unsrer Basilika verwendet wurde. . 
Seine eigenthümliche Zusammensetzung aus schware! 
weissen, braunen, auch rothen Punkten und Fleckchen gl 
ihm ein Ansehen, das bei flüchtiger Betrachtung woll! 
Granit erinnert, wesshalb dieser Marmor nur unter d 
Namen Granit-Marmor im Publikum bekannt ist. 
Der Mangel an Steinen zum Wiederaufbau der S 
Rosenheim gab dem gegenwärtig 70jährigen Sezastıan Wi 
aus Sachsenkam Veranlassung zur Entdeckung dieses 
mor-Lagers, worauf es von seinem vermöglichern | 
Aurauam Wasser eröffnet wurde und zuletzt in die 
des Steinhauer-Meisters Srunm von Neubeuern und an 
Steinmetz-Meister Lechser u. a. in München gerieth. 
Dieses merkwürdige Kalkstein - Lager bildet die 
Lage einer Hügel-Reihe, die hinter Sinning unter eise 
graphischen Breite von 470 47' 34“ beginnt. 


erscheint, wie, ‚schon gesagt, 
e als ein Konglomerat von schmutzig- 
e Bruchstücken 
ie -und dunkel-grauen, auch lichtbraunen 
„ wob ei sich noch hie und da schwarze oder dunkel- 
| eingestreut finden. 
— r e lt an den Bohle, aden dem Lie- 
liese all- Place. am deutlichsten and grobkörnig- 
ie ni 25 925 
t sich zuletzt in nene 1 
net "I N Ne ] 1 TUT 
ine, welche ‚mn arehltehtenianlien Zwecken 
0 — — gewöhnlich aus der Mitte fe 
8 einigen Varietäten ‚desselben Flötzes dehnen 
i but Linsen - artigen gelbweissen Körner zu 
n Massen aus, so dass de * Ansehen 
s zurücktritt. 1 Non 
| n wie nun diese Karen; nus e ee 
engesetzt erscheint, etwas näher, so finden 
enn — zugleich zu Hülfe nehmen, 
freien Ange vrogenartigangehäufte Massen, 
mige Figuren, runde aus konzentri- 
Ringen. bestehende Massen, ellip- 
n be Be — welche in ihren Umrissen 
‚ woher eine Stein- Gattung dieser 
„»das Haber-Körnchen“ erhal- 
2 re 
— und 
Ibs bilden. ud | 
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‚grössten Ausdehnung die Länge ei 


Trifft es . dach mau das P 
einem seiner ee 00 hni 
wahren wir runde aus ell 
Körper, an welchen die Zellen 9 
sen ordnen, so dass sich die Zellen-K 
mehr vergrössern 1 8 je weiter sie 
liegen, Taf. VIII, Fig. S. Man findet n 
gleichfalls solche zellige St 
Auerschnitte, sondern ed shi 
beobachten lassen. Diese Zellen, welche sich d 
divergirend buschelförwig um eine dus. dne 
in ihrem Durchschnitt als R | 
Suchen auch noch die Auer-Se 
12, 18, und bef gunstiger Belenohtung 
serung auch noch einige Poren, dure 
seitwärts mit einander kömmunizirer 
deuten auf jene Klasse von Rinden-E 
Gorpruss als Calamoporn Halmpore u 
fibrosa bezeichnet. Darunter erscheint 
er ren globosa Fig. 7. Diese Kor 
in den — Amer 
worden, aber auch da 1 solch « 
Kleinheit; denn sümmtliche E Br 
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rseheinen entweder mit den ausgebildeten Röhren, 
ı Mündungen mit einer Sinter-artigen durchscheinenden 
-Masse ausgefüllt sind ; oder es sind die Zellen-Wan- 
gen zerstört worden, und dann nimmt die übrig geblie- 
Ausfüllung der Röhren eine büschelförmige stängelige 
aan, Fig. 12, 13, 14. 


An diese reihen wir die Betrachtung einer andern Po- 
»artigen Versteinerung, welche den hervorragendsten 
andtheil dieses Marmors ausmacht. Sie erscheint, wie 
schon oben bemerkt, am häufigsten rübenförmig, wurm- 
ig gewunden mit unten zugerundetem Stengel, auch oft 
einer obern Öffnung, welche eine zusammengezogene 
erförmige Vertiefung andeutet. Selten findet man in- 
m eine Anlage zur Dichotomie. 


Alle diese Polypen - Versteinerungen sind der Breite 
gestreift, gleichsam mit äusserst feinen Quer-Runseln 
hen, welche auf eine Zusammensetzung oder Bildung aus 
ontal über einander liegenden Schichten hinzudeuten 
sen, Fig. 30. Im Längenschnitte bemerken wir bei 
ehliffenen und polirten Exemplaren breite, mit Kiesel- 
ausgefüllte Flecken, welche sich ebenfalls wieder zonen- 
g unter einander reihen, Fig. 23. Da die Masse dieser 
einerung aus dichtem undurchsichtigem Kalk besteht, 
reichem sich Kieselsäure abgesondert hat, so lässt sich 
s Mikroskop nichts weiter ermitteln. Hier kann uns 
lie natürliche oder künstliche Verwitterung das 
e der Versteinerung enthüllen. 


Wirklich finden wir auch die Keulen-, Rüben- oder 
n- förmigen Polypen - Strünke durch den Einfluss der 
sphärilien oder Säuren in horizontalen Schichten auf- 
„ welche durch vertikale Scheidewände in eine Art 
ellen abgetheilt sind, Fig. 30. Ich fand auch glück- 
weise ein Exemplar, das von oben hinein verwittert 
ie Struktur des ganzen Polypen sehr deutlich bemer- 
sst. Er besteht nämlich aus konzentrisch übereinander 
den Zellen-Schichten, Fig. 29, wie Diess den Gattungs- 
kter von Ceriopora, Schichtenpore, bei Gorbruss ausmacht. 


Die Spezies selbst möchte mit Cer. radieiformis im 
kommen. 

Auch diese Versteinerung, welche die Hau 
Marmors von Neubeuern ausmacht, ist eine Kalk-Verstein 
welche der jurassischen Formation angehört. 

Diese Versteinerung hat jedoch noch überdies di 
würdige Eigenschaft, dass sie in ihren Zen Sl 
artige Kieselerde abscheidet, so das jedes I 
wenigstens einige Körner der eee \ 
erde enthält, welche von den oben beschriebenen N. 
unserer Keuper-Sandsteine durchaus nicht, weder uf 
sischem noch chemischem Wege unterschieden werdenkö 
worauf wir weiter oben schon hingedeutet haben, al 
die Entstehung dieser Kiesel - Körner auf nassem Weg 
sprachen. 

Behandelt man ein Stück dieses Marmors — 
so erscheint in Kurzem die Oberfläche wie | 
darchscheinenden Körnern von Opal-haltigem mg 
kleinkörnigen (rothen) Varietäten gegen 10 Prozente 4 
macht. 

Würde nun der Kalk dieses Marmors etwa durch N 
lensäure- 8 Wasser davon geführt werden, so miss 
wenigstens po des ganzen Kalk-Flötzes als Auarz-Sand & 
rückbleiben. 

Wir haben hier eine ungeheure Kiesel-Abscheidung i 
grobkörniger Sand, durch Korallen bewirkt und zwar | 
ähnlich unserem sale Sande, dass wir uns kai 
enthalten können zu vermuthen, vieler Sand habe ein 
ähnlichen Weise seine Entstehung zu verdanken. 

Seines Kieselerde-Gehaltes wegen ist dieser Marmor z# 
Kalk-Brennen nicht tauglich; denn die Kieselsäure verbia 
sich im Feuer mit dem Kalk zu einem Kalk-Silikıy # 
welche chemische Verbindung natürlich das Wasser k 
Einfluss mehr hat. 

Nur selten findet sich Manon und Scyphia, 
Schwamm des Gororuss, und zwar Seyphia Humbol 
und Scyphia radiciformis, von aussen ein faseriges 
Grunde mit Löchern durchbrochenes Gewebe da 
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all, ur. 0% 
——.—.— so sehr nach ihrem 
t dass s Petrefakt eine unregel- 
It, und bee mehr slche Schehen In elnundn, 
Scheibe scheint sich um mehre Mittelpunkte zu- 
ebildet zu haben, Fig. 31. Auch diese Scheiben 
n au — und die e hat in 
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n dieser Schichten, die auf dem Kopfe 
st hier von 22° 008. nach 202° WWN. und die Spal- 
— — mit dem Streichen. Der Stein 
1 2 Block zu rm. muss der Schramm 
uhrt werden. nnd 
u Nummaliten habe ich. nur im, Erenpbes 
0 * Kaen mite und nur in den untersten 
80 Die häufigere Sorte ist hier wie 
boy li niemals menen 

i lentleularis. 1 iA 
beit Anschlagen mit einem . der 
ok nach Bitumen. Er hat in den untern grobkör- 
n tücke eines weichen schwarzgrauen Mergels, 
len - artig eee eee aa 
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ine Linie) neben der vergrösserten Form an 
Is ob es den Individuen im kleinsten Raume 
ingt an Platz gefehlt hätte, sich gehörig zı 


Le zu vergrössern. 
elbe Bildung habe ich auf dem Wege von 4. 
n gen aufgefunden. Hier finden sich auf den 
ichen der obersten Lagen Stacheln von Cie 
5 tus, Bruchstücke von Schildern, die Galeri 
f n scheinen, und ebenso Bruchstücke von 
| ıtalis II]. 
Sai ı folgen diesen Kalk - Bildung 
eine | eiter zurück gegen das Gebir 
sich der rr wern durch seine Steinbrüche 


bekannt, in w en der sogenannte Haberkörnl- 
stein bricht; das Schloss Neubeuern selbst liegt au 
Felsen, der dieser Formation angehört. 

Die Masse dieses Felsens besteht aus mächti 
einander unregelmäsig wechselnden und einander 
ziehenden Partie'n von graugrünlicher und wieder von 
brauner Farbe. Die grünlichen sowohl als die dunkel 
sind mit jener Nammulina gemengt, die ich N. mod 
striata genannt habe, und da sie in ihrem Inner: 
mit weisser Kalk-Masse durchzogen sind, so gibt il 
bruch die helle vom dunkeln Grunde ziemlich abet 
Figur eines Haberkornes. 

Die ganze Steinmasse besteht aus jenen oben b 
benen unregelmäsig polyedrischen Körnern von @uarı 
nur wenige rundliche @uarz-Körner eingemengt sind. 
dieser Körner haben selbst eine röthlichbraune od 
liche Färbung von Eisenoxyd. 

Bei der braungefärbten Masse sind den Quarz- 
Körner von wirklichem Thon - Eisensteine mit ein 
und Alles ist durch eine Paste von Eisenthen mit 
saurem Kalke durchdrungen zusammengekittet. 

Die nach Behandlung mit kalter Salzsäure zur 
benden hellrothen Partie'n sind aus den Überres 
Gallionella ferruginen zusammengesetzt, deren 
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igkeit diese Thoneisenstein-Lager ihre Entstehung au 
ınken haben. | 

Bei den grünlichen Partie'n dieses Sandsteines fehlt der 
ige Thon- Eisenstein ganz, und die Quarz-Körner sind 
h einen kohlensauren Kalk-haltigen Kiesel-Thon zusam- 
gekittet, der durch Eisenoxydul, welches kieselsaures 
sosydul bildet, grün gefärbt ist. Säuren ziehen das 
noxydul vollständig aus, so dass die Stein-Masse unge- 
t zurückbleibt und dann dem Nürnberger Keuper-Sandstein 
iaschend ähnlich sieht, dass ihn wohl kein Auge davon 


nterscheiden im Stande ist. 


Mit diesem grünen Sandstein darf jedoch der grünliche 
efakten-führende Sandstein des Kressenberges [?] nicht ver- 
ıselt werden. Die grünen Körner dieses Sandsteins sind 
agdgrün, durchscheinend oder durchsichtig und haben 
ganz andere Zusammensetzung, wie wir später sehen 
len. 


Mit diesem Flötze nun in scheinbar gleicher geogno- 
her Linie liegen die gegenwärtig im Abbau sich befin- 
en Thoneisenstein-Flötze des sogenannten Kressenberges 
Neukirchen, eines Theiles nämlich des auf den Karten 
sgeichneten Schwarzenberges. Es liegen hier 6 Flötze, 
w drei nahe bei einander, welche, so wie sie sich 
Gebirge nähern, immer Bitumen -haltiger und auch 
ler werden, so dass sich sogar bei Mangel an Venti- 
a schlagende Wetter erzeugen. Das Haupt-Streichen 
r Flötze ist von NW. nach SO,, ihr Einfallen unter 
a Winkel von 83°. 


Von diesen Flötzen bei Adelholzen streicht die Fort- 
ıng der Linie des Granit-Marmors von Sinning, und an 
m Granit - Marmor, der auf dem Nagelflue - Hügel von 
kolzen aufliegt, reihen sich jene Nummuliten-Hügel an, 
he die grösste Gattung Nummulina enthalten; auf sie folgen 
von Siegsdorf auf dem Wege nach Maria-Eck, welche 
kleinerem und zum Theile kleinstem Durchmesser sind. 
ishenlagerungen von bituminösem Kalk- Mergel trennen 
Flstse. Einen interessanten Punkt in diesem Hügel- 
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Zuge bilden die Berge bei Eisenerz unter einer gpl, 
schen Breite von 47° 47“ 8", z 
Gerade hinter der Brücke über die Traun, welche den | 
Fuss dieser Hügel bespült, in welchem ein paar Verb | 
Stollen auf Eisen-Erze getrieben worden, steht eine bn 
senkrechte Wand durch den Strassen - Durchschnitt ent 
lasst an, und man kann hier die Bildung des Gestei 
studiren. 

Wie die Sandstein-Felsen zu Neubeuern ist auch dg 
Hügel-Zug aus Massen zusammengesetzt, welche, zum Ihe 
dureh kieselsaures Eisenoxydul lauchgrün und zum Theil duns 
Eisenoxyd-Hydrat gelbroth ; ürbt, so durcheinandergennf 
sind, dass ein grün und row gefleckter Marmor jedoch | 
Flecken im grössten Style en teht, Das Korn ist hier geh 
und diess grobe Korn rühr. allein von Kalkspath-Körm 
her. Von Kieselerde enthält dieser Kalk kaum einige Spun 
Zum ersten Male treten hier neben den obengenannten bil 
tungen von Nu, Stücke von Enkriniten 
weissem krystell.sssten˙ ee pnfth auf, wobei der sehr mg 
Nahrungs-Kanal von roth gefärbtem amorphem koblensautes 
Kalke ausgefüllt ist. 

Diametral einander gegenüber sind die obern und unten 
Theile der Peripherie einiger dieser Enkriniten „Stücke i 
zwei stumpfen Hörnern aufgezogen, jedoch so, dass die di 
beiden Hörner jeder Oberfläche vereinigenden Linien ob 
und unten rechtwinkelig auf einander zu stehen komme 
so dass das obere und untere Ende eines solchen Gliede 
eine muldenförmige Vertiefung erhält. Eben solche be 
der finden sich auch im Marmor der rollen Wand bei Hus 

Im selben Gesteine fand ich auch eine sehr wo 
tene Terebratula carnea. 

Ein müchtiges Lager von braunrothem Nummaliten-Ma# 
mor findet sich auch zwischen Heilbronn und Renediclbeum 
bei Enzenau. Auf der Karte ist es durch blau bezeichnet 
so wie die Nummuliten-Sandsteine überhaupt. | 

Weiter zurück treten bituminöse Mergel - Schiefer # 
Ammonites insignis Zıer. am Sulaberge hervor. | 
Urschlauer Aachen findet sich der Ammonites biples. 
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» mit Ammonites a 
e Ufer der Urschlauer Aachen 
iehenen Haselberges selbst mit einem 
„ Ähnlichkeit mit Nautilus aratus hat. 
„ dolomitischen Gesteinen (Stink-Dolomit) ein- 
— —— ungen —— 
| IM Nn IE 
ga | e zu * der bekannte 
en! ; und. bei nellen Winkel steht ein schwarzer 
Kalkstein an mit der bis 2“ grossen mee 
da, wel s-Kalke angehört, ** 
— | n nun zu er andern Theile unserer "Linie 
n eh und Halblech über, welchen wir in seinen 
| ne. et zu stadiren 
i e ll aha 
wir die 2 Berner dieser Schich- 
Breite von 470 30’ und unter- 
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5 inanc 1 Bohitliten In — 
ab 1 N Weiler Jans unter einer Länge von 8“ 28 
at und sich über Zschenberg, Dreimühl und die 
nach dem Hochblatt g zieht. Re die Linie 
tischen Karte. 100 
. Wee ei den vom Lebe (duschechuftleien 
0' Nagelflue an, wie sie die meisten Mulden 
Hochebene bedeckt. nnn. 
1 reibe ach eine Schicht unseres Melee 
„der nach seiner Schichtung und seinem Korne 
u- und Schleif-Steinen, zu Trögen und dgl. verwendet 
Nun folgen auf eine Länge von 120“ Molassensand- 
0 ichte | Be der gleich zu beschreibenden Art mit 
Diese Schichten stehen alle beinah auf 
mache dae im Derchsehnite en em 
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un 
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—— a ran 1 
ie mann einen merkwürdigen An- 
ui ru eben, sondern 
— bedeckt, die 
von 3— 1 
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bold lang gezogene und in der! 
‚denartig ineinander pöschlängen | 
mit Ausladungen und Leisten 
Drehbank gearbeitet wären. lei ala 
Figuren hatten zum Kerne nichts als e 
Hornstein and ‚schwärzeh! Kissel J ese 
grobkörniger diehter Nagelflue da 0 ene 
sonderbaren Figuren, wührend der — 
See's erhärtete, dureh den Wel 
Wassers veranlasst? Und welche V 
Stande, diese alle von Bogen-S on | — zten F 
erzeugen? Wenn eine — überhaupt it 
war, runde und so scharf : ren zte Figur 
Meeres-Grunde zu erzeugen, so * 
belnde kreisförmige Bewegung . eyn. 
Bemerkenswerth ist noch ferner, dass lle dies 
an ihrer Oberfläche aus feinkörnigem Sandstei 
und nur als Kern die groben schwarzen Hor 
auftreten. ner L MR 
Nehmen wir ach diese Figuren e 
See- Grunde gebildet an, so müssten ‚sie 
Überzug von feinkörnigem Sandsteine e 
wohl kaum zu denken ist, da jener ei nkö 
selbst die so scharf ausgeprägte Oberflüche | 
Rede stehenden Schichten müssten dann noch über 
ger seyn, als die Molasse, auf der si 1 N 
sie durch Aushöhlung im See- Grunde e 1 
müsste sich zuerst eine dünne Schichte 
in die Vertiefungen niedergeschlagen haben, 
erst die grossen Körner hineingeschwemm 
denn wären diese zugleich mit dem feinen 
gewesen, so müssten sie ihrem spezii ch 
Folge die tiefste Stelle eingeno 
noch einmal zurückkommen werden. In ji 
dann diese Schiehten nicht nur auf e 12 
dern auclı noch überstürzt worden sı en 2 N W. e 
gens diese Aushöhlungen oder Muld 
habe, ist wohl auf keine Weise : 


t Mergel- 
hten 3 — von 128 Schah, Der 
ıdstein sch he aus unserer ersten Sorte von @narz, d. i. 

e \ 1, schwach durehscheinenden Körnern, 

— von Hornstein-Masse, wodurch 

dn doe erhält. Spürliche Fleck- 

weisse an Er 

X ensaurer Kalk mit etwas Kali-haltigem ' Thone 

Masse), die dem Steine auf dem 3 

— Ansehen gibt. | 

Kieselsäure löst sich zum Theil leicht in Kali-Lauge, 

räufig — von in Braunkohlen-Masse verwandelten 

n von Wasser- Pflanzen — sich überall in diesen 

8 in 
h ha Bandeteirwand 8880 

20 lan sen und anderthalb Zoll dicken Stengel gefun- 

ider seine Rinde verloren hatte. Er war leicht 

— dem Calamites arenaceus minor und der 

ch. gestreift, aber mit breitern Rippen als der 

. mehr dem Calamites nodosus 

1 ähnlich. 

Das ı dieses Flötzes ist von 10% WWN, zu 990° 
; seir „Fallen von N. nach S. unter einem Winkel von 85. 
arauf folgt ein am Tage nicht sehr mächtiges Flötz 

chwar — brechender Braunkohle, das bei 

ı am Halbleche bei der Nesselgrabenhütte und selbst 
ırnau wieder zu Tage ausgeht. al 

; Kalkmergel-Schichten 122‘, die an der Atmo- 

[ leicht verwittern. Dann 75‘ Nagelflue mit einer 
| 5 teln - Schicht; dann 1800“ Mergel- Schichten, 

e Länge von 20, 4 Schichten Sandstein 

folgen; dann 130“ ähnliche wechsel- 

etwas dichterem Sandsteine. 

Saodstein - Schichten, die eine von 3} 

—— — und 187 

haltiger Mergel mit schwachen 

ih Sandstein mit sechs Ablösungen 
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und 10 Schuh Mergel; hierauf 36“ eines Molassen-Sandsteins, 
der rasch an der Luft erhärtet. Auf diese ersten Sandsteine 
folgen 28“ Mergel. 

Die meisten dieser Molasse-Sandstein - Schiehten wider 
stehen den Einflüssen der Atmosphäre nieht lange, oder sie 
werden an der Luft so hart, dass sie zu schwer zu be 
arbeiten sind. Indessen lieferten jene 125 Schuh an Ge 
sammt-Mächtigkeit betragenden Schichten am Rabennest (Nap 
pennest) und jene im Höllgraben das Material zu den Stein 
metz- Arbeiten des Schlosses Hohenschwangau, für den Könige | 
bau in München, für unsere Eisenbahn von München nach 
Augsburg u. s. f. 

Lu den besten Sandsteinen dieser Art gehört der nus 
erscheinende sogenannte Dietringer Sandstein in einer Mach. 
tigkeit von 146‘, Dann kommen 94' desselben etwas deut 
licher geschichteten Sandsteines, worin seit vielen Jahren 
Sandstein gebrochen wird; 

80' sehr dünne Wechsellagerungen von Sandstein- und 
Mergel-Schichten; 

S4“ reine Mergel-Schichten ; 

S' Sandstein-Schichten ; 

18“ Mergel. 

Nun beginnt eine höchst interessante Veränderung In 
der äussern sowohl als innern Beschaffenheit unserer Flötze. 
Die Sandsteine verlieren ihre körnige Konglomerat-Struktar, 
werden dichter, dunkel gefärbt, mit splittrigem Bruche, be 
deutenderem spezifischem Gewichte und einer Feldspatl- 
Härte. 

Als charakteristischer Bestandtheil tritt in ihrer ches 
schen Zusammensetzung neben dem kohlensauren Eiser 
Oxydul kohlensaures Manganoxydul nuf, das diese Sant 
steine unter dem Einflusse der Atmosphärilien bald mit eisew 
dunkelbraunen Kruste übersieht. Mit Säuren behandelt hint. 
lassen sie eine poröse schwammige Masse von Kieselad we. 
die sich mehr oder minder schwer zerdrücken lässt. Das 
weissgraue Ansehen des Sandsteins, so wie das Meblige — 
Matte auf dem Bruche fängt sich zu verlieren an, 
Bindemittel kann nicht mehr entdeckt werden; . 


rr 


ein Körner artiges Gewobe und die Quar- Theilehen schimmern 
auf dem Bruche Glimmer-artig. 

Es ist weisser Quarz mit grauen Hornstein-artigen Körnern 
von bedeutender Grösse gemengt. Hie und da treten einzelne 
smaragdgrüne QAuarz-Theile auf. Die Mergel-Schichten sind 
fester, nicht leicht verwitternder Kalk-Mergel, regelmäsig ge- 
schichtet von 3— 6“ Mächtigkeit, von hellgelber oder brauugelber 
bis dunkelgrüner Farbe und dichtem ebenem Bruch. Auf den 
Sehichten-Flächen der graubraunen finden sich Chondrites 
Targionii, Chondrites intricatus, Caulinites 
Parisiensis und sehr regelmäsige, bandfürmige, Schlingen- 
und Wurm-artig geordnete Figuren, für die ich keine Paral- 
lelen in der Pflanzen-Welt herausfinden kann. 

Diese Mergel-Schichten wechseln mit diehten dunkel- 
bläalichgrauen splittrigen Kalkstein - Flötzen. Manche der 
grünlichgrauen und schwarzbraunen werden oft so feinkör- 
nig und dieht, dass man sie als Wetz-Schiefer zu Absieh- 
steinen gebrauchen könnte. Eine dieser grobkörnigen Schich- 
ten fand ich zusammengesetzt aus: 

34,21 kohlensaurem Kalk, 
25,32 5 Eisenosydul „ 
8,35 » Manganozydul, 
31,40 Kieselerde, 
0,72 2 Thonerde, 
100,0 00. 

Die nämlichen Schichten erscheinen wieder am Abhange 
des hohen Trauchberges am sogenannten Bruchköpfl; dann 
ia den zwei Bächen, welche die Aach zusammensetzen, gerade 
einige 100 Schritte vor ihrer Vereinigung. 

Diese grobkörnigen Kalksandstein-Flötze haben das Eigen- 
$bümliche, dass sie durch Einfluss der Atmosphäre äusserst 
Beicht zersetzt werden. Die Kalkerde wird vollkommen fort- 
geführt, und es bleibt das poröse ursprüngliche Quarz-Gewebe 

en gelbem Eisen-Oxydul überzogen zurück, dem man seinen 

Penng wohl nicht so leicht ansehen würde. 

Meaigenthünliche Verwitterung wird durch die Ozy- 
1,8 his zu 25 Prozent eingemengten kohle n- 
dals eingeleitet, das während seiner 
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Oxydation zu Oxyd die Kohlensäure an den Kalk abgibt, 
zweifach kohlensauren Kalk bilden d, der im Wer 
löslich ist. — Die leichte Verwitterbarkeit dieser Sandsteine 
war bisher immer ein Räthsel. leh habe mich durch 
manchfaltig abgeänderte Versuche überzeugt, dass mei 
obige Erklärung die richtige sey. Die Verwitterung geh 
in einer mit feuchtem Sauerstoffgas gefüllten Flasche noch 
rascher vor sich. Die Oberfläche färbt sich in der kürzeste 
Zeit rothbraun und das Wasser enthält kohlensauren “ 
in seiner Auflösung. 

380’ harter Sandstein sind an die ersten oben . 
benen Schiehten angelegt. * 

Nun folgen gegen 2000%, in welehen die — 
mit Erde und Gerölle überdeckt ist. 

Hier findet sich der erste metallurgisch wiehtige — 
stein. 

Die starke, dunkelbraune, dicke, sandige Rinde — 
seinen bedeutenden Gehalt an Mangan- Oxyd, und bei de, 
Analyse ergibt sich: 

56,11 kohlensaures Eisenoxydul, 
11,48 8 Manganoxydul, 
1,23 Thonerde, 

2,00 kohlensaure Kalkerde, 
27,853 Kieselerde, 

0,947 Bitumen; 
99,980. 

Dieser eigenthümliche Sandstein, den wir in der Fog 
öfter wiederkehren sehen, ist eines der merkwürdigen ba 
spiele, wo die kohlensaure Kalkerde durch Eisen- m }ı 
Manganoxydul ersetzt ist, so dass unser Stein zu ein 
schmelzwürdigen Eisenstein mit 26,6 Prozent reinen Eise# 
wird. 

Mit ihm zugleich kommen Schichten von sehr dichte 
Sandstein vor, der den Charakter eines dunkelgrauen lor 
steins annimmt mit muschelig körnig-splittrigem Brache, de 
mit dem Stahle Funken gibt, jedoch nebst Kieselerde nd } 
ein bedeutendes Quantum kohlensaurer Kalkerde und Ei, 
oxyduls in seiner Mischung enthält. 
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ine Bestandtheile sind folgende : 
20,594 kohlensaurer Kalk, 
3,110 kohlensaures Eisenorydel und — 
1,512 Thonerde, 
74,752 Kieselerde. 
alk-ärmere Gattungen treten auch um Togernee und 
auf. 
‚äter findet sich ein Flötz aus kieseligem kohlensaurem 
und Manganoxydul bestehend, in welehem der Gehalt 
allisehem Eisen auf 36 Prozente steigt, und eine sel- 
ne Sehicht, deren Zusammensetzung von der Art 
ıss sie über 26 Prozente metallischen Eisens enthält, 
Verbindung mit Manganorydul der Formel entspricht: 
Die Farbe dieses Minerales mag wohl die Ursache 
n seyn, dass man seine wahre Natur bisher nicht 
ahnte. 
deutlichen mächtigen Schichten tritt ein zweiter dich- 
ndstein auf, mit mehr Kalk als unser Kalk-Horn- 


n raukörniger vollkommen geschichteter sehwarzer 
ein folgt nun in mächtigen Lagen, und er ist es, wel- 
is Material zu unserem Münchener und dem Florenser Y 
m-Pflaster liefert. Er verdankt seine schwarze Farbe 
m Theil einer Beimengung von Bitumen, hauptsächlich. 
nem oben bei den Sandstein-Flötzen des Kressenberges 
ırten smaragdgrünen Auerse, der dem schwam- 
Kiesel-Rückstande ein grünliches oder bei sehr starker 
g ein schwärzliches Aussehen ertheilt. 
ese Art von Sandsteinen bestehen im Durchsehnitt aus 

13,140 kohlensaurem Kalk, 

10,212 5 Eisenoxydal, 

67,601 Kiesel-Rückstand, 

9,048 Bitumen, 

100,002. 
m sogenannten Weghaus Köchel im Müenauer Moose 
in einem einzeln stehenden lungliehon Hügel wieder 
geslicht, und hier ist es, wo die Steinbrüche für den 
ener Bedarf angelegt sind, 9 5 
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Diese Steine werden von der Witterung und der Frik 
tion auf eine eigenthümliche Weise angegriffen, wie man 
Diess an unserem Münchener Strassen- Pllaster vorzüglich nach 
einem Regen sieht. | 

Es bleibt namlich ein Gerippe von büschelförmig diver- 
girenden . ätter-artigen Radien stehen, während die weichen 
Theile zwischen diesen Radien weggeführt werden. | 

Gerade hinter der Brücke auf der Strasse von Münchn 
nach Füssen, wo der Halblech dem Gebirge entströmt, stehen 
Schichten eines hnlichen Sandsteines auf dem Kopfe sich 


an den hohen nd. Der wilde Bergstron 
hat sich sein schichten gebahnt und des- 
halb ragen sie e auch vollkommen vertikal 
abgeschnitte sich also leicht beobachten, 
Dieser » „ dengesetst aus: 

30,3 sumensauren N 

9,2 oxydul, 

59,4 at etwas Thonerde, 

en 
100,0 


Der sogenannte wuaaer-Danastein von Florenz [I, welche 
das Strassen-Pflaster liefert, ist nur etwas dichter, hat aber 
ganz dieselbe mechanische wie chemische Zusammensetzung, 

Nach etwa 300“ wechselt er mit oft nur 54“ mächtigen 
Schichten von Kalk-Mergel, die dunkelgrau von Bitumen ge- 
fürbt sind und Chondrites Targionii, die folgenden aber 
Chondrites intricatus auf ihre Ablösungsflächen ent 
halten. 

Zwischen sie eingestreut kommen die oben erwähnten 
dichten, in dünne Tafeln spaltbaren Schiefer-Arten vor, auf 
welchen sich häufig jene Wurm- oder Band-förmigen Figuren 
finden. 

Auch verwitterte Mergel-Schichten von 6—8” Mächtigkeit 
finden sich hier dazwischen gelagert. Während der Eiser 
Gehalt in den Sandsteinen zum Theil sehr bedeutend is, 
sinkt er in den Kalk-Mergeln sehr tief herab. 

Das Ralkmergel-Fliütz mit Chondrites Targiosü 
besteht aus: 
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80, 2 kohlensaurem Kalk, 
18,30 plastischem , weisslichen Thon - Rückstand, 
welcher 
1,20 Kali und Natron enthält, 
Der Mergel mit Chondrites intricatus besteht aus 
60,87 kohlensaurem Kalk, 
31,46 weisslichem Thon, 
4,46 kohlensaurem Eisenoxydul, 
2,21 Bitumen, 
1,00 Kali und Natron, 

Unter den verschiedenen übrigen Mergel-Schichten dieses 
m Zuges enthalten alle zwischen 32,1 und 24,3 Pro- 
Thonerde und sind also zu hydraulischem Kalk sehr 
bar. 

r Mergel mit Chondrites Targionii hat am 
ten Thon und am meisten Kalk. Weiter hinauf gegen 
Marmor-Mittelzug kommen dieselben Mergel- 
ren vor, häufig Ammonites costatus und Am. 
rkei in sich schliessend (Monst.), aber immer an 
alt verlierend, wie die Sandstein-Schichten 
‚em Rückstand. 
„» Mergel - Schicht im sogenannten Rohr, die dureh 
= zieht, enthält nur 3,30 Prozente Thon-Rückstand, 
:ııden sich hier häufig Geschiebe mit einer dunkel- 
aunen glänzenden Rinde überzogen, vom Ansehen 
=chwere gewisser Meteorsteine. Auf dem frischen 
"rd sie matt, dicht, graulichweiss. Sie enthalten in 
gegen 28 Prozente kohlensaures Eisenosydul und 
”rozente kohlensaures Manganoxydul. In manehen 
les Muggenthaler - Baches tritt der Eisen - Gehalt 
7° zurück und der Mangan-Gehalt wächst in eben 
7» #Utnissen. Manche Findlinge bestehen beinah 
1 2 O nelan mit etwas Eisenoxyd und Sand gemengt. 
= € interessante Gegenstände in einer von allen 

282 als Metall-arm verschrienen Gegend. 

Stein von dieser Stelle, dicht, dunkelgrau, liess 
ente Sand-Rückstand. 

#2 Lech verliert nun bald seinen Namen da, woer 


nämlich nus der Vereinigung zweier Flüsschen, des Lei 
bachs und des Reichelsberger-Baches entsteht. 


Der Leinbach fliesst anfangs links, mehr parallel mit dem | 


Streichen der Schichten; der Reiselsberger Bach fliesst ziem- 
lich rechtwinkelig auf das Streichen derselben. An dem 
Punkte, wo er sich in einem rechten Winkel auf kurze Zei 
nach rechts wendet, ist eine Wetzsteinschleif-Müble errichtet, 
und bei ihr tritt in der Sandstein-Formation der Kalk wieder 
vollständig zurück. 

Feinkörnige Sandsteine aus körnigem Auarz-Konglome 


rat treten h aber nur Spuren von Kalk 
enthaltend u nern eines grauen hellglin 
zenden Auar folgt ein grobkörniger von 
gleicher Zusam:. 

Nun münı rechts hinein, und am ihn 
reihen sich mäcı T hon-Mergelschichten, die 
von mehren len bis zur Papier-Dicke herab 
wechseln. tern leicht und geben den herr 

lichsten Acl 

Körnig nas kleinkörnig und grobkörnig, 


treten wieder wechselnd aut, aoch ohne Spur von kalki 
gem Bindemittel. 

Auf sie folgen dichte blaugraue Eisen- und Kaik-haltige 
Sandsteine, wie wir sie oben beschrieben. 

Dann wieder mächtige Thonmergel-Lager, massig und 
geschichtet, die z. B. bei der Qusrinus-Kapelle am Tegernsee 
wieder anstehend gefunden werden, und endlich jene merk- 
würdigen sandigen Kalkthon -Flötze, welche uns in ihren 
Schichten das Material zu den sogenannten Ammergauer 
u. s. Ww. Wetz-Steinen liefern, die zum Schärfen der Sensen 
und Sicheln bestimmt nicht nur in Bayern benützt, sonders 
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noch jährlich in beträchtlichen Quantitäten auf der Donau ver 


führt beinahe den einzigen Erwerbs- Zweig der Oklstädter 
Unterammergauer, Trauchgauer und Buchinger Einwohner 
ausmachen. Es werden jährlich davon gegen 70,000 Stücke 
geliefert. 

Diese Schichten bestehen aus einem dichten Kalk-Kiese, 
wie wir ihn schon oben beschrieben haben, vertheilt in einen 


el, so dass der Stein ein ziemlich dichtes 


— Bruche, so dass bei seiner Bear- 
Vorsicht und Übung von Nöthen ist. 
ssion von in einer beliebigen Richtung mit 
n Bahn eines Hammers geführten sanften Schlägen, 
ıd der Arbeiter den Stein in der Hand oder auf dem 
ist hinreichend, den Stein * . Richtung 
n zu — 
N Kalk- 8 der diesem Mergel die Eigen- 
‚ Stahl und Eisen anzugreifen, und die Kiesel- 
0 — bleibt nach der Auflösung desselben in 
en mit Thon gemengt zurück. Es ist aber gerade 
ithümliche Form dieser Kieselerde, welche die An- 
endung des Steins zum Schärfen oder Wetzen bedingt. 
: Kie selerde muss hier, wie wir schon oben bemerkt, in 


Opal-haltigen Sandes annimmt; in Körnern nämlich 
id ist das Gestein als Wetzstein nicht zu brauchen. 
den zahllosen Schichten dieses Kalk- Quarzmergels, 
* über einander gelagert sind, finden sich nur wenige 
— ten, in welche die Kieselerde in splittriger Form auf- 

itt, und es sind desshalb nur diese Schiehten, welche aus- 
el sen und zu Wetzsteinen verarbeitet werden. 

Be Beim 1 einer ebenen Oberfläche eines solchen 
Steines erkennt das geübte Auge des Arbeiters sogleich, ob 
ebe, d. h. als Wetzstein brauchbar sey. 

— Kieselsäure hat hier, so wie durch die 

ae Forma, eine so energische Rolle gespielt, dass sie 
Thon oft ganz und auch beinahe den Kalk verdrängt, 
in mächtigen Zwischenlagen als Streifen 
rtigem Ansehen, jedoch am häufigsten in den 
„Schichten erscheint. Man hat sie auch in diesen 
wie in den oben beschriebenen dunkelgefürbten 
‚nstein verwechselt. Allein ihr Verwittern an 


mn sie ein erdiges unscheinbares Ansehen 


Ansehen erhält, das sich jedoch von dem 
Schiefer, mit welchen diese Schichten ver- 
— wohl unterscheidet. Er ist spröde, 


en Splittern auftreten, wo sie die Form gewöhn- 


= 
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gewinnen, beweiset schon, dass sie vom eigentlichen Horn- 
stein verschieden seyn müssen. Zerlegen wir diesen soge- 
nannten Hornstein mittelst Säuren, so finden wir, dass er 
mit Säuren aufbrauset, also kohlensauren Kalk in seiner 
Mischung enthält, 

Es bleibt eine graulichweisse Masse von der Form des 
behandelten Stückes zurück, welche unter der Lupe einen 
etwas schimmernden Bruch besitzt, Glas ritzt und sich wie 
Kieselerde mit einem geringen Thonerden-Gehalte verhält. 

Eine solche analysirte Hornstein-ähnliche Masse enthält: 

11,104 kohlensauren Kalk, 

6,101 > Eisenoxydul, 
82,784 Kieselerde, 
99,989. 

Analysiren wir nun einen wirklichen Wetzstein — 

so finden wir: 
83,59 kohlen sauren Kalk, 
2.67 » Eisenorydal, 
7,63 Proz.( 1,13 Thonerde, 
als Thon im | 0,09 Kali und Natron, 
Mergel | 6,41 Kieselsäure, 
5,961 splittrige Kieselsäure , 
99,551. 
Vergleichen wir damit den lithographischen Schiefer, 80 
finden wir im besten grauen Steine: 
86,28 kohlensauren Kalk, 
5,20 1 Bittererde, 
2,58 5 Eisenoxydul, 
2,12 Bitumen, 
3,73 Thon-Rückstand, 
99,91. 

Während der Auflösung jedoch scheidet sich eben # 
viel braunes Bitumen ab, wie bei den Kalkstein 
unserer Zone, und die entweichende Kohlensäure rie“ 
stark bituminös. 

Die Unterlage dieser Wetzstein - Schichten scheint 
Kalk-Mergel zu seyn, von häufigen Massen dichten Ham 
stein-artigen QAuarzes durchzogen, welche durch M 


671 
Oxyd braunroth oder schwarz gefärbt sind. Die Arbeiter 


nennen diess: verbranntes Gestein. 

Salzsäure sieht in der Wärme das Mangan der ziemlich 
leicht zerreiblichen Masse aus und lässt schneeweisse Kiesel- 
erde zurück. 

Die eigentliche Sohle dieses Gesteins ist jedoch ein sehr 
theniger Kalk-Mergel, der aus 

63,27 kohlensaurem Kalke, 


6,34 » Eisenoxydul, 
30,36 Thon besteht, 
99,97, 


die I?] in der Form des angewendeten Stückes zurückbleibt. 

Er zertheilt sich oder zerreisst unter dem Einffusse der 
Atmosphäre in unzählige auf der Unterseite immer mit einer 
kenvexen Fläche versehene und von mehr oder minder ge- 
krümmten Bogen - Stücken begrenzte Seiten, beinahe wie der 
eben angeführte Ammoniten-Marmor, obwohl die Figuren in 
wnserer Wetzstein- Sohle nicht so deutlich bestimmt sind, 
«ass sich mit Sicherheit auf irgend eine bekannte Orga- 
wisation schliessen liesse. Auch der nach der Behandlung 
mit Säuren zurückbleibende Thon zerblättert sich und lässt 
wsanchfaltige Thon - Gestalten zurück, die an versteinerte 
Ziemplare von Perna oder Mytilus erinnern, den Umrissen 
Sach — denn welchem Umstande der von Thon-Lagen ein- 
@rhällte Thon-Kern diese Gestalt verdankt, lässt sich natür- 
Ach nicht mehr ermitteln. 

Ich habe diesen Umstand nur angeführt, um darauf hin- 
@srdeuten , dass dieser Niederschlag mechanischen Gesetzen 
lin zufolge eine solche Struktur kaum angenommen haben 
wrfte. 

Auf diese Sohle nun sind zu Tausenden von 4“ Länge 

zum 1” herab die einzelnen Schaalen von Aptychus 

Smellosus hingesät, die, obwohl sie noch höher vorkom- 

n, nirgends in solcher Grösse und Anzahl gefanden wer- 

n, wie bier. Nie habe ich zwei Schaalen gefunden, wie 

mit manchen Aptychen der Solenhofer Schiefer der 

ist, and nur 1 oder höchstens 2 mit der konvexen Seite 
oben. 


Eine solche Klappe des Aptychus, an Dicke ık eine 
Par. Linie überschreitend, ist mitten im Kalke beine gm 
in eine gelblich Horn-artige, transparente Kur 
wandelt, in welcher die Lamellen Leisten -artig e 
sind und sich durch ihre Opal-artige milchige Farb 
nen lassen. Zieht man mittelst Salzsäure die wenig ha 
erde aus, so lässt sich die Klappe ihrer Dieke n 
in prismatische vielseitige Stückehen zertheilen. 
organische Struktur konnte ich nieht auffinden, und 4 9 
dass diese Schaalen eher den Rücken-Stützen der 8e 
analoge Organe waren, ais valven angehörten, da ihr Bu 
wesentlich verschieden von dem Bau und Wachsthum ie 
Schaalen obiger Weichthiere ist. Die Farbe des Gestein 
selbst ist blass braunroth, verwandelt sich aber in f 
Luft in eine grauliche. — 

In diesem Gesteine, da auf dem Bruche vollkona 
gleichförmig und dicht erse it, entwickelte sich der ic 
Steinkern jenes aus 7 W ngen bestehenden Ammon 
den ich oben beschrieb. Er zt hier nicht zusammengedrüc 
sondern in vollkommener symmetrischer Gestalt, der eiw# 
hervorragende Sipho auf dem Rücken wohlerhalten. | 

Es war nur die Verwitterung, welche eine organ 
Gestalt in diesem anscheinend sehr dichten Gesteine bene 
bar machte, das auf dem frischen Bruche keine Spar 9% 
Organisation erkennen liess. Bei näherer Examination u 
dem Mikroskope jedoch erscheinen zahllose Überreste 4 
vielmehr Fragmente, die Organismen angehörten. 1 

Es ist überhaupt nur dem ungeheuren Drucke 4 
in solcher Mächtigkeit abgelagerten Kalk- Massen 
zuschreiben, dass die Spuren von Versteinerungen im 
Kalk verschwunden sind, und es ist mir durch Anw 
von verdichteter Kohlensäure und Wassergas gelungen, 
vielen dichten Alpenkalk-Arten Spuren von Organiss 
zu entwickeln, an deren Daseyn sonst wohl keine Seele # 
glaubt hätte. 

Im Wetzstein-Bruch des J. Scuwarzer von Un 
mergau, der den höchsten Punkt des ersten Berges 
dem Dorfe einnimmt, fand ich auf derselben Sohle gie 


— 


ade van ebenen beschriebenen A ptychus lamel- 
Die Sohle streicht 25° von OON, nach WWS. und 
abe von N. nach S. unter einem Winkel von 55° ein. 
r mehr als tausend Schichten übereinander, die 
— immer lichter werden und zuletzt einen 
hen Ton annehmen. Die obersten bilden einen Theil 
des Berges selbst und biegen und eg, sich 
en Formen. 
ne sind hier im Unterammergau zum Theile von einer 
mit-Breceie bedeckt, die aus ganz eckigen häufig wür- 
nenten von weissem Dolomit zusammengesetzt ist. 
eine lagern sich zwischen die einzelnen vorzüglich 
Glieder dieser Schichten, und dazu gehört jener 
auf dem Wege von Oberammergau, eine starke Viertel- 
von nlerummergau gelegen, den Escher vox DER 
in seinem Schreiben an v. Leoxnarn „Beiträge. zur 
— Tyroler- und Bayerischen Alpen, Jahrb. 1845, 
‚mit der Schweilzischen Molasse vergleicht. Dieser 
n wiril indessen nicht, wie es dort heisst, zu Mühl- 
ndet, sondern zu Schleifsteinen, zur Vollendung 
hir alien Wetzsteine, und hier sind es nicht die 
— sondern die röthlichen weichen Partie'n, 
ı diesem Zwecke dienlich sind. 
wohl im Allgemeinen so ziemlich den Molasse- 
einen; unter dem Mikroskope jedoch zeigt er sich aus 
ienden Quarz-Körnern zusammengesetzt, die 
heile ene end,; zum Theile durch Infusorien eine 
the, fleischrothe und grüne Farbe angenommen haben; 
eigt durch eben diese charakteristische Gestalt und 
ing seiner Körner dem freien Auge sowohl als noch 
dem Mikroskop die auffallendste Ähnlichkeit mit 
ittlen Keuper-Sandstein um Slulfgart, welcher 
—— Jaegeri und dgl. in sich schliesst. 
analoger Sandstein steht bei Frassdorf' und 
ie Karte) an. Bei letztem Orte ist das Binde- 
erschieden-farbigen Sandkörner wirklich beinahe 
ger Thon, und desshalb wird dieser Sandstein 
ein in dem nicht weit davon gelegenen königl. 
43 
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6,1 Eisen-haltigem Thon, 
2952 Bitumen, | 
(98,9). 

Er ist auch in ganzen Stücken in Säuren unter Auf⸗ 
usen auflöslich und verräth von aussen wenig Ähnlichkeit 
Dolemit. 

Am meisten charakteristisch ist der eigentliche Dolomit 
wickelt auf den Höhen des Marsakilfsberges bei Füssen 
I besonders auf der höchsten Kuppe des Kalvarienderges, 
reh welehe unter den 3 Kruzifizen ein Tunnel getrieben 
eden ist. Hier ist er massig, meist von körnig-krystalli- 
aher Struktur, wie er sich sonst nirgends wieder in diesem 
irtel findet, unten aber von Thon-haltigen kieseligen Kalk- 
inen umlagert, die auf der Süd-Seite geschiehtet sind und 
gen der oft 6“ mächtigen Schichten als sogenannter grauer 
rmor vom Steinmetz- Meister F. Mor in Füssen und 
mals vom Bräuer Schul in Steingaden am Ost-Abhange 
östlichen Fortsetzung des Kalvarienberges, des Kienberges 
lich, gebrochen wurden. Dieser Kalkstein besteht im Darch- 
aitt aus: 

95,9 kohlensaurem Kalk, 
2,8 Eisen-haltigem Thon, 
1,2 Bitumen, 
99, 9. | 

So wie der Bittererde- Gehalt hier sein Maximum 
sicht und mit dem Kalke eigentlichen Bitterkalk bildet, 
tritt sie an den übrigen Stellen in ihrer Verbindung mit 
A Kalk wieder mehr und mehr zurück und verschwindet 
den Zwischengebilden oft ganz. 

Diese Gyps-führenden Dolomit - Schichten begleitet eine 

t von wirklichen oolithischen Kalksteinen, die am 
We des Kochelsec's und an andern Stellen dieses Zuges sehr 
t erkennbar ist und gleich hinter dem Schlosse Branen- 
y (2 Stunden von Neubeuren an dem Wege nach Kufstein) 
m sogenannten ...[!] an der Wand in einer gewaltigen 
md zu Tage ansteht. 

Eine eigenthümliche dolomitische Wacke bedeckt die 
üshten-Köpfe dieses Zuges am Kochelsee sowohl als hinter 
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Bergen. Sie ist voll eckiger Höhlungen, die beweisen, das 
sich diese Masse nın Fragmente von andern Gesteinen ge | 
bildet haben müsse, verbindet auch hie und da noch wirk- 
lich die Bruchstücke von beinahe reinem Kalke an ihrer 
Stelle, der jedoch schon ziemlich seine Textur verloren hat. 

Merkwürdig ist die chemische Zusammensetzung der 
Kalke selbst: Sie besteht aus kohlensaurer und phosphorsau 
rer Kalkerde, Thonerde, Eisenoxydul und einer glimmerigen 
Talk-artigen Masse. Räthselhaſt ist noch immer, auf welche 
Weise die die Höhlungen der Wacke ehemals ausfüllenden 
Mineralien grösstentheils spurlos verschwunden sind, ohne 
dass die einhüllende Wacke selbst nersetzt und verändert 
wurde. 

In unserer anfangs worgeneiehineteni Linie. nach dem 
Hochblatt oder der Hochplatte führt uns unser Weg recht | 
vom vordern Scheinberge unter einer Breite von 47% 34 7 
über den sogenannten Hengstberg oder den Er 

Er besteht aus einem geschichteten schmutzig-we 
ins Bräunliche sich ziehenden Eisenonydul- haltigen 
Kalke, der jedoch an der Luft seine Kohlensaure I 
durch den schon oben bemerkten Umtausch guns lich ver- 
liert und dann in jenen schon oben beschriebenen von Eisen- 
oxyd-Hydrat orangegelb gefürbten Sand zerfällt, der, au 
lauter keilförmigen Splittern bestehend, ein vortreflliches 
Schleif-Pulver abgibt. 

Im zurückgebliebenen Sande findet man neben Gallis 
nellen auch die Panzer von Navieula u. dgl. m. Durch i 
halbe Wegstunde ist die Gegend dort mit jenem ge 
Sande bedeckt, und er verhüllt das anstehende Geste 1 
durchaus. 

Von hier führt der Weg an der Kenzen- Alme vorüber 
3823‘ über der Meeres- Fläche. Auch der vordere Sch 
berg 5914‘ hoch besteht aus gelben körnigen Sandsteiner 

Endlich an den sogenannten Kessel-Wänden unter # 
34“ 0“, wo der Kalk-Mergel wieder auftritt, wird da | 
tinöse Kieselerde zu wahrem von Eisenoxyd vothge 
Hornsteine, der gleich dem Kalk-Mergel 3 der . 
hült, von einem Gewebe von Kalkspath- Ade 


> 
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F der Karte ist diese Schicht durch Zinnoberreth 


et. 
ihm vorbei zieht sich der Weg durch das soge- 
Zoknenländle oder eigentlich Beinländle, elne kessel- 
Umwallung , die von Osten das Hechblat gleichsam 
Sie besteht in den höhern Theilen aus wahrem 
Bitterspathe, der häufige Nester von Eisen 
in sich schliesst. \ 
ser Bitterspath besteht im Durchschnitt aus 
52,80 kohlensaurem Kalk, 


27,60 » Bittererde, 
17,02 » Eisenoxydul, 
2,30 Bitumen, 
99,72, 


e Schichten streichen in der Mitte des Kessels 315° 
nach SW. und fallen 490 widersinnig von SO. 
W. 
iter gegen den südlichen Rand des Kessels ist ein ziem- 
ıtig anstehendes Braunkohlen-Lager, streichend 
o OON. durch WWS. und fallend nahezu . von N. 
unter einem Winkel von 35°. 
schliesst zwischen seinen Schichten am Tage schon 
oll mächtige Lager von Braun- Eisenstein ein, und 
lte aufgelassene Versuchs - Stollen weiter gegen 8. 
„ dass schon die Alten das Vorhandenseyn dieser 
anten. Durch einen Engpass gelangt man von hier 
hintere Seite der Hochplatie, von wo aus es allein 
ist, ihren Gipfel zu ersteigen. 
on der Boden dieser Schlucht ist mit weissen Kalk- 
ler sonderbarsten Art übersäet, die beim flächtigen 
ı umbergestreuten Knochen. von Pferden und andern 
Thieren gleichen (woher diess Thal wahrscheinlich 
ſamen: Bainländle, wie es schon in alten Urkunden 
erhalten haben mag), so dass man bei einer etwas 
Phantasie sich wohl überreden könnte, hier über 
ıaliges Schlachtfeld zu schreiten. 
rall, wo die südliche Wand des Hochbiattes mit dem 
e einen geringern Winkel als 30% macht, ist sie in 


heuren, etwa unter mer inke 
höchste ist und bei dem ves 


Bender. In mar‘ 1 
farbene sich ziehenden Ton. 
u Auf dem Bruche ist er 
ans Splitteri grenzend, 
Winner Wei deut 4 % A 
see mer 


nme Neon lo" | 


h nur — ne u 


, dle wir im Granit-Marmor,. Tal. VIII, 
let haben, welcher Granit-Marmor die 
e unserer so eben betrachteten Zone bildet. 
| 1 einer Reihe der geognostisch sonder- 
5 „Bildungen Flötze wiederkehren, die ihr 
n organischen Lebens-Thütigkeit verdanken. 
m Korallen, welche die Masse unseres eben bespro- 
tein 1 bleibt nach der Auflösung 
in 8 ein schwarzer Schlamm zurück, den 
icht für — gefärbten schwarzen Thon halten 
„ welel gerne zurücklassen. 
bein Glühen im Platin- Tiegel entwickelt sich über 
chwarzen Rückstand eine schwach-blaue Flamme; der 
vefeliger Säure ist sogleich bemerkbar; mach 
vinden der Flamme ist das Pulver roth 
fiure zieht nun wieder eine bedeutende Auan- 
aus, Lassen wir ein ganzes Stück nicht 
su aufläsen, so bleibt eine schwarze 
en du £ poröse Masse zurück, 
der Lupe sogar den Glanz des 
—— welches die 


Nan Schwefel. 
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Eisen mit dem kohlensauren Kalk und dem kohlen 
sauren Eisenoxydul, welche die Grundmasse des bie- 
steins ausmachen, gemengt, und dieses Schwefel- Eisen ist, 
wie das in dem dieser Formation verwandten Salz-Thone, 
den wir früher ‚chemisch untersuchten “, ein Produkt zer 
störten thierischen Lebens, eee eee 

Fassen wir die merkwürdigsten Thatsschen, die 
uns im Laufe unserer Untersuchungen ergaben, kurz zusım- 
men, so finden wir in Bezug auf Fallen und Streichen unserer 
Schichten das Fallen aller dieser in unserer Zone un 
ten Schichten mit wenigen Ausnahmen widersinnig gegen das 
Gebirg zugewendet, d. i. von N. nach S. Man u 
umhin, alle diese Schichten als successiv vom Gebirg her 
bis zu der Molasse im Alter regelmäsig einander . 
nn einander gelagert anzunehmen. 

Um aus dieser angenommenen Folge die eg 
We dieser Schichten zu erklären, war man dann ge- 
nöthigt durch unterirdische hebende Kräfte diese Schichten 
nieht nur saiger aufrichten, sondern übersteigen zu lassen. 
Ein solches Schicksal traf das beinahe siebenthalbtausend 
Fuss hohe Hochblatt, welches 3946“ über die az von 
Buching emporragt.. 

Allein die Schichten unseres schwarzen Korallen-Kalks 
liegen dicht an ihm, und diese (offenbar viel jüngeren) Abla- 
gerungen müssten gleichfalls mit emporgehoben und unge- 


stürzt worden seyn. Wenn Diess der Fall gewesen, so müssten 
diese Flötze mit ihren Korallen älter seyn, als der nahen 
krystallinische Kalk des Hochblallis, was nicht wohl ange. 
nommen werden kann. Zudem fehlen alle die Parallel-Flörgs 
zu den eben beschriebenen Schichten - Köpfen unserer Zons 
entweder ganz, oder es finden sich nur einige verwande I 
jenseits der Alpen oder jenseits der Donau in der Gegend 
von Ingolsladt, Eichstädt und Pappenheim wieder. 

Bei einzelnen der Flötz-Reihen, die wir so eben begehrt 
ben, lässt sich mit grosser Sicherheit annehmen, dass die ger 3. 
sten das Dach bildenden Schiehten auch die 2 ich % 
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iltesten seyen, wie Dieses der Fail. seyn müsste, 
diess Flötz-System aufgerichtet und umgestürzt wor- 
wäre. 
die Braunkohlen-Flötze der äussersten Grenze 
er Zone indessen, des Hochblaties und des Peissen- 
„ sind durch eine Masse von Zwischen- Bildungen ge- 
len und auch durch ihre Versteinerungen als besondere 
» charakterisirt. 
n den die Flötze des Peissenberges begleitenden Mergeln 
ı sich Cerithium margaritaceum, Cyrena sub- 
a, Cyrena striatula, Unio flabellatus u. m. a. 
Kalk des Hochblattes dagegen ist sogar ein etwas durch : 
sender reiner kohlensaurer Kalk mit krystallinischer 
ge. Er findet sich hinter den Marmor'n mit unsern 
hfaltigen Ammoniten-Arten, und seine Braunkohlen sind 
lb gewiss älter als die des Peissenberges. 
Nehmen wir nun die Schichten vom Hockblatt, die wieder- 
g einfallen, Fig. 2 b“, bis zur Linie von Echelsbach a', 
wieder Sandstein - Schichten mit Braunkohlen auftreten, 
ber alle recht einschiessen, so müssen alle diese wider- 
g einfallenden Schichten auf eine Höhe von 41 Weg- 
len zuerst horizontal über einander abgelagert worden 
‚Fig. 1 a b, so dass der Hochblatt- Kalk als die relativ 
te auch die unterste Schichte (b) gebildet haben musste. 
le diese Schichten in einer Lünge von 64,630 Par Fuss. 
) nicht nur vertikal stehen, sondern noch überdiess gegen 
gebirge einfallen, so müssten sie nach der Hebungs- 
rie nicht nur zuerst gerade aufgehoben, sondern noch 
liess übergestürzt worden seyn. | 
Um die Stellung dieser Schichten und ihre Folge durch 
ing zu erklären, lassen sich nur zwei Fälle denken. Es 
te entweder nur ein schmaler Streifen Fig. 1 a’ b“ von 
0° Höhe und einer Basis von etwa 3490‘ = der Höhe 
Hochblattes über dem Plansee (deren Verhältniss wie 
15: 1 wäre), auf eine Höhe von 64, 6300 — 43 Weg- 
len oder noch ein und beinahe ein halbmal so hoch als 
)hawala Giri emporgehoben worden seyn, worauf 


türlich durch eine leicht zu erklärende Neigung nach 
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berge zu. Da das oberste Ende dieses Streifens in der Nie 
von Echelsbach mit einer Fall- Geschwindigkeit von 19,75% 
Par. Fuss in der Sekunde (was mehr als ein und ein halb 
mal die Geschwindigkeit einer 12Pfünder Kanonen-Kugd 
übertrifft), auf der Erde anlangte, so lässt sich wohl 
dass dieser Theil tief in den Boden einschlug, Fig. 


Te 


während der untere Rand des Hochblaltes, sich nur wie u 
einem Angel drehend, nicht oder nur unbedeutend einsuk 
Zu wundern wäre nur, dass alle die Schichten in ihr 
Aufeinanderfolge so ungestört geblieben und nicht der grö=® 
Theil von ihnen bei ihrer Konkussion mit der Erde in Sub 
zerschlagen worden wären, wenn wir auch annehmen, dus 
durch den Widerstand der Luft obige Fall-Geschwindigke 
bedeutend verringert werden musste. | 
Ein zweiter Fall wäre noch denkbar. Nämlich der, " 
statt der Hebung eines kleinen prismatischen Streifens darcl 
die unterirdischen hebenden Kräfte Fig. 1 a’ b. ein kubische 
Stück dieser Schichten- Folge von den oben angegebenen Dine 
sionen bloss umgestürzt oder umgewälzt worden wirt 
Fig. 4 a‘ b“ o. Um jedoch diese Umwälzung möglich zu macht 
miissen wir zuerst Platz haben für die neue Stelle, an 


kubische Schichten - Masse hiegewälst werden soll. 
üssen desshalb zuerst eine eben so grosse kubische 
beinahe 2} Meilen tief versinken lassen, Fig. 3 0 d, 


* 
unsere umzustärzende Schichten - Reihe (a b) dort 
ade: Gegensätze, welche bei einer unterirdischen ge- 
n elastischen Flüssigkeit sich kaum denken lassen, 
ian nicht die ersten Elemente der Aerostatik ignori- 
l. Weniger Schwierigkeiten fänden sich, den ent- 
en leeren Raum hinter der umgestürzten Schichten- 
ig. 5 ab, b“ e) wieder mit neuen Gebirgs-Massen auszu- 


fand, die zuletzt überfahren — war; nur ae nati 


lich die einzelnen Glieder dieser Sohichien-Beikn in umgt 
kehrter Ordnung. 


Das Ende dieses Hakens ist, nachdem es sich wriede 


gegen sein Mutterflötz hingewendet, zerschlagen und verl 
sich mit seinen vielen divergirenden Trümmern im sogena 
ten Stockletten ganz. 

Ist diese Schichten-Reihe vor oder nach ihrer Aufric 
tung auf eine solche Weise umgebogen worden, und welc 
Kraft war es, die sich zwischen diese zwei Schiehten-Reil 
wie ein Keil hindurehdrängte und die eine nach S. 
in einem Kreise um- und zurück-bog? 

de Melaphyre und Wasserfluchen mac 
die Sach-Lage durchaus nieht klärer, sobald man das Wi 
rer Wirkung ins Detail zu verfolgen sich bemäht, un! 
— zus diesen wie aus hundert andern Beispielen, 


en, klar hervor, dass die 'Hebangs- Theorie wohl 
im Allgemeinen für die veränderte Stellang der 
nen plausibeln Grund anzugeben, dass sie jedoch in 


unserer spegiellen Fälle hinreiche, diese speziellen 
ungen in ihrer Beziehung zum Ganzen zu erklären *. 


erhaupt gewähren die Gebirgs-Stöcke unserer Alpen und Vor- 
e ganz eigenthümliche Ansicht in Bezug auf die Verbindung 
reigung ihrer einzelnen Theile unter sich. 
kann ähnliche Gestaltungen auf künstlichem Wege erzeugen, 
ı z. B. eine Farbe oder ein Mineral auf einer ebenen Stein- 
elst des Läufers fein reibt und, nachdem man den Läufer fest 
:in-Platte gedrückt hat, denselben in senkrechter Richtung oder 
ohne Gleitung von der Platte losreisst. 
rüher eine dünne gleichförmige Schicht zwischen Stein und 
dende Farbe hat sich von einigen Stellen des Steines ganz 
gen und sich zu Berg-Rücken angesammelt und erhoben, welche 
rzweigungen und Ausläufer bilden, wie die Berg-Rücken unserer 
öcke. 
ann das Experiment ziemlich gut im Kleinen machen, wenn 
feine mit Wasser abgeriebene Kreide zwischen zwei kreutz- 
einaudergelegte Glas-Streifen bringt. 

mer die Kreide angerieben ist, desto grösser und einfacher 
Rücken und ihre Verzweigungen aus; je dicker die Kreide, 
r und verzweigter werden die Figuren. . 
rken hier 

Kohäsion der Moleküle der zähen Flüssigkeit unter sich, ; 
Adhäsion dieser Flüssigkeit an die Stein- oder Glas-Flächen, 
lich der Druck der Luft. 

man die zwei Platten, zwischen denen sich eine Schicht von 
sigkeit befindet, langsam in eine grössere Entfernung von ein- 
wird, da die Flüssigkeit an beiden Glas-Flächen adhärirt und 
Has-Flächen folgt, sich dieselbe vermöge der Kohäsion ihrer 
oleküle in einen kleinern Raum zusammenziehen, bis zuletzt 
wng beider Platten von einander so sehr wächst, dass die 
ler Flüssigkeits-Moleküle überwunden wird. 

et man jedoch die Entfernung der beiden Flächen so rasch von 
dass die Schicht nicht Zeit hat, sich zusammenziehend in 
e zu erhalten, oder ist die Flüssigkeit so zähe, dass die 
ırkeit ihrer Atome gleichfalls vermindert ist, so bilden sich, 
lem erstarrenden Körper von irgend einer beträchtlichen Aus- 
einzelne Centra der Attraktion, um welche sich die flüssige 
Centrum zunächst gelegen sammelt, mit ihrer breiten Basis 
ingend, bis endlich die Entfernung beider Flächen von einander 
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Aueh. heim Streichen unserer Flötze finden einige ass 
derbare, schwer zu erklärende Anomalien Statt. 
Obwohl die allgemeine Streichungs-Linie von W. nach 

O. gerichtet ist, so steht sie doch nicht 

dem Meridiane. Sie macht einen Winkel mit ihm, inden 

sie 99° WWS. nach OON. streicht. 

Aber trotz dieses scharf aus 
machen die einzelnen Partien ‚unserer —— 2 
Winkel mit dem Meridian nach der ent; ger esetaten Seite 
desselben das heisst, ale streichen einzeln. yon WWW 
008., so dass es das Ansehen gewinnt , als ab ein 
Richtung der n e wirkender Strom die 
früher von WWN. nach 008. streichenden Flötze vor sich 
und etwas seitwärts hergeschoben hätte, so 2. — 
dieser Seite her beinahe en echelon gelagert gen. 

Die Unterbrechungen unseres 
Fluss-Betten des Inne, der Loisach und des Z 5 . 
bedeutend, und man erklärte diese Lücken durch den gewal | 
samen Durchbruch der Gewässer darch erben | 
Bergen her nach der Ebene zu. Allein ein Blick ere 
Karte wird sogleich lehren, dass die Schichten re nie 0 
fast fehlen, als vielmehr zurückgeschoben worden sind, gerade 
als ob hier eine Strömung ganz dem gegenwärtigen Laufe |, 
der oben angegebenen Flüsse entgegengewirkt hae. 
So viel scheint man wohl als ausgemacht annehmen zu können, 
dass die Strömungen der Gewässer von den Bergen her dies 
Öffnungen wohl benützt und erweitert, aber gewiss nieht | 


so gross wird, dass sich diese einzelnen Massen in der Mitte se sehr x 
verdünnen, dass die Kohäsions-Kraft nicht mehr im Stande ist, derjen- 
gen Kraft, welche die Entfernung beider Platten bewirkt, das Gleich 
gewicht zu halten. Sie reisst in der Mitte, entweder einen kegelformiget 
Berg oder einen pyramidalen zugeschärften Bergrücken mit den manch- 
faltigsten Ramifikutionen zurücklassend. 

Man kann diess Experiment auch noch auf solche Weise wiederhole 
dass man unsere zähe Flüssigkeit auf eine Kugel aus Stein- oder Kreide 
Masse bringt, ein dickes etwas schweres Glas - Täfelchen darauf drödl I. 
und die Kugel vermittelst einer Drehbank in so raschen Umschwung ## Fr 


setzt, dass die Centrifugal-Kraft das Glas- Plättchen von der E — 
Oberfläche reisst. 


nlasst haben konnten, daher sie andern t#efer liegenden 
chen zugeschrieben werden müssen. 

Was den chemischen Charakter dieser sonderbaren For- . 
on betrifft, so sehen wir Kieselsäure in einem vor 
enden Verhältnisse und zwar im Gallert-artigen 
tande ausgeschieden durch das „Leben im kleinsten 
ame“. 

In einem ungeheuren Verhültnisse ist das kohlensau re 
‚enozydul stets begleitet von reichen @uantitäten k o h- 
sauren Manganoxyduls darch unsere ganze For- 
don hindurch. Eben so ist Bitemen ein nie fehlendes 
standtheil aller Kalk-Arten dieser Reihe. Es scheint sich 
u dem Mittelpunkte dieser Reihe gleichförmig nach allen 
ite hin verbreitet zu haben. In unserem Mittelzug macht 
den charakteristisch vorwaltenden Mengungs-Theil anserer 
I. und Dolomit-Flötze aus, von Gyps begleitet, bald den 
Init schwarz fürbend und ihn in Stiuk-Dolomit umwan- 
ind, bald selbstständig Höhlen und Drusen im Kalksteine 
sfüllend und mit andern flüchtigen Kohlenwasserstoff-Bil- 
agen, der Naphtha und dem Paraffin, gemengt in bedeu- 
den Quantitäten, wie bei Tegernsee, selbst aus der Erde 
vorquellend. Bei Reickenhall tritt zu den zweien noeh 
dritte Bestandtheil, das Kochsalz begleitet von einem 
tererde-haltigen Kieselthone, dem sogenannten Salsthone; 

diese zusammen sind durch die meisten Kochsalz-Forma- 
den so unzertrennliche Begleiter, dass man bei nur etwas 
\auerer Betrachtung der Umstände beinahe unwillkürlich 

den Gedanken geleitet wird, es sey jeder dieser Bestand- 
le zur geologischen Esistens des andern wesentlich 
t hwendig. 

Man findet zwar häufig Gyps ohne Begleitung von Koch- 
„ oder auch umgekehrt. Allein nicht jeder Gyps ist auf 
be Weise entstanden. So haben wir in unserem Gebirge, 
Wo eine körnige Kiesel-Bildung mit dem Kalke in Berüh- 
& kommt, Butzenwerke, die sich nach dem Streichen der 
datein - Flötze Meilen - weit fortsetzen, und welche mit 
tern von Schwefelkies (Eisen-Bisulferet) ausgefüllt waren 
es zum Theile noch sind. * 


In der Regel findet man aber den Schwefelkies’in Eisen- 
oxyd-Hydrat und den Kalk in Gyps verwandelt, Der Gyps 
ist auf den frischen Anbrüchen gewöhnlich noch beinahe 
breyig, weich, leicht in Wasser löslich, erhärtet aber in 
| en San der Kam had m —. . 

Die Erklärung dieser . | 
sehr nahe zu liegen. 

Das Eisen des Schwefel- Eisens nee Eisen 

oxyd; der Schwefel zu Schwefelsäure, die sich mit der Kalk 
erde des kohlensauren Kalks zu Gyps verbindet. Allein so 
einfach ist dieser wechselseitige Zersetzungs- Prozess nicht. 
s scheidet sieh nämlich während dieses Zersetzung 
Prozesses eine nicht unbedeutende Quantität Schwefel kry- 
stallinisch ab, der wohl kaum durch Sublimation dahin ge- 
kommen seyn kann. Es scheinen sich also zuerst unter- 
schwefelige Suure und unterschwefeligsaurer Kalk zu bilden, 
der sich bei weiterer — erst — — 
abscheidencg. 

Der Gyps mit unserer Kochsalz-Bildung nee | 
gend ist immer von Bitumen durchzogen, mehr oder weniger 
davon dunkel gefärbt, Schichten-ähnlich abgelagert, oder mit 
unserem obigen Salzthon gemengt. 8 

Das Kochsalz ist, Reichenhall ausgenommen, bisher in 
der Begleitung von unserem Gyps noch nicht gefunden wor | 
den; allein dass Kochsalz-Lager vorhanden seyn müssen, | 
beweiset schon die Ade/heids- Quelle zu Heilbronn in der 
Nähe von Benediklbeuern, welche in 16 Unzen beinahe 3? k 
Gran Kochsalz enthält, dabei noch Jod, Brom, kohler 
saures Natron und kohlensaure Bittererde; kun 
die Bestandtheile salziger Seen und des Meer-Wassers über-“ 
haupt darbietet. N 

Ein dritter Beweis ist, dass man mit dem artesischen 1 
Brunnen, welchen der königl. Hofrath v. Dessauer auf seinen 
Gute hinter dem ehemaligen Jägerhüuschen am Kochel-See nicht 
weit von dem seit langen Jahren im Abbau stehenden Gypr 
Lager abteufte, wirklich Steinsalz erbohrt hat, und es i 
somit wieder die Voraussage des Oberbergraths Fuchs dureh 
die Thatsache bestätigt, indem er beinahe schon, seitdem er ab 
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Lehrer der Mineralogie auftrat, ausgesprochen: es sey seine 
feste Überzeugung, in der Nühe aller unserer bituminösen 
Schiefer müssten sich Kochsalz-Lager vorfinden. 

Ein nicht minder charakteristischer Begleiter dieser 
Quelle ist das einfache Kohlenwasserstoffgas, das sich zu- 
gleich mit dem Wasser aus der Tiefe hervordrängt. Keines 
unserer Braunkohlen-Flötze entwickelt Kohlen- Wasserstoff- 
gas; dagegen ist es in unseren bituminösen Flötzen des Thon- 
Eisensteines am Kressenberge eine nicht ungewöhnliche Er- 
scheinung. Es scheinen also das Bitumen und das Kohlen- 
wasserstoffgas, und nicht die Braunkohlen - Flötze selbst, in 
ınmittelbarer Beziehung zu einander zu stehen; noch weniger 
scheint das Bitumen und das Steinöl zu Tegernsee von der 
unterirdischen Destillation der Braunkohlen - Flötze herzu- 
rühren. 

Es schliesst ja 3. B. das Hockblatt unveränderte Braun- 
kohlen zwischen seinen Blättern ein, und dennoch ist der 
ganze Kalk von Bitumen durchdrungen und Braunkohlen- 
und Bitumen-Bildung muss wenigstens gleichzeitig 
stattgefunden haben. 

Am wahrscheinlichsten sind jedoch diese Kohlenwasser- 
stoff-Bildungen durch langsame Zersetzung auf nassem Wege 
von K oh len- und Schwefel-Metallen entstanden“. 


„ Es erhält sich z. B. sogar das Silicium in unsern Frisch- 
Prozessen häufig in seinem metallischen Zustande, während Eisen und 


Mangan zu Oxyd verbrennen. 
Von mehren Fällen, die unter meine Augen kamen, will ich nur eines 


erwähnen. 

Ich bemerkte in den Tividaler Eisenwerken in England auf dem obern 
Tbeile eines Paquets von Eisenschienen, welches eben aus dem Schweiss- 
ofen kam, um durch das Walzwerk in eine Eisenbahnschiene ver- 
wyandelt zu werden, eine Blase von ziemlich bedeutender Ausdehnung. 
Als das Paquet zwischen den Walzen durchpassirte,, entstand eine 
Kleine Explosion und ein Feuerstrom wie von verbrennender Eisen- 
Feile sprühte aus dem Paquet in die Luft. Die sternartigen Funken ver- 
“wandelten sich in Spinnweben-artige Flocken gleich der Lana philo- 
Sepbica, die nicht allein in der Luft herumschwammen, sondern das 
Koller des Walzmeisters W. Knicnt noch überdiess auf einer Seite ganz 
it diesem Gewebe überdeckten, so dass es leicht gesammelt werden 
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Sehen hei gewisgen Rohelsen-Serten,: welehe viel Unt 
Eisen. und Kiesel-Koblenstoff erhalten, enticheln. Bine 
gewisse Kohlenivasserstoff- Verbindungen; - ‚welche in n. 
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säulnischer straklu 

raf Ganze eerbielt ülch en wis Kissed, Sei e 

Prozente Thonerde beigeulengt wüten: jeddeb 'wie 2 

erde, denn es löste sich leicht in At Langa, Was, mäkteyatallinische 

Kieselerde Kirk der. A eins ie’ 4: ach in In- 1 71 Jah . Me. « 
ines ähnliehen 5 en wir au in Fur J 1 

den eis elbe In sti tate, "Ba. 1, K l i ud 

Diese Kieselsäure, aus welcher unsere Fäden bestehen, wer 
o enbd im geschmeenen Zustande. - Man’ hat jedoch use. den Ln 
beulücksichtiget, dass diese Schmelzungam ann ver.sichgehen könne, ui 
dar. Körper im,hörbgt fein, verthailten Zustande en PANNE, 
stpffgasaguspendirti ist., ‚Auf ‚diese ‚Weise ist es mirgeler 
gen, dieunzers etzbarsten Körp er in atmosphärischerLifl 
zu schmelzen und Verbindungen zu erzeugen, von welche 
man wohl bisher kaum’ eine Ahnung gehabt hatte. 

Ganz auf gleiche Weise entsteht auch die Seiden. glänzende Ki I 
erde, die sich bei'm Aus brechen der fipchöfen„Gestelle Sıda- 
nämlich, wie GmeLıin vermuthete (Handbuch der Chemie, II. Bd. S. 316 
aus verbrennendem Silicium. Es ist jedoch eigentlich K obleusteff 
Silieium, welches sich gleichfalls während der Reduktion der Be 
erze bildet, das ‚nogur oft auf. dem abgestochenen Roheisen ver 
schwimmt, ja das ich ein paar Male wohlerbalten in einem Stücke des 
einer beginnenden. Versetzung halber über der Rorm ansgebrechef 
Obergestelles gefunden habe. 

Diese Kieselerde hält Perzuor.or in der neuen Ausgabe seiner Geologit f 
S. 281 für einen Beweis gegen meinen Ausspräch : „Reine Liese 
erde ist noch durch kein Feuer unserer öfen geschwlt! 
worden“. Man sicht jedoch auf den ersten Blick, dass die durch Velen N 
nung von Kohlenstoff- Silicium ausserhalb des Hobefta- N 
sam in der Luft in statu nascente entstandene und noch überdies 
Kieselsäure mit den Operationen im Hochofen und der flässi 
Eigenschaft seines Feuers nur in sehr entferatemZ 
stehe: denn nicht die Kiesels dure ist durch das Feuer des 
geschmolzen worden, sondern das Kohlenstoff- Silicium bag d # 
Verbindung mit dem Sauerstoff der Luft Kieselsäure gebildet, 
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ndtschaft mit den Einfaeh- uad Zwelfach-Koh len- 
‚rstoff-Arten stehen und bäufig, sogar im Geruch, 
en Steinöl-Arten nahekommen. 
ass. unsere Steinsalz-Lager ganz gewiss auf nassem 
entstanden seyen, beweisen die Steinsalz - Arten in 
shall, Hallein, Berchtesgaden u. 8. w., die von noch 
haltenen Infusorien ruth gefürbt sind, deren Vorhan- 
n jn dieser Bildung ich schon in:meiser Analyse des 
nes (Gelehrte Anzeigen 1844, No. 103, p. 825) nach- 
en, and deren noch wohlerhaltenes Daseyn sich gleich- 
af eine andere Weise zu erkennen gibt. Es gerathen 
ı die ausgelaugten Rückstände von Steinssiz und alle 
gradirten Soolen sehr bald in eine wirklieh faulige 
ıg und entwiekeln bald einen so auffallenden! stin- 
ı fauligen Geruch, dass die Arbeiter sogleich dinge 
nile, als dem Gebirge angehörend, von den Rüakstän- 
ırch künstliche Verdampfung der Soolen erhalten. zu 
heiden pflegen. „ „ VE 
ass unsere Brauskoblen - Lager aus organischen vege- 
hen Oberresten entstanden sind, lat seit lange eine 
achte Sache. * 
is Verwandlung jedoch von Pflanzen - Überresten in 
— glunzende beinahe. Hars - artige Masse, die 
sogenannten Peehkohlen charakterisirt, ist bis jetst 
aller Versuche auf keine genügende Weise erklärt 


n. . ' * * * 6: 
eine schon früher in Eugland mit der grössten Sorg- 
gestellten Versuche, so wie meine hiesigen ‚Uutersu- 
m haben dargethan : 


ie während des Verbrennungs-Prozesses entstandene Hitze gleich- 
ihrem eigenen Feuer geschmolzen ist: ein Vorgang. det doch 
s nur stettfmden kann, wenn das Kohlenstoff . Silicium im fein- 
en Zustande in der Luft suspendirt ist. ‚ Befindet sich das ver- 
de Kohlenstoff Silicium mit einem festen Körper in Beräh- 
v steigt der Hitze-Grad nie auf eine solche Höhe, dass die Kiesel- 
ährend ihres Entstehens zu schnitzen vermöchte. Auf geologische 
ene lässt sich demnach. diese lürscheinung in keinem Falle an- 
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1) dass sich- keine organische Substanz. olıne dem Zutritt 
eines dritten chemischen Zersetsungs- Mittels in eigentliche 
Braunkohlen-Substanz verwandeln lasse; 

) dass nicht jede Pflanze gleich geneigt sey, sich h 
Braunkohlen - Masse verwandeln zu lassen. Am- 
geht es bei den Akotyledonen und Monokotyledonen; schwiek 
sind die Dikotyledonen in Braunkohlen-Masse amm 
und ohne die Gegenwart von akotyledenischen oder ad 
organischen Substanzen sind sie vielleicht: gar niche auf dn 
Welse umzuformen. 2 a 

Das unerlässliche Verwandlangs - Mittel sind freie 
Schwefelsäure oder saure schwefelsaure Belas 
deren Stelle leicht zersetzbare Schwefel-Metalle vertreten. 

Es enthalten aueh wirklich alle Steinkohlen- sowehl h 
Braunkohlen-Lager Schwefel- Verbindungen, und ich habe is: 
meinen englischen Abhandlungen sehon durch Analysen d 
gethan, dass der Schwefel - Gehalt in allen Steinhehlen wi | 
zum Theile dem eingesprengten Schwefel-Eises # 
geschrieben werden dürfe, dass . B. der Anthrasit 28 
Südwallis, der in vielen Partien keine Spur von Seher 
fel- Eisen oder Schwefel- Metallen enthält, dennoch imme 
beim Verbrennen bedeutende Quantitäten schwefeliger &i 
entwickele, wobei also der Schwefel nothwendig mit den 
Kohlenstoff der Kohle selhst in Verbindung seyn muss. 

| Das Weitere über diesen höchst wichtigen Gegenstand 
werden wir in einer eigenen Abhandlung ausführen. Hir 
wollen wir nun zu Dem übergehen, was uns in Bezug sd 
unsern Gegenstand am nächsten liegt, nämlich sur Ir m 
über den geologischen Rang, welcher der so eben bett 
teten Zone in der Reihe unserer Flötz- Formationen einger. 
werden muss. 

Nehmen wir die Masse von unzweideutigen Versie“ 
rungen des durch den ganzen Zug identifizirten, von eis 
Fisenozyd-haltigen Thone dunkelroth gefärbten Kall - Za 
in welchem 

Anımonites anguinus ScHLoTH, 
5 annulatus Sow. 
» colubrinus major Scnrorn. 


Ammonites jurensis. 
5 Johnstoni (7) 

t bloss einzeln enthalten sind, sondern mit ihren Stein- 
en und deren Trümmern oft die ganze Masse des Ge- 
s zusammensetzen, so wie die sie begleitenden Mergel. 
enen wir Ammonites costatus und A. Reinee kei 
sr.) und A. Turneri finden, die alle unbestreitbar dem 
und den jurassischen Sehichten angehören, so dürfte wohl 

» ein Bedenken obwalten, diesen Gürtel von seiner bis- 
gen Stelle unter der Kreide- Formation weiter zurück- 
hren und ihn den jurassischen Bildungen einzuverleiben. 
Man könnte in den oben beschriebenen Wetzstein- 

ehten Aptychuslamellosus als Leitmuschel annehmen, 
diese Schichten der Kreide-Formation anzureihen; allein 
zuselben Schichten findet sich unser vielfach gewundener, 
s gerippter, zugleich gekielter Ammonites Johnstoni, 
en Familie zur Zeit der Kreide-Bildungen längst verschwun- 
war. Es sind die Mergel-Schioliten unserer dunkelgefärbten 
Istein-Flötze zwar an ihren Ablösungs-Flächen hie und 
ait dem Fucoides Targionii und F. intricatus 
ekt; es gesellt sich aber in derselben Reihe der A m- 
‚ites costatusund A. Reineckei hinzu, und die mikro- 
ische und chemische Zusammensetzung dieser dunkelge- 
ten Sandstein-Flötze ist abweichend von allen den obern und 
en Grünsand- und Quadersandstein-Bildungen, welehe im 
en das Äquivalent der Kreide des Nordens bilden, wobei 
t zu übersehen ist, dass diesen Sandstein- Bildungen unsere 
mitischen Gyps- Lager und bituminösen Mergel folgen; 
ie schwarzen bituminösen Mergel-Schichten beim königl. 
tenwerke Bergenmitihrem Belemnites pyramidalis 
B.oxyconus, Ammonitescostatusund A.annula- 

anguinus erinnern sogar mehr an die Lias-Schichten, als 

(reide oder Grünsandstein-Formation. Rechnen wir dazu 
die bei Branenburg sowohl als am Kochelsee so deutlich aus- 
wochene oolithische Bildung der Kalk-Flötze, das häufige 
kommen von Säulen-Gliedern und Tentakel-Theilchen selbst 
en Nummuliten-haltenden Kalk-Zügen bei Arsderg, welche 
ohne Bedenken für chloritische Kreide erklärt 


hat, so möchte trotz der Terebratula earnea; die sich 
in derselben Masse fand, auch diese Bildung näher an die 
jurassischen Formationen zu rücken seyn. 

Selbst in unserem Korallen-Kalk, dem Granit 
Marmor Sinnings, findet sich, ausgenommen die wenigen 
eingemengten Nummuliten, keine Koralle, die streng genom- 
men der Kreide-Bildung zugeschrieben werden könnte. 

Die Flötze des Kressenberges allein stehen mit ihrer 
grossen Menge der verschiedennrtigsten Petrefakte, verschie- 
denen Perioden angehörend, als ein kaum  lösbares Rätl- 
sel da. nt . n 1 

Es hat der königl. Kreis- Physikus Heıt eine der voll- 
ständigsten Petrefakten - Sammlungen des Äressenberges an- 
gelegt. Man findet dort sehr belehrende Exemplare — 
Stücke körnigen Thon - Eisensteins, welche mehre Säulen 
Stücke von Krinoiden, wahrscheinlich Apiocrinites, ent 
halten; eckige Granit - und sogar Braunkohlen - Stücke in 
derselben Masse; auch ist Hr. Dr. Hatt im Besitze eines 
Stückchens regulinischen Metalles gleich dem Abschnitzel eines 
starken Eisenblechs, das von diesem Thon-Eisensteine umgeben 
für metallisches Eisen gehalten wurde. Es lässt sich jedoch 
noch, obgleich ziemlich schwer mit dem Messer schneiden, 
ist auf dem Schnitte silberweiss und nur etwas in's Bläu- 
liche ziehend. Nuher habe ich es bis jetzt noeh nicht 
untersuchen können. 

Ein anderer nicht zu übersehender Umstand ist, das 
die manchfaltigen eigentlich interessanten Petrefakte nur 
im sogenannten grünen Sandsteine vorkommen, welcher die 
Thoneisenstein-Flötze begleitet; dass die grüne Farbe dieses 
Sandsteines nicht von Chlorit, wie der des Grünsandes, 
sondern von durchsichtigen, smaragdgrünen, abgerundeten 
@aarz - Körnern herrühre, gleich denjenigen im eben be- 
schriebenen quarzigen schwarzen Münchener Pflastersteine 
dass die grünen Quarz-, so wie die eingemengten Riss 
Körner nicht durch Eisenstein- Masse ; sondern: bloss d | 
kohlensauren Kalk verbunden sind, Was in den Nest 
körnigen Eisensteines von Neubeuern nicht der Fall ist; — 


alles, so wie die heterogene Mengüng e — 
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Petrefakte und Gegenstände scheint darzuthun, dass diese 
‚ager körnigen grünen Quarzes und Thon-Eisensteines erst 
n den spätesten Tagen durch Fluthen wieder aufgewühlt, 
lie den tertiären sich nähernden Petrefakte durch die- 
elben Fluthen hineingeführt und das Ganze wieder auf's 
Neue durch kohlensauren thonigen Kalk zusammengekittet 
vorılen seyen; denn es finden sich gerade da, wo die Quarz; 
ind Eisenstein-Körner am weitesten auseinnnderliegen , die 
äufigsten Petrefakte, nämlich auf dem Emsenuels-Flölze. 

Diese Meinung scheint gleichfalls noch von dem Umstand 
ınterstützt zu werden, dass diesem Thon-Eisensteine häufig 
Cörner von amorpher Kieselerde beigemengt sind, 
relehe ihr Entstehen gewiss einer frühern Zeit verdanken. 

Die Körner dieses thonigen Eisensteines selbst lassen, 
venn man sie mit Salzsäure behandelt, nur die Panzer der 
sallionella ferruginen zurück, und unser ganzes 
zisen- Gebilde ist ohne allen Zweifel ein Werk dieser 
nfusorien allein *. ' 


Dieser an schönen und dankenswerthen Untersuchungen so reichen 


\bhandlung hätten wir, ausser einer verlässigeren Bestimmung der z. Th. 
nit einander unverträglichen Versteinerungen, einiges Anschliessen an 
Itere Arbeiten, insbesondere ein Parallelisiren der beschriebenen Schich- 
en z. B. mit denen des Salsa-Thaler (Jahrb. 1830, 173) gewünscht, 
la der „rothe Marmor“ wahrscheinlich mit dem Ammoniten - und Ortho- 
eratiten - führenden Marmor von Hallein identisch und weiter mit dem 
Irthozeratiten-freien Ammoniten-Kalk: voll Terebratula diphya (s. CaruLLo 
uf der folgenden Seite) zu vergleichen ist. — — In einem uns so eben 
„Gesicht kommenden Auszug aus gegenwärtiger Abhandlung, welcher 
: den Dfünchner Gelehrten-Ahzeigen 1840, I, 737 ff. steht, schliesst der 
f. mit der Bemerkung, „dass man ihm vorwerfe, „„er verwerfe die jetzt 
len nden Hypothesen, ohne befriedigendere an ihre Stelle zu setsen““; 
Diese bedurften gegenwärtig der geologischen Hypothesen nicht“. 
hrb. 18, wie es scheint, eine Erwiderung auf unsere Bemerkungen im 
n #5, 862 seyn soll, so müssen wir die Gelegenheit benützen, 
nen, warum er denn in diesem Falle überhaupt die [unbe- 
pr Hypothesen aufgestellt habe, auf welche sich unsere Bemer- 
r 0. bezieht, und warum denn die unerweisliche Hypothese 
er Ur prunge des Granites der. vom feurigen entgegengesetzt 
werde? Hätte man sich wirklich enthalten, unhaltbare 
ige griffenen entgegenzusetzen, so würden die Angriffe 

n ferne D. R.. 
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6 „ zer AL drin | | — 6 
Am rechten Ufer der reissenden Waag über dem Dur 
Kis-Olaszy im Liplauer Komitate erhebt sich etwa 10 
hoch ein sehr steiler Berg Namens Hawränak, dessen Kuppe || 
mit spärlichen Fichten bewachsen eine der schönsten d 
sichten über den grössten Theil dieser Provinz gewährt 
Er besteht aus Quader - Sandstein der Lias - Formation a 
beherbergt in seinen Eingeweiden höchst wahrscheinlich m, 
sehnliche Spalten und Klüfte. An seinem südöstlichen sch | 
ziemlich verflächenden Fusse liegt das Dorf Szen ls 
mit einer kleinen Kirche an der Abdachung des Berges 
welche für die älteste in der dortigen Gegend angesehet 
wird. 4 
Es war am 5. Januar 1846 um 4 auf 5 Uhr Nachmie 
tags als der Szent- Marier Pfarrer Durıx, der sich mt 
schen Nagy - Olaszy und Szoholis, also gerade dem Dt 
Hawränohk gegenüber befand, einen heftigen Knall eite 
Kanonenschusse ähnlich hörte und im ersten Augenhi 
glaubte, die Eis-Decke auf dem Waag-Flusse seye gehort* 
Ein in des Pfarrers Nähe sich befindender Knabe rief jede / 
plötzlich: „Hawrinoh letj“, d. h. der Berg H. fliegt de 
und wirklich sah er auch eine Masse des Gebirgs-Gehint 
unter wiederholten, wiewohl geringeren Explosionen lg 
sam herabgleiten, welche Bewegung mellre Stunden lag 
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rtdauerte *. Einige 100 Schritte unterhalb des Dorfes Szent 
faria füngt dieser Erdfall — Bergsturz, Rutsche — an 
nd erstreckt sich beiläufig auf 60 Klafter hinab, beträgt in 
iner grössten Breite bei 20—25 Kl. und ist 6—7 Schuh 
sch, an den Grenzen nicht verflächend, sondern fast senk- 
cht, also kein Schlamm, sondern ganz trocken aus Damm- 
de, zähem Letten und Sandstein-Bruchstücken bestehend. 

Aus dem benannten Berge ergoss sich schon bei der 
ossen Überschwemmung i. J. 1813 eine ungeheure Masse 
n dickflüssigem Letten oberhalb des Dorfes Nis - Olassy. 
verflossenen 184er Jahre sammelte sich in den Zerkluf- 
ngen des Berges vieles Wasser, welches daselbst mittelst 
ner etwa durch Fäulniss bewirkten chemischen oder auch 
ektro- galvanischen Zersetzung eine so beträchtliche Menge 
as entwickelte, dass es in derselben keinen Raum mehr 
nd. Da diese Zersetzung fortwährend dauerte, so musste 
eh das angehäufte und zusammengepresste Gas einen Aus- 
eg zu verschaffen suchen, richtete nun seine Gewalt gegen 
ne Seite hin, wo es am wenigsten Widerstand fand, näm- 
h gegen die Oberfläche. Diese Gewalt zersprengte nun 
ie auf dem Sandsteine befindliche Decke, welche auf dem 
eilen Abhange herabglitt. Manche wollten etwas Vulkani- 
bes herbeizaubern; allein der Mangel alles Rauches oder 
eruches, so wie die Abwesenheit von Schwefelkies, bitu- 
inösem Holze, Steinkohlen, Augit, Lava oder Bimsstein 
iderlegen diese Vermuthung, und die ganze Erscheinung 
adet ihre einfache Erklärung in dem Gesagten und ist nichts 
eniger als eine Schlamm-Eruption. Das Wasser, welches 
ss den Spalten des entblössten Sandsteines mehr hervor- 
ekert als quillt, hat 14° Reaum., ist Gerueh- und Geschmack- 
, folglich ganz gemeines Wasser; seine Menge beträgt in 
lner Minute kaum zwei Quadratzolle I?] *“. 


Der Barometer zeigte an diesem Tage 26% 00, also 2“ weniger als 
ie mittle ‚hiesige Höhe; der Thermometer 7° R.; der Wind wehte aus 
Ieten und es schneite. 

wie sehr man derlei Erscheinungen in der Darstellung übertreibe, 

"em aus dem „Ungar“, einem zeitschriftlichen Organ fir magya- 
“ses, für Kunst, Eleganz, Literatur, Theater und Mode. In 
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Aus dem „Leben ‚des Don. Pızrao 51. Tol De“. ‚Kapitel 21). 
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lm Jahre 1588 wurde die Stadt Poszuolo so wie die 
Terra di lavoro von häufigen Erd-Erschütterungen heim- 
ht, und in der Stadt danerten, sie am. 27. September, 
hörlich sowohl ‚Nachts als am Tage, Die Ebene. zwi- 
dem Averner-See und Monte Barbaro erhob sich etwas: 
öffnete sich an vielen Stellen, woraus Wasser hervor- 
lelte, und zur nämlichen Zeit trocknete, das ant diese 


Dieses Kapitel aus Pıerano 1 Tol. nno's Leben, so wie nachfolgen- 
ief, der unter dem Titel: „Dokumente zu der Zeit (von. 1532— 1553), 
er Vizekönig von Neapel war, gehörend“, angeführt wird, habe 
ch einem Correctur - Bogen, den mein Freund Ancamoxlo Scaccu, 
sor der Mineralogie und Geologie an der königl. Universität zu 
„ die Güte gehabt bat mir zu verschaffen, abgeschrieben. Diese 
Beiträge zur Geschichte jener Zeit waren, für den IX. Band des 
io Storico Italiano bestimmt, den ich mir auf meiner Reise durch 
s nicht verschaffen konnte, da man ihn erst später zu drucken ge- 

Auf diese Weise kann ich keine andere Aufklärung geben. als 
ie Nachrichten von Hm. Francesco FI aus Neapel gesannnek 
(H. M.) , u 


Ebene grenzende Meer in einer Strecke von 200 Schl, 
ab; wesshalb die auf dem Trockenen liegen geblaem 
Fische eine Beute der Einwohner wurden. Am 20, LU, 
ungeführ 8 Uhr Abends, that sich der Boden in der 
des See’s auf; es zeigte sich ein furchtbarer Schlund, ve. 
aus Rauch, Feuer, Steine und Schlamm von Ache 
Heftigkeit hervorbrachen; und, indem diese Öffnung ts 
vernahm man ein Getöse, wie das eines ausserorie 
heftigen Donnerschlages, welches bis Neapel gehört 
Das aus dem erwähnten Schlunde hervorgebrochene „Fur 
lloss nahe unter den Mauern der unglücklichen Stadt; ie 
Rauch war schwarz und weiss; der schwarze Theil ber 
traf die Nacht selbst au Finsterniss, und der weisse gid 
der glünzendsten weissen Baumwolle. Indem dieser Rank 
in die Luft emporstieg, schien er den Himmel selbst zu 9 
rühren; die daraus hervorgekommenen Steine waren du) 
die verzehrende Flamme schon zu Bimssteinen verwankl 
worden, deren Grösse (ich meine einige derselben) bei weite 
die eines Ochsen überstieg. Diese Steine wurden, wie M 
Pfeil von einer Armbrust, emporgeschleudert und, 5 


dann wieder herunterkamen, fielen sie zuweilen in den Sell 
selbst, zuweilen auf dessen Rand. Wahr ist es f 
dass einige derselben in ihrem Steigen wegen der Finstt 
niss des Rauches unsichtbar waren; wenn sie aber dım 
wieder aus der Rauchsäule hervorkamen, erschienen sie 8 
grosser Klarheit, nicht ohne einen erstickenden Schwell 
Geruch, und Dieses geschah ebenso, wie wenn man die Kugrlı 
aus der Kanone herauskommen sieht, nachdem der d 
das entzündete Pulver hervorgebrachte Rauch sich vertheh 
hat. Der Schlamm war von der Farbe der Asche, anfı 
sehr flüssig und darauf mit jedem Schritte trockener und 
solcher Menge, dass er mit den oben genannten Stel 
in weniger als 12 Stunden einen Berg von der Höhle «im 
Miglio bildete“. Von dieser Asche wurden nicht ll 


| Von diesem merkwürdigen und fürchterlichen Phänomen la 
wir, unter den Dokumenten dieses Bandes, eine bisher ganz unbek 
Beschreibung vom Florentiner Fnaxcksco Did. Nino verfusst, der u ® 
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mee und die umliegenden Länder dtrecken, sondern 
die Stadt Neapel selbst angefüllt, indem die Asche gros- 
‚eils das Äussere der Palläste beschmutzte, und von der 
le des Windes geführt bedeckte sie, indem sie dar- 
weggetrieben wurde, sowohl die grünen Gras-Ebenen als 
ohen Bäume, wovon viele durch ihre Schwere brachen. 
erdem war da eine grosse Menge Vögel und anderer 
e, die mit diesem Schlamm beladen von selbst den 
ehen in die Hände liefen. Dieses Ausspeien währte 
fhörlieh zwei Tage und zwei Näehte. Freilich ist es 
', dass es mehr zu- und mehr ab-nahm: jedoch, als es 
eftigsten war, konnte man sogar in Neapel ein Drühnen, 
Wiederhall davon, und ein Getöse, wie von schwerem 
kütze zweier kämpfenden Armee’a hören. Am dritten 
hörte die Erscheinung auf, der Berg kam unbedeckt 
Vorschein zu nicht geringer Verwunderung eines jeden, 
s sah; und vom obersten Gipfel dieses Berges konnte 
in dem Innern eine runde Vertiefung von der Breite 
Viertel -Miglio wahrnehmen, in deren Mitte man die 
kgefallenen Steine, wie Wasser in einem Grapen, der 
ein angezündetes Feuer gesetzt ist, kochen sah. Die 
ıhner von Pozzolo verliessen ihre Wohnungen und 
eten mit Frauen und Kindern, einige zu Wasser, andere 
nde. Der Vizekönig ritt gleich an Ort und Stelle und, 
er auf dem Berge San Gennaro anhielt, sah er den 
cken erregenden Anblick und die unglückliche Stadt 
mit Asche bedeckt, so dass man kaum Spuren von 
rn entdecken konnte. Erschregkt durch diese Ver- 
ng beschlossen die Einwohner Pozzolo die Stadt 
rlassen ; aber der Vizekönig, der nicht zugeben wollte, 
ine Stadt, die so alt und so nützlich für die Welt, 
e, befahl ihnen wieder umzukehren und befreite sie 
le Jahre von Abgaben. Um dieselben nei zu ermuntern, 


in Aufträgen des Toskanischen Hofes befand ; und es wird nicht 
teresse für den Leser seyn, die Bisselnheiten, wie sie in einer 
r andern Schrift erzählt sind, zu vergleichen (Francesco PaLzame). 


Wunsche dende — Er 
von seinen Anhängern viele Pallüste erbaut. Endlich wur 
ausserdem die Bäder möglichst wieder in Stand gesetz 
die Mabern der Stadt ausgebessert. Um alle diese Din 
zu fördern, beschloss der Vizekönig selbst die Halte 

Jahres daselbst zu wohnen; indessen konnte er seiner Gef 
heit wegen nur im Frühjahr sich dort aufhalten. 
Were aus ern nos er 
Derr lh rr Me Kt 1 ı ö 


* n »urn Wan n!! ; or. fr fi . „ 

15. Aktesstückk. 

Briefe von Francesco Det Nero an Niccoro met B 
über das Erdbeben in Pozzolo, wodurch dern 


Berg (la Montana Nuöva) im Jahre 1538 ver 
vurde “. 


leh weiss he ob Sie jemals in Pozzolo gewesen * 
Sechs Bogenschüsse von der Stadt füngt eine Ebene an, dl 
unge führ einen halben Miglio breit, rechts vom Berge ( 
Barbaro ()) einen Theil dieses Meerbusens einschloss: je@ 
dagegen ist diese ganze Breite nur eine Ebene; ein Umstand 
der, obgleich natürlich, dennoch sehr . bewunderungswärdf 
ist und gennn untersucht au ere verdient. 


II 1} j 
10 


Wird in dem mit CLI beseichneten Bande aus des Marche 
Carvonr’s Bibliothek mit folgender Überschrift gefunden: Abschrift cus 
Briefes von Faıneesco DRL Nero an NiccoLo Dl. Bemwino von Neal 
nach Rom in diesem Jahre 1538 (durch Irrthum 1558) gesandt Did 
Handschrift gehörte einst — Rorria bi Sammunıro (Tad 
Pauname). * 99 . g 


m — —— —ä4ͥ— 
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lant in seinem % Meteor.. zweier ähnlichen Ereignisse 
er Erinnerung wertli: das eine in Ponius, das andere 
ısule Sagre ‚vorgefallen: Am 28: September Mittags 
le der Meeres- Boden bei Peszole in einer Strecke von 
Irseeie #*. trocken; . 80 dass die Einwohner von Poszele 
uuf dem Trockenen zurückgebliebenen Fische. Wagen 
ibholten. Am 29. am 8 Uhr. Morgens senkte:sich die Erde 
vo jetzt der Feuerschlund sich befindet, wm 4, 3 Metres, 
anne). und: darass kam ein kleiner Strom. sehr kalten, 
Einige, die. wir befragt haben, berichten, nach Andern 
ı and etwas schwefeligen Wessers. hervor; und da * , 
e, die darum befragt sind, Glauben verdienen, so — 
ler Meinung, dass sie alle der Wahrheit gemäss sprachen, 
dass das. Wasser erst auf die ehe, sodann auf die andere 
se hervorkam. . Am Mittag desselben Tages fing die Erde 
der erwähnten Stelle an aufzuschwellen, so dass der 
m da, o er 4,3 Meter gesunken war, um 8 Ubr unge- 
eben so hoch als Monte Russi war, nämlich eben so 
als genannter Berg ist, da wo dieser kleine Thurm 
; und um diese Zeit brach das Feuer empor und bildete 
Schland mit solcher Kraft, mit solchem Lärm und Glanz, 
ich, der im Garten stand, einen grossen Schrecken bekam, 
1 Stunden verlaufen waren, begab ich mich, obwohl 
krank , auf eine naheliegende Höhe, von wo ich Alles 
Und, ‚meiner Treue, es war ein schönes Feuer, das so 


Erde und so viele Steine emporgeworfen hatte und 


— den 
.‘ 


Andere Phänomene waren diesem, dem merkwürdigsten von allen 
gegangen. Hören wir einen gleichzeitigen Geschichtschreiber : „Als 
rähjahr sich genähert hatte und die Brigaden am heiligen Sabbat- 
en dem Gottesdienste beiwohnten, trat plötzlieh eine solche Erd- 
ütterung ein, dass sie beinahe die Kirchen und die übrigen Gebäude 
vorfen hätte... Und diese Erd-Erschütterung war auch nicht die 
e, die in diesem Jahre vorfiel; denn da der Sommer gekommen 
erschütterten fortwährende Erdbeben Neapel und Possuoli, sowohl 
ge als in der Nacht, und am heftigsten zu Anfange des Herbstes“. 
o, Ister. Li. 1. (Francnsco Parma.) 


Wahrscheinlich 1186 Metres. (H. 10 


fortwährend emporwarf! Sie fielen wieder wem dir 
Mündung herum nieder, so dass dieselbe gegers 4 
gleichsam eine Armbrust ausfüllten, deren Bogen 
deren Pfeil 3 Miglio gewesen seyn kann. Auf der 
Seite hat es einen Berg beinahe von der Höhe des # 
morello gebildet; und in einer Entfernung von 70 
sind Erde und Bäume ringsherum mit Asche bedeckt 
den. Auf meinem Landsitze habe ich weder ein Blut 
den Bäumen, noch einen Grashalm; aber nahe bei Piat 


mal sehen, dass es Bäume gewesen. gefole 
Asche ist wills tee auch weich, schwefelig und ache 
Sie hat nieht allein die Bäume umge worfen, sondern 80 
eine Menge Vögel, Hasen und kleinere Thiere, ‚die sich 
befanden, getödtet. leh wurde gestern ur 
nuch Pozzolo zurückzukehren in Gesellschaft: des Mesı 
[Misuratore]! Cxcco ba Lorrkeno, der die Sache, wel 
Messer Pavoro Antonio angeht, führt. Da waren viele Mi 
schen um zu sehen und staunten. Es war nichts aml 
dla, als der Berg: ich sage Nichts im Vergleich mit der voriges 
Nacht, da die Erde aufschwoll, das heisst, als ich mich dum 
begab. Und da Niemand aus Neapel und überhaupt nat 
Wenige, die es wieder erzählen können, das Feuer dieset 
Nacht sahen, so werde ich gleichsam der einzige seyn, d# 
darüber berichten kann *. Seit der Nacht, in welcher dl 
Brigaden die Stelle verlassen haben, ist nichts Merkwürdige 
vorgefallen, was nur im Geringsten mit dem damals Gesche 
henen verglichen werden könnte: wesshalb ich es mit einen 
Beispiele erläutern will. Stellen Sie sich vor, es sey 
Feuerschlund des Kastells Santo Agnolo mit Racketen, 4 
angezündet werden, erfüllt. Es ist kein Zweifel, dass 
Racketen, obgleich sie gerade in die Höhe steigen, bisw 
beim Niederfallen von ihrer Richtung abwichen, so * 


— 


Man übersehe diese Worte nicht, welche als glaubwürdig * 
Wichtigkeit in hohem Grade „gieigern (FR. PaLenmo). 


En sie einen Berg her- 


e e de Messe ende Warberg ds; 


t und an Höhe dem Santa Silvestro in 
— gegen Santo Pietro, nehmen 
gefallen, weil der Wind aus 


e Weise machte es der 'Sehlund, der 
13 von der Grösse eines Ochsen zu 
1 emporschleulerte, die ich auf 14 Miglien an- 
f fielen sie wieder nahe beim Schlunde in einem 
2 vor 14 2 oder 3 Bogenschüssen Weite herunter; 
iese 1 sie diesen Theil des Meeres an 
ildet genannten Berg. Diese erwähnte Menge 
| ade! wieder trocken herunter. Dasselbe 

zur selben Zeit eine gewisse andere leichte 
kleinere Steine bis zu einer viel grössern Höhe 
d diese fielen weiter vom Feuer in weichem und 
migem Zustande herunter: ein deutliches Kennzei- 
u, sie die kältere Region erreichten und sich, wie 
„ fe, die diese Höhe erreichen, in Wasser ver- 
Diess war auch Ursache, dass die Asche weich 
enigem Wasser vermischt wieder herunterfiel, 
Himmel heiter ‘war. lch konnte jetzt die 
} Ursachen zu der Austrocknung des Meeres an- 
1 1 | und} er eben, sowohl die materiellen als formel- 
| — men, welehe Austrocknung durch den klei- 
zuerst kaltem und dann lauem Wasser be- 

| Be die Ursachen der Senkung des 

er darauf folgenden Hebung; endlich die des 
hes „ 80 0 so Wie die der Erd Erschütterun; en, 
10 * vorher 10 in jeder, Stunde fühlte, 
0 1 die Erde erschütterten 

45 235 


„5 angefüllt haben, 
die — dass gegen die Wie- 


1 © und dieselben in der angenommenen Richtung 


7 


sicht auf se 
len ist, ferner auf den en 
die, wie Sie wissen, hierhe 
bleibsel von den verbrannten B 

9 
lieh grossen Berg bilden würde, 1 D 
EEE ET RL 
vom Feuer entfernt, kam. 
Asche auch da gefallen wäre, 
Mi ur dd berg ber 
Weise die e ‚ausserordentliche N 8 E 

s Geh . ısgebreite 
Gott gebe, dass die Wolbung sich n | 

Neapel Be | 


707 


Iezzole zuruekkehrten, sahen wir zwei Feuerschlünde, die 
ufs Neue entstanden waren in der Entfernung dreier 
liglien von Neapel. — Es sind mancherlei Meinungen hier- 
ber von sehr tüchtigen Männern ausgesprochen worden. 
zinige glauben, dass Neapel in grosser Gefahr sey. Man 
at einige Processionen abgehalten, und es soll eine unend- 
che Menge sehr tiefer Brunnen zwischen Neapel und Pes- 
ole gegraben werden, „um dem Feuer zur Ader zu lassen“. 
a Rücksicht auf die Vorbedeutung, die man hieraus ent- 
!bnen kann, so bedeutet der Umstand, dass die Raketen, 
ie oben erwähnt, von W. nach O. gegangen sind, dass 
er Kaiser die Türken angreifen will. 


— 45 * 


Rriafwechsel, 


Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 


Göttingen , 2. Juli 184g 


“2... Um die furchtbare Verwirrung, welche num in der (m 
gnosie und Petrefakten-Kunde hier in Nord-Deutschland eingerisen ı 
gründlich zu verbessern, bleibt nichts Anderes übrig, als gun 1 
geognostisch-petrefaktologische Arbeiten. Solche habe ich nun auch le. 
gonnen, indem ich monographisch-geognostische Topographie n NN 
Deutschlands ausarbeite. Ein erstes Heft soll enthalten: die Gölm® 
sche Flötz-Mulde (Bunter Sandstein, Muschelkalk, Keuper, Lias und sehr 
interessante tertiäre Fragmente); das zweite, welches bereits zum Dre 
fertig wäre, wird die Grubenhagen sche Flötz-Mulde (mit den nümbeber 
Formationen) darstellen, Die Monographie'n sollen jede solche ber 
geognostisch erschöpfen und ganz genaue Petrefakten- Verzeichniss erben 
Jedes Heft wird von einer ganz speziellen stratographischen Nate 
Durchschnitten begleitet. 

Für die Naturforscher, welche im September nach Nord-Deutschlal 
kommen werden, bearbeite ich jetzt ein kleines Buch über die insolart! 
Erscheinungen der Flötz- Gebirge im Flachlande des NW. Deutschl 
die Insel Helgoland, Lüneburg und Segeberg in Holstein, nebst eat? 
unbedeutenderen Punkten. Ich habe eigens für diesen Zweck eine 1. 
Untersuchung dieser mir schon früher bekannten Gegenden vorgta@® 
men und bin so glücklich über die geognostischen Verhältnisse Ges 
3 bisher so vielgedeuteten und vielverkannten Lokalitäten positive C. 
wissheit geben zu können. Das Werkchen wird einige Kärtchen 
Lugabe erhalten. 


2 6. Orro Voran. 


7 
ee re, 18. Juli 184 
ae — Fun ur 17 wa un IL GG LEE % - 
mittlen Jura’s in Oberschlesien. _ 


Jura-Format ist in Schlesien nur in zwei Gliedern Saba, 
- * 1eisenstein-Gebirges, welches nach den in ihm, 
in thierischen Versteinerungen (Ammonites Parkin- 
lomya Murchisoni u. s. w.) dem mittlen oder braunen 
und des Lüblinitser Kalksteins, welchen man früher 
— obern Jura Süd-Deutschlands betrachtete, der aber nach 
. vo Carnau’s neuesten Untersuchungen als eine lokale Versteine- 
drinn Bädeng zwischen den im benachbarten Polen so 
breiteten wahren oberen oder weissen Jura und dem genannten 
veisenst in-Gebirge anzusehen ist. Ausser den genannten und mehrem 
ru thierischen Versteinerungen, die im Ganzen häufig sind, kommen 
n Ausdehnung des Thoneisenstein-Gebirges, die in Schle- 
a Polen — an 100 Quadrat-Meilen beträgt, Pflanzen mit Aus- 
u verkohlten Koniferen selten und nur auf — ern 
— der Farne, Equiseten, Cycadeen gehören. Die 
schwarze Schwefelkies- reiche Kohle verwandelt 
e in Polen sogar in des Abbaues würdigen Lagern an. 
eich bereits vor 3 Jahren in den Verhandlungen der 
t beschrieben und abgebildet, die Abbildung und. 
2 der übrigen bis jetzt aufgefundenen Pflanzen werden die 
ı Verhandlungen des vorigen Jahres enthalten. In- 
efere eich * eine namentliche Aufführung der kleinen Flora, 
u vielleicht einiges Interesse in Anspruch nehmen möchte, 
eee. ja Europa — ausser Eng- 
—— ne ＋ DR N 
3 irregularis, ein Blattpilz auf völlig biegsamen 
. abe Rpeartee. e n 1 
sites Lehman nanus, eine Pflanzen - Gattung, der wir 
—— Male begeguen, da man bisher ten 
Verbreitung nach oben ansah. Wu HT 
D Camptopterin jurassica, „ wg 
> Alethopteris insignis. eue 
spteris Ottonis. In noch völlig 1 die 
12 noch mit dem Zellenkern versehen, der in blatt- 
2 r 2 
> Pterophyllum Oeynhausenanum rn M 
Kia 25 * Caruallan uss. men and 


propinquum run ies un 
es jurassicus und 10) Pinites pertinax. 
garpoli s cardiocarpoides. 


‚3. Farner 3 Cycadeen, 2 Koniferen, 1 Calamiten bestehende 
Iso eine ähnliche Zusammensetzung mit der Flora der 


710 

Schichten gleichen Alters in Yorkshire und wohl auch von Stonar- 
field und unterscheidet sich nur durch ihre Armuth von derselben. Das 
Gestein, in welchem sie vorkommen, ist n nicht ge- 
schichtet, sondern häufig knollig d Weber zur der Pflanzen 
nicht sehr geeignet, wesswegen wir wohl schwerlich eine bedeu- 
tende Vermehrung zu erwarten haben, es müssten — 
Aufschlüsse geschehen. Endlich ist noch zu erwühnen, dass sich un- 
sere Flora auch der des Lias nähert (vgl. Braun in Gr. Münsran’s Beit- 
gen zur Petrefakten - Kunde VI, 1848), Wem der‘ Vielbouprocheater se 
Hör in Schonen. | 

2) In dem wahren obern Jura Süd-Deutschlands hatte man bis jetzt 
noch keine Land-Pflanzen, so viel ich weiss, beobachtet, die genannten 
Verhandlungen werden ebenfalls eine Beschreibung und Abbildung eines 
Farnkrantes enthalten, Sphemopteris Münsterana, welches der 
für die Wissenschaft zu früh verstorbene Graf Münsran bei Solenkofe 
auffand. 

3) Die Flora des Muschelkalkes beschränkte sich bis jetzt nur auf 
eine Art, auf ein Land-Gewächs, Neuropteris Gaillardoti Bosen. 
die genannten Verhandlungen werden sie um eine Art vermehren durch 
eine Alge, Sphaeroco ceites Blandowskyanus aus Ober-Schlesien. 

4) In einer schwarzen, glänzenden, harten, Pech-ähnlichen Kohle, 
welche r Hr. Profi’De: Mum an Baireuth aus den berühmten A. 
Cassian-Schichten mittheilte, erkannte ich schon bei schwächer Vergrös- 
serung die Koniferen-Struktur, wiewohl sich die genauere Beschaffenheit 
der Wandungen der Holz-Zellen nicht nachweisen liess. 

5) Unter dem in dem Salzstock zu Wielieskz von Hrn. Prof. Dr. 
Zevuscuhner und mir gefundenen Braunkohlen - artigen bituminösen Holze 
konnte ich bis jetzt 3 Arten unterscheiden, worunter zwei Koniferen md 
sogar einLaubholz, Die eine der Koniferen sieht dem von mir Pinites 
gypsaceus genannten versteinten Holze der Oberschlesischen Gyp* 
Formation sehr ähnlich. Alles diess spricht eben so wie die Beschaffen. 
heit der schon früher von Puitrri und Zevscnsen in denselben entdeckten 
thierischen Petrefakte für das jüngere Alter dieser merkwürdigen Abla- 
gerung. 

6) Neuerlichst habe ich auch mehre Sigillarien-Narben mit linien- 
förmigen Blättern gefunden, die in der That ganz den von Bnoxsmuar 
bereits gelieferten Abbildungen derselben gleichen. Unsere Kenntnis 
erweitert sich nur insofern, als sie überaus deutlich von parallelen Nerven 
durchzogen werden, also Monokotyledonen-Blätter-Bau besitzen. Viele 
Arten unserer bisherigen Gattung Poacites werden sich wohl später auf 
Blätter von Sigillarien reduziren lassen, 

7) Obschon ich bis jetzt noch nicht im Stande war, das bereits un- 
gesammelte, die Schlesischa Braunkohlen-Formation betreſfeach 
Material angemessen zu verarbeiten, so ergab sich doch schon aus de 
bisherigen Beobachtungen, dass im Ganzen darunter nur wenige I 


u 


s- bei Winsig, ein paar 
Braunkohle jene Thuja. Fernere 
hungen sin noch. — gen wir uns bestimmen 
as 4 —— wie man vielleicht 
bachtunge dane möchte ; bis zur Molasse zu 
Zrz Z rm ee u 
Zweiſe — n 


wohl noch niemals ihn in seiner primären Lage, son- 
u offen "schon. in seiner sekundären Lagerstätte angetroffen hat, 
ie meist an den Ecken abgerundete Beschaffenheit desselben und 
ichzeitige Vorkommen von Gerölle zeigen. 
M Steinkohle n betreffenden Untersuchungen hatte ich am 
ee en der 13. im Jahr 1844 auf 
; ze der Harlemer Societät (Jahrb. 1844, 512) eingeschickt. 
rich des Sekretärs Prof. v. Bra ist ihr am 23, Mai 
a ben he der doppelte Preis zuerkannt und dem 
r Prof. Bap. für die Autorschaft der Frage eine silberne 
rliehen worden, eine Anzeige, die ich Ihrer gütigen Theil- 


1 he re Zi), u 
u DRM, BE tr vl rn 
Br 1 f 


Abti eier sen bord u den pes de isn 
Rotenburg wurde das Ende einer Erd-Höhle sichtbar‘, in 

> einige Knochen gefunden und an den Sektions- 
. Einige Tage später erhielt ich davon Kunde, 
ur kad einen Schädel‘ nit den Zähnen und 
, erkannte solche für die eines 
0 6. Baonw’s Lethäa 8. 1266) „Tro 
n begab mich alsbald an Ort und Stelle, 
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— dene —— nämlich e Arten e 
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7 lösbar, und zeigen auf den beiden breitern Flächen 
©. eine sch repelmäsige welige Struktur, wie beiste- 
beende Figur angibt. Von der Mürrer’schen Sickle- 
ria weichen diese Gebilde in —— 
n war noch ab; aber in den wesentlichen Verhält- 
—— — und Prof. Scumen wird nun wohl 
he E s- Weise wenigstens einiger Ader-Geflechte 
sei „ vo Nabere darüber an einem andern Orte“. — 
k ist auf unserem Gebiete weit mächtiger und in 
b entwickelt als der Bunte Sandstein. Er lagert 
Unasttelbar über den Zechstein, zieht bei Ballenstedt 
a ee ene eee eee e e eee e 
m — rn hate! er Aue! -+ u 
bedauern au u bes tank eser lass en u- bes 
gt, um Hirn. Scuimren zu einer Einräumung zu ver- 
A ** ene 2 
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2 DIEBE Dune 

| ne Mile dis me 

Chausse "an seiner Stelle. — Kreide- 
sich aus der hier anstehenden Kreide wohl 

über das Alter der Gegensteine ziehen lassen; 

e nirgends anstehend finden und auch von Nie- 


unge te Quader-Sande nur wenige, er neue ad. 
unter. Der Grünsand begleitet den Quadersandstein- 
— tritt auch in der Klus bei Halberstadt wieder 
n mit hübschen Versteinerungen. Der Pläner legt 
4 -Züge und lässt sich in deren Verlauf 
int an vielen Orten durch Steinbrüche aufgeschlossen, 
— nde Ausbeute an Versteinerungen liefern. 
| ie > derselben gesammelt, aber bis jetzt nur bekannte Formen 
n. e merkwürdige Körper sind mir indess darin aufgefallen. 
Gestalt viele Ähnlichkeit mit gewissen Siphonien; allein 
ntdeckt | auf ihrer sehr schön erhaltenen Oberfläche Nichts, was 
jestimmung das Wort sprüche. Die runzelige Oberfläche und 
zun eil Gestalt könnten leicht Koprolithen darin ver- 
| 42 = ; allein die enorme Grösse einiger erlaubt auch diese Deu- 
Im weissen Kreide-Kalk, welcher einige Höhen- Zuge nörd- 
3 ö begleitet, fand ich einen vortrefflich erhaltenen 
kiefer de Enchodus halocyon mit seinem vordern grossen 
ine jederseits und den entferntstehenden kleinern Zähnen dahinter. 
de Mergel des Salzberges bei Quedlinburg und unweit 
ir Ar it fast nur aus Versteinerungen, sowohl die lockern thoni- 
festen Sand- und Kalkmergel-Schiehten. Zahlreiche kleine Poly- 
‚und Tassen sich in kurzer Zeit sammeln, auch die Glie- 
8 ites ellipticus, kleine Fischzähne und Wirbel, 
r ‚"Peetiniten ; Arcaceen u. v. a. Doch habe ich auch 
en gefunde en Amphidesma, Tellinn, 
von Gasterop: Nr Polypen. Merk- 


a r 


im Diluvium des 
irdig grossen 


u 
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Metacarpus - Knochen, der gar nicht in die Grössen - Verhältune an 
8 Zu diesem habe ich jetzt den bod phs- 
ee 

ich der Bette‘ ee wenn n | 
in der Isis 1846, VII, 496 e wird weine m 
Individuum der Art angehören, welche diese Fuss-Knochen b 
Erwähnenswerth unter den letzten Funden sind einzelne K 
c 
Zähne. An Überresten von Pferd, Stier, Hirsch und F 
wie gewöhnlich kein Mangel; indess gesellten sich ihnen zum ersten W 
einzelne Knoch: en aber nicht zu sehen Gelegenheit hatte. Ds 
gegen fand ich vor eımgen Tagen am Ufer des 1 10 
Eisleben in dem aus Trias - Geschieben und Kies - Geröllen 
Diluvium das Bruchstück eines grossen — x 1 
Gleich nach der Ärndte, wenn die Felder wegsamer sind, . 
ich wieder nach Quedlinburg gehen und in allen Formationen nech W 
rial zu der Monographie sammeln, vorzüglich aber auch die | 
2 ar . 
N Dr. Gua. 


* 


1 6 
= 


Constans, 5. Aug. 184 


Im harten Neocomien der Alpe „Öhrli“ (Sentis - Kette) fand id 
kürzlich ein sehr schönes Exemplar von Cidaris vesicnlosa 4 
dessen Durchmesser 2’ 2’ beträgt; unten ist es ein wenig abgebroches, 
wodurch die dunkelgraue kalkige Füll-Masse entblösst wurde, in we} 
Terebratula depressa Sow. wahrzunehmen ist. Dieser Seeigl W 
meines Wissens (ich kenne die Sammlungen von Alpen-Versteisermg® 
in Zürich u. a. a. O. genau) bis jetzt noch nicht in Appenzell grhnüs 
worden und gehört sonach zu den grossen Seltenheiten. 

Meine Sammlung aus den Alpen der Sentis - Kette (Hoher Sal 
Wagenlucke, Messmer, Alter-Mann, Meglisalp, See-Alp, Wildkirehli e 
die grösstentheile aus hartem Neocomien , selten aber aus Gaul 1 
Quader besteben, ist wahl eine der reichhaltigsten, und ich best 
dort folgende Petrefakte, die aber nicht alle so gut erhalten sind, 4 
sie ganz genau bestimmt werden konnten, ob ich mir gleich viele u- 
gegeben babe, sie mit p’Orsıenr's Abbildungen zu vergleichen. | 

Ventriculites radiatus Murr. (auch erst kürzlich vom de 
Mann erhalten), Ceriopora ap. indet., Fungia coronata? und 
unbestimmte Zoophyten; Cidaris vesieulosa; Spatangus subf" 
bosus Lasss; Holaster complanatus; Toxaster oben 
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hiura; Asterias arenicola? — Hippuriöes Blumenbachi, 
protina ammonia, Terebratula depressa Sow., T. biplicata 
a., Ostrea carinata u. a., Exogyra aquila, Pecten, sehr 
ene, gross und stark gewölbte und grobrippige Art, Spondylus 
ıncatus? Inoceramus concentricus?, L Cuvieri; Pinus 
nmauxanan'ÖOrne., Avicula anomala? Sow., Arca Gabrielis 
nn. 308 (= Cucullaea carinata? Sow.), Cyprina rostrata 
rot (D’Ore. 271). Panopaea Prevosti p'Ons. (856), P. elon- 
ta Mö., Natica?, Solarium cirroides? Pleurotomaria per- 
ectiva? Sow., Pl. gurgites, Pterocera Beaumontana p'Onn., 
nticulites, Belemnites semicaniculatus? etc., Nautilus 
tudo-elegans (gross), N. Fleuriauanus?, N. Archicanus, 
ımonites varians?, A. inflatus, A.bidichotomus?, A. splen- 
ns?, A. bicurvatus?, A. Grasanus?, A. striatisulcatus, 
Beudanti,A.Belus, A. Guettardi?, A.Mayoranus?, A.Mantelli 
"navicularis Mınr.), A. Astieranus, Crioceras Duvali, Tox o- 
‘as Honoratanus, Ancyloceras, Scophites constrictus, 
mites simplex, Turrilites Bergeri, T. Pusos anus. 

Das Gebilde der Fähnern (Kanton Appensell) ist — den Fiysch mit 
nen Chondriten ausgenommen — identisch mit dem des Trestenberges; 
ist mir gelungen, in den Fähnern fast alle Versteinerungen zu finden, 
Ache im Kressenberge vorkommen (also eocen ‚oder noch tiefer). 


Dr. Bruckmann. 


Neue Literatur. 


— — 


hücher., 


1840. 


T. A, CaruiL oO: Osservasioni geognoslico - soolögiche sopra du 
pubblicati nel tomo III. delle Memorie della Societa geologie 
rigi per l’anno 1838 (26 pp., 2 tav. litogr.) 4°. Padova. [Vo 


1845. 


L. Luvizzarı: Memoria tersa N Nerali della Svissera Italien 
lago (95 pp.) 8°. 


1846. \ 


G. Biscnor: Lehrbuch der chemischen und physikalischen ( 
8°. J, 1 (8. 1— 253, Tf. 1 m; zu 3 fl. 36 kr.) . [Soll 
Lieff. geben und 1847 vollendet seyn.] 

B. Corr: Grundriss ger Geognosie und Geologie (als 2. Auf 
Anleitung zum m der Geognosie und Geologie (112 
1 Titel-Skizze, eingedruckten Holzschnitten und 1 gr. 
6 fl. 18 kr.). Dresden und Leipzig 8°. 

Em. Dumas: Carte geologigue du Departement du Gard, Ie. fouill. 
dissement Vigan . . . (soll 4 Blätter geben). 

H. Br. Geint@@W@Grundriss der Vegteinerungs - Kunde (vgl. Ib 
685]; voll@ädet, 813 SS., 28 Steindruck - Tafeln in gr. 8 
Taylle]. Dresden und Leif 


Wir bedauern die II. und IL. Lieferung so spät zu erhalten, dass wir b 
Recepsiou in den Heidelberger arbüchern der Literatur (1846, S. 657 fl.) ol 
über die Fortsetzung dieses Werkes geblieben waren. 
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nancE: Hecherches sur les glaciers, les glaces flettantes et ler depöls 
erratiues, sur influence des clinats sur la distribution geogra- 
phique et la limite inferieure des neiges perpeiluelles. Etude du 
phenomene erratique du nord. Paris. 

m. v. Horczr: Elemente der Geognosie nach streng wissenschaftlicher 
Konsequenz für nachdenkende Geognosten zusammengestellt. Wien 8°. 
I. Abth. Petrographie (175 SS., 1 fl. 48 kr. Die II. Abtheilung, 
Orographie, soll Ende 1846 erscheinen). 

-. 6. Kunn: Beiträge zur fossilen Flora der Jura - Formation Württem- 
bergs (18 SS., 3 Tafeln 4%). Stuttgart. 

C. v. Leonuarp: Lehrbuch der Geognosie und Geologie (als Theil 
der Naturgeschichte der 3 Reiche), zweite vermehrte und verbesserte 
Auflage. I. Lief. zu 8 Bogen, 1 Stahlstich, 1 kolor. Taf. Stutigart E. 
[Wird 7—8 Lieff. 4 54 kr. geben.] N 2 

J. Pıcrer: traite ele mentaire de Pale ontologis, ow Histoire — 
des animaux [ossiles, Geneve, 8°. [Vgl. Jahrb. 1846, 600]. 
Tome IV, 370 pp., 18 pll. [Vom VI.] ö 

Pn: Distinsione del Terreno Etrurio ira’ piani secondari del mes- 
segiorno di Europa. Pisa (107 pp., 3 tav.) 4°. 

Pa BARTORIUS v. WALTERSHAUSEN : über die submarinen vulkanischen Aus- 
brüche in der Tertiär - Formation des Val-di-Neato im Vergleich mit 
verwandten Erscheinungen am Ans (abgedruckt aus den „Göttinger 
Studien, 1845“; 63 SS.). Göttingen 8°. 


B. Zeitschriften. 


' Xursren und v. Decuen: Archiv für Mineralogie, Geognosie, 
Bergbau und Hütten-Kunde, Berlin, 8° [Jahrb. 1845, 686]. 


1846, XX, 1—704, Tf. 1—7. 


- Kursten: Untersuchungen über das Verhalten der Auflösungen des 
reinen Kochsalzes in Wasser: 3— 257. 

arms: über das Verhalten der bei den K. Salinen in der Provinz 
Bachsen benutzten Sool - Quellen und über die Untersuchung der 
Temperatur in den in deren Nähe niedergebrachten tiefen Bohr-. 
löchern : 257— 328. 

enn: über einige Knochen-führende Höhlen in dem grossen Rlei- 

: nisch- Westphälischen Kalk-Zuge: 328—351, Tf. 4. 

Kun: über die Lagerung der Dachschiefer, über Wets-Sehiefer und über 
die von der Schichtung abweichende Schieferung der Thon-Schiefer: 
352—403. 

KPmerEcHht: zur geognostischen Kenntniss von Pommern: 404—473. 

Kengister des XI—XX. Bandes: 681-704.) 


_ 
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2) Bulletin de la Societd des Naturalistes ae eee 
Mosc, S0. - 


1844, 3, 8.413653, Taf. -n [nachträgl,, vgl. Jb. ne 
R. Hermanıs: Untersuchungen über einige Russische Mineralien (Ady 
Pyrochlor, Leuchtenbergit) : 605—624. 
Roumıer : naturhistorische We Notitz üher die ber. 
von Moskau : 625—636. 


1843, 2, 3; S. 1848, Tf. num [Jahrb, 1846, 70). | 
6. F/ ı v. Walpem: Notitz über das neue Genus Spondyle 
* aus dem Moskauer Oolith : 343-351, TI. 2, b. 
0 yonische Schichten im Gourt 8 
rg: 352—3 
— t-Blöcken in den Suls- Gegenden 


| 


E. 1 über 214-241. 

WancEnneım v. . sche System und Saurier - 
darin: 275- |. Ä * 

30 a mathematigues, p 


b. 1946, 605): 
My annee, I aur. 22 — Mai 27; no. 642647, p. In- 
Boussincaurr: über aus China eingesandte Proben von Salz-Wasser w a 
Bitumen: 133—134. 
C. Pnuvosr: über die Fossil-Arten von Sansan: 141—142. 
Acosta : Schlamm-Ausbruch des Vulkans von Ruis in Lagunilla I 
Forses: die Viscositäts-Theorie in Anwendung auf die Gletscher Bet, 
gung: 147. * 
Dollrus und Dxson: meteorologische Beobachtungen auf den Schnaes 
Alpen: 148. 
Pernon : dessgl. in Ägypten: 148. 
Surcıvan : Phosphorsäure in Mineralien: 148. 
(Perir): Brand durch eine meteorische Feuer-Kugel zu Bagnere: 1% 
Meer-Beben am 26. Febr. in 38° 46’ N, Br. und 38° 51’ L. v. Part u 
Founser: Lagerung von Steinsalz in Algerien: 153. 
Damoun et Descrorzeaux: Identität von Morvenit und Harmotom : 184 
Marasurı und Durocurr : Zusammensetzung des Laumontits: 184. 
Dr Quarnerases: fossile Nemertes: 154. 
Marrıns : über den Winter 19845—46 : 155. 
Devuer: Beobachtungen zur physikalischen Geographie: 155—156. 
— — Geologie von Teneriffa und Togo: 156. 
Wönrer : Kryptolith, ein neues Mineral: 159. 
Asassız : über die Fische der paläozoischen Gebilde: 163. 
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ossile Reptilien-Knochen bei der Kopstadt [Dioynodon]: 168. 

: Erklärung der Wärme des letzten Winters (? Golf-Strom): 168. 
haften des Palladiums : 168. 

zz: elektro-chemische Zersetzung der Mineralien: 169—170. 

H und Durocuer: über die Auflöslichkeit der Alaunerde in An- 
niak-Wasser: 172. 

Schichtung der Gletscher: 173. 

rar: Asbest unter einem Schmelz-Ofen > 176. 

iber Struveit, ein neues Mineral — 176. 


son’s: Edinburgh new Philosophical Journal, Rains. 
Jahrb. 1846, 487). 


846, Apr.; no. 80; XL, n, p. 317—408, pl. 6. 


II.: Analyse des vulkanischen Staubs, der am 2. Sept. 1845 bei 
ı Orimey’s fiel : 217—220. 
gor: über Entstehung der Quarz- und Erz-Gänge, Forts.: 220—231. 
enn: einige Thatsachen in Verbindung mit dem erratischen Er- 
einungen in Skandinavien: 234—1337. 

: Bemerkungen darüber : 237—240. 
urn: dessgl.: 240— 243. 
man, Sohn: chemische Zusammensetzung der Kalk - Korallen : 
— 251. 
crer: Vertheilung von Resten der Lebenwesen in den Forma- 
ıen und ihre geologische Aufeinanderfelge: 255—280. 
\oweLL: Ursache der Stürme: 281-284. 
onemmant: Verbreitung der grossen Abtheilungen des Pflanzen- 
chs in den Formationen: 285 — 287. 
: numerische Verbreitung der Pflanzen-Arten und Familien nach 
Formationen: 287—288. 

geologische Grundsätze bei Bestimmung und Klassifikation fos- 
r Reste — 289—294. 
’ırrr und J. Bannow: über die Möglichkeit den Nordpol zur 
au erreichen: 294—297. 
ow: was ein Reisender dort zu beobachten hätte: 297— 301. 
wa: Konrite-Bericht über naturhistorische Nomenklatur > 301 —307. 
: Temperate - Veränderungen des Meer-Wassers bei Liverpool: 
— 310. 
uncnıson: Gold-Erzeugniss Sibiriens: 340 — 344. 
Vobnorte und Untergang des Mammont's: 344— 362. 

len: Panrscng: Meteoriten im Wiener Kabinet: 373—374, — 
enen: der Salzsee von Van in Armenistan: 377-3785 — 
Bannow: Formation von jungem Eise: 378; — Tu. Stevenson: 
ang 1846. 46 


.— 


n 2 3 


G er Wollen bei Bewegung wo Fels- Massen: 379-8: — 
Rum knd : Manganocaleit: 380; — "Wönuu ? agote Pandenwd 
Zirk Tyrol: 380; — A. Danoun : über weisse 4 
moli 1613 — Rn: a 
— Bnrrnaurr: krystallisirter De ee 
dosit, eine neue ‚Gebirgsart ; — Kersten: 
felsaurem Blei in Bl 3 —— 
Kersten: Vanadium in einem neuen Gold-Erz; — Stmnsut: 0. | 
in Serpentin: 382; — Rummerssens: Allanit, Cerin und dcn 2; 

ET §⏑5˖¹*˙L— it und Rutil: 383; — * 


Diaspor ‚GER ; Vttre e | 
ysluit iu 1843 — A 
hohe Tempe: uw zu ‚ 24 8. 
Senkung des 1: 3883 — J. 
Lager von sel auf der 
Iopagor: 386 363 — 
und die Ufer des a HAENBERG: mi 
Infusorien im Gunno: 
im NW. Frankreich: 
Thätigkeit in N. - erw. — G. lume: ül 
Norwegens u. s. w.: 385 die Sahara: 390 ; 


meabilität der Metalle: 390; — UL Mona: Karte von Sa 
392; — Enrunsene: über fossile Infusorien: 393; — P. Scams, 
schreibt eine fossile Flora Schonens : 393, 


6) The Annals and Magazine of NaturalHistory, London 


[Jahrb. 1846, 220]. '#- 
* 
1846, March — June, a. Suppl., no. II- IIS; Al, ui, 
p. 145 — 504, pl. w-. 12 
J. C. Warren: Osteologie und Zahn- Bildung Nordameribanischer ue 
donten : 145 — 150. r 
R. Owen: geographische Verbreitung ebene Säugthiere: 197-5 & 
P. B. Brooie: „the Fossil Inseets“ angezeigt: 347 — 348, * 
v. Meren: neue fossile Fledermäuse: 450 - 
| Jahrb. 184 

Dunker : a * Frösche : 451 | Suan 1805, 76 
A. T. KN: fossile Fährten in Westmoreland-Co. > 151432. * 
W. C. Wırziamson: über die wahre Natur der für Schwamm Nes 5 
gehaltenen Körperchen in den Feuersteinen: 467— 469. = 
* 
6) B. SUN: the American Journal of Seience and Ir 
Neiw-Haven & [vgl. Jb. 1845, 823]. u. 
= 9 
1345, Juli, Oct.; ALA, 1, u, p. 1228 — 412, pl. ME 13 


W. W. Miruer: über die physikalische Geologie der Vereinigten 8 
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des Feisen-Gebirges und über einige auf die Sedimentär- 
n der Erde wirkende Ursachen: 1—19 (F. f.). 
s: Übersicht aus C. T. Jackson’s End- Bericht über die 
und Mineralogie des Staates von New-Hampshire: 27-37, 
Ursprung der bildenden und der zufälligen Gemengtheile 
ps und verwandter Felsarten: 49— 63. 
3etrachtungen über d. Kupfer-Gruben am Oberen See: 64— 72. 
ıtitz über eine neue Art Batrachier-Fährten: 79—81. 
x: über das Kupfer und Silber von Kowensw- Point am 
lee: 81— 92. 
Cu. Wuxxs: Bericht über die Entdeckungs- Expedition der 
Staaten von 1838 1842: 149—165; — Cn. A. MN: 
gische Struktur der von Leith-Hill in der Grafschaft Surrey 
ıren Gegend: 191; — J. L. Smitn: Auszüge aus den Unter- 
n Europäischer Chemiker: 192—206; — H. Hummmers: 
igen über den Salz-Gehalt des Ozeans: 208; — J. A. Lzwıs: 
Kenawha: 209-211; — W. W. Muruer: Bromine und 
11; J Barts: fossile Reste von der Algoa-Bai: 213; — 
: fossile Fährten und Regentropfen: 213—214, Taf.; — 
Les: grosser Trilobit: 216; — W. Gmsszs: Dorudon, 
‚abn aus Grünsand: 216; — A. T. Kme: fossile Führten- 
Kalkstein: 216, Taf.; — A. C. Kocu: grosses Zeuglodon- 
ı Alabama: 218; — Fossile Moa-Knochen in Neuseeland: 
sechste Jahres-Versammlung Amerikanischer Geologen: 219; 
ung, Sigillariä, Stigmariä: 227; — H. Ross: Colambit: 
Hussarp: Grau-Antimonerz: 228. 
besonderer Fall von umhergestreuten Blöcken in Verbin- 
Drift in Berkshire Co., Hase. : 258265. 
sr: Fortsetzung (von S. 19): 284—300. 
od: Bericht über Anwendbarkeit Amerikanischer Kohlen zur 
üfffahrt u. s. w.: 310— 335. 
Beschreibung einer Meteoreisen - Masse, welche 1835 zu 
„ Dickson-Co., Tenn. gefallen ist; Meteoreisen -Masse in 
Co., Tenn., entdeckt ; — eine andere Masse in Green Co., 
efanden; eine Masse von Walker-Co. in Alabama: 336—345. 
Cu. LIL's Travels in North-America 18411842: 368; 
NBATSCHEFF : geologische Zusammensetzung des Alti: 378; 
anmeron: merkwürdige Veränderung in der Zusammensetzung 
no-Knochen : 39); — Mayer: Thomäit: 393; — Scurerer: 
antnrin -Feldspat,, 394 — v. Konzern: Spadait, ein neues 
‚394; — 86 Beschreibung von Polykras und Mala- 
des Eisens im Acker-Boden: 
| B6; — G. Biscnor: Ursprung 
e 5 — v. Hesmotur: mittle Höhe 
7 1 — Eunenuuno : über Infu- 
4% Tu@-Ablagerung in Indien : 
46 


308: — Bowomr: über einen auf dem Grabmal eines Bean, 
Panos Haushalt ausgehauenen Riesen- Vogel: 403 — 4 
F. B. Howsen : brennende Quelle: 406—407: — H. bo. 
Meteorstein - Fall auf den Sandwichs am 27. Sept. 1825: w 
Merkwürdiges Meteor zu Fayetterille: 408. 


— 


7) Enman’s Archiv für wis senschaftliche Kunde von Hm 
Berlin 8° [vgl. Jb. 1846, 482]. 


1846, J, II. 8. 191-380, TE, IV- VI. 


Korenan: die "7 beck’s: 248-304, Tf. m, . 

Fiscaen : übe u murebisoni und Spondylosauns, 
arsii: 326- It. v. 

A. Enman: f » » AN ucnarscimnwes Beiträge zur geologis 
Kenntniss seiner Umgebung: 333 — 362, Tf. u. 


C. Zerstreute Aufsätze. 


T. A. Carvrro: Andeutungen über das Kreide - System der ent 
Alpen und Beschreibung einiger Cephalopoden-Arten aus dem m 
Ammoniten - Kalk und dem zum nämlichen Systeme gehörigen “ 
kone (57 SS. in gr. 8°, 7 lith. Taf. in 4%, ohne Titel und Ih 
Zahl), — Vom Verf. — [Die Tafeln scheinen aus den Akten 
Italien. Sozietät entnommen zu seyn.] 

— — Bemerkungen, aus einem noch nicht erschienenen Werke des | 
über die paläozoische Geognosie der Venetischen Alpen, m. 11 
in 4. (Abdruck aus den Annali delle Scienze naturali di Ba 
8°, 1846, Febrajo, 87 pp.). — Die Tafeln sind entlehnt am | 
Akten der Italienischen Sozietät, vol. xxır.) — Vom Vf. 


Auszüge 


U 5 


eralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


SEN: Zusammensetzung des Vivianits (Zana. und 
n. XXXIV, 473). Die bekannten Analysen weichen alle mehr 
er von einander ab und können schon desshalb nicht richtig 
sie das Eiseu des Minerals als Oxydul angeben, während die 
beider Oxyde des Eisens sich leicht nachweisen lässt. M- 
Versuche sind mit dem bekannten Vivianit von Bodenmais 
em von den Mullica - Bergen im Staate New - York [? New- 
estellt. Beide zeigen sich gleich zusammengesetzt und zwar 
b der Sauerstoff von Eisenoxyd, Eisenoxydul, Phosphorsäure, 
wie 9: 18: 40: 56 verhält, welches in der Formel : 
o 1 ＋ 8 h ＋ Fes 1, ＋ 8 
mden wird, die in der künstlich darstellenden Verbindung 
erhält. 


we: Analyse des Epi dots von Arendal (zweites Supple- 
landwörterb. d. chem. Theiles des Min. 1845, S. 48): 
Kieselsäure. . 37,98 
Eisenoxyd . . . 17,24 
Thonerde . . . . 20,78 
Kalkerde . . . . 23,74 
Talkerde . . . - 1211 
100,85. 
Menge Titan ist diesem Epidot als Titan -Eisen beigemengt. 


Zerlegung des derben Fahl-Erzes der Blisabeih- 
dorf” (a. . O. 8. 81): 
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Schwefel. 1,73 
Antimon und wenig Arsenik 28.87 
Kupfer 38,78 
Hen 48 
„%% „„ 

100,00. 


Bunsen: Untersuchung des Parisits (Ann. d. Che 
Pharm. LIT, 147). Mittel aus zwei Analysen dieses in den 8. 
Gruben des Musso-Thales in Neu-Granada vorkommenden Mineral 

Cer, Lanthan, Didym 50,78 
Calcium 368,29 
Kohlensäure - 23,51 
Fluoer 65,49 
Sauerstoff 9,55 
Wasser 2.39 

100,00, 


Jackson: Analyse des Serpentins von Vermont (Dau, 
of Min. p. 310). 

Kieselsäure. 45.80 
Talkerde . 33,44 
Eisenoxydul 7, 60 
Kalkerde. . 2,00 
Wasser . 7,70 
Magneteisen 2,00 

99,54. 


Becr: Zerlegung eines blättrigen Serpentins aus | 
chester County in New-York (loc. cit.). 
Kieselsäure . 40,50 
Talkerde. . 38,00 
Wasser. . 21,00 
99,50. 


x 


Maricnac: Analyse mehrer Chlorite (Ann. de chim. M 
XIV, 56 cet.). Zahlreiche Untersuchungen führten zur Über“ 
dass von den manchfaltigen mit jenem Namen belegten 8 zes 
durch ihre Zusammensetzung scharf geschiedene Gattungen ausm 
und v. KoszıL gab ein einfaches Mittel an, solche durch ihr Ver 
vor dem Löthrohr zu erkennen. Der Verf. zerlegte neuerdings C 
aus der Gegend von Seint-Christophe im Thale von Bourg · a0 
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roselbst das Mineral Gänge und ziemlich bedeutende Nester an dem 
rte bildet, welcher durch das Vorkommen von Anatas und Crichtonit 
erühmt ist (l), sodann vom Fusse der Berge des Sept-Lacs zwischen 
Ileverd und Allemont (II). Die Ergebnisse waren: 


1. II. 
Kieselerde. . 26,88 . 27,14 
Thonerde . . 17,52 . 19,19 * 


Eisenoxydul . 29,76 24, 76 
Talkerde . . 13,84 . 16.78 
Wasser . . . 11,33 . 11.50 

98,33 . 90,37. 


s hat demnach der Chlorit aus dem Dauphine die nämliche Zusammen - 
etzung, wie der Ripidolith aus Nauris und vom St. Gotthard. 

Das Magneteisen von Traversella in Piemont wird sehr häufig durch 
in Mineral begleitet, welches alle Merkmale des hexagonalen Chlorites 
fägt und jenem von Siberien durchaus ähnlich ist, auch dasselbe Löth- 


ohr- Verhalten zeigt. Aus drei Analysen ergaben sich folgende Ro- 
ultate : 


Kieselerde . 38,45 . 39,81 . 41,34 
Thonerde . . 11,55 . 12,56 . 11,42 
Eisenoxydul . 12,82 . 11,10 . 10,09 
Talkerde . . 28,19 28,41 . 29,67 
Wasser. . 849 . 7,79 . 7,66 

99,70 . 99,67 . 100,18. 


nes es Mineral ist folglich sehr wahrscheinlich ein Gemenge aus Chlorit 
md Talk, 


C. Kersten: Un tersuchung eines Kochsalz-haltigen Mine- 
sal-Wassers aus einem Bohrlo che der Zwickauer Steink ohlen- 
Gewerkschaft (Erom. und Manch. Journ. XXXV, 257 ff.). Dieses 
Wasser entströmt einem Bohrloche nach Durchsinkung des ersten Kohlen- 
Fützes im Zwickauer Steinkohlen - Gebirge. Es ist klar, Geruch - und 

Farb- loa, besitzt einen starken salzigen, etwas bittern Geschmack, reagirt 
ia Folge eines geringen Gehaltes an freier Kohlensäure schwach sauer 
und besitzt bei + 10° C. ein spezifisches Gewicht von 1,0171. Im Bohr- 
Ische ist die Temperatur ＋L 11,24% R. Lässt man das Wasser in Berüh- 
mit Luftistehen, so entbinden sich kleine Blasen von Kohlensäure 
Bleichzeitig wird das Wasser trübe. Nach einiger Zeit scheidet sich 
licher flockiger Niederschlag ab. Das Wasser verdient Aufmerk- 
dn es enthält einige Bestandtheile, welche noch nicht in 
m und Minera])_ Wassern beobachtet worden. Es bestehen 
Bewicht-Theije des Salz-haltigen Wassers: 
ner Menge vorhandenen Stoffe betrifft, aus: 


— u 


Thonerde . He „„ „„ na * 0,013 
Kohlensaure Talkerde " 4 on Spur 
b) Die in unwägbarer Menge en 
Stofle MER. 
1 [ Ber >= | Natrium oder Magnesium, 7 

Organische Materie, | 3 
Summe der fixen Bestandtheile. . 25,124 Gewichtstheile, 
Die Analogie in den Haupt-Bestandtheilen dieses Wassers, Chlor-Natrium, 
Chlor - Magnesium und Chlor- Calcium, mit denen der Soolen macht es 
einerseits wahrscheinlich, dass dasselbe auf analoge Weise, wie dies 
gebildet sey, nämlich durch Auslaugung von Steinsalz-Lagern oder von 
mit Salz-Theilen durchdrungenen Gebirgsarten. Diese Ansicht wird au 
durch den Gehalt an Kohlensäure, kohlensauren Erden, Eisenoxydul u. 8. w. 
unterstützt. Andrerseits steht jener Annahme die bisherige Erfahrung 
entgegen, dass wirklich durch Auslaugung von Steinsalz - Lagern ent- 
standene Salz - Quellen im Steinkohlen - Gebirge nicht getroffen werde. 
Ob das Wasser, wovon die Rede, primitiver Bildung ist ? 


Rımmerspens : Zerlegung des Zinnkieses von Zinnwald in 
Erzgebirge (zweites Supplement zum Handwörterb. 1845, S. 178). Eige 
schwere = 4,506. Gehalt: 

Schwefel . 29,89 
Zinn 28,94 
Kupfer . . 26,31 
Eisen . 6,80 
Zink 2... 6,903 
Bla... „ „ 4 
99,28. 
Das Blei rührt von beigemengtem Bleiglanz her, von welchem, ee # 
Blende, das Mineral begleitet wird. Die von Kupsnnarscn gegeb@ 
Formel kann nur so geschrieben werden: 


* FF F 2 * 
Eu? Sn + ‚> Sn. 
Zu? 
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Damown: Zerlegung des Diaspors aus Siberien (Compt. rend. 
5, IAI, 822): 
Wasser . 92929 Sr 14,90 


Thonerde . . . » . . 79,9 
Unlösbare Materie. . 8,80 
a ' 100,61. 


stimmt dieses Ergebniss fast genau mit demjenigen überein, welches 
xis und Durnsnor erhielten. 


E. F. Grocxen : Smelit, ein neues Mineral Cu. u. Mann. 
m. XXXV, 39 ff.). tallinische thonige Masse, zur Familie 
Steatite oder Tune We, nur derb und eingesprengt. Bruch 
ss- und flach-muschelig bis ins Ebene, seltner uneben. Unabgesondert. 
ischen Gyps- und Talk-Härte; aber sehr kompakt, zähe und milde in 
sm Grade, so dass das Mineral sich schon dem Geschmeidigen nähert; 
E sich mit einem Messer in sehr dünne Blättchen oder Späne schnei- 
‚ welche sich während ihres Ablösens zylindrisch zusammenrollen 
w. Rgenschwere == 2,168 bis 2,050. Graulichweiss ins Blauliche, 
frischem Bruche matt; im Striche so wie beim Schaben und Schnei- 
wenig Wachs-glänzend. Vollkommen undurchsichtig. Färbt nicht 
Fühlt sich im frischen Bruche sehr fein, aber nur wenig fett an. 
beim Anhauchen merklichen Thon - Geruch. Hängt nur wenig au 
euchten Lippe. Im kalten Wasser entwickelt sich aus dem Smelit 
kurzer Zeit, unter einem stossweise erfolgenden schwachen Ge- 
he, eine Menge ungemein feiner Luft-Bläschen u. s. w. In Salz- 
» auch unter Wärme-Anwendung, im pulverisirten Zustande nur einem 
kleinen Theile nach auflöslich ; gelatinirt nicht. Vor dem Löth- 
in der Platin-Zange für sich unschmelzbar, wird aber hart und im 
he wie Steingut. Ergebniss einer von Oswaın in Oels angestellten 
'yae: 
Kieselerde . . . 0,500 
Thonerde. . . . 0,320 
Wasser . 9130 
Natron. « . 0,081 
Eisenoxyd . . . 0,020 


Kalk 

Schwefelsure. Spuren 
Talkerde 

Verlust . . . 0,009 


— 


1,000. 
ı Zeuscunen bildet der Smelit ein Lager über Trachyt - Porphyr in 
Gegend von T'eikebanya in Ungarn. 


Damoun: Analyse des „Jade blanc“ und Vereinigung dieser 
Substanz mit dem Grammatit (Compt. rend, IA, 18382). De 
generische Namen „ade“ wurde mehren Mineral- Substanzen beigelegt, 
die während sie gemeinsame physikalische Charaktere besitzen, wie Härte, 
Tenazität und dichte Struktur, hinsichtlich ihrer Zusammensetzung sehr 
wenig studirt worden sind. So hat man unterschieden ein „Jade ascien‘ 
oder „axinien“, ein „Jade ve Saussuse“ und ‚ein. „Jade nephretigu‘ 
oder „oriental“. Beide ersten, nach dem äusserlichen Ansehen zu urthei- 
len, scheinen ins Gebiet der Felsarten zu gehören und Gemenge zu sem; 
der letzte aber, mit Rücksicht auf seine stete Homogenität und auf das 
Gesanmte seiner Merkmale, wurde von jeher von den Mineralogen als 
eigenthümliche Gattung betrachtet. ysirte den „Jade orien- 
tal“ und fund? Kieselerde 6 

a Talkerde 2 *** zu. 
Kalkerde 52 „ „ 6 12.08 | n 
Eisenoxydul . 1,415 0 
98.76. — 
Dach. dieser Zusammensetzung undd in seiner Eigenschwere, Härte und 
Schmelzbarkeit nähert sich das Mineral am meisten dem Grammatit und 
rn neee 80 
- = m Yy —— 

BoNsN : der Parisit, ein neues Cer-Fossil aus den Se 
ragd- Gruben des Musso-Thales in Neu- Granada (Wöunsn und Lim 
Annal. LIII, 147 fl.). Eutdeckt von J. J. Parıs, dem Besitzer jener Grube, 
als neue Mineral-Spezies erkannt von LAVINIo DE Meoıcı-Srapa in Rom 
Nach B. gehört die Krystall- Form des Parisites dem sechsgliedrigen 
Systeme an und bildet ein spitziges Bipyramidal- Dodekaeder mit Seiten. 
kanten von 120° 34° und mit Grund - Kanten von 164° 58“, welchen das 
Axen - Verhältniss 1: 0,1524 entspricht. Parallel der Horizontal -Fläch 
ein Blätter-Durchgang von ausgezeichneter Deutlichkeit. Härte zwischen 
Flussspath und Apatit. Eigenschwere = 4,350. Braunlichgelb mit einem 
Stich ins Rothe. Strich gelblichweiss. Auf dem kleinmuscheligen Bruch 
Glas-glänzend ; auf den Spaltungs - Flächen mit schwacher Neigung zum 
Perlmutter-Glanz. In dünnen Splittern durchsichtig, ausserdem nur an 
den Kanten durchscheinend. Beim Erhitzen in einer Glas-Röhre gibt die 
Substanz Kohlensäure und Wasser aus, wird zimmtbraun und leicht zer- 
reihlich. Vor dem Löthrohr phosphoreszirend, jedoch unschmelzbar ; 
mit Borax zur gelben, beim Erkalten farblos werdenden Perle, In Salz 
säure unter Brausen schwierig lösbar. Ergebniss der Analysen : 

Kohlensäure „ „43,81 
! Ceroxydul mit La ar pi „ ee EEE 
r e i 


Fluor-Calciu n 111,81 
Ceroxydul mit La und i 7.08 
WA „„ a ra 

100, . 
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ie einer solchen Zusammensetzung am nächsten kommende Formel ist: 


be 0 | 
La), ＋ C ce 4 8 5; C 
Di 


Ca 


F. Wönuun: über den Kryptolith ocorrw. Ann. d. Phys. 
846, LXVII, 434 ff.). Es kommt dieses „phosphorsaure Ceroxydul“ 
ı derbem, grünlichem und röthlichem Apatit von Arendal bis jetzt nur 
ingewachsen vor. Bringt man den Apatit in ganzen Stücken in ver- 
ünnter Salpetersäure, so erscheint der Kryptolith, und in dem Maase, 
rie der Apatit sich auflöst, treten an seiner Oberfläche Linien - lange, 
ehr feine, unter einander parallel eingewachsene Krystall-Nadeln hervor, 
ı Säure nicht löslich; diese feinen Prismen sind der Kryptolith. Gewöhn- 
ch erbält man die Krystalle mit kleinen Partikeln von Magnet - Eisen, 
iernblende und einem hyazinthrothen Mineral, welche sich jedoeh durch 
lesen, Schlämmen und durch Behandlung mit kenzentrirter Salzsäure voll- 
Mindig davon trennen lassen. Der Apatit, welcher dem Vf. zu Gebote stand, 
sthielt nur sehr wenig Kryptolith, höchstens 2 oder 3 Proz. seines Ge- 
richtes ; auch fand sich das Mineral nicht in jedem Arendaler Apatit, 
nd bei Untersuchung grösserer Stücke sieht man, dass es nur auf ge- 
isse Stellen, besonders auf die röthlichen, beschränkt ist. (Im gelben 
erben Apatit von Saarum in Norwegen liess es sich nicht entdecken.) 
- Bis jetzt beschränkt sich die Charakteristik des Kryptoliths auf fol- 
ende Merkmale: krystallisirt in durchsichtigen, wie es bei starker Ver- 
rösserung scheint, sechsseitigen Prismen von sehr blass weingelber 
arbe; spez. Gew. = 4,6. In mäsiger Glühehitze unveränderlich und 
ichts am Gewicht verlierend. Gehalt: 

Ceroxyd . . 73, 70 
Eisenoxydul . . 1,51 
Phosphorsäure. . 27,37 

102,58. 


Hausmann: über pseudomorphische Bildungen im Muschel- 
alke (Nachrichten von der K. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen 
846, No. 8). Im Jahr 1839 erhielt der Vf. durch Hrn. Grafen W. von 
en ScHuLEnsone Hanz w zwei zusammengehörige Kalkstein-Platten von 
inzölliger Stärke vom Schiffenberge oberhalb Hellen, am linken Ufer 
ler Weser, mit einem abgestumpft vierseitig pyramidalen Abdruck, der 
uf der einen Platte erhaben, auf der andern vertieft ist. Der vertiefte 
Abdruck passt auf den erhabenen und hat sich mit der Platte von diesem 
ıbgelöst. Die Basis der Pyramide scheint auf den ersten Blick etwas 
‚whiefwinkelig zu seyn; bei genauerer Betrachtung zeigt sich aber, dass 
de wirklich quadratisch ist und dass die anscheinende Verschiebung nur 


u = 


daher rührt, dass sich die Platten nicht ganz genan in der Richtung der 
Basis von einander abgelöst haben. Die Seiten der Basis messen er 
schnittlich 3,5 Par. Zoll, die Seiten der 
Spitze der Pyramide ungefähr 1 Par. Zoll. — 
der Pyramide beträgt 135°— 140%, wonach — der Seiten-Plächen 
gegen die Basis zu 32° 46'—28° 55° sich berechnet; daher, wenn die 
Abstumpfungs-Fläche vollkommen horizontal wäre, die Neigung der Seiten- 
Flächen gegen dieselbe 147% 14'— 1519 5° betragen würde. Übrigens isı 
die Bildung der Pyramide nicht vollkommen regelmäsig, daher die Bestim 
mungen der Dimensionen and Winkel nur eine ungefähre Vorstellug 
von ihrer Gestalt geben. An einer Grundeeke derselben wird eine kleine 
— bemerkt. Die Pyramiden-Flächen sind den Linien der Basis 
parallel gefurcht, welches ihnen ein Treppen- förmiges Ansehen gibt. 
Das Gestein, worin diess Gebilde sich befindet, ist etwas bitumindser, 
dichter Mergel-Kalk von rauchgrauer Farbe. Auf derselben Platte, welche 
auf der einen Seite die vertiefte Pyramide enthält, befindet sich auf der 
entgegengesetzten Seite eine ähnliche, aber kleinere 
fung, deren Basis-Linien nur 1,4 Par, Zoll messen. Die beiden Pyra- 
miden haben also in der Platte eine entgegengesetzte Lage, indem ihre 
Spitzen gegen einander gekehrt sind. Welche Lage die beiden Platten 
ursprünglich in der Flötz-Masse gehabt haben mögen, war nicht anszu- 
mitteln. Auf den Flächen, mit welchen sie einander berührten, haben sie 
einen erdigen kalkigen Überzug theils von weisser, theils von ocker 
gelber und durch Eisenoxyd-Hydrat bewirkter Farbe, der auch die Flä- 
chen der Pyramide bekleidet. 

Jene auffallende Bildung erinnert sogleich an die Form der hohlen 
vierseitigen Pyramiden, welche das grobkörnige Kochsalz bei der gewöln- 
lichen Darstellung auf den Salinen annimmt, in welchen eine Anlage zur 
Würfel-Bildung wahrgenommen wird, und die man wohl, wenn gleich 
nicht ganz passend, Krystall-Gerippe genanut hat. Diese unvollendeten 
Krystalle bestehen aus Gruppen vieler kleiner Würfel oder rechtwinkeh- 
ger Parallelepipeden, welche unter einander Treppen - förmig verbunden 
sind, und nähern sich einem grössern vollkommen ausgebildeten Würfel 
bald mehr bald weniger. Sieht man sich nun nach einer Erklärung jener 
pyramidalen Bildung in dem Kalkstein von Hehlen um, so dringt sich 
nothwendig die Annahme auf, dass sie eine nach Kochsalz gebildete 
Pseudomorphose sey. Die bedeutende Grösse der Pyramide kann nich 
wohl einen Einwand gegen diese Deutung abgeben; denn die Kochsalz- 
Pyramiden, die zwar gewöhnlich sehr viel kleiner sind, indem ihre Basis- 
Linien nur etwa ein paar Linien, selten mehr als einen halben Zoll zu 
messen pflegen, können nach Verschiedenheit der Umstände bei der Salz. 
Siedung eine abweichende Grösse annehmen; und es schiessen zum ei. 
len, namentlich aus der Mutterlauge, Krystall-Pyramiden an, deren Rasi, 
Linien wohl einen halben Zoll betragen. Auch ist es ja eine bekayny 
Erfahrung, dass die Krystalle in der freien Natur, wo es für ihre * 
bildung an Masse, Raum und Zeit nicht fehlt, oft eine sehr nie! 


— are 
ser? Wönren prüfte die von der Py- 

— indessen keine Spur von Chlor- 
ee In Brihung af ie Meinung, dan dene Sale di 


beschriebenen Bildung gewesen sey, verdient beson- 
n zu werden, — worin sie rn 


ti Steinsalz - Stücke einschliesst. Steigt man von Bohlen 
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e den Folge Wei alk) in beinahe horizontal: 
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efat, wiewohl auch bei dieser Stellung die Krystallisationen des 
Ita im mehren Stücken von den bekannten Eigenthümlichkeiten der 
en des Zinkglases abweichen. Die von Manz gewählte Darstellung 
Krystalle scheint allerdings auf den ersten Blick die natürlichsie zu 
„indem bei ihr die Riehtung, in welcher die meisten Krystalle des 
bes sich verlängert zeigen, senkrecht ist. Es liegt indessen, wie 
; selbst bemerkt, in dem Charakter des Systems keine Nöthigung zu 
# Betrachtungsweise ; und in Beziehung auf das optische Verhalten 
Büravit - Krystalle hält derselbe es für angemessener, einer solehen 
mag dem Vorzug zu geben, bei welcher die von ihm mit o bezeich- 
„ Flächen die horizontalen Endflächen werden, indem die Zwischen- 
der beiden optischen Achsen auf ihnen senkrecht steht, und dann 
jenen Flächen parallele Blätter - Durchgang eine horizontale Lage, 
eh wie bei dem Topase, erhält. Bei der zuvor angegebenen 
iaagi- Weise der Krystalle entspricht der deutliche Blätter-Durchgang 
ben einer vertikalen durch die längere Diagonale der Basis des 
Iren Rhomben-Oktaeders gehenden Ebene: eine Lage, welche be- 
Mich bei orthorhombischen Krystallisationen dem Blätter-Durchgange 
i selten eigen ist. Für diese Stellung spricht nun besonders, dass 
na, wie schon gesagt, eine Analogie zwischen dem Kryastallisations- 
ue des Struvits und Zinkglases hervortritt, die sich am ausgezeich- 
len in der ungleichen Ausbildung der entgegengesetzten Krystall- 
en kund ihut, bei welcher das eine Ende durch die horizontale Fläche 
eder allein oder in Verbindung mit gewissen andern Flächen be- 
t wird; wogegen das entgegengesetzte Ende durch Flächen, welche 
dem nicht vorkommen, zugeschärft ist, welche Zuschärfung auch 
ler für sich oder in Kombination mit andern Flächen auftritt. Diese 
nungs- Weise dürfte auch darum eine natorgemäse seyn, weil die 
le, wenn sie aufgewachsen vorkommen, mit der horizontalen Fläche 
zen pflegen, wie Solches bereits von Manx bemerkt worden, und 
sh darin ein Gegensatz der beiden Krystall-Enden sich offenbart, 
r durch die horizontale Fläche begrenzte Ende, welches als das 
zu bezeichnen seyn möchte, oft weniger vollkommen und rein 
let ist als das entgegengesetzte ; dass es nicht selten durch 
eimengung mehr als das obere verunreinigt sich zeigt, daher 
ı bäufig weniger gefärbt und durchsichtiger ist als das untere 
enn die Struvit-Krystalle in diesen Eigenschaften mit den Kry- 
en von vielen andern Mineral- Substanzen übereinstimmen, so 
ie sich dagegen in der Hinsicht umgekehrt, als die ihnen übri- 
ınchem Betracht analogen Zinkglas-Krystalle, dass bei diesen 
velches die horizontale Fläche besitzt, das freie zu seyn pflegt 
ils das obere zu betrachten ist. Da bekanntlich die Krystalle 
Mineral-Substanzen, bei welchen eine ungleiche Ausbildung 
gesetzten Euden vorkommt, zu denen Turmalin, Topas, Zink- 
„ pyroelektrische Polarität zeigen, so lag der Gedanke nahe 
n, ob diese Eigenschaft auch bei dem Struvit wahrzunehmen 
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Aten Wälder, welche die untern Theile aller, Inseln bedecken; 
nommen da, we kürzlich Lava geflossen ist, erscheinen aus gerin- 
atferaung ganz blätterlos, wie die Bäwme mit hinfälligem Laube 
- nördlichen Hemisphäre im Winter. Es bedurfte einiger Zeit, 
= Vf. sich überzeugte, dass nicht nur fast jede Pflanze im vollen 
war. sondern dass die meisten noch in Blätbe standen. Nach der 
e heftiger Regen sollen die Inseln zum Theil grün seyn. — D. 
=hte eine Nacht am Ufer der Chatam-Insel, we er eine ausserer- 
ae Menge schwarzer Kegel fand, die frühern Rauehfänge der unter 
ma erhitzten Flüssigkeiten. Von einer Anhöhe zählte er sechszig 
abgestunpften Hügel, alle mit einem mehr oder weniger voll- 
men Krater in ihrem Gipfel. Die Mehrzahl bestand nur aus 
Ring von rother zusammengebackener Lava oder von Schlacken; 
e Höhe über der Lava-Ebene betrug 60-100. — Das Alter der 
denen Laven-Schichten liess sieh deutlich an der Gegenwart oder 
mzlichen Mangel von Pflanzen - Wuchs erkennen. Man kaun sich 
MRauheres, Schrecklicheres denken, als die Oberfläche der neuern 
— Allie Feuerschlände sind erloschen; keiner der alten Seefahrer 
ı t eines thätigen Vulkans auf dieser Insel *. — Die Eilande 450. 
und Narborougk erschienen mit ungeheuren Strömen schwarzer, 
Lava bedeckt, welehe entweder über die Ränder der grossen 
geflossen oder aus kleinen Öffnungen an den Berg-Seiten hervor 
ten ist und in ihrem Herabsteigen Meilen - weit über die Meeres- 
sich verbreitete. Auf Albemarle sah D. der Spitze eines der 
Kratere eine Rauchsäule entspringen. Der Hafen wurde durch 
"mısammengebrochenen Krater gebildet. Sädwärts von diesem ist 
lend von elliptischer Gestalt zu sehen; die längere Axe betrug 
nn eine Meile, die Tiefe ungefähr 500“. Der Boden war mit 
P erfällt. Fast die ganze nördliche Seite von Albemarle sieht man 
men schwarzen Laven-Strömen bedeckt. 


dan: über die Möglichkeit, die Wüste zwischen Bishrs 
\uggurt mit einer Kette artesischer Brunnen zu versehen. 
t. rend. 1845, II, 170 oet.). Bei Mara entwickelt sich, wie 
m Meere, ein unbegrenzter Horizont. Eine Reihe barometrischer 
chtungen, verglichen mit den gleichzeitig zu Cunstentine angestell- 
gaben für Biskra eine Seehöhe von 75 Metern. Der Raum zwi- 

Constentine und den nach N. hin herrschenden Bergen einer- 
mad der vom Vf. als Ei Kantars beseichneten Ebene andrerseits 
„fasst man die Schichten Neigungen ins Auge, zwei artesische 
n dar. Die an mehren Stellen sumpfige Ebene aber, in welcher 
aur seinen Lauf hat, müsste durch ein Bobrioch die Wasser 


Von Catan lat das vollkommen richtig; auf NarberougAh ereigneten sich noeh 
onen im August 1814 und im Januar 1925. D. R 
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. A. Curio: Andeutungen über das Kreide - System 
Venslischen Alpen und Beschreibung einiger Cephalopoden 
dem rothen Ammoniten-Kalk und dem Biankone, die 
xleicher Formation sind (37 SS. in gr. 8%). Da dieser Auf- 
hne besondern Titel ist, so scheint er aus einer Zeitschrift abge- 
t za seyn, welche indessen nirgends bezeichnet wird. Die 7 Quart- 
ı, welche darin zitirt werden, können bei den Instituten der Wissen- 
en und Künste in Mailand und in Venedig eingesehen werden 

Note). Unseren Exemplare hat der Vf. einen Abdruck derselben 
legt. — Zwischen den Provinzen Brescia und Belluno gibt der 
gende Gebirgs-Schichten an, die ein Gegenstand vieler Diskus- 
ı bei der Naturforscher - Versammlung in Padus gewesen sind, 
deren Folge sich ein Briefwechsel zwischen ihm und L. PLA [vgl. 
3) entsponnen hat, welcher die Rudisten-Schichte mit Hippurites 
anteus und Actaeonella gigantea nach pP’Onsıenr für des- 
ritte Rudisten-Zone, d. h. die ehloritische Kreide oder den oberen 
sand hält. 


Rothe mergelige Scaglia voll Korallen, im SO.-Belluma (bei Sa, Crace auf 3b). 

Graue Seaglla mit Fukoiden, ohne Nummuliten, in N.-Belluno (Maciguo, Albe- 
rese in Toskana]. 

‚ Nummuliten-Kalk, im S. und W. von Helluno. 

» Rudisten-Kalk? im Alpago und bis in's Friaul, atets ohne Nummuliten ; ein 
Vertreter von 3a? — zuweilen nnmittelbar unter 6 liegend. 

ı Biankone. 

Rother Ammonlten-Kalk, zuweilen wechsellagernd mit Se. 

} Jara-Dolomit. 


her Vf. u. A. haben schon früher den Biankone und rotben Ammo- 
Kalk als Kreide-Glicder betrachtet, während jetzt die grössere Zahl 
reologen geneigt scheint, sie zum Jura zu rechnen, einiger Jura- 
einerungen wegen, welche aber uls solche dem Vf. zweifelhaft 
ıen, da er sie nämlich mehren Formationen gemein glaubt, während 
ahl der ausgemachten Kreide-Versteinerungen viel grösser ist. Die 
rungs-Verhältnisse der obigen Schichten-Reihe lassen sich an einigen 
genau beobachten. Wenn man von der Strasse von Vallarea nach 
Piano della Fugassa geht, so sieht man diesen hohen Berg bis zu 
a Höhe aus Jura-Dolomit zusammengesetzt, diesen hierauf von rothem 
oniten Kalk in etwas geneigter Schichtung bedeckt und solchen wieder 
Biankone überragt. Indessen ist die Lagerungs- Beziehung des Am- 
'en-Kalks nicht überall dieselbe; sondern er kann auch mit diesem 
sellagern oder ihn selbst bedecken. So sieht man, wie schon 
is angedeutet, bei da CAiusa im Elech-Thal auf eine weite Erstreckung 


ln einer Abhandlung über die Hippuriten des Pind vom Jahre 1834 hatte CaruLLo 
den unten genannten Ammoniten-Kalk für ein oberes und die jetzt ven Ihm sum 
miem gersehneten Schichten für ein mittles Jura-Gebllde erklärt. 


47 * 


— — lt Mahn det 
selbst auf Biankone ruht. Mit der rothen Scaglia kann hier dieser Kalk 
nicht verwechselt worden seyn, da der Vf. selbst es ist, der seit 1817 
beide Gesteine zuerst zu unterscheiden gelehrt hat. Eine Wechsel 
lagerung der Ammonitenkalk- und der Biankone-Bänke beobachtet man 
iu den Sette Communi zu Perini, dann am Avena-Berge bei Fonwam, 
zu Paninsacco zwischen Waldagno und Hecoaro und in den CAngelle- 
Bergen unfern Sehio. Aber auch die grauen Kalk- Schichten mit Crio- 
ceras Villiersanus wechseln zu Lerasso mit dem rothen Ammoni- 
ten-Kalk , und eine andere merkwürdige Verbindung dieser 2 Gesteine 
sieht man bei Notso, zu Alberedo und un der Stelle, wo das Marlello- 
Thal in die neue Strasse von Rotso ausmündet, wie Pısmt zuerst beob- 
achtete. Rother Ammoniten Kalk und Biankone durchdringen einander 

zuweilen in der Art, dass kein Grenz - Zeichen mehr zwischen ihnen 
übrig bleibt und die in ihnen eingeschlossenen Versteinerungen halb 
Ammoniten-Kalk und halb Biankone sind. Zuweilen tritt der rothe Am- 
moniten-Kalk sel 


von e polygyrus 3 wie im | 
im Veronesischen und im grauen Ammoniten - Kalke von Lavasso, 
bat demnach ve Zıowo Unrecht, der in einer neulichen Arbeit über da 
dortige Kreide - Gebirge den Biankone als Basis der Kreide-Formation, 
nach Art des Neocomien in Frankreich, und den rothen Ammoniten-Kak 
schon als Glied der Jura-Reihe betrachtet. Was endlich die Fanna beider 
Gesteine betrifft. so sind von 39 Thier-Arten, welche der Vf. im rothen 
Ammoniten -Kalk bis jetzt unterschieden hat, 27 auch im Biankone und 
nur 12 bis jetzt noch ausschliesslich im ersten gefunden worden, 
obschen unter diesen noch 6—7 sind, welche im Gault und im Fran 
„ischen Neoeomien angeführt werden. — Dagegen geht keine der in der 
höhern Kreide - Zone enthaltenen Petrefakte bis in den Biankone hinunter: 
weder die Korallen der rothen Scaglia von la Seeca, noch die Fakoidet | 
der grauen Scaglia des Belvedere im N. von Belluno, noch die Nom 
Kirn des bei Visome zumächst auf Biankone ruhenden Kalkes, der u 
andern Stellen auch Pentaerinites-Stiele enthält. Wenn daher, schliesd 
der Vf. weiter, diese höhere Zone gar keine Petrefakten - Art mit des 
Biankone gemein hat, so wird es angemessener seyn, die Grenzscheid 
zwischen diesen und den Nummuliten - Kalk zu legen, welchen der VL} ' 
für den nämlichen hält, der von Leymernme im südlichen Frankreid 
unterschieden worden ist, und welchem wahrscheinlich auch die Nummuliter- 
Kreide des Monte Baldo und von Oltre Piere im Süden von Bells 
ungehört, die von Longan bis zum Tomatico unfern Feltre fortsent 
Indessen will er nicht mit os Zieno den Rudisten - Kalk des Alpaco 4 
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Repräsentanten dieses Nummuliten-Kalkes ansehen, sondern vielmehr at 
Parallel- Gestein des Biankone, als eine der 2 Zonen des Venetischen 
Neocomien-Gebirges, weil nicht nur die Nummuliten gänzlich darin fehlen, 
sondern auch die Rudisten von andern Arten als in der Frausösischen 
Chlorit-Kreide sind und von noch andern das Neocomien bezeichnenden 
Versteinerungen Nerines Bors oni etc.) begleitet werden. — Je mehr 
die Korallen -arme rothe und graue Scaglia sich der Valle Sta. Uroce 
(fa Secca) nähert, um sich über die Seiten des Hippuriten-Kalkes aus- 
zubreiten, desto Korallen-reicher, härter uund fester wird sie. Dort haben 
such die Schichten beider Scaglien auffallende Störungen erlitten (Lest- 
reghe , Sossei und längs der Calmada). Zu Ougnen bedeckt die rothe 
Seaglia einen weisslichgrauen dünnschichtigen Kalkstein, innerhalb dessen 
Grenzen der Vf. einige Exemplare des Aptychus lamellos us Vorrz 
gefunden hat, von dem er auch” Exemplare aus dem rothen Ammoniten 
Kalk von Trescorre im Bergamasco besitzt. 

[Wir haben diesen Auszug fast ohne eine Bemerkung beizufügen 
mitgetheilt, obschon die in ihm entbaltenen Angaben über die Lagerung 
ind die Petrefakte manche Zweifel erwecken, welche freilich weniger 
befremden werden, wenn man weiss, dass der Vf. eine mögliche Fer- 
mischung der Petrefakte aus verschiedenen Formationen in grossem Maas- 
stabe annimmt. So viel uns bekannt, war man bei der in Piemont abgehaltenen 
Versammlung der Französischen Geologen, wie schon früher in Padua, 
siemlich allgemein zur Ansicht gelangt, dass der rothe Ammoniten-Kalk 
seiner Lagerung wie seinen Petrefakten nach eine obere Jura - Bildung 
seye, ohne sich bestimmt über seine Deutung auszusprechen. Es ist 
derselbe, welchen Quensteor im Jahrb. 1845, 682 für Neocomien und 
Zauscuner für Klippenkalk und daher (wie Bzunpant, Em pe Beuumon? 
u. A.) für Jurakalk erklärten, ohne die Abtheilung näher bezeichnen zu 
wollen; derselbe, dessen Ammoniten vom Pian d’Erba vielfältig nach 
Deutschland gekommen sind, welcher bei Hallstadt auch Ortbozeratiten 
wnd. bei Chiampo die Terebratula antisomia Car. (welche auch won 
Buch früher den Kreide-Gebilden zugeschrieben), in Valle Pantena und 
Zyrol die T. deltoidea L. enthält und sich bis Urbino erstreckt. Wir 

msussten indessen diese geognostische Skizze vorausgehen lassen, um das 
Vorkommen der vom Vf. beschriebenen Ammoneen zu erläutern, welche 
&en Haupt-Gegenstand seiner Abhandlung ausmachen, und welches nach 


seinen Bestimmungen folgende sind.] 
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Crioceras”*, 


Duvalii Lv. s M, 5, 2 * 3 Fignole, Sele g. „ „ 6 Ei 

Villiersianos 0. 29. 5, 3 2“ 3 Lupazue , „ „ „ 3 „ 

Astierianus 5 0. . .:. = 30, 5, 1 * 3 Fignole „ „ „ „ „ „ „ 
Ancyloceras. 

nodosus Car.. 31, 6, 1 2 EN te 
Hamites. 


Laballi Car. 3, 6, 2 c „ Lavamo, Ines ei 


Aus andern Quellen [den nachfolgend zitirten] entnehmen wir noch 
dass der rothe Ammonitenkalk zu Trescorre im Bergamasco und de 
Biancone von Valle Pantena noch den Belemnites bipartitus Bu 
und verschiedene Catillus-Arten, zu Albetone im Fisentinisca 
Hippurites Fortisi mit? Ananchytes pustulosu's, zu Feltre ein 
Sphäruliten enthalte; doch wird jener Hippurit später wieder gan 
in Zweifel gezogen. 

Wir würden aus diesen Bestimmungen unbedingt das Resultat zit 

* Die richtige Bestimmung der mit bezeichneten Arten hat der Vf. selbst: 
der mit ?] bemerkten Arten haben wir in Zweifel a; die mit o sind gewiss unrie® 
über die andern lässt sich in 80 fern keine volle 2 — als un 0 
— sieht sieht. 


kam Kalk hat ve Zıowo noch Cr, Emerici und Cr. Da-Rin gelunda 9, 
2 Das a 2* bedeutet den grauen Ammoniten-Kalk vou Luvasso. 
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lesen, dass dieser Kalk zum Neocomien gehöre, wenn nicht, abgesehen 
n den bestrittenen Lagerungs-Verhältnissen, die in Mailand versammel - 
a Btaltensschen Naturforscher und die Fransösischen Geologen in Piemont 
glaubt hätten, eine weit grössere Zahl von Oberjura - mit Lias-Ammo- 
ten dabei zu erkennen, eine Verbindung , welche jedoch selbst wieder 
iastrauen erwecken muss. Inzwischen kann wenigstens über die Kreide- 
stur der Crioceras-, Ancyloceras- und Hamites-führenden — 
kistens grauen — Kalk - und Biankone - Schichten kein Zweifel seyn, 
elche allerdings grossentheils besondern Fundorten angehören —, aber 
mmoch wenigstens nach der Beschreibung des Vf’s., und bevor nicht 
werlässige Beobachtungen über widersprechende Lagerungs-Verhältnisse 
rliegen,, von den rothen Kalk- und den Biankone-Schichten nicht ge- 
mat werden können; während dagegen die im Eingang erwähnten 
ründe dafür sprechen würden, wenigstens die Hippuriten-Schichten für 
‚eh weit jünger, d. b. für glaukonitische.Kreide anzusehen. In dem 
en erwähnten mit Pix CA geführten Briefwechsel („il Mi di Pisa, und 
raus wieder in den Nuori Annali delle Sciense natural di Bologna, 
4s, Giugno) versichert CaruLLo die Terebratula antinomia immer 
ir im Ammoniten-Kalk, im Marmo majolioa und in der obern weissen 
reide, nie im Altern Neocomien-Kalke des Alpago gefunden zu haben, 
sicher mehr südwärts und nirgends in Berührung mit dem Ammoniten- 
uk vorkommen soll und, wenn wir recht verstehen, in dem genannten 
jefwechsel (S. 15) von CaruxLo als D’Orzicnr’s erste Rudisten - Zone 
it Caprotina, als eigentliches Neocomien, als unterster Theil des Kreide- 
tems vertheidigt wird und folgende Arten enthält, worunter die 
t ° bezeichneten schon in der oben zitirten Abhandlung von 1834 
schrieben worden sind. 


Nerinaea Borsoni C. Hippurites imbricatus G. 
„ fk gigantesa »’O. » Zoveti C. 
etaeonella laevis 50. * „ Sphaeralites duplo-valvata C. 
» gigantea n’O. 5 umbellata G. 
daeon ovum p’Ü. * „ Da Rio 
Hippurites Fortisi C. * » Ponsiana D'Ancn. 
„ turricula C. „ Gazola C. 
5 dilatatus C. Baculites Alpaghina C. 
5 nanus C. „ ſſexuosa C. 
5 eontortur C. Ichthyosareulithes triangularis — 
5 maximus C. Caprotina ammonia v’O. 
n fasciatus C. Caprina ammonia »’O. (Vater). 
„ rugulosus C. Astarte sp. 
5 cornu- pastoris Dram. Plagiostoma. 


ess wären denn doch, ausser Caprotina, fast lauter Arten der ohlori- 
schen Kreide, obschon der Vf. später (wie wir oben gesehen) DE 
duo gegenüber behauptet, dass [wenigstens] die sämmtlicben Rudisten von 
men der chloritischen Kreide Frenkreich’s verschieden seyen und von 
meichwenden Meocomien-Versteinerangen begleitet würden. 


n Zellen oder Zellen-Reihen kenntlich, Der Haide-Torf 
1 dicht, schwer, braun oder schwarz, reich 
| d mithin an Kohlenstof. Mit dem Alter können diese Torf- 

r Doc dünkelo und sich verdichten; ‚aber man hat oft wnrieh- 
en als einen nur reifer gewordenen Torf der andern Arten 
ch im Haide-Torf sind die zerfallenen Zellen deutlich 


menden Elementar. Theile von de — 


Is noch jetzt t darauf wachsen. — In den Ems Mooren ist eine 
. ächtig keit des Torf's als 20“ nirgends erwiesen. Der Torf ruht 
ig nur uuf Sand, und die Ansammlung von Haide-Humus scheint 
—— zur Bildung einer Wasser - sammelnden 
zu seyn (S. 43). In diesem Falle meugt sich der 
mit den untersten Lagen der Humin - Gebilde, wie es dagegen 
von Thon geschieht, der aich dem darüberstelienden Was- 
konnte. Im Ganzen scheinen die Hochmoore der Ems 
ulden entstanden zu seyn, die keinen binlänglichen Abfluss 
— — Die historischen Untersuchungen und insbesondere 
— a zur Schelde ausgedehnten Unter- 
oh= Moore (Darg), welche oft noch 10“ 40“ hoch mit See- 
die den See-Spiegel noch jetzt nicht überragen) bedeckt sind 
eilen damit wechsellageru, führen den Vf. zur Ansicht, dass die 
von Süden angrenzenden Landstriche seit langer Zeit in 
begriffen gewesen sind, deren Fortschreiten die Bedeckung der 
vor in landeinwärts liegenden Süsswasser-Sümpfen entstandenen 
ger mit meerischem Schlamm und Sand herbeiführte. Diess war 
'bistoriseben und inebesandere Römischen Zeit geschehen , ob- 
Pllanzen- Reste sich lediglich auf noch lebende Arten 
bien lassen. Die Bildungen der Hochtorfe aber, welche zuwei- 
R enthalten, fällt mehr oder weniger in die neuere Zeit. 


weiche das frühere Niveau oft um viele 
Man hätte daher i in 
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2—7) Diese Ansicht ist hauptsächlich durch die Gebirge im oben 
Tiber-Thale bestätigt worden, wo man von oben nach unten beobachtet: 
a) eine Miocen-Formatiou mit Ligniten und fossilen Pflanzen, übe 
gehend in 
b) eine sandig-mergelige Formation mit Nommuliten - Schichten md 
Spuren von Tertiär-Knochen , ebenfalls allmählich übergehend is | 
e) den Fukoiden-führenden Maciguo, mit welchem die Verwandischul 
jedoch grösser ist, als mit erster. Das Gebirge b bildet de 
obern, der Macigno den untern Tbeil des Etrurischen Gebirt® 
s Diese beiden Abtheilungen können verbunden oder unablärft 
von einander vorkommen: Erstes ist seltner: im letztem Falle ist d 
Gebirge d gewöhnlich mit der Mioren-Formation a verbunden. I 
wier in den Mpem, von Geszine und Osmesbio in Ober - Italien eee, 
10) Der untere Stock desselben wird durch die Fakoiden mi 
Aren der Nemmeliten und Terüär-Versteinerungen chi 
in Der obere Ne dagegen nch die Nammaliten nee 
1t— 13) Das Nöscte-Gedinge unerseibendet sich durch seize Man | 
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ensetzung, seine Ligmt-Lager, seine Dikotyledonen und Peinten! 
e und seine Binnen- und Meeres-Konchylien. 
„In Italien und vielleicht im ganzen Rest von Europa [Süd- 
?] gibt es nur 2 Tertiär - Formationen, die obere oder Subupen- 
rormation und die untere oder Miocen - Formation. In dieser 
fehlt das wahre Eocen - Gebirge gänzlich. Das Vicentinäsche 
„ welches damit verwechselt worden ist, gehört zum obern Stock 
arischen“. 
Die grosse Lücke zwischen sekundären und tertiären Bildungen 
aher nur in Nord-Europa Statt und ist im südlichen Theile gros- 
s ausgefüllt durch das Etrurische Gebirge, 
Dagegen ist das Etrurische Gebirge im SW.-Europa von der 
und den Tertiär-Bildungen durch 2 Hebungen getrennt, dureh die 
renden und des Monte Viso. 
ter diesen Sätzen sind der 2—7. und der 14. die auffallendsten. 
nen soll eine Kreide - Formation ganz allmählich in eine mittel- 
Formation übergehen, obne deutliche Grenze, und was letzten 
so ist uns von Kreide - Versteinerungen nichts in b bekannt und 
auch S. 75 nichts angeführt als die von Bnomotianr angegebene 
ea columba von Ronca, die wir längst als eine besondere Art 
set haben; ausserdem beruft sich der Vf. darauf, dass die Fisch- 
des Monte Bolca nach Acıssız und die Flora das Mittel halten 
wischen denen der Kreide und der Tertiär - Gebirge. Indessen 
daselbst keine Fisch- oder Pflanzen-Art bekannt, welche identisch 
irts in Kreide oder in Tertiär - Formationen gefunden worden 
aber diese Angabe sich kaum als Beweis zuziehen lässt. Wohl 
ıd dort viele tertiäre (eocene und miocene) Konchylien-Arten be- 
eworden. Auch hat sich in den Pyrenäen, zu Biarits u. 8. w. 
zahl der angegeben gewesenen Kreide - Versteinerungen in den 
a Nummuliten - Gesteinen wieder sehr vermindert, da sie einer- 
f unsichern oder unrichtigen Bestimmungen der Arten und selbst 
birgs - Schichten beruheten, andrerseits auch, wenn sich ein- 
sstätigen sollten, diese Erscheinung nicht mehr befremden würde, 
andern bekannten Fällen auch, jedenfalls aber ein Nummuliten- 
aus diesem Grunde noch nicht aufhören müsste, ein tertiäres 
t [vgl. Jb. 1844, 750— 753; 1845, 241). Auf S. 74 zitirt der Vf. 
ne Reibe anderer Lagerstätten, wo über Kreide oder unter Tertiär- 
» mit tertiären und insbesondere eocenen Fossil - Resten einzelne 
ius der Kreide vorkommen sollen: in den See - Alpen Kreide- 
en und Nerinaea nach Sısmonnı, zu Gassino Nautilus zig- 
it Kreide-Terebrateln nach Privat - Mittheilung Corrzono’s, zu 
3 Konchylien tertiärer Arten mit Apiocrinites ellipticas, zu 
no bei Horens Foraminiferen lebender und tertiärer Arten [vom 
timmt ?] mit Apiokriniten und Lagerung unter Fukoiden - Marmor, 
no im Aretino tertiäre Zoophyten und Peetines neben Feraminiferen 
rigen ähnlich unter ähnlichen Beziehungen zum Kreide . Gebilde, 


ı Wasser-Furchen sind bognig, die Ritzen geradlinig; b) jene 
oft in 2 und mehre Äste, öfters um sich später wieder zu 
heilen und vereinigen sich nie; e) die Furchen 
hürtern Theile, wie Quarz-Nieren, die in der Fels N 
Streifen weichen nie aus ihrer Richtung; d) die bognigen 
Furchen können ansehnliche Winkel mit einander machen, 
gen Streifen nur sehr kleine; c) bei den Wasser - Furchen 
Baden Stellen der Felsen am besten geglättet, bei den Glet- 
omen die gewölbten; f) an abhängigen Flächen folgen die 
Richtung des stärksten Falles, am Meeres- Ufer der des 
des Wassers der Wellen, an Flüssen der des Fluss-Laufes; 
Neigung der Gletscher - Streifen ist von allen 

— die Gletscher- Streifen sind immer bee 

t von mehr und minder eckigen und gestreiften erratischen 
13 die Furchen bestehen auch an solchen Orten, wo von 
die mindeste Spur vorhanden ist, wie am Faulhorn, im 
Fontuinebleau, an den Ufern des Tarn u. s. w. Sie finden 
Schweits an Stellen, wo, wollte man sie von Strömen her- 
bis 200% tiefe und 6000®@ breite Thäler ausgefüllt haben 
a um Christiania die N.-Seite der Küsten-Felsen immer lang- 
„ die 8.-Seite dagegen steil ist, so erklärt sich auch, warum 
r und nicht auch an letzter die Wasser-Furchen vorkommen. 
o das Wasser der Wogen im Rücklauf auf geneigter Fläche 
en MWehlein sammeln kann, bildet es jene Furchen; an senk- 
wänden anprallend bildet es wagrecht kegelförmige Höhlen 
— — — ed 
NA „„ n 
wars. m | 
» Recherches sur les — les glaces flottam- 
döpötserratiques, sur linfluence des elimats sur 
ution geographique et la limite inferieure des 
rpetuelles. Hude du phenomene erratigue da 
„ 1846). Der Vf. selbst gibt eine Inhalts - Übersicht dieses 
Bulletin geologique (1846, b, III, 280-300), wo auch die 
1 meteorologischen Angaben über eine Menge von Ortern 
1 aufgenommen sind, welche er übrigens aus MaurLmann’s 
o wie einen Theil der Thatsachen bei v. Homsoror entlehnt 
atnehmen daraus unsere eigene viel kürzere Anzeige, da das 
gedruckt, aber noch nicht ausgegeben ist. Seine Bestim- 
ie Materialien vollständig zu sammeln, welche dienen können 
„ dass sich die ganzen erratischen Phänomene durch die An- 
mehr insularen Beschaffenheit Europa’s [für diesen 
. w. erklären lasse. Es zerfällt in IV Abschnitte: I. Ge- 
Gletscher auf beiden Hemisphären, geographische Verbreitung 


= 


Faunen und Fleren; IV) 2 der Resultate or volls re 
Erklärung der un Erscheinungen des N hauptsächlie in 
Europa]. — 2 — . 
% Die Tabelle zeigt durch zahlreiche Beleg mich 
cine berchliche Schranke, wie berlin gehen 1 

tinentale Lagen eine grössere Kälte und einen ven 
Sommer- und Winter - Temperatur . 
wieder in höherem Grade als Inseln; wie in gleichem . 


Regen- und Schnee-Fall zunimmt; aher dieser im Winter reichlich 1 
lene Schnee nme imgern Theis 
schmelzen Nr be — 
Schnee überall viel weiter herabreicht,, als in kontin == as 
um nur 2 Extreme neben einander een 7 


insularen Ätna in 37° 10° Bre bis 2005=, am kontinent 
— Bolor in 37% 30 Br. —— 
geht. Denkt man sich daher die flachern und ebener 
dem Ural, der nn ER 
bedeckt, so würden diese Gebirge, wenn auch ya 
weniger hoch als jetzt, in Folge ihrer insularen L mehr 
und Eis bedeckt werden und dieses in Sonmer x j 
(wie auch jetzt nach einigen regnischen Sommern die G 
an Länge zunehmen) ; die ins Meer ausmündenden Giktscher d irden 
Morünen bis in dieses hinabschieben und die von ihnen sich ablösenda 
Eis-Blöcke Geschiebe und Fels-Trümmer gegen ferne südliche Gestus 
fortführen, bis sie schmelzend solche auf ihrem Wege oder an der Kit 
fallen lassen. Denkt man sich, dass sie unterwegs auf felsige Laie 
gerathen, so werden sie angelehnt daran auf-und-ab-gleiten, sie glällen 
furchen und streifen, bis sie selbst durch Abschmelzen leicht oder du 
Meer durch einen Sturm hoch und kräftig genug geworden, um sie dar 
über hinwegzuführen. Man hat dann nicht mehr nöthig, einen gun 
Gletscher über ganz Buropa anzunehmen, um alle erratischen End 
nungen zu erklären. Vielleicht sind auch jene Gebirge nicht ie 
gleichem Grade, wie die Ebenen, niedriger und dann noch geschi 
gewesen, die Sammel-Plätze von Eis- und Schnee- Massen zu werde 22 
deren Anhäufung aber an und für sich schon wieder deprimirend @ 
das Klima wirken musste. Ist endlich das Land nicht allmählich, 
dern plötzlich bis in seine jetzige Höhe emporgestiegen , ist das Kim | 
schnell in ein kontinentales übergegangen, hat der Schnee-Fall im Win 
plötzlich nachgelassen und die Wärme des Sommers plötzlich zuge 
men, so missen die bis jetzt auf dem Lande und unter Meer entstandes 
Schichten und Moränen durch unermessliche Ströme von Schnee- Was 
in Form und Gehalt unberechenbare Veränderungen erlitten haben. dd _ 
die Pilanzen- und Tbier - Welt ist bei diesen Veränderungen eme | 
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; viele Arten sind in Wasser u, u. w. wtergegangen, andere 
h in dem neuen Klima angesiedelt. Bemerkt muss jedoch noch 
dass schon das Insel - Klima der Ernährung einer Anzahl von 
günstig war, die in einem Kontinent bei gleicher Breite, bei 
Jahres-Temperatur, aber mit excessiverem Sommer- und Winter- 
zht hätten fortkommen können, wie man noch jetzt in Patagonien 
isammentrifft, welche sonst sehr ungleiche Breiten zu bewohnen 


Scuzzner : Beiträge zur Kenntniss des Surernöm’schen 
ns-Phänomens (Poccenn. Ann. 1845, LIVI, 209-291, 
Der Vf. will sich nicht auf die Frage im Allgemeinen, sondern 
lie Erscheinungen in Skandinevien beziehen, da die ähnlichen 
Atpeita doch immerhin eine andre Ursache haben könnten. Die 
m und Streifen gehen im Ganzen radial von den Hochgebirgen 
piens nach allen Seiten hin abwärts, wie noch kürzlich Kerns 
Iagawın for Naturvidenskaberne in 3 verschiedenen Aufsätzen 
iner Menge von Beobachtungen nachgewiesen hat und auch der 
tigt. Nur in den niedrigen Gegenden werden sie durch die 
ıde oft nach verschiedenen Seiten abgelenkt. Auch scheint es, 
Stoss - Seiten der Hügel, an welchen die Schrammen stärker 
n vorhanden sind, ebenfalls nicht einer bestimmten Welt-Gegend, 
überall jenem Zentrum zugewendet sind, obschon diess Sem. 
deutlich ausspricht. Die Erscheinung (Glättung, Streifung und 
ung) ist daher aus beiden Gründen als eine Folge des Falles 
schiefen Ebene zu erkennen. Aber nicht eben so schnell wird 
ob man diesen Fall rasch hinabstürzenden ungeheuren Wasser- 
zuschreiben müsse (Serström), als deren Ursache man sich die 
einmalige oder ruckweise wiederholte Erhebung Skendinsviens 
n Meere hervor bis fast zu seiner jetzigen Höhe denken kann; 
dem langsamen Gleiten einer über ganz Skandinavien und noch 
ısgedehnten Gletscher-Masse, mag dasselbe nun durch Ausdeh- 
gefrierenden Wassers in den Haar-Spalten (Acassız) oder durch 
ing des Eises in Masse bei zunehmender Kälte (PerzuorLpr) * 
werden. Beide Erscheinungen sind sich auch noch dadurch ähn- 
die Bewegung des rasch längs der geneigten Ebene fallenden 
eine beschleunigte ist, während das Eis, unter der Voraussetzung 
m seiner Zentral - Masse viel mächtiger g und mithin einen 


den im Winter 1862-43 von PrrsnuoLor angestellten Versuchen war aller- 
gert und berechnet worden, dass sich das Eis mit zunehmender Kälte aus- 
le in den 2 folgenden Wiatern, z. Th. nach der von Brunner gebrauchten 
gemachten Beobachtungen haben aber, wie die Brunnzn’schen selbst erge- 
sich das Ele, wie alle andern festen Mögper mit zunehmender Kälte zusam- 
O. Fear in Posen. Ann. LXVI, 309302). 5 


Unterschied zu tl erben den pfeilschnell dahin fahrenden 66 
schieben der Wasser - el 
Gletscher untersucht er 

9) ausser der [schen als ge RER ER Same 
men, noch un EEE 
P das in denselben erkennbare Verbältnisn der Intensität zwischen 
Mittelpunkt und Peripherie, Höhen und Niederungen, > 

3) und die eigenthümliche Beschaffenheit der 

Die Beobachtungen des Vf's. über die nach den Küsten hin zunch- 
mende Intensität aus der Stärke der 
was uns bis jetzt darüber bekannt geworden ist. r 
nämlich auf den Plateau’s und Hoch-Gebirgen, we nach 6 
Streifen vorkommen, je höher desto unbedeutender e 
solche nach den niedern Küsten we 
es keinen günstigern aul der 4 Meilen langen ui 
Syenit-Insel Färder Meilen ONO. von Fredrü 
fast ohne Erd- Bei sich nur etwa 100'-150' über den 
Spiegel erhebt. Diese Insel ist in der Richtung des Meridians von wie 
gleichlaufenden Gräben durchfurcht, welche bis über 20 Ellen Breite wi 
15 Ellen Tiefe besitzen und mitunter bis auf 80— 100 Schritte Erstreckun 
verfolgt werden können. Ihre Wände, meistens steil und die eine ode 
die andere oder sogar alle beide überhängend, zeigen überall die heiig ! 
sten Wirkungen der glättenden, ritzenden und furchenden Kraft; de | 
Richtung der Ritzen ist da, wo sie kein Hemmniss gefunden, parulla 
den tiefen Gruben selbst. Liegt in der Höhe einer Seitenwand und id 
entlang ein Gang eines weichern Gesteines, so senkt sie sich tiefer # 
denselben ein. Ahnliche Fälle werden nun vom Vf. auch aus ande | 
tiefgelegenen Gegenden angeführt und durch Abbildungen versinnlicdt 
Wir wollen daraus nur (Fig. 7) entnehmen, dass in einem Falle am 
tiefe, längs einer in konvexem Bogen verlaufenden Felswand hinziehenkt 
Furche in und mit dieser letzten sich in ziemlich korzer Wendung u 
krümmen scheine [was gewiss nicht an die Wirkung einer oder met 
aufeinanderfolgender pfeilschnell fortgeschleuderter Felsmassen zu dens 
gestatten würde, so wenig als die 40° tiefen und 30° breiten Rinnern #3 
überhängenden Wänden. Vgl. dagegen Manrıns, S. 748]. 

Was die Formung der vom Friktions-Phänomen betroffenen Kom 
angeht, so treten sie in den aus lauter plutonischen Gesteinen gebildei# = 
inneren Hochländern mit bauchigen Formen auf (Bauch-Gestalten, schw | 
aus der Schsceits bekaunt), welche an der Stoss - Seite stark geglät 


Ju der Las » Beite aber, obschon die Schrammen oft 
„ wenig aflizirt sind. Je mehr mun sich aber der 
t, desto mehr erscheint die letzte von aller Friktion verschont, 
kei hau sagt, das in manchen Küsten-Gegenden die aus dem Meere 
agenden [bis 50° und 90“ langen und 20’ hohen] Klippen wie Eier 
ehen, die bis über die Hälfte in's Wasser gesenkt, an dem spitzen 
Norden gewendeten Ende stark geglättet und geschrammt, deren 
upſes südliches Ende aber abgeschlagen oder abgeschnitten wäre, wie ins- 
N der zwischen Christiania und Flekkefjord. Diese Unberührtheit 
e -Seite vorzugsweise in den Niederungen scheint nun dem Verf. 
2 einer sich allmählich fortschiebenden plastischen 
> (Asassız) nicht, wohl aber mit der einer in beschleunig- 
le gegen jene Tiefen herabstürzenden Wasser 
+» (Sersteöm) verträglich, Ja sogar der weite Gürtel nordischer 
ebe, welcher Finnland und Skandinavien als Mittelpunkt von dem 
u Russlands un durch Deutschland bis Holland und England umgibt, 
nt il nur durch eine radial herabstürzende Wasser-Strömung, er- 
a Ursache er in der plötzlichen Hebung jenes Mittelpunktes 
sie einst wirklich plötzlich und nicht, wie jetzt, allmählich 
Diess scheint aus einer Stelle in einer Thonschiefer-Wand bel 
„ 2 Meilen von Christiania hervorzugehen, wo 150‘ über dem jetzigen 
Spiegel eine Reihe Löcher von Bohr-Muscheln gebildet, die man 
Pigpachen findet, wahrnimmt, welche sich bei allmählicher Hebung 
ve allmählich, über die ganze Wand herabgezogen haben 
Die Rienen- Töpfe (Gjettegryder in Norwegen) sind zylindrische 
1 endigende Vertiefungen im anstehenden Fels-Gesteine, 
ren ihre Höhe ist bis 20’, ihre Weite bis 20“. Sie 
entstanden durch von einem heftigen Wasser - Strudel im 
n Steine. Solche heftige Strudel aber werden am 


ö nee 


hnlichsten an Wasser-Fällen bemerkt, wenn abgeschlossene Wasser- 
5 durch den Fall nur wie mittelst einer Tangente berührt 
* Rad durch ihn gedreht werden. Leicht fallen Steine 
dann an der kreisenden Bewegung Theil nehmen und, in- 
sie sich selbst mehr und mehr abrunden, allmählich den Riesentopf 
Der VI. zählt nun eine Reihe von ihm beobachteter Riesen- 
le . welche sich meistens in der Nähe von Wasser-Fällen und 
l n Strömungen befinden, alle in Höhen, welche das Wasser nur bei 
2 Stande erreicht oder bei einst überhaupt grösserem 
oder minder tief eingeschnittenem Bette erreicht hatte, 
eh war er nicht in der Lage, an einem derselben die noch fort- 

r - der kreisenden Steine beobachten zu können, obschon 
wanna das Wirbeln des Wassers in einigen wahr- 
eint, jene Serström’sche Geröll- Fluth, welche die Schram- 
auch die Ursache des Beginns vieler Riesen-Töpfe gewesen, 
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J. Bannanne: Notice preliminaire sur le systdme silurien 
et las Trilobites de Boe me., (97 pp. #9 1846). Diese ist 


ein übersichtlicher Vorläufer zu einem grösseren Were — 
unter dem Titel: „Sysieme silurien du centre de da Bohdme“ herans- 
zugeben gedenkt und seit Jahren vorbereitet. Zentral- Böhmen bildet ein 
elliptisches Becken, dessen grosse Achse aus NO. in SW. von Aura 
nach Klattau geht, und von dessen Mittelpunkt aus gegen den Umfing 
hin man über konzentrische Kreise immer älterer Formationen hinw 
schreitet. Quadersandstein und Plänerkalk bedecken | des 
Übergangs- und alten Gebirges, welches am Rande hervortritt und uche 
kleine Becken der Steinkoblen-Formation mit in sich begreift, die sd 
Silur-Gebirge ruhen, welches wieder von Porphyr-, Trapp- u. 4. plate 
nischen Massen durchbrochen wird. Obschon auch die petrographischen 
Merkmale zu Hülfe kommen, so würde es doch ohne die V. - 
und insbesondere die Trilobiten nicht möglich seyn, die einzelnen For |, 
— UBsep guten NIT JofniB BETEN | 

IV. Kreide-Bildunge (Quader, Pläner — N it 
* III. Steinkohlen Er Heer 10 hrie 

II. Silur- Bildung en. 2 

ur 


* 22 


- 5 2. Jüngere Silur-Gesteine, fast ganz 


G. Obrer Kalk, von ve , dich 
Schichten, welche oft mit dünnen Biken Schiefern Ne 
sogar vorwaltend werden können, mindestens 60” mächtig, Ohne scharf 
Begrenzung in F übergehend, Versteinerungen nur als Kerne, mit Aus- 
nahme der zahlreichen (16) Trilobiten-Arten aus den Geschlechten 
Phacops, Bronteus, Cheirurus, Cyphaspis?, Odontopleura, Proetus, mm 
welchen 14 dieser Abtheilung eigenthümlich sind. Mit andern Gegend 
gemeinschaftlich sind: Phacops Hausmanni; Ph, protuberans Darm., Übe- 
rurus Sternbergi und Cyphaspis clavifrons, wovon die erste und letz 
Art in F hinabgehen. Zu St. Jan, zu Tetin bei Beraun, zu , 
Ausserdem einige undeutliche (8) Orthoceratiten und Cephalopoden, . 


F. Mittler Kalk, grau oder weiss, dünnschichtig, Kiesel-kalig, 
die Kieselerde theils in seiner Masse vertheilt und theils in schwarsen 
Nieren (chert) ausgeschieden; bis ioo mächtig. In E allmählich über 
gehend. Unter den 27 Trilobiten-Arten aus den Geschlechtern Phacma⁰m 
Bronteus (5), Lichas, Proetus (5), Harpes, Cheirurus, Odense u * 
Cyphaspis sind nur Phacops Hausmanni, Proetus concinnus und Cyph | 
clavifrons ? Darm. aus anderen obersilurischen Gegenden bebannt, 1 
gehet nur Odontopleura Verneuili in E über, Die andern Fossil 
sind ebenfalls wohl erhalten, dabei wenige (10) Cephalopoden, a 
zahlreiche (60) Brachiopoden, 40 Terebrateln, 10 Spiriferen, 6 Lrpäs 
einige Orthis, 1 Pentamerus und 1 Lingula, weiche: n 


— obschon sich in Hahmen weitere 
| en lassen. Muncnson hatte — 
isch für die unteren Ludiow-Gesteine bezeichnet: in Böhmen 
ie tiefer vor. ee ee me ir 


er Gegenden genen, daher sie sich wie die Cephalopoden 
opoden etwa 25 Arten. Unter den Muscheln sind 
n als in England, und bieten 
und C. fibrosa des englischen Unter-Ludlow. Die 
44 (statt der englischen 65) Arten dargeboten, worunter 
 Tadensin, Gr. convolutus u, e. a. Arten aus dem 
rkommen; im Ganzen aber, und wenn man insbesondere 
hat diese Abtheilung mehr Arten mit den 
fern gemein, so dass, wären alle identischen 
man die Abtheilung E der englischen 
ck. Schief . 
. i ehen iu] nA 
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1. Ältere Silur-Gesteine. 

Die in England und Russland darin so häufigen Orthis-Arten fehlen 
fast gänzlich , wie überhaupt die Konchylien selten sind, vielleicht weil 
die Gewässer hier nicht Kalk-haltig genug gewesen zu seyn scheinen. 

D. Obre Abtheilung, mit vorherrschendem Kiesel-Gehalt : oben 
schwarze blättrige Schiefer; — dann Glas-artig glänzende feinkörnige 
Quarzite; — darunter dicke Schichten eines groben und barten quarzigen 
Konglomerats ; — und endlich ein schmutzigblauer bis schwarzer Kiesel- 
schiefer: alle in stellenweiser Wechsel-Lagerung. Hier und tiefer findel 
man keinen Kalkstein. Mächtigkeit bis über 400m. Die Begrenzung gegen 
und in C ist die eigentliche Heimath der Trilobiten ; sie herrschen über 
thümliche Geschlechter abweichen. Der Vf, hat 23 Arten der Genera 
Phacops, Calymene, Odontopleura, Asaphus, Cheirurus, Trinueleus, Ca- 
phyra, Dione, Illaenus, Egle und Battus aus den 2 obersten Unterabihei- 
lungen gesammelt, worunter nur Illaenus perovalis Muncn.- und III. cras- 
sicauda Wann. auch aus andern Gegenden bekannt sind. Ausserdem 
haben sich nur 2 Heteropoden mit Bellerophon acutas Muncn., einige 
undeutliche Cephalopoden (Orthoceras), 4 Pteropoden mit Conularia 4sulcats 
So. und C. pyramidata Drs., 6 Brachiopoden (Orthis und Lingula) mit 
Orthis semieircularis und O. redux n. Sp., 2 Muscheln (Avicula), 1 Krinoide 
(Agelacrinus) und einige Polyparien mit Porites piriformis gefunden, 
Unter allen diesen Petrefakten reicht keine Art und fast kein Germ 
in Chinab. Bann, setzt diese Abtheilung in petrographischer wie paläonto- 
logischer Hinsicht gleich den Caradoc-Sandsteinen und dem obern Theil 
der Llandeilo-Flags; doch fehlen die in jenen herrschenden 2 Arten des 
Nordens, Ogygia Buchi und Tentaculites, in Böhmen gänzlich. 

C. Untre Abtheilung. Dunkle, thonige Schiefer mit etwas Kie 
sel-Gehalt, so feinkörnig, dass das blosse Auge die Körner nicht unter- 
scheidet, von 400m mittler Mächtigkeit; zu Ginets und Skrey reich u 
Versteinerungen, die sich indessen, von einem undeutlichen Kerne ab- 
gesehen, ganz auf (27) Trilobiten von mitunter sehr ansehnlicher Grösse 
aus den Geschlechtern Paradoxites (4), Conocephalus (4), Ellipsoce- 
phalus (3), “ Arion Barr., ® Sao Barn., Battus (7), Hydrocephalus 


Bann, Monadina Barr, beschränken; und sogar alle diese Genera sind 


(ausser Battus mit 1 Art in D) nicht in höhern Schichten. In anden 
Gegenden käme davon nur Paradoxites Tessini vor, welchen indessen 
Burmeister mit P. Linnaei Bann. zusammen als P. Bohemicus unter- 
scheidet, während dagegen der halbe Agnostus pisiformis im „Silurim 
System“ t. 25, f. 6 zu Battus Orion Baar, zu gehören scheint, Der 
Vf. vergleicht demnach diese Gebilde den untersten Silur - Abtheilungen 
der Liandeilo-Flags mit Ausschluss ihrer obersten Lagen. 

Im Ganzen kennt B. aus den Böhmischen Silur - Schichten an 800 
Arten Petrefakte, nämlich 1 Fisch, 120 Trilobiten, 10 Cytherine 
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5 Heteropoden, 150 Cephalopoden , 50 Gasteropoden, 100 Brachiopoden, 
9 Mononyen, 100 Dimyen, 2 Krinoiden und 44 Polyparien. 


I. Azoische oder Cambrische Formationen. 


B. Obre Abtheilung: grobkörnige Grauwacken von Preiörem, 
von vielen Erz-Gängen durchsetzt; Thonschiefer von Mies und ? Braesen 
bei Prag ; mit einigen Alaunschiefer-Einschlüssen [die in Sohsweden noch 
Petrefakten führen], überall ohne irgend ein Petrefakt. 

A. Untere Abtheiluug: bestehend in krystallinischen und halb- 
krystallinischen (metamorphischen) Gesteinen: als Hornblende-Schiefer 
und Chlorit-Schiefer, die mit Granit und Gneiss unmittelbar in Berüh- 
rung stehen. 

Diese sehr belehrende kleine Schrift erweckt uns daher grosse 
Hoffnung in Bezug auf die zu erwartende grössere des Vf’s. und wahrt 
zugleich einstweilen seine Prioritäts-Ansprüche in Bezug auf die von ihm 
entdeckten und benannten Trilobiten. Unter Voraussetzung ihrer richti- 
gen Bestimmung, für welche eine überall kenntliche grosse Gewissen- 
haftigkeit des Vf’s. sprechen dürfte, wird auch gegen die Bestimmung 
der Formationen nichts einzuwenden seyn. Über die neuen Trilebiten- 
Arten selbst können wir ohne Original-Ausicht natürlich nicht urtheilen. 
Doch wünschten wir bei Aufstellung der neuen Genera die Anwendung 
soleher Namen vermieden, die anderwärts schon vergeben sind, wie 
Phaeton unter den Vögeln, Arion unter den Mollusken, Dionea bei den 
Pflanzen, Monadina als Infusorien-Abtheilung Eunensrae’s. 


C. Petrefakten-Kunde. 


J.G.Kunn: Beiträge zur fossilen Flora der Jura-Formation 
Wörttembergs (18 SS. 3 Taf., Stuttgart 1846, 4°). Die sorgfältig be- 
schriebenen und zierlich abgebildeten Arten, welche meistens nur in selte- 
men oder einzigen Bruchstücken vorgekommen, sind folgende 
Araucaria peregrina LI. S. 9, If. 1, Fg. ı aus Lias-Schiefer. 
Cupressites liasinus n. sp. S. 10, Tf. I, Fg.2 „ „ 5 
Zamites Mandelslohi n. sp. S. 10, Tf. I, Fg. 3 „ 5 1 
Zamites gracilis . sp. S. 11, Tf. 1, Fg. 4 „ „ „ 
Pterophyllum oblongifolium n. ey. S: 12, Tf. 1, Fg. 5, densgl. 
Odontopteris? jurensis m. sp. S. 12, Tf. 2, Fg. 1, aus Korallen- 


Laminarites cuneifolia m. sp. S. 13, Tf. 2, Fg. 2, aus Lias- 
Schiefer. . 
Chondrites lumbricalis . sp. S. 14, Tf. 3, Fg. 4, aus Uater-Lias- 


tein. 
Chondrites Bollensis K. 8 Tt. . F 6 aus Lias -Schief. 
Fucoides B. Zirr. | 14, Tf. &, FE. 36, | und -Sandstein, 
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Chondritea penicillatus * 8. 10. 76.8, E F. ‚7. aus Lias-Sandstein. 

Chondrites taeniatus u. 16, aus L chichten. 

Sphaerocoeeiles Ieulatas n. ap. S. 16, Tt. 2, Fg. 3, aus weis 
sem Jurakalk. 

Sphaerococeites crenulatus Stenme. S. 17, TR 8, Fg. 1-3, m 


Fucoides granulatus Buer. 
Algaeites granulatus Scurrn, Lias-Schiefer. 


Diese Beiträge sind um so interessanter, als der Jura in Deutsch- 
land überhaupt sehr arm an Pflanzen ist, und sie den Charakter der Jura- 
Flora Englands, was die Land-Pflanzen betrifft, bestätigen. 


Ennensens: zweite Mittheilung über die weitre Erkennt- 
niss der Beziehungen des kleinsten organischen Lebens 
zu den vulkanischen Massen der Erde (Berlin. Monats - Bericht 
1845, 133— 157). 

I. Vulkanische Infusorien - Tuffe am Rhein. Die frü- 
hern Ergebnisse sind im Jahrb. 7845, 249 mitgetheilt. Fortgesetste 
Schürf-Versuche am Hochsimmer haben ergeben, dass die vulkanischen 
Tuffe und Konglomerate mehre Infusorien-Lager von verschiedener Rein- 
beit und Regelmäsigkeit einschliessen, auf Grauwacke - Gebirge ruhen 
und 183“ mächtig sind. Die ganze Ablagerung ist von den vielen ähn- 
lichen in der weiteren Umgebung des Laacher See’s nicht wesentlich 
verschieden. Zur mikroskopischen Untersuchung übersandte das Ober- 
bergamt 39 Proben von eben so vielen durchschärften Schichten an E. 
— Diese zeigte 1) dass ausser den zwischen den Tuffen eingeschlosse- 
nen deutlichen Infusorien-Lagern mit geringen Ausnahmen jedes Nadel- 
kopf-grosse Theilchen der Tuffe selbst einzelne und oft viele noch syste- 
matisch bestimmbare Fragmente oder ganze Schaalen von Kiesel-Iofu- 
sorien enthalte ; zuweilen bilden sie sogar vorherrschend die Masse. 
In den Massen des Brohl-Thales und im sogenannten Backofenstein 
von Bell sind es die sog. Bimsstein-Einschlũsse, welche noch bestimm- 
bare Formen meist in Fragmenten erkennen lassen, und in dem Bims- 
stein - Konglomerate oder sog. „Sandsteine von Engers“ ist es nicht die 
graue Zwischen-Masse , sondern der weisse Bimsstein-artige Kern der 
Konglomerat-Kugeln, welche hin und wieder dergleichen zeigen. Manche 
dieser als vulkanisch anerkannten Tuff-Gebilde erscheinen ganz und gar 
aus undeutlich gewordenen, aber noch kenntlichen und in einzelnen 
Schaalen noch der Spezies nach bestimmbaren Kiesel-Panzern zusammen- 
gesetzt. In den meisten dieser vulkanischen Tuffe sieht man gleichzei- 
tig viele kleine, bei durchfallendem Lichte grüne braune oder weisse 
Krystalle, von denen die grünen meist säulenförmige schief - rhombische 
gespitztere Prismen darstellen und bei auffallendem Lichte schwarz er- 
scheinen, daher wohl Augit-Krystalle die stumpferen braunen aber Horn- 
blende. Krystalle seyn dürften. Viele Tuffe zeigen gleichzeitig sehr grosse 
Mengen oft ganz kleiner weisser durchscheinender Krystalle von Seckigem 
Umriss, mit zuweilen deutlich-rhombischer Dodekaeder - Form, daber sie 


N 


* als vulkanische betrachten, wie denn auch die 


Liesei-Schaalen die Einwirkung stärkerer Hitze verrathen. — 3) Die Ab- 


gefrittet ind und die stärker gefritteten zwischen den andern liegen und 
keineswegs die untersten sind. — 4) Auch können die Massen desshalb 
nicht vom Wasser abgesetzt seyn, weil sie nicht nach der spezifischen 
Schwere geordnet sind, der zufolge die hohlen Kiesel-Schaalen immer 
oben auf liegen müssten; sie sind aber nicht allein abwechselnd zwischen 
den gröbern Tuffen eingeschaltet, sondern durchdringen diese aufs 
Innigste. Auch zwischen den vulkanisch entstandenen Gebilden können 
sich die Infusorien nicht erst später entwickelt haben, da sie meistens 
fragmentarisch, durch Frittung verändert, öfters bestimmt und regelmäsig 
Elementen (Phytolitharien) durchmengt sind. — 5) Die Lösse der Ahein- 
Gegend scheinen verschieden, nicht er 
nische Theile. — 6) Die Analyse hat nun 94 Arten mikroskopischer 
Organismen als Bestandtheile jener vulkanischen Tuffe ergeben, 72 Poly- 
nur 4—5 sonst unbekannten und eigenthümlichen Arten. Dabei waren 
4 Eunotia-Arten (E. triodon und E. diadema) bis jetzt nur in Skun- 
dinevien und N.-Amerika vorgekommen, 3 Biblarium-Arten aus Europa 
nicht lebend bekannt. Die Haupt- Masse bilden Discoplea compta, 
welche man lebend nur auf dem Hochlande Kurdistans und fossil in 
einigen Klingsteinen gefunden hat, und Pinnularia viridula, welche 
bei uns überall Mebend vorkommt. — 7) E. denkt sich die Lagen am 
Hochsimmrr als Anhäufungen durch Aschen-Regen von geglühten staub- 
förmigen Auswurf-Massen, die sich in rasch aufeinanderfolgenden Perio- 
den absatzweise und trocken aufeinandergelegt hätten; — vielleicht auch, 
soferne die Bildung nur ganz lokal wäre, durch stossweisen Wind in 
eine Kessel-artige Vertiefung getrieben und trocken aufgeschichtet worden 
wäre, Die organischen Reste könnten dann aus Torf- oder Braunkohlen- 
Lagern stammen, welche der Ausbruch auf seinem Wege gefunden und 
theils verbranst, deren nicht brenn- und schmelz-baren Bestandtheile 
aber im Aschen - Regen mit fortgeführt hätte. Die Tuffe und der 
„Backofenstein“ wären vulkanische Schlamm- Auswürfe, bei denen die 
Infusorien Schichten der Zähigkeit wegen sich nicht gesondert hütten, 
Der Engerwsche Sandstein wäre ein Auswurf aus körnig-gefritteter Masse, 
welche erst später dureh ein anderes Zäment gebunden worden wäre. — 
In einer ‚beigefügten Tabelle hat der Vf. die Vertheilung der Infusorien- 
Arten in den erwähnten 39 Schichten nachgewiesen. 

H. Infusorien-haltender vulkanischer Asdhen- ruft 
auf der Insel Ascension. Die Probe ist von Cu. Darwın eingesendet, 
welcher (on Volcanic Islands 1844, 47) über das Vorkommen Folgendes 
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ehung stehen. Die von Dınwın gebrachten, von R. Owen 
ten Knochen von Gürtel - Thieren uad Einhufern von Haie 
Patagonien liegen in einer gelblich Lehm - artigen Erde mit 2 
ica und 6 Phytolitharia, deren 5 entschieden dem Süsswasser 
Lande angehören, die 2 ersten aber entschieden See - Thiere 
Die Erde am Monte hermoso in Patsgonien enthält ebenfalls 
mit 3 Polygastrica und 6 Phytolitharien, wovon nur eine der 
e meerische Form ist, Sie ist mithin ein vulkanisch nicht verän- 
ackwasser-Gebilde. — Die Erde vom Parans-Ufer in is Plata, 
ydon-Zähne liegen, bot 7 Magenthierchen und 13 Arten kiese- 
ızen-Reste, die ebenfalls ein unverändertes Brackwasser-Erzeug- 
suten. — Der Phonolith von Wisterschan lässt sich seiner 
ichtigkeit wegen nicht untersuchen ; aber die ihm wesentlich 
de weissliche Rinde liess 5 Arten Magen-Thierehen und 4 Arten 
Theile erkennen. Der Phonolith von Carlsbed zeigte in seiner 
enfalls das Fragment einer Süsswasser-Eunotia. — Der Trass 
ngebirges liess Discoplea compta wiederholt mit Bestimmt: 
ınen. — Die Asche, welche Pompeji verschüttete, bot dieselbe 
ſester weise in vielen Exemplaren dar. Sie war mithin eine Säss- 
zildung; Meerwasser und Meeres-Boden war ihr fremd. — Ein 
ner - Opal in Traohyt von Zimapan zeigt einen organischen 
s, der von Serpula oder Vermetus herzurähren scheint. 
bersicht derallgemeinen Resultate. (Wir wiederholen 
s bereits im Vorigen enthalten ist.) Diese Ergebnisse machen 
hrung neuer Arten von Fels- Bildungen wünschenswerth, au 
dung organische Körper einen wesentlichen und nothwendigen 
atten — im Gegensatze von jenen, welche bloss Versteinerun- 
Muscheln, Korallen, Knochen, wenn auch in grosser Menge 
de bildend, einschliessen. [Stehen denn aber die von Wind 
n und Krystallen zusammengewirbelten Kiesel- Theile mit dem 
ıtstandenen Gesteine in einem wesentlicheren Zusammenhange, 
om Wasser da und dort zusammengewirbelten Muschel-Schaalen, 
u. s. w. oder gar die Korallen - Riffe f] Achte Elementar- 
Stöchiolithe, sind daher für den Verf. solche, die keine nach- 
genetische und nur vielleicht eine nachweisslich zufällige Ver- 
mit Organismen haben. Ächte Biolithe, organische Gesteine, 
t die Versteinerungen-führenden, sondern die allein oder wesent- 
gehäuften organischen, wenn auch hin und wieder zum Unor- 
n sich umändernden Theilen entwickelten Gesteine; die vulkanisch 
änderten Gebilde heissen ihm Hydrobiolithe, die auf diesem 
ıgeänderten Pyrobiolithe. In die erste dieser Unter-Abthei- 
önnen meistens gehören: Kieselguhr, Bergmehl, Tripel, Polir- 
Blätter-Kohlen, Kalk, Halbopal, Hornstein, Eisen; in die zweite 
Ikanisches Konglomerat, Bimsstein, Phonolith. — Den Schluss 
ındlung macht die Diagnostik der neuen Organismen- Arten. 


2.—18/—18¼. 4 — — an 
9) Ornithichnites Culber 

zebig, dem . 
stumpfer; d 


0 — pachydec 
Ganz von Grösse und Form 5 
Ir epi, der ganze 
e 
5) ——— 
gen ähnlich, jedoch die Z n > kreisrumi 
in den Boden eindringend, v un 1 

er ii 

noch hinter die Mitte des I 

— mu u 
* Sıucım, Journ. KLV, 358, 


Me Bernd 4 4 0. 2 Er | 
/ er ash hend 


Sch it "Weite eines Fuss ist dae e Mal so gross 
r — Leben die äussern 
tt schein renn 


* Ye — * 


— 


5 3 u.‘ ; 8 
* . u — . a 
u er . e - 


* 8 AAA u en 


Dar — 


r 
n 


rn en 
n 38 
* VER — . 


2 — . . e 
Deinen en ae 0 


763 


ı: Fossile Fährten (a. a. O. S. 213—214, m. 1 Taf.). 
bei Turner’s Falls brechen, von wo die schon beschriebenen 
, 635] schönen Vogel- Fährten stammen, wo man mit 6° 
ünne Lagen eines glatten glänzenden Sandsteins antraf ganz 
lichen Vierfüsser - und Vogel- Fährten schon bekannter (5) 
rten. Die grössten darunter haben 6“ Länge mit 28“ Schritt- 
sleinsten 2“ mit 6°. Von zwei Vierfüssern bat einer eine 
2, der andere 6 Paar Fährten hinterlassen. Dabei auch 
m Auszug beschriebene Art, ebenfalls ohne Zehen an den 
der Hinter Extremitäten. Eine der Platten zeigt auch 23 
ken oder parallele Linien, bis zu welchen das Wasser eine 
end gereicht hat, und oberhalb derselben Regentropfen-Ein- 
rhalb aber keine, indem hier die Lage 1“ tief abgeschwemmt 
Fährten grosser Vögel kommen noch unter der ersten, aber 
nter der zweiten Linie vor. Die Skizze einer 6“ langen und 
tein-Platte zeigt uns 8 fart gerade Reihen von 3zehigen und 
lichen Vogel-Fährten, durchschnittlich mit je 7 Fährten, sich nach 
gen kreutzend; und 2 Reihen Vierfüsser- (Batrachier-) Fäbrten 
Paar Fährten, die dem Wasser-Rande parallel ziehen; jene, 
heinen nur von einerlei Art. Eine andere Platte zeigt Hoch- 
1 Arten Vogel- Fährten, deren 5—6 in einer Reibe stehen 
önheit unübertroffen sind, und 1 Fährte des hüpfenden 
S. 764]. 


ss: neue Fährten (a.a0., S. 216, m. 1 Taf.). Der Vf. liefert 
eichnung einer Kalkstein - Platte mit den früher schon von 
benen Fährten; Sphaeropesium pachydactylum, 8. 
Ium und S. thaerodactylum liefern 24 Eindrücke mei- 
ihen geordnet, Ornithichnites Culberts oni erscheint 
iner Reihe 7, und kleiner in einer andern 4 Male. An den 
1 die Hinter- Füsse wenig grösser als die vordern. Der Verf. 
ann noch eine andere Fährte, die ihm 8 Mal in einer zusam- 
en Reihe vorgekommen; sie ist ovoidal, 13“ lang, 9“ breit 
ef, mit 3“ 6“ langen Zwischenräumen. Jeder Eindruck ist 
kinten seicht. Sie finden sich in eines harten grobkörnigen 
u Westen des Chosnut - Ridge , einem der Haupt - Züge der 
Kette. — Endlich schlägt der Vf. vor, die Hand - förmigen 
ı seinem letzten Berichte Thenaropus [Sevap, rovs) zu 
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deren Alter nicht schon durch das Vorkommen von einigen solcher Arten 
entschieden ist, welche jetzt in der Gegend oder ganz ausgestorben sind, 
welche Frage durch einen Blick auf die angeführte Arbeit v. Sechenponrr'’s 
schnell entschieden ist. bed mehr ah ‚WE Muh 2 


in- Tübingen und: — 

kun: — — —— 
u It wohl die Berücksichtigung der Natur- 

Eine ‚Übersicht ibrer uns interessirenden Aufsätze haben wir 
ubrik Literatur mitgetheilt. Wir haben nur noch beizufügen, 
© auch Arbeiten aufzunehmen bereit md welche keine nähere 


n Austausch man im Stande seyn wird, sich mit vielen andern 
in eine nützliche Verbindung zu nie. 1E 


win Aus III 11 11 


1 ut a dl 1 A ot A 
= halber einen Riesen-Vo 101 welcher auf dem Grab- 
s Hausbeamten des Königs Puanao ausgehauen ist 
Alle zaum, 1845, June . ). Ein Seiten- Stück zu den riesigen 
el- Fährten in Massachusetts, zu den riesigen Vogel- Knochen in 
ıd den Riesen-Nestern in Newholland. — In den Jahren 
is 1823 entdeckte J. Burron an der westlichen oder Ägyptischen 
Rothen Meeres, der Halb - Insel des Berge Sinai gegenüber 
Gebel Ezseit genannten Stelle, wo auf weite Strecke hin der 
- Rand von der Wüste aus unzugänglich ist, 3 kolossale Vogel- 
ne einer Engl. Meile. Obschon sie nicht mehr vollstän- 
gleich gut erhalten waren, so schätzte B. doch ihre ur- 
8 e Höhe auf 18, so hoch als ein Kamel mit seinem Reiter ist. Sie 
25 sehr eee Materialien ziemlich fest aufeinander 
— dessen untre Breite seiner Höhe und 
ande. = e . etwas konkav war war, 
8 disc | jochen; in einem derselben entdeckte man dem Brust- 
es Mensc 1 e silberne Taschen-Uhr von Grone Prior in 
| rr. und oben in der Vertiefung 
Kleider und einen alten Schuh, Dass 
erbaut werden, ergab eich genägend aus dem 
[ ‚chifft zen Pilgrims, dessen Kleider-Reste 
in n 138 lagen. Wer aber 
. ausmitteln, und die darum 


n 


wo; 


welche erst kurz vor re — 
hätte. f *. 

Dazu fügt Bowom folgende Thatsache: auf dem im Nil Belts 
§324 A 
chen) aus der IV. über Agypten herrschenden Dynastie findet sich ein 
Basrelief an einer Wand ausgehauen und bemalt, welches neben einem 
Mann und neben Säugethieren von gewöhnlicher Grösse einen Storch. 
artigen Riesen-Vogel mit weissen Federn, geradem und breitem Schnabel, 
langen Schwanz-Federn und, wie es scheint, von geselliger Lebensweise dar. 
stellt; der Vogel (Mail-bird) hat einen Federbusch hinten am Kopfe und 
einen an der Brust. Dieser Vogel muss zur Zeit der Erbauung der gros- 
sen Pyramide — ji. J. 2100 v. Chr. oder 240 J. nach der Sündfluth — 
auf oder nächst dem Nül-Delta gelebt haben, da das ganze Bild wur rin 
Bauern des Nil-Delta’s übten, um ihren Fang den grossen Grund-Besitzern 
als Gegenstände der Neugierde oder zum Einsalzen u. s. w, zu fiber- 
bringen. Der Umstand, dass dieser Vogel auf allen spätern Grabmälers 
fehlt, deutet auf eine frühzeitige Ausrottung, 


ö 


R. Owen: über die angeblichen Dinornis-Nester in Ne- 
seeland (Sırım. Journ. 1845, XLVIIl, 61—62)., Wir haben Hırcacox's 
Meinung berichtet, dass die grossen Vogel-Nester auf Neuholland von 
Dinornis herrühre (Jahrb. 1844, 764). R. Owex erklärt sich zum 
wegen Zeit- und Orts- Verschiedenheit ebenfalls gegen diese Ansicht 
da nämlich der untergegangene Dinornis Neuseeland angehört. Er er- 
innert, dass man sich hüten müsse, aus grossen Nestern auf gross 
Vögel zu schliessen, wie nach Goutp eben in Australien [im Englische 
Sinn des Wortes] die gemeinschaftlichen Nester von Dalagella md 
von Megapodius beweisen. Die grossen von Coox und Frmvans gr 
sehenen Nester aber möchte er am liebsten irgend einem See- Vogl 
zuschreiben. 


Der ausgezeichnete Konchyliologe E. Forezs erkennt die Terebrs 
tula caput-serpentis der obern Kreide als ganz identisch an mit de 
tertiären und der noch lebenden Art dieses Namens. (L’Instit. 1844 
XII, 401.) 


„Dass man übrigens aus der Grösse des Nestes nicht auf die Grösse des Vert 
schliessen könne, beweisen die Eingangs angeführten Neuholländischen Vogel- Nu 
Vgl. R. Owen in dem nachfolgenden Auszuge. D. R 


Mittheilungen 
über 
Mineralien-Sammlung 
der 0 
Frau Jouanna Edlen von Hanıcksrem 


Hrn. Dr. Moniz HÖRNES, 
Assistenten am K. K. Hof-Mineralienkabinet in Wien 8. 


Laufe des verflossenen Jahres wurde mir der er- 
e Auftrag ertheilt, die Mineralien- Sammlung der 
OHANNA Edlen von Henickstein, geb. v. Dickuann- 
u in Wien, Besitzerin der ausgedehnten Eisenwerke 
fenberg in Kärnthen, zu verzeichnen und zugleich 
aftlich zu beschreiben. Da diese Arbeit nun in 3 
Folio - Bänden vollendet vorliegt und die Besitzerin 
cklegung des Kataloges wegen der noch immer au- 
den neuen Acquisitionen verschoben wissen will, so 
ich mir Ihnen vorläufig einige Notitzen über diese 
interessante und in wissenschaftlicher Beziehung in 
land unstreitig erste Privat- Sammlung mitzutheilen. 
hohe Besitzerin legte den Grund zu dieser Samm- 
Jahre 1836 durch Ankauf der damals sehr berühm- 
insbesondere durch die metallischen Fossilien des 


as einem unter dem 1. Juli 1846 an den Geh.-Rath von Laonsarn | 
n Schreiben. 
g 1836. 49 
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Österreichischen Kaiserstaates ausgezeichneten M neralien- 
Sammlung des Hrn. Hofrathes Rubotrrn Edlen vox Geasoorr 
und erweiterte dieselbe dann durch Ankauf aller in Wien 
vorhandenen disponiblen ausgezeichneten Sammlungen: so 
des Hrn. Dr. Zimmermann, des Irn, Sreisınser, des Rus 
sisch kaiserlichen Staatsrath’s Hrusy, des verstorbenen 
Kustos am k. k. Hof- Mineralienkabinete Hrn. Mesozaız v. 
Müurrgtb. — Aus allen diesen Sammlungen wurde das Vor- 
züglichste gewählt und der Haupt- - Sammlung einverleibt, 
ausserdem lieferten die Mineralien - Händler Dr, Baaner in 
Wien, Dr, Bosor in Dresden, Breuwatv in Freiberg, Kaan 
in Berlin, Marevıer in Paris die schönsten und seltensten 
Vorkommnisse der Gegenwart, und ich kann hier nicht un- 
erwähnt lassen, dass die kostbarsten Stücke um jeden Preis 
angekauft wurden. — Aus dem Gesagten erhellt wohl deut 
lich, dass auf diese Weise eine ausgezei bnete 

zu Stande kommen musste, um so mehr, Ba sich 
tzerin auf ein 2- bis 3:2ölliges Format N er inden 
sie ihr wesentliches Augenmerk immer auf wohlausgebildete 
Krystalle richtete. Die Sammlung besteht nun gegenwir 
tig aus 5030 Stücken im oben angegebenen Formate; sie Ist 
nach dem Vorgange des Hrn. Kustos ParrscH ae nach 
dem Mous'schen Systeme (Auflage 1839) geordnet und ent- 
hält alle Spezies dieses Systems mit Ausschluss jener, welche 
his jetzt nur in einem einzigen Stücke beobachtet worden, wie 
. B. des Edingtonits. 

Zum Belege meiner früher ausgesprochenen Erklärung 
in Betreff der Vorzüglichkeit dieser Sammlung erlaube ieh 
mir Ihnen eine kurze Übersicht mit Angabe einiger der 
merkwürdigeren Stücke mitzutheilen. 

I. Klasse. 

IV. Orduung, Salze. Steinsalz: eine schöne Suite 
darunter die seltenen Kombinationen des Hexneders mit deg 
Oktaeder von Wielieska; ferner schöne dunkel Berlinerbhi 
gefürbte Stücke von Hallstadt. 

II. Klasse. 

I. Ordnung, Haloide. G yps, eine grosse Suite ausgereizt 

neter Krystalle aus Oxford und Ber. — Pharmakolji, 


f. 
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ziemlich starke Seiden - glänsende weisse Nadeln von der 
Pr 2 I. P ＋ O. Pr + 00 zu Halbkugel-förmigen 
Drusen zusammengehäuft auf Granit von Witticken in Baden. 
— Kobaltblüthe, sehr deutliche nadelförmige karmesinrothe 


Form — 


Krystalle von der Form Br Pr + O0. Pr + 00 in krystal- 


lisirtem Quarz von Schneeberg in Sachsen. — Vivianit, 
ein Zoll-langer, eine Linie dicker, an beiden Enden ausge- 
bildeter, durchsichtiger, indigblauer Krystall von der Form 


*. . (P + 00% (BP + 00)%. Pr + oo. Pr + auf 


Schwofelkies mit Spath-Eisenstein von der Whealkind- Grube 
bei St. Agnes in Cornwall. — Muriasit, grosse Wasser-helle 


Krystalle von der Form P— C. P. (PP. Pr + . Pr + ® 
auf einem Gemenge von Steinsalz und Muriazit mit kleinen 
Gyps-Krystallen von Aussee in Steiermark. (Das Vorkom- 
men der Krystalle mit den Flächen des Orthotyps ist sehr 
selten, und es existiren überhaupt nur wenige Stücke davon.) 
— Wawellit, vollkommen ausgebildete, starke, nadelför- 


mige, grasgrüne Krystalle von der Form Pr. PT Y. Pr. 
büschelförmig gruppirt auf Thonschiefer von Langenstriegis 
in Sachsen (Pracht-Stück). — Skorodit, blass lauchgrüne, 
kleine Krystalle auf einem Gemenge von Spath - Eisenstein 
und Arsenikkies von der Lölling in Kärnihen (interessant wegen 
der Seltenheit des Vorkommens). — Flus ss pat h, eine schöne 
Suite von 68 Stücken, darunter eine prachtvolle Farben- 
reihe aus England; ferner schöne rosenrothe scharfkantige 
Oktaeder auf krystallisirtem Rauchtopas vom Sf. Annen-Glet. 
scher am SI. Gotlhards-Berge der Schweiz; ferner eine grosse 
Anzahl der selteneren Kombinationen. — Apatit, eine voll- 
ständige Suite mit allen bekannten Kombinationen; darunter 
d neues Vorkommen, sehr blass strohgelbe Krystalle 
- . P. P + 1. 2 1 P) P + ) mit Chlorit auf 
Sinnersehiefer von Pfitsch in Tyrol. — Aragonit, schöne 
e. dee neuen Verkommens (wasserheille am Grunde 
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gelbgefärbte Zwillings-Krystalle P— . P. P N. PLA 
nuf derbem Arragon vom Sandberge bei Neusohl in Ungam), 
— ferner mehre ausgezeichnete Stücke von wasserklaren 
spiesigen Krystallen auf Braun-Eisenstein aus der Zälling in 
Kärnthen. — Kalkspath, 243 Stücke repräsentiren diese 
so umfangreiche Spezies in grosser Vollständigkeit und Pracht 
— darunter die von Hrn. Bergrath Haıınoer in seiner Ab- 
handlung: „über einige neue Pseudomorphosené erwähnte 
höchst interessante Pseudomorphose von Kalkspath nach 
Arragonit von Hülfenberg in Kärnthen. — Bitterspath, 
grosse wasserhelle äusserst scharfkantige Krystalle von der 
Form R. R ＋ œ auf Mesitin-Spath von Zraversella in 
Piemont. 

II. Ordnung, Baryte. Spath-Eisenstein, eine pracht- 
volle Krystall- Druse von 4 Zoll dicken Prismen R — z 
R-+ o, welche an der Fläche R— & durch verschieden- 
artige Färbung die Struktur des Innern erkennen lassen, 
mit Berg-Krystall auf blättrigem Spath-Eisenstein von Corn 
wall, England; — äusserst scharfkantige gelblichbraune an 
beiden Enden ausgebildete sechsseitige ungleichkantige Pyra- 
miden auf Quarz von Zostwisthiel in Cornwall; — eine schöne 
Suite rhomboedrischer Krystall-Drusen aus den Bergwerken 
der Besitzerin zu Lölling in Kärnthen. — Strontianit, 


schöne blassröthlichgelbe Krystalle P — O. P 1. Pr +1. 


P ＋ O. Pr + o und strahlige Massen mit Cölestin in 
Quarz von Leogang in Salzburg (ein sehr seltenes Vorkommen, 
da der Bergbau daselbst aufgegeben ist). — Schwerspath, 
eine prachtvolle Suite von 114 Stücken, darunter die schönen 
Kombinationen von Giftberg bei Horizowils in Böhmen und 
von Duflon in England. — Cölestin, ein grosser sehr regel- 


mäsig gebildeter himmelblauer Krystall Pr. Pr. P. (P + C): 
Pr + O auf schneeweissem Arragonit von Herrngrund bei 


Neusohl in Ungarn; — himmelblaue Krystalle Pr. Pr + 0 
mit faserigem Strontianit von Leogang. — Zinkkarbonah 
wasserhelle scharfkantige Rhomboeder auf Ziegelerz aus 
Sibirien. —Schwerstein, eine 2} Zoll grosse scharfkantige, 
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vollkommen ausgebildete lose gleichkantige vierseitige Pyra- 
mide von weisser Farbe (Prachtstück) von Schlackenwald in 
Böhmen, nebst mehren kleinern Pyramiden mit Kombinations- 
Flächen, ebendaher. — Weissbleierz, eine Suite von 
57 ausgezeichneten Stücken, darunter diamantglänzende 


Wasser-belle Krystalle P — O. P — 1. Pr. P. P) 2 Pr 2. 
Pr + 1. (P)z. P+ =. (5 ＋ ). Pr+ œ. Pr 4 


in einem Gemenge von Bleiglanz und Schwefelkies von 
Dognatz im Bannat. — Grünbleierz, eine durch ihre 
Farben - Nüancen ausgezeichnete Suite von 46 Stücken. — 
Arseniksaures Blei, grosse zeisiggrüne äusserst voll- 
kommen gebildete Krystalle R— O. P. P+ © auf grauem 
Hornstein von Johanngeorgensladt in Sachsen (Prachtstück). 
— Rothbleierz, eine Suite von 9 Stücken, darunter hya- 


zintrothe grössere Krystalle + 1 P ＋ o. (P + @)%. 
Pr + ©. auf Grünbleierz und Vauquelinit von Beresow in 


Sibirien; auch schöne hyazinthrothe Krystalle * P+ O 


auf körnigem Quarz von Cuyabeira unfern Congonlas do 
Campo in Brasilien. — Gelbbleierz, eine schöne Suite aus 
Kärnlien, besonders von Schwarzenbach, auch rothe Tafel- 
artige Krystalle vom Auskberg im Bunnate. — Leadhillit, 
weisse Perlmutter-glänzende Krystalle in einem Gang-Gestein 
von Bleiglanz von den Leadkills in Schottland. — Caled o- 
nit, prachtvolle spangrüne Krystalle mit Leadhillit und 
Weissbleierz von Susanna in Scholtland. — Weissspiess 
glanzerz, gelblichbraune, an beiden Enden ausgebildete 


Krystalle Pr — 3. (P+ S) mit Grauspiessglangerz -auf 
krystallisirtem Quarz von Bräunsdorf in Sachsen. 


III. Ordnung, Kerate. Silber-Hornerz, graulich- 
weisse scharfkantige Hexaeder im Braun Eisenstein von 
Johanngeorgenstadt. 

IV. Ordnung, Malachite. Linsenerz, grosse spangrüne 


Krystalle Pr. P + & auf stängeligem Quarz von Dovonskire, 
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— Würfelerz, grosse, scharfkantige, olivengrüne Heu- 
der in oekrigem Braun-Eisenstein von Aedruth in Cornual. 
— Olirenerz, schwärzlichgrüne ungemein vollkommm 
Krystalle Pr. P+ ©. Pr auf krystallisirtem Quarz vn 


Redrulh. — Libethenit, grosse olivengrüne Krystalle Pr. 
P. P . œ auf Auarz von Libellen bei Neusohl in Ungars. 
— Kupferlasur, eine schöne Suite von 27 Stücken, wor 


unter Zoll-grosse lasurblaue Krystalle P — a. Pr — ve; 


Pr + œ von Chessy bei Lyon. — Linarit, kleine lasur- 
blaue Krystalle auf einem Gemenge von Schwerspath und 
Malachit von Leadhills in Schottland. — Diop tas, 4 grossen 
sworagdgrüner, äusserst vollkommen ausgebildeter Krystall 
R ＋ I. P+ mit Kalkspath auf dichtem Kalkstein vom 
Lande der mittlen Airgisen-Horde am Allai. — Euchroit, /" 
grosse, scharfkantige, nette, smaragdgüne Krystalle P— = 
Pr. P+ W. (F + my. (PC + m. Pr + m auf einen 
verwitterten Glimmerschiefer von Libethen in Ungarn. — 
Strahlerz, dunkel-spangrüne, ins Himmelblaue geneigte, 
nadelförmige büschelartig gruppirte Krystalle in @oarz von 
Redruth. — Kupfer-Glimmer, grasgrüne, scharfkantige 
Krystalle R— . R mit drusiger Kupferlasur in ockrigen 
Braun- Eisenstein von Redruth. —Uranglimmer,grasgrüne]” 
grosse ungemein vollkommen ausgebildete Krystalle P— . “ 
auf und in ockrigem Braun-Eisenstein von Aedrulä; — 
dann das nene Vorkommen lebhaft grasgrüner Krystalk 
P — C. P auf Quarz von Schlackenwald in Böhmen. — 
Brochantit, schwärzlichgrüne, deutliche Krystalle P — . 
P ＋ , mit Kupfergrün in erdigem Rothkupfererz vos 
Resbanya. 


VII. Ordnung, Stentite. Serpentin, mehre lose 2 
grosse vollkommen ausgebildete Formen (Pseudomorphosen) 
Pr. P. P + z.(P+ S)). Pr &. Pr + & von gel» 
lichgrauer Farbe von Snarum in Norwegen — ferner eis 
neues erst kürzlich von Aususriw entdeektes Vorkommen 
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mehre Zoll-grosse schmutziggrüne Formen Pr. P. P＋ c. 


Pr + O auf dichtem Serpentin vom Monzoniberg im Fassa- 
Thal in Tyrol. ö 
VIII. Ordnung, Glimmer. Chlorit, dunkelgrüne, grosse 


seharflantige Krystalle P O. P G. Pr+ & mit Granat und 
Diopsid aus den Nasianskischen Bergen unfern Miask im 
Gourt. Orenburg. — Pyrosmalith, leberbraune, scharfhan- 
tige Krystalle R— . R + oo mit Kalkspath von Nord- 
marken, Wermeland in Schweden. 

IX. Ordnung, Spathe. Prehnit, apfelgrüne, vollkom- 


men ausgebildete Krystalle P— . PT O. Pr + O. 
Pr + & auf Quarz von Farminglon, Connecticut, Nordame- 
rita; ferner licht apfelgrüne grosse deutliche Krystalle P— O. 


P+o.Pr+a.} Pr + 2 auf Glimmerschiefer von 
Ratschinges bei Sterzing in Tyrol. — Datholith, ein loser 
P 


Zoll-grosser ausgezeichneter Krystalle P— . — 2 . Pr. 


er Pr . (v + nn)” von Andreasberg am Harx. — 


Wagaerit, eine Suite von 4 Stücken, worunter schöne 
weingelbe, durchsichtige Krystalle vom Zöllgraben bei Werfen 
im Salsburgischen. — Sodalit, grosse, scharfkantige, wasser- 
helle, einkautige Tetragonal - Dodekaeder mit krystallisir- 
ter Hornblende auf Lava vom Fesuv. — Kreutzstein, 


schneeweisse, grosse Krystalle Pr. P. Pr + . Pr+ @ 
auf lichte-weingelbem Kalkspath und Strontian, Schottland, — 
Gmelinit, röthlichweisse, deutliche Krystalle R— . F. 
FT © in Mandelstein von Glenarm in Irland. — Mese- 
- wasserhelle, dicke Nadeln P. PT OO zu einer 
Krystall- Druse vereinigt, vom Puy de Marmant in 
Auvergne. — Strahl-Zeolith, röthlichweisse , grosse, 


P. Pr + m. Pr + ob mit Blätterzeolith 
ya Blätter-Zeolith, schneeweisse, 


5 Pp Pra 1 
olle Krystalle f — 7 


* 
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— P+ S. Pr ＋ 1. Pr + & von der Ill; | 


ferner ungemein grosse und vollkommen ausgebildete aeg. 
rothe Krystalle p — S. Pr ＋ . + 3 „ei 
P ＋ O auf Mandelstein aus dem mas Th in Tyrol. — | 
Albin, ein Zoll-grosser, wasserheller Krystall P r. . 
IP + l auf Mandelstein von den Fardern; ferner 
Krystalle P — F. P. [P ＋ 2] mit Kalkspath aus 
neuen Anbrüchen im Jahre 1846 von Andreasberg am Har 
— Davyn, grosser graulichweisser durchsichtiger — 
R — . P. R . P & in einer alten Lava vom Fen 

Adular, eine schöne Suite von 50 Stücken, unter welchen 
ausgezeichnete Krystalle aus der Schweils, von der las! 
Elba und Baveno sind, — 3 Wasser - 


Kae l Pr _ ex ＋ . (6 h. Br 7 


grünlichschwarzem Aa vom Fesuv. — La ei 
angeschliffenes Stück, in dessen Mitte man einen regelmist 
gen 6seitigen Krystall- Durchschnitt sieht, welcher paralkl 
den Seiten von prachtvoll gelb und blau labradorisirende 4 
Streifen eingefasst ist. — Augit, eine Suite von 65 Stücken 
repräsentirt alle die zahlreichen bekannten Varietäten in 
grosser Vollkommenheit; besonders ausgezeichnet sind jedoch 9° 
die Krystalle von Akmit und darunter ein vollkommen dar 2 


gebildeter Krystall Pr + 18 — a: 24 1 2 P + uf, 
1 

Pr + G. Pr+ in grauem, derbem Auarz von Eger in N. 
wegen. — Eudialyt, ein karmesinrother, äusserst net N * 
seharfkantiger, Linien-grosser Krystall R — . R YT 
P ＋ in derbem Eidialyt mit Sodalit und Arfvedsonit 
Kangirdluarsuk in Grünland. — 
X. Ordnung, Gemmen. Andalusit, 2 lose, aschgtb Älrr,., 

ins Fleischrothe übergehende Krystalle mit den vollkonn® 


ausgebildeten Fluchen P — . Pr. P. p. P ꝙ von I Mm 
hennersdorf bei Freiberg. — Spinell, grosse parũes I 


dart! 
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ungemein scharfkantiger, netter, karminrother, durchsichtiger 
Oktaeder und Zwillings- Krystalle von der Insel Ceylon. — 
Saphyr, eine }” grosse dunkelberlinerblaue durchsichtige 
halbe Pyramide P + 1 von der Insel Ceylon, nebst vielen 
grossen schön gefärbten Geschieben und schönen Krystallen 
von Korand. — Chrysoberyll, ein schöner spargelgrüner 


Krystall Pr. P. (P). (B+ ©). (B + ). Pr+ . 


Pr + œ von Rio Piauli in Minas noras in Brasilien — 
nebst vielen grossen Geschieben, ebendaher. Ferner eine 
herrliche Krystall- Druse olivengrüner Zwillings- Krystalle 
von Katharinenburg in Sibirien. — Diamant, 14,8, Karat in 
15 Nummern, worunter zwei (1,7, und 15% Karatschwere) gelb- 
liche abgerundete Tetrakontaoktaeder von der Insel Borneo im 
Ostindischen Archipel; ferner ein 1 Karat schweres gelb- 
liches, abgerundetes Tetrakontaoktaeder, dessen eine rhom- 
boedrische Aze derart verkürst ist, dass der Krystall in 
das rhomboedrische Krystall-System zu gehören scheint, ven 
Rio Pardo, Capitanin, Mines gerass in Brasilien; — eine 
137 Karatschwere grünliche Kombination des Oktaeders 
Fla. des oktaedrischen T rigonal-Ikositetraeders, bei weleher die 
u. hen des 0 glatt und des BI rauh erscheinen; — ein 1}, Karat 
sta 1. x ‚graulichweisser, ungemein vollkommen gebildeter Kry- 
in or ombination von 2 tetraedrischen Trigonal-Ikositetradern 
ers entlicher und umgekehrter Stellung mit Flächen des Oktne- 
orm Brasilien; — 1 Karat schwerer Krystall von derselben 
Zuite nit den Flächen von BI, aus Brasilien. —Topas, eine 
„. nn 36 Nummern der schönsten Krystalle aus Brasilien, 


den und Sachsen, unter welchen 14 Stücke grosser wein- 


1 
b * Krystalle P. P+ 1. Pr 4 1. Pr 4 2. P＋ O. 


) aus Frasilien, dann eine schöne Druse Wasser- 
Haror Krystalle P. Pr ＋ 1. Pr ＋ 1. PT O. (P+ 0002 


V.. NR b + ®»”. Pr + O von Aduntschilon bei 
hing A in Szdsrien; — und ein schöner weingelber, 


ante ser Krystall P — O. 1P— 1. P. br 1 1. 
152. PT (5 + 0)? auf Quarz vom 


Schnechenstein in Sachsen sich besonders auszeichnen, ab- 
gleich mehr schöne Stücke von eben denselben Fundörtern 
vorhanden sind, welche ich der Wiederholung wegen hier 
nicht anführen File — Euklas, 6 Krystalle, darunter ein 
Zoll-langer, 4 dicker, berggrüner, durchsichtiger, ungemein 
scharfkantiger Krystall Pr — 1. — * | 2 > — — 

a er . n 

2 


hs f. 1 . Pr + , von 


— 


be. ae 


* 


Brasilien; ein etwas Wee n neigt urn 


-. 0 + . C T . P 4 m 


Pr+ ; ebendaher.—P henakit, ein p are 
net schöner, loser, weisser Krystall R. P mit — 


von Katharinenburg in Sibirien; ein grosses weisses Geschiebe, 
ebendaher, and gelblichweisee, durchsichtige Krystalle R — 1. 
R. in Braun- Eisenstein von b Frammont in Lothringen. — 
Smaragd, ein 3“ grosser, 27% Karat schwerer dunkel sma- 
ragdgrüner, durchsichtiger , len Krystall von der 
Form P— ».P.3P+1.%R).P+ @2.R-+ & von Santa 
Fe de Bogola in Columbien; — ein kleiner 15,3, Kart 
schwerer, licht smaragdgrüner Krystall P — . P+ T. 
R ＋ , ebendaher; und mehre kleinere, schön smaragd 
grün gefürbte Krystalle von der Form P — CF. P. P. 
NR) P＋ , ebendaher; ferner mehre schöne Stücke von Kafka- 
rinenburg und Heubachthal bei Salaburg; — endlich ein Zoll 
grosser rosenrother Beryll-Krystall R - . P. 206R). R＋ . 
P ＋ © mit Albit, Quarz und Turmalin von der Insel Ha. 
— Dichroit, ein grosser ziemlich scharfkantiger Krystal! 


p - . P 1. P. Pr. P a. (P+ m). Pr+ &. 


Pr + © von violblauer Farbe, von Bodenmais in Dale, 
— Quarz: diese umfaugreiche Spezies ist durch 259 Stück, 


** 


5 


| 
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Alen ihren Varietäten vertreten; darunter, ausser den tief 
lauen schönen Krystallen von Amethyst, merkwürdige 
sirhomboedrische Kombinationen aus dem Daupkine und vom 
Collard — und ein schönes Stück Haytorit. — Opal, eine 
whtvolle Suite von 62 Stücken, darunter 15 Stück edler Opal 
„ herrlichsten Farben- Spiel. — Chrysolith, 12 lose, 
Itelgrosse, pistaziengrüne, ungemein vollkommen ausgebil- 


e und höchst seltene Krystalle P — O. Pr. (P — 1)2. 


Pr. Pr 1 1. (P + S)). Pr + œ aus Nafolien in Klein- 
en. — Borazit, 9 zahlreiche Partie'n, grosser und mittel- 
aner, loser Krystalle mit allen bekannten Kombinsations- 


chen meist von der Form H. 2 — 7 D auch wie- und 


aus dem Lüneburgischen. — Turmalin, 50 Stücke, 


wnter schöne derchsichtige Siberite von Schaitansk in 
inen; ferner blass-rosenrothe Krystalle R — . R. R 2. 


To S. P + O von der Insel Elba; grosse durchsichtige 


n aus Brasilien; 8 gelbbraune, ringsum ausgebildete, 
a Krystalle R K = P ＋ o von Windischkappel in 


iufken; endlich schöne Kombinationen aus Bayern, Nord- 
wrks und Grönland. — Vesuvian, mehre Partie'n piste- 
"geüner,, sehr regelmüsig ausgebildeter, grosser Krystalle 
- m. P. P＋ O. IP + »]vom Wilui-Fluss, Kamtschalka. 
Helvin, grosse, scharfkantige, wachsgelbe Krystalle 


2 mit Schieferspath von Schwarzenberg, Sachsen. — 


inst, 84 Stücke repräsentiren alle Varietäten dieser so 
hen Spezies in grosser Vollkommenheit. — Pyrop, 
ee blutrothe, durchsichtige, abgerundete Hexaeder, von 
ein in Böhmen, — Staurolith, mehre grosse, schmutzig- 
ine, jedoch sehr regelmäsig gebildete Zwillings-Krystalle 


- @P +0). Pr + O. P] von St. Quimper, Bretagne. 
zirkon, ein prachtvoller, Zoll-langer, gelbbrauner, höchst 
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scharfkantiger und ungemein vollkommener Krystall P. 
P+ »@[P+ ], ein echantlillon eelebre von Miusk a 
nebst mehren gelbbraunen Krystallen P. (Py®%. 4 
P+».IP-+ m] im Zirkon-Syenit von Fricdri 
in Norwegen. 


XI. Ordnung, Erze. Pyrochlor, ein 4“ grosses 
röthlichbraunes, regelmäsiges Oktaeder in gelblichv 
Feldspath.—Rutil, 5 lose, kleine, nette, durehsichtige, rı 
braune Krystalle P— 1. P. PIP + =]; darunt 
ein Zwillings-Krystall zusammengesetzt nach — 
der Schweitz, — Rothkupfererz, 48 Stück; darur 
grosse lose, mit Malachit überzogene, regelmäsige K 
(theils Oktaeder, theils einkantige Tetragonal - Dodel 
theils Kombinationen von beiden) von Chessy; dan 
prachtvolle Krystall-Druse grosser, koschenillrother Kı 
H. O. D. mit gediegenem Kupfer von der Insel Kuba, 
Indien, und ein ähnliches Stück mit durehsichtigen, nelke 
nen Krystallen von Saska, Banat.— Zinnstein, eine: 
Suite von 61 Stücken, darunter 2 grosse, lose, dunkeln 
braune Krystalle P+ 1. (P), [P + ©] von unge 
Vollkommenheit von Cornwall in England; dann ein 
seltner, dunkel gelbbrauner, loser, Zoll-grosser, ein 
Krystall P — o. P. P 1. P＋ O IP ＋ I ( 
von Schlachenwald in Bühmen (Prachtstück). — Colli. 


ein 4“ langer, bräunlich- schwarzer, vollkommen ausgebil 


Pr —1 Pr — 1 P (5) 

2 — 2 a 2 Pr. 2 P + 
(P + O). Pr + O von graulich-schwarzer Farbe vor. 
wald in Böhmen. — Titaneisen, ein loser, eisenschwi 
Krystall R— C. R. P-+ @ mit etwas anhängenden 
gelbem Serpentin von Modum in Norwegen. Die P 
P-+ o ist in Mons’ Mineralogie noch nicht angeführ 
Magneteisenstein, eine herrliche Suite von 40 Sti. 
darunter die höchst seltenen Hexaeder aus der Gult! 
Kraubat in Steiermark; ferner mehre Partie'n sehr n. 
stark glänzender Oktaeder von Marianna, Capit. ] 
geraes in Brasilien; — dann grosse, sehr regelmäsig gebi 


Krystall 


— — 
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Oktaeder vom Bilsberg in Schweden, und eben so schöne 
einkantige Tetragonal-Dodekaeder von Truversella in Piemont. 
— Franklinit, grosse, eisenschwarze, gut ausgebildete 
Krystalle O. D. mit Jeffersonit von Serling, New - Jersey, 
Nord-Amerika. — Eisenglanz; eine Suite von 80 Stücken 
zepräsentirt diese Spezies in allen ihren Varietäten, darunter 
mehre stahlgraue, glänzende Krystall- Gruppen R— 2. R. 
P c von besonderer Schönheit von der Insel Tiba. — 
Nadel-Eisene rs, schwürzlich-branne, grosse, ausgezeichnete 


Krystalle Pr. P. Pr + 1. P+ &. Pr + & auf Braun- 
eisenstein von der Restormel-Grube [?] Zostwithiel in Cornwall. 
— Orthit, pechschwarzes, breitstrahliges, grosses Stück ohne 
alles Gang-Gestein, von Yilerby bei Stockholm in Schweden. 
— Gadolinit, grünlichschwarzes, starkglänzendes, grosses 
Brück von Ilterby. — Lievrit, ein 2“ grosser, bräunlich- 


schwarzer ausgezeichneter Krystall Pr. P. P＋ G. P+ 9 
mit Quarz, Insel Elba. — Polymignit, eisenschwarzer, 


eutlicher, länglicher Krystall P. P =. Pr+ C. Pr 
1 Zirkon-Syenit von Friedrichswärn in Norwegen. — Fer- 
gonit, grosses, derbes, bräunlichschwarzes, fettglunzendes 
„ ‚Mrschstück von Kap Farewell in Grönland. — Haus mannit, 
trolle grosse Zwillings- Krystalle 1 P — 4 P zusammen- 

27 tat nach P— 1. Die Zusammensetzung wiederholt sieh 
28 mehren Kanten von Öhrenstock bei Ilmenau. — Braunit, 
* partanlich schwarze, deutliche, kleine Pyramiden auf Porphyr 


er Öhrenstock bei Ilmenau. 


cr 

>. . III. Ordnung, Metalle. Gediegenes Tellur, eine 
ite von 10 reichen Stücken von der Grube Maria Loretto 
‚Feenbay i in Siebenbürgen. — Tellur-Silber, stahlgraues 
sehr reiches Stück in grünlich-grauem Talkschiefer 


5 * pi a ‚Grube Savodinski bei Barnaul in Sibirien. — Tellur- 
eise gelblich angelaufene grossblätterige Partie'n 
eb de Ghloritschiefer aus der Grube Savodins li. 
mon, zinnweisses, prachtvolles aus- 
je“ hr reiches Stück von Allemont. — 


ıhöne Suite von 18 Stücken von 
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Andreasberg und Wolfach in Baden. — Gediegenes 
Wismuth, röthlich silber w¾eisses grossbiätteriges Stäc von 
Schneeberg in Sachsen. — Amalgam; silberweisse li 
jedoch äusserst nette Krystalle H. O. D. auf Brauneiseutis 
von Moschellandsberg. — Gediegenes Silber, eine preis 
volle Suite von 136 ausgezeichneten Stücken, daremter nan 
schöne Krystall-Gruppen von silberweissen grossen Ind 
von Kongsberg in Nerwegen. Ferner ein verzegeuse au 
laufenes hexnedrisches Trigenal-Ikesitetraeder mis weis 
Kalkspath innig verwachsen, von Kengsberg ; endlich ein ru 
lich angelaufenes höchst interessantes Stack: scharfkainf 
Oktaeder sind parallel einer pyramidalen Achse derart i 
einandergehäuft, dass hiedursh stängliche und gestricii 
Foren entstehen, mit Kalkspath, ebendaher. — Gediegem 
Gold, eine ungemein reiche Sulte ven 303 Stücken, 
nicht nur allein wegen der Schönheit und Praeht der 
sondern auch wegen der so seltenen Vollständige 
Fundörter interessant ist. — Darunter eine ei 
Krystallgruppe H. As., ein Prachtstück, ven Per 
Mexiko. — Ferner ein loser deatlicher Krystall H. 0. A 
von Mallogrosso, Brasilien; dann mehrere Stücke äsd 
scharfkantiger hexaedrischer Krystall-Drusen von Feripas 
endlich ganz deutliche 6seitige gleichkantige Pyremidt 
welche aber nichts anderes als Zwillingskrystalle C 2. 2 
usind, indem die gegen die Umdrehungs-Achse stärke e 
neigten Flächen sich vergrössern, ebendaher. — Ossis 
Iridium, 3 Partien licht stahlgrauer Blattehen von Nic 
Tugilsk am Ural. -— Gediegenes Platin, 8 Nuseem 
darunter. ein sehr grosses stahlgraues ausgezeichnet chf 
körniges Stück. — Gediegenes Eisen (Meteoreisen), ! 
Stück von folgenden l.okalitäten; Ärasnejorsk 3, Alan! 
Arra 1, Lenarlo 2, und Elbogen 1; auhangsweise gehört 
auch hierher die Meteorsteine, von welchen ebenfalls 9 
vorhauden sind und zwar von den Lokalitäten amen 
Tabor 2, Lista 1, Ensiskeim2. — Gediegenes Kupfer; 
kupferroche glänzende Krystall-Gruppe von hngemeis 
koumen ausgebildeten Zwillingskrystallen H. O. D. A; # 
sammengesetst nach 11, von Kaikarinenburg in Sibrie® 
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XIII. Ordnung, Kiese. Arsenikkies, prismatischer, 
graue grosse deutliehe Krystalle Pr—1. Pr ＋ 1. P＋ O 
Schwefelkies und Kupferkies auf Quarz von Cornwall; 
er silberweisse grosse Krystalle Pr. Pr. P . br OO, 


Braunspath auf derbem; aus der Lüling in Kärniken 
nes Vorkommen). — Nickelspiessglanzerz, grosse 


graue Krystalle H. O. 22 in Spatheisenstein (die Fläche 


neu), von Lobenstein im Voigtlande. — Schwefelkies, 
schöne Suite, worunter speisgelbe röthlich überzogene 
utvolle Krystalle H. D. 222 auf Schwerspath und Bitter- 


ı von Brosse in Riemen; ferner 2 ausgezeichnete Stücke 
vollkommen regelmässig gebildeten grossim Krystallen 
A, Fı 
0. D. 4 4 
ferers, bunt angelaufene grosse Zwillingskrystalle 
1%}; die Individuen setzen über die Zusammensetzungs- 
e fort, von Cornwall in England. — Kupferkies, 
se messinggelbe glänzende äusserst scharfkantige unge 


„von Traversella in Piemont. — Bunt- 


prachtvolle Zwillingskrystalle P. 4 anf Gneiss von 


wald, Böhmen; — ferner sehr grosse angelaufene Zwillinge- 
talle P. 4 „ von Freiberg in Sachsen. " 
XIV Ordnung, Glanze. Fahlerz, stahlgraue sehr 
de und höchst vollkommen ausgebildete Krystalle HI. 2 


2 mit krystallisirter Blende und Bleiglanz auf Quarz 


Kapnik in Ungarn; ferner schöne Krystalle =: D. * 
Schwerspath vom Kogl bei Schwals in Tyrol. — Ten- 
tit, schwärzlich bleigraue grosse Krystalle H. D., von 
asall. — Antimonkupferglanz, ein ausgezeichneter 
lich-brauner stark gestreifter Kryatall, woran man die 
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Flächen P— . P. Pr. P ＋ Pr. +. deutlich erken 
kann, auf Spatheisenstein von Sf. Gertraud im Lavandtkalı 
Kärnthen. — Bournonit, stahlgrauer, grosser nugeo 
deutlicher Krystall P- . Br. — 1. Pr. Pr. +1, Pr.— 


Pr. (P-) P. 5 ＋ ). Pr ＋ W. Br L mit kr 
stallisirtem Spatheisenstein auf Quarz von Neudorf au Hır 
— Zinkenit, dunkelstahlgraue sehr deutliche Krysall 
P.P + ©. im rhomboedrischen Quarz von Wolfsberg 
Stolberg am Vorderhars.. — Kupferglanz, schw 


bleigrauer stark gestreifter einfacher grosser Keystll It 


3Pr +1. P. PT . Pr + von Cornwall. — Glasers 
eine prachtvolle Suite von 44 Stücken, worunter ein 3 Livkı 
grosser volkommen ausgebildeter loser Krystall H. 0. u 
ein gleichgrosses ebenfalls höchst regelmäsig pebild 
Oktaeder, beide von Joachimsthal in Böhmen; — ferner 
zollgrosser höchst vollkommen gebildeter Krystall I 
auf Braunspath von Freiberg in Sachsen, ein 1 Zoll 
aber sehr verzogener Krystall II. D. C. auf Braunspath x 
Freiberg, und endlich ein 6 Linien grosser sehr regelmässg 
ausgebildeter Krystall HI. D. C.. mit Rothgiltigerz ul 
Braunspath ebenfalls von Freiberg, nebst mehreren sehr reiche 
und schön krystallisirten Stücken. — Bleiglanz, 2 

grosse lose stark glänzende Krystalle H. O. von Prziranis 
Böhmen. — Steinmannit, bleigraue liniengrosse Oktneier 
auf nierenförmigem und derbem von Przibram (vielleicht du 
schönste Stück, welches bekannt ist). — Tellurwismautht 
Stücke, darunter ein schönes Blättchen und mehrere derbe batte 
rige Geschiebe von Deulsel-Pilsen bei Gran in Ungar. = 
Blättererz, eine herrliche Suite von 24 Stücken, darunter 
sehr grosse ungemein vollkommen ausgebildete schwärzlieh 


bleigraue Krystalle P— . P. 8 - Pl zu einer Grupß 


vereinigt mit Quarz, von Navi in Siebenbürgen; neba 
mehreren gleichgut krystallisirten Stücken ebendaher. 7 
Tetradymit, bleigraue lose und in Gestein einge wachs 


einfache und Zwillingskrystalle R- R I I. K Di 
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ammensetzung wiederholt sich bei einigen viermal ; von 
blau unweit Schemnilzs in Ungarn. — Molybdänglans, 
graue höchst seltene ungemein deutliche Krystalle R— œ P., 
Quarz von Nummedalen in Norwegen. — Sternbergit, 
!höne sehr reiche Stücke, welche beide gans mit tombaok- 
unen angelaufenen fächerförmigen Drusen bedeckt sind, von 


chimsthal in Böhmen. — Wis muthglans, bleigraue nadel- 
nige stark gestreifte KrystalleP— . PIO. Pr +8. 


+ @., mit Kupferkies auf Quarz von Schneeberg in 
Aten. — Nadelerz, 4 Stücke weissen Anarzes, in 
chen mehre bleigraue stark gestreifte und zum Theil sehr 
e Nadeln mit Kupfergrün überzogen, eingeschlossen sind, 
Schrifters, eine Pracht-Suite von 13 sehr reichen 
ken; in einem davon sitzt in einer Höhle ein Linien- 
ser nadelförmiger, sehr stark zugespitzter Krystall, der 
Über wegen der Rundung seiner Flächen nicht bestim- 
liess, übrigens mehr in das rhomboedrische als prisma- 
e Krystall- System zu gehören scheint, von Offenbanya 
Bebenbürgen. — Grauspiesglans ers, bleigraue lange 
e an den Enden vollkommen ausgebildete prismatische 
stalleP. P-+ O, zu einer Gruppe vereinigt, von Felsöbanya 
Ingarn. — Schilfglaserz, stahlgraue, glänzende, stark 
»eifte Krystalle P. Pr. PP+n.P+n (P+ O), auf 
rz, von Freiberg in Sachsen. — Polybasit, eisen- 
rarse, grosse, Tafel- artige Krystalle R— &. 2 (R). 
cob, mit Kalkspath auf derbem Rothgültigerz von Frei- 
. — Sprödglaserz, eine schöne Suite von 26 Stücken, 
nter eine prächtige Krystall-Gruppe von eisenschwarzen 


grossen Krystallen Pr. (b + @®)? Pr + O. Pr O 
Freiberg. 
XV. Ordnung, Blenden. Zinkblende, ölgrüne, höchst 
9 — 
vefelkies, von Schemnilz in Ungarn. — Rothgiltigerz, 
Juite von 70 Stücken, wovon 26 dem lichten angehören; — 
grosse Anzahl ansgezeichneter koschenillrother durch- 
iger Krystalle von den gewöhnlichen Formen ist eine 
gang 1806. 30 


2 
hsichtige, grosse Zwillings- Krystalle D. — 
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Zierde dieser Sammlung. Dartinter besonders schöne Kryulk 
( =. P + , von Joachimsthal ; — unter den dunklen 
Varletäten zeichnen sich besonders achre Stücke mit eis 
schwarzen Krystallen von der Form R — 1. (P — 25*. R, (Pf, 
p, auf Kalkspath von Joachimsihkat. — Zinnobet 
köschenillrothe, durchsichtige, kleine Krystalle R— 1. 
— 2. R 1. R. R T ©, mit Fahlerz in Kalkspath vo 
Rosenau in Ungarn; ferner kleine Krystalle R— &. ug 
8 R — — 2. R ＋ 1. R ＋ , mit schwarzem Alaunschiefer, v 
ldria in Krain. 
XVI. Ordnung, Schwefel. Anripigment, a 


net schöne zitronengelbe Kryställchen Pr. P. (P + * 
Pr ＋ h im Thon von TIgjota bei Newsahl in Ungarn. — 
Schwefel, ein sehr grosser durchsichtiger ie 4P-3 
p. Pr 1, von Girgenti in Sizilien; — dann ein ähnlie * 
dunklerer, aber n Krystall P— m. 11 


P. Pr, ‚ebendaher. | 
III. Klasse, * 

I. Ordnung, Harze. Honigstein, honiggelbe, Aus 
scharfkantige Pyramiden von bedeutender Grösse und 
gezeichneter Durchsichtigkeit auf Braunkolile von Arten 
Thüringen; dann honiggelbe, weniger durchsichtige Kry 
P— . P. P + , auf Braunkohle, ebendaher 
Bernstein, ein dunkel honiggelbes im Innern wechsel 
Bruchstück im tertiären Mandelstein von Lemberg in 6 
lixien. | 
Unter jenen Mineralien, welche Mons in der let 
Ausgabe seiner Mineralogie bloss anhangsweise anfülrt 
welche grösstentheils vorhanden sind, zeichnen sich bes 
ders aus: Brookit, Feuerblende, Kakoxen, Sarkoli 
Uwarowit, Weiss-Sylvanerz, Kupfersamnteräf 2 
— ferner von den seit jener Zeit entdeckten und beschm 8 
benen Mineralien, welche 46 Nummern ausmachen, sind duf 
ihre deutlichen Krystalle besonders interessant: Greene 
Leuchtenbergit und Nickelglanz von Schladming 
Steiermark, 


1 


1 


Über 
Entstehung der Zeolithen-Anhä 
in Höhlen, 


Hrn. Dr. Orro Voran, 
in Göttingen. Bi 


Gewiss ist jedes neue Fünkchen Wahrheit, jede Besei- 
ig eines Irrthums in unsern Ansichten von der Natur 
in Gewinn zu betrachten, zumal in der Geologie. Denn 
le in dieser Wissenschaft liegen so viele 'halbdurch- 
te Theorie'n, so viele einseitige Phantasien und alt- 
ebrachte Fabeln vor, dass es vor allen Dingen fast noth- 
liger erscheint, diese wegzuräumen, als neue ‚Bausteine 
sizutragen. Wenigstens sollte Jeder, der das Letzte 

will, ja zuvor genau prüfen, ob er auf bewährtem 
amente baue, damit nicht hernach, wenn die Grundsteine 
ilen, sein Gebäade unhaltbar in freier Luft sehwebe, 
inbe es hier in diesen Zeilen nur auf eine Kleinigkeit 
sehen, nämlich auf die bestehenden Ansichten über die 
tehung von Ansammlungen fossiler Knochen (Zoolithen) 
en Zoolithen - Höhlen. Hierüber sind falsche Ansichten 
gemein verbreitet und so fest eingewurzelt, dass sich, 
es ‚scheint, noch gar kein I7] Naturforscher hat einfallen 
m, dieselben einmal gebührend in Zweifel zu zidhen und 
prüfen. Und in Folge dieser Ansichten, hat man grosse 
hümer begangen, hat auf Revolutionen mit Knull-Effekt, 
plötzliche Sündfluthen geschlossen, wo nie an dergleichen 

50 
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hätte gedacht werden sollen, hat überall, wo m 
bedurfte, Lokal-Übersehwemmungen erdichtet, deren 
heit, ja Unmöglichkeit oft klar auf der Hand liegt. 

Es sollen jene fossilen Knochen theils herrö 
vielen Generationen, welche die Böhlen bewohnte 
sallen sie die schrecklichen Reste von ganzen Heer: 
he in der Todes- Angst in jenen Höhlen eine 

en und dort in Masse von nassem Tode erreicht 
heils sollen sie von Raubthieren in die Höhlen | 

gen, theils von den Flutlien bald mit, bald o 
hineingeschwemmt worden seyn. 

Die erste dieser Ableitungen beruht auf völli 
nachlässigung des Studiums der Lebensweise und de 
der Thiere. Denn kein Thier haust an dem Orte, 
Aser oder die Gebeine seiner Stamm - Verwandten 
und eben so wenig stirbt ein Thier an dem Wolnor 
Zucht. Ja es ist sogar schon Das eine höchst seltene 
nung, die nur bei wenigen Thier- Arten vorkomm 
dass die Lebenden die Kranken und Sterbenden un 
dulden bis zum Tode. Dass sich daher auf solche 
die Höhlen nicht mit Gebeinen gefüllt haben können. 
keines weitern Beweises. 

Bezöglich der zweiten Ansicht wäre es allerd 
unnatürlich nicht *, eine Rudel wilder Thiere be 
hereinbrechenden Fluth in eine Höhle flüchten u 
umkommen zu lassen. Allein forschen wir einmal 
über diese Fluthen nach; — haben dieselben dem 
lich stattgefunden? — finden sich Spuren derselb 
kann man überhaupt möglicher Weise solche Flatl 
nelımen, wo sich die Zoolithen-Höhlen befinden? — 
wir die Umgebungen der Höhlen, so müssen wir bald 
nen, dass die Sage von der Nonhischen Fluth am Er 


Ich glaube nimmermehr, dass ganze Rudel von Thiere 
sie eine Fluth die Berge hinanschwellen sehen, in's Innere vort 
Höhlen eindringen würden, statt die Höhen zu gewinnen! We 
etwas Analoges beobachtet? Eine Meute Jagdhunde mag wol 
armen Haasen oder Hirsch [kaum einen gesunden!) in einen H 
bis in ein Limmer hetzen, aber der Fall ist doch sehr verschieden. 
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zige ist, was die Beobachter auf die Idee führen konnte, 
. Zoolithen - Anhäufangen einen solchen Ursprung anzu- 
ıten; und wie man denn im Kindes- Alter der Geologie 
mal gewohnt war, mit Fluthen nicht sparsam zu seyn, 
dern Alles, was war, durch solche entstanden seyn zu 
en, so kam man wohl gar dahin, die Zoolithen-Ansamm- 
zen in den Höhlen als Zeugen und Beweise solcher Über- 
wemmungen aufzuführen. Aber die geognostischen , wie 
h die hypsometrischen Verhältnisse der Gegenden, in 
chen sich die Höhlen befinden, sprechen überall, so weit 
durch eigne Untersuchung und literarische Hälfsmittel 
s nachforschen können, durchaus schlagend dafür, dass 
2 der Bildung dieser Höhlen keine Fluth die Gegenden 
iehte, zu welchen sie ausgeben. Spuren von Regen- 
zen und Frühlings - Wassern finden sich genug. Aber 
® man doch endlich einmal in der Wissenschaft verges- 

die fabelhafte Noahs-Arche über allen Berg-Gipfeln hin- 
vimmen zu lassen. 

Die dritte Ansicht, dass nämlich Raubthiere die Höhlen 
ohnt, ihre Beute in dieselben geschleppt und die benag- 
Gebeine dort zurückgelassen haben, ist auf die häufigen 
er - Spuren gegründet, welche man an manchen Zeolithen 
st. Doch geschieht dieser Ansicht dadurch ein Wider- 
ch, dass die Gebeine selber der bei Weitem grössern 
ge nach grossen gewaltigen Raubthieren angehören, 
he schwerlich von andern als Beute heimgeschleppt seyn 
ıten, während dieselbe bei andern, z. B. den Knochen 

Gehörnen Pflanzen-fressender Thiere, oft sehr annehm- 
ist and noch dadurch unterstützt wird, dass solche in 
vordersten Räumen der Höhlen, am wahrscheinlichsten 
Lagern der Raubthiere, gefunden zu werden pflegen. 
in das sind Ausnahmen “. 

Die vierte Ansicht, obwohl fast die verbreitetste, ist 

absurd. Denn man denke nur einmal darüber nach, 


* Und doch wird diese Erklärungs - Weise von allen allein durch 

te Beobachtung in der jetzigen Schöpfung bestätigt durch MarcoLmson 

Vgl. die Zusammenstellung darüber in der Geschichte der Natur, Il, 454 ff. 
Br. 


was dazu gehörte, wenn durch eine Floth die Bäre 
oder -Gerippe schockweise in eine Höhle geschwe 
den sollten, und betrachte dann einmal die vorlieg« 
hältnisse. Ausserhalb der Höhlen müssten doch 
Knochen-Ablagerungen noch hundertmal häufiger : 
rend bekanntlich darnach vergeblich gesucht wird 
müssten ohne Zweifel doch auch Gesteine, Erd-M 
Pflanzen- Reste, besonders Holz-Stücke “ in den 

finden seyn, wovon sich doch nicht eine Spur fin 
in allen Höhlen, welehe ich zu untersuchen Gelege 
waren die Gebeine ohne irgend eine andere Be 
entweder verkittet durch Kalk-Sinter oder begraben 
Erd-Massen, welche sich als Verwitterungs - Pro 
Formation ergaben, in welcher die Höhlen befindli 
So sind die Höhlen des Dolomites in Nord-D 
num Beispiel, in Thüringen und im Fränkischen J 
sentheils erfüllt mit einer gelben Lehm-artigen Erd 
aus kohlensaurer Talkerde, etwas Kieselerde u 
Eisenoxyd-Hydrat und etwas kohlensaurem Kalkı 
also einem reinen Verwitterungs -Produkte des | 
Es müssten also diese zahlreichen Kadaver oder 
und Skelett-Trümmer allein von den Wellen säube: 
von Todtengräber-Hand, in die unterirdischen RE 
schwemmt worden seyn. Eine enge Felsen-Spalte, 
verborgen und erst durch Kunst den Menschen zugä 
macht, führt in einen Raum, der sich nach allen Seit 
schliessen scheint; hinter einem vorragenden Riffe 
man suchend eine neue Spalte, welche weiter fi 
tief am Boden ein niedriges Loch im engsten Win! 
welches man kriechend weiter vordringt, nicht g 
nein aufwärts oder abwärts oder seitwärts, oft hir 
oder auf und ab — und gerade die hintersten Gr 
die man gelangt, sind oft allein mit Gebeinen erfüllt. ( 
in die Erde, so schaudert man vor dem pestilen 
Aas-Geruche, welcher sicher dafür bürgt, dass ı 


* Die wären doch ihrer Leichtigkeit wegen noch am 
in der Tiefe der Höhlen zu erwarten; — wenn nicht sonst diese 
zu viel im Wege stünde. 


u 
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nackte und lange vom Wasser gerollte Gebeine, sondern auch 
die faulenden Theile der Thiere dort begraben wurden, 
Und diese Kadaver, diese Knochen sollen durch Wasser in 
diese Grotten geführt seyn® Es kann Niemand daran denken, 
der solche Höhlen beobachtet hat, Aber mit gelehrter Miene 
betrschtet man im Zimmer die fossilen Knochen und, wäh- 
rend man sich wundern sollte, dass so viele derselben noch 
vortrefflich erhalten sind, grübelt man über diejenigen, welche 
an den scharfen Kanten abgemodert und stumpf gerundet 
sind, und bringt heraus, dass diese von den Wellen abge- _ 
rieben und folglich schon als nackte Gebeine in die Höhlen 
gelangt seyn müssen. 

Nun aber zu der einfachen und naturgetreuen Erklä- 
rung unserer Sache. — Wenn wir die Thier-Welt beobach- 
ten, so muss es uns im höchsten Grade auffallen, dass wir 
niemals ein natürlich verendetes wildes Thier finden — 
keinen Vogel, kein Säugethier; und doch ist kein Zweifel, 
dass ihrer sehr viele eines natürlichen Todes sterben., Diess 
hat aber seinen Grund darin, das jedes Thier, wenn eg, seinen 
Ted herannahen fühlt, sey es durch Wunden oder durch 
Erschöpfung der Lebens-Kraft, die Gesellschaft seiner Ver- 
wandten meidet (ja sogar meistens von denselben ausgestos- 
sen wird), das Licht flieht und sich möglichst einsam ver- 
kriecht. Man sehe nur den Vogel im Käfig, wenn er krank 
ist, wie er sich in die düsterste Ecke drückt oder den kranken 
Hand, wie er sich verbirgt. Noch Niemand sah ein alters- 
sehwaches Thier am Kreutzwege verrecken. Aber in einem 
hohlen Baume, in einer Fels-Spalte, da findet man wohl zu- 
„ weilen einmal die Reste eines Vogels oder Säugethieres. 
. dewiss liegt dem Instinkte der Thiere eine tiefe Nothnen- 
‚digkeit zu Grunde, und man darf nicht zweifeln, dass auch 
sdie ausgestorbenen Arten einem ähnlichen Instinkte folgten. 

icht bloss Höhlen, sondern auch Klüfte, Fels-Spalten und 
alle verborgenen Plätze waren gewiss die Stätten, in denen 
sie bei herannahendem Tode sich Rabe und ein natürliches 
Grab suchten. Was von solehen Leichen nicht unter dem 
Schutze von Felsen den Einflüssen des Wetters und der 
mechanischen Kräfte entging, dus wurde im Laufe der Zeiten 
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zu Strub und Asche. Aber in den Höhlen sammelten sich 
in unendlielien Jahren die Massen der Gerippe; wohl man 
ches Thier starb auf den morschen zerbrechenden Gebeine. 
seines Urvaters und wühlte sterbend unter den Schädel 
umher. Die Aas-fressenden Raubthiere, vom Geruche gel 
drangen in die finstern Räume und benagten die Kade 
bis auf die Knochen; die kleinern Thiere, Vögel und Säu 
thiere worden zerrissen und mit den Knochen verschlungen; 
grüssere Skelette blieben am meisten verschont, besonden 
Schädel in grosser Zahl von furchtbaren Bären, Hyänen mm 
andern grössern Thieren. | 
So erklärt sich die Natur aus der Natur, einfach und 


rn * 


* —— für manchen Fall! . warum findet man denn ieh 
ähnliche Zusammenhänfungen der Art aus neuerer Zeit und s 
Betr lebender Thier-Arten? warum in manchen Höhlen so viele ug 
gen e Bären ? warum hätten die „Aas- fressenden Raubthiere, wa 
| elockt“ die Schädel der Bären und Hyänen mehr versch, 
als ebenfalls dort verstorbenen Grasfresser? warum findet ma 
in manchen Höhlen-Theilen die Reste so grosser Thiere, die lebend und 
vollständig nie durch die engen Zugänge eindringen konnten? M . 
scheint als Regel, was dem Hrn. Vf. als Ausnahme, u. u. Ua. 


uflagerungs - Verhältnisse des Bunten 
andsteines mit, dem Wellen-Kalke bei 
Diedesheim am Neckar, 


von 


Hrn. J. X. STOCKER, 
prakt. Arzte zu Hassmersheim. 


Die Buntsandstein-Formation, welche sich in der untern 
eckar-Gegend so mächtig entwickelt hat, lässt nur an weni- 
n Stellen eine deutliche Auflagerungs-Grenze mit dem sie 
nächst überlagernden Muschelkalke wahrnehmen. Einen 
ognostisch wichtigen Punkt in dieser Beziehung bietet der 
r Kurzem aufgeschlossene Steinbruch unweit Diedesheim 
r, wo nämlich die unmittelbare Begrenzung des Buntsand- 
eins mit dem Wellenkalke höchst evident erscheint. 

Nach Bronx e wird der Sandstein in der Nechar-Gegend 
erlagert durch Muschelkalk bei Reilskeim, bei Diedesheim 
fern Mosbach, bei Nussbach, Rohrbach, bei Erbach, Fallau 
s. w., jedoch am deutlichsten lassen sich die Verhältnisse 
ı ersten Orte erkennen. „Nämlich gegen den Muschelkalk 
wird der Sandstein feiner, thoniger, dünnschiefrig, klüftiger, 
heller gefärbt, ganz oben zersplittert, bröckelig, die Schie- 
oft wellenförmig gebogen, die Klüfte ausgefüllt und die 


Versuch einer geognostischen Darstellung der untern Neckar- 
genden bei Heidelberg, in Mornͤ's Bad. Archiv zur Vaterlands-Kunde. 
II, Karleruhe, 1827. 


Schichtungs- Flächen stellenweise überzogen mit krystallini- 
schem oder krystallisirtem weissem Kalkspathe, dessen Lagen 
bis 1” dick werden, bestehend aus Gruppen 

spitzer Rhomboeder, welche verschieden unter einander wur 
wachsen sind“. 

v. Auserri * sagt: „am Odenwalde, zwischen Necharci 
und Eberbach, ohne dass sich die Grenzen wahrnehmen le 
sen, wird der grobkörnige Sandstein dem Kalksteine ı 
feiner, das Bindemittel thoniger, der Sandstein wird s 
riger und geht nach und nach in Schiefer-Letten über, 
welcher mit dolomitischen Mergeln wechselt.“ * 

Nach meinen, an dieser günstigen Stelle gemachten 
Beobachtungen über die unmittelbaren Angre 
Auflagerungs- Verhältnisse 5 — Sandsteines mit dem 
ihn überlagernden Wellen - Kalke ergaben sich Resultate, 
welche als vergleichende Belege und Analogien anderwärs 
aufgefundener geognostischer Thatsachen der Erwähnung | 
verdienen. Der Weg zu diesem Beobachtungs-Punkte führt 
von Diedesheim längs dem Neckar zuerst an einem gross 
artigen, etwa 60“ mächtig aufgeschlossenen Sandstein 
Bruche vorbei; hier trifft man in ausgezeichneter Entwick« 
lung die verschiedenen Sehichten-Folgen vom Bunten Sand 
steine abgelagert. Nach einer sehr kurzen Streeke finden 
wir an der Strasse gegen Binau einen Sandstein - Fels zu 
Tage anstehen, welcher von poröser Beschaffenheit und gans 
mit sinterigem Kalke durchdrungen ist, so dass er einen 
eigentlichen Kalktuff- Sandstein präsentirt. 

Der Hürte-Grad dieser Felsart — vom weichen bis zum 
sehr harten Übergange — wird durch das vorherrschende en. 
dige und kalkige Bindemittel bedingt ** ; sie zeigt gewöhnlich 
röthliche Färbung von Eisenoxyd herrührend, besitzt eine wer- 
worrene Struktur mit Drusen-Höhlen und Löchern über 
füllt, welche mit Kalk-Sinter ganz überkleidet sind; ferner 
durchsetzen dieselbe eine Menge Röhren - artiger Kanäle 


” Siehe dessen: Monographie des Bunten Sandsteines, Muschelkalö 
und Keupers, F. 25. Stuttgart 1834. 


Besonders gegen Binau zu ist das Vorkommen eines mehr rein 
Kalk-Tuffes häufig. 


. 

ar nd nicht selten auch treffen wir darin Abdrück: 

N 1 0 ern n 
1 an. a 

x 4 D „Gestein — eine 55 Süsswasserkalk-Bildung . . 

de durch die Kalk-haltigen Wasser, welche die am Berg- 

. zu Tage stehenden 2. Th. verwitterten und zer- 

— Sandstein - Massen durchdrangen und ihren Kalk 

. Sinter darin e zum Kalk-Sandstein rk 


jetzt von hier den aufwärte am Berg, 
a 45 so gelangen wir oben an der Ein- 
| zu einem a” ar erst kürzlich auf- 
r uns nun die vor- 
Bunten Sandsteines 
n lässt, | 
e Viertelstunde. vom 
u 20 mächtig auf- 
ss ge nder 2 vorerst der 
un nachstel chichten-Reihen verfolgen. 
2 b. unten zu 2 Er Dann Schicht 
von 5‘ We, ist von röthlicher Färbung 
ir feinkörnig; sie zeigt ein festes thoniges Bindemittel; 
e 1‘ müchtige übereinander liegende Bunke, welche 
ch vertikale Spalten und Klüfte in verschiedentlich grosse 
Lade pipedische Stücke getrennt sind, bezeichnen dieses 
n-Lager; in den Wandungen und Spalten desselben 
sich Kalkspath- Krystalle angesetzt und im wi 
ze findet man dunkelrothe Thongallen. 
. 0 Durch ein wenige Zoll starkes, dunkelrothes Schie- 
0 anlagen von obigem getrennt, folgt nun ein etwa 
chtiger röthlicher plattenförmiger Sandstein mit hartem 
IR Biedemitel und feinkörniger Struktur; auf den 
ünnschiefrigen horizontalen Ablösungs-Flächen schimmern 
ee, . Glimmer-Blättehen, das Lager wird 
igen senkrechten Rissen durchsetzt, die man 
ig mit Kalkspath-Kr len ausgekleidet findet. 
3 Auf dieses folgt, ein geringes Schieferletten 
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Lager geschieden, eine 3“ mächtige Sandstein-Bank von mehr 
buntem Aussehen. Gegen die Schiefer-Letten zu zeigt dos 
Gestein eine grünlich-graue Färbung und lagert sich zu einer 
Fuss mächtigen Bank in demselben ab; auf diesem liegt ein 
sehr dichter, äusserst harter, höchst feinkörniger, dunkel- 
grauer, eisenfarbiger Sandstein mit vielen quer verlaufenden 
dunklern Streifen, jedoch Zerklüftungen trifft man keine; 
er tritt massig auf, hat eine besondere Eigenschwere; seine 
Absonderungs-Flichen sehen wie geglättet aus. 

4) Nach diesem beobachten wir ein dunkelrothes, 
z. Th. schiefriges, bröckeliges und erdiges Schieferletten- 
Lager, 1“ mächtig; dasselbe wird in verschiedenen Rich- 
tungen von Kalkspath-Schnüren durchzogen und die Abson- 
derungs - Flächen , welehe die vorigen Schichten begrenzen, 
sind mit einem Überzug von Eisenoxyd beschlagen. 

5) Die oberste Sandstein-Schicht, von 6° Mächtigkeit, 
unmittelbar auf dem Schieferletten ruhend, besteht aus einer 
sehr festen, anscheinend homogenen Masse von lichtfleisch- 
rother Färbung; das thonige Bindemittel ist verschwunden, 
und hiefür ist eine höchst feinkörnige Sandstein - Struktur 
vorhanden. 

Die horizontalen Schichten sind stark vertikal zerrissen. 

6) Unmittelbar auf diesen, ohne irgend ein Zwischen- 
Glied, hat sich ein dem Bunten Sandstein noch angehöriges 
Flötz von etwa 4“ Mächtigkeit abgelagert. Dasselbe lässt 
genau 3 Straten unterscheiden, welche die eigentliche Begren- 
zungs-Stelle mit dem Wellen-Kalke bilden. 

a) Die unterste Lage macht ein etwa 4“ dicker starker 
und äusserst feinkörniger, lichtegrau und roth-bunt gefärbter 
Kalk-haltiger — dolomitischer — Sandstein aus. 

b) Zum Theil auf diesem ruhend, zum Theil innig damit 
verbunden findet sich nun ein 13“ mächtiges, Nagelflue- 
artiges Trümmer - Gestein. Mehr oder minder abgerollte 
Muschelkalk - Geschiebe von der Grösse einer Erbse bis za 
der eines Tauben-Eies werden durch ein kieseliges Zäment 
mit einander verkittet; sie sind häufig mit krystallinischen 
Kalkspathe überzogen, oder dieser durchsetzt in starken 
Schnüren dieses Trümmer-Gestein. 


e) Zu oberst treffen wir nun eine etwa 3“ starke 
Ablagerung von Kalktuff-Sandstein, wie derselbe am Abhange 
des Berges und in der Umgegend verbreitet vorkommt, und 
dessen ich früher erwähnt habe. 

Es darf jedoch keineswegs dieses Flötz als die nächste 
Begrenzungs-Stelle des Wellenkalks betrachtet werden, son- 
dern es erscheint dasselbe als eine spätere Überlagerung 
seine Süsswasser - Bildung; wesshalb das bezeichnete 
ner-Gestein die nächste Stelle dahier unter dem Muschel- 
— | 

7) Das unterste Glied des Wellen-Kalkes, unmittelbar 
auf der Sandstein-Breceie abgelagert, ist ein dichter, harter, 
rauchgrauer, z. Th. sandiger, mehr oder minder dünnschief- 
riger Kalkstein von dolomitischem Charakter — Rauchwacke. 
Er zeichnet sich besonders durch seine Schwere aus, ist 
Versteinerungs- leer und lässt häufig auf den mit krystalli- 
nischem Feldspathe überzogenen Flächen Eindrücke von 
Breceien- Gerölle zurück. Er steht an mehren Orten über 
dem Trümmer-Gestein zu Tage und lässt sich bis gegen den 
Serif mit dolomitischen Mergel- Lagern verfolgen, — 
Auf diesen folgt nun in grosser Mächtigkeit 

8) der eigentliche Wellenkalk abgelagert. 


beiden Mineral ande gelangt 
war, welche in die e a Fast — 
Wasser-haltiger Mineralien eingreifen und ein besondere 
Licht über gewisse (sogenannte) Pseudomorphosen ver 
breiten, musste es natürlich von grossem Interesse für mich 
seyn, die Fundstätten jener beiden Mineral- Spezies zu be- 
suchen, deren Verhältnisse ich bis dahin hauptsächlich nur 
aus Handstufen kennen gelernt hatte. Aus diesem Grunde 
unternahm ich in diesem Sommer auf Kosten der Norte. 
gischen Regierung eine Reise nach Ärageröe, und habe bier 
während eines achttägigen Aufenthaltes sowohl die Fund- 
stätten des Aspasiolith’s und Cordierit's, als auch die versel 
dener andrer, zum Theil noch unbestimmter Mineralie 
kennen gelernt und einige höchst instruktive Suiten 


” Dieselben sind dargestellt in meiner Abhandlung: „über « 
eigenthümliche Art der Isomorphie, welche eine ausgedehnte Role 
Mineral-Reiche spielt“. Pocsenvorrr’s Ann. Bd. 68, Heft 3, S. 1 . 
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Iben gesammelt. In dem Folgenden habe ich die wichtig- 
der in dieser Beziehung von mir gemachten Beobach- 
n zusammengestellt. | 
sontour-Verhältnisse des Terrains um Fra- 
Die Küstenstadt Krageröeliegt zwischen Brevig und Aren- 
zn dem ersten in gerader Linie etwa 31 und von dem letzten 
gr. Meilen entfernt. Der Felsen-Grund der Umgebung der 
zeigt sich, gleich dem der ganzen Norwegischen Küste, 
ner grossen Anzahl grösserer und kleinerer Fjorde durch- 
ten, während sich ein breiter Gürtel von Inseln, Holmen 
zKkjür (kleinen, aus dem Meere auftauchenden nackten 
en) an dem Festlande entlang zieht und darauf hindeutet, 
ich die wilde Unebenheit des Felsen-Grundes auch noch 
eit in's Meer hinein fortsetzt. Berge von grösserer 
als bis etwa gegen 500‘, kommen in ein ntfernung 
—3 M. rings am die Stadt weder auf dem Festinnde, 
auf den Inseln vor. Tiefer im Innern des Landes, 
M. von der Küste, erhebt sich dagegen der Fels-Boden 
lich bis zu einer Höhe von 2000“ und darüber. 


Mit grosser Evidenz lässt es sich hier, wie an vielen andern 
-Strichen Norwegens, beobachten, dass das Friktions-Phänomen, 
s in den niedrigen Landschaften der Küste stets seine grösste 
tät erreicht, eine Hauptrolle bei der Oberfläehen- Veränderung eines 
anders gestalteten Felsen - Bodens gespielt hat. Dadurch aber, 
ene Geschiebe-Fluth, welche Berge ebnete und Thäler und Fjorde 
Fels einwühlte, alle Spuren ihrer rohen Gewalt abschliff und 
e und die polirten Felsen später zum Theil wieder unter Sand und 
eben begrub, wurde das Bild der Zerstörung weniger in die 
fallend, und lässt es sich mitunter nur bei aufmerksamerer Beobach- 
rkennen. Ich gedenke hierüber später in diesem Jahrbuehe einige 
ilangen zu machen, welche sich an meine „Beiträge zur Kenntniss 
s rnöm schen Friktions-Phänomeus“ (s. Poco D. Ann. Bd. 66, S. 269 
urb. 751) anschliessen werden. — Sehr richtig in vieler Beziehung ist 
kandinavische Friktions - Phänomen von Dorocuer (s. Bull. de la 
wol. de France, Zieme serie, T. 8, Decembre 1848, p. 65) aufge- 
worden, und wenn die Acıssız’schen Schüler ihr Beobachtungs- 
bis nach Norwegen erweitern wollten, so würden sie bald das 
bliebe ihrer Bemühung einsehen, den Gletschern eine Titanen- 
Wumuthen, wie sich dieselbe in ihren Spuren so häufig in den 
Nu Küsten-Gegenden manifestirt. 


Allgemeiner Gesteins-Charakter. Die 
schende Gebirgsart in dem ganzen wahrhaft chaotisch 
pirten Terrain ist Ur-Gneiss und zwar besonders die 
dem Namen Hornblende- oder Amphibolit - Gneiss bek 
Varietät desselben. Nördlich gegen Brevig zu bedeel 
eine Partie des Versteinerungs - führenden Schiele 
Gebirges, auf welche dann, noch weiter nach Norden 
Ziekon-Syenit von Fredriksvärn und Laurtig folgt. 
Westen und Süden hin dagegen schliesst sich der Gneis 
Krageröe dem ausgedehnten Gneiss-Gebiete an, welehe 
Haupt-Masse des Skandinavischen Felsen-Grundes konsti 
Trotz dieser anscheinenden Einförmigkeit ihres petr 
phischen Charakters bietet die Umgegend von Ära 
gleichwohl einen vielfach wechselnden Gesteins-Habitus 
denn auch hier zeigt sich das Haupt -Glied der nordi 
Gneiss-Formation in seiner gewohnten Proteus-Gestalt. A 
der sehr abweichenden Beschaffenheit, welche der 4 
bolit-Gneiss an vielen Punkten besitzt, wird die Einförmi 
des innern Fels- Gebäudes durch Granit- und @u 
Massen unterbrochen. Die ersten bilden zum 
wirkliche Gänge, von denen einige von bedeutender] 
tigkeit sind und nicht selten Orthit, mitunter in scharf 
gebildeten Krystallen, bei sich führen; zum Theil treteı 
auch als Lager-förmige Massen und selbst als Linsen- 
Nieren- förmige Ausscheidungen auf. In letzten verm 
ich nirgends Orthit aufzufinden; dennoch aber haben 
diese Granit-Massen, obgleich anscheinend von verschied 
Entstehung, Das mit einander gemein, dass in ihnen am | 
figsten Oligoklas, weniger häufig Albit und vielleieht 
seltensten Orthoklas angetroffen wird. Der Quarz für 
bildet, so weit meine Beobachtungen reichen, in dieser Geg 
niemals Gänge, sondern findet sich entweder in mächti 
Lagern im Hornblende-Gneisse, oder er liegt in Partie 
Band-, Linsen - oder Nieren- förmigen Contouren æwisel 
den Schichten desselben. Massen von ganz ähnlicher 6 
staltung bildet auch der Hornblende-Gneiss im @uarte, " 
durch also die innige genetische Verkettung beider Geste 
unzweifelhaft dargelegt wird. 
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Goebirgs- Struktur. Die Sohichtungs - Verhiltnisse 
; Amphibolit-Gneisses, mit Inbegriff der ihm untergeord- 
en Lager · förmigen Granit- und Quarz - Partie'n sind von sehr 
chselnder Beschaffenheit, und nur schwierig ist es möglich 
e-durchgreifende Regel daraus zu abstrahiren. Das Fullen 
wrankt auf einem wenige Quadrat-Meilen grossen Areale zwi- 
zen vollkommener Söhligkeit und einer bis zu 900 gehenden 
ile. So viel lässt sich jedoch allenfalls erkennen, dass 
löstliches Einschiessen, bei einem Streichen wischen 
r. 3 und hor. 6 (magnetisch) vorherrschend ist. Abwei- 
ingen hievon zeigen sich z. B. an folgenden Punkten. 
unmittelbarer Nähe der Stadt Kragerde liegt der Gneiss 
mehren Stellen fast ganz söhlig; bei'm Valeberg (eine 
rse Strecke nördlich von der Stadt) streicht derselbe dureh- 
mittlioh in hor. 1 und fällt unter 20—25°, zuweilen auch 
‚geringerer Neigung gegen Osten; bei den Kalstad-Eisen- 
E (3 M. westlich von Krageröe), hor. 7, fast senkrecht 
A; auf dem nördlichen Theile von Langòe (1% M. 
rdöstlich von K.) ho. 8, 80-90%; auf der südlichen 
lfte dieser Insel schwankt das Streichen der stets steil 
er vertikal stehenden Schichten zwischen hor. 3 und hor. 74; 
f einer Insel bei Börteyd und dem Anscheine nach auch 
f dem benachbarten Festlande (4 M. nordöstlich von X.) 
r. 1, 80—90°; auf Jomfruland, einer zum grössten Theile 
s Geschieben bestehenden flachen Insel (14 M. östlich von 
rageröe) hor. 33, 80° gegen Westen (nach Kxitrnau's Beob- 
htung). In der Nähe von Tallaksharn, eines dicht bei der 
adt befindlichen Schiffshavens, sieht man eine sehr ins 
resse gehende Verwerfung. Zwei mächtige Fels - Partie n 
m 200 — 300 Höhe sind hier durch eine senkrechte, nur 
wige Lachter breite Kluft getrennt. Auf der einen Seite 
eser Kluft fallen die etwa hor. 54 streichenden Schichten 
45% gegen Norden und auf der andern Seite 45° —80° 
gen Süden. Durch einige lagerförmig auftretende Granit- 
ıssen wird dieses Verhältniss noch deutlicher hervorgeho- 
m und lässt sich, besonders in grösserer Entfernung, vom 
„ere aus sehr schön überblicken. — Auch an Gneiss- 
reien, welche wegen verworren geschichteter oder 
nns 1846. 51 


Allgemeiner Charakter di 
Fundortes ie su 


—— dar — 7 
Ejord oder Kalstad-Kilen) da | 
gen ältern Karten auch Verben 
grössten Theil des Areals einer u 


+ M. langen Landzunge zwischen dem 


— — de: 
grosse Anzahl in Folge jener 8 t e raf 
CCC te 
dieser Berg nach allen Seiten bin eh rn 0 


den benachbarten Höhen-Zügen a ide 5 
Umstand das Studium der ihn koustituirendes 
sehr erleichtert wird. Auf den sich na 
abdachenden, im Ganzen sehr uneber 
erheben sich mehre Kuppen, von denen n 
zuweilen ausschliesslich Valeberg g a | 
zung gegen 500“ re | “ 
Höhe von ungefähr 400, 2 ja na 

Die Unterlage der ganzen F nd 
eine unter 20°, stellenweise auch fl 
schiessende Quarz-Schicht, welche, wie 
Berges zu erkennen — 
mit diesem, auf die zuvor te Wei: 
verkettet ist. Da nun auch das M 
Ganzen aus Hornblende-Gneiss beste so 
also einen der sich so oftmals zur 
Quarzfels und Amphibolit - Gneiss. Der 


u 


_ 
> 


_ Bi 


803 


Charakter des Hornblende- Gneisses im Valeberg ist jedoch 
mit dem des Gesteines der Umgegend nicht ganz identisch, 
sondern auf eine der Beachtung werthe Weise davon ver- 
schieden. Besonders ist es das häufige Auftreten gewisser 
Talkerde-haltiger Mineralien in demselben, welches ihm einen 
abweichenden Charakter verleiht. Ausser Cordierit und 
Aspssiolith werden einige Talk-reiche Glimmer - Arten und 
ein sich durch strahlige Struktur aurzeichnendes Mineral, 
welches von mir chemisch noch nicht näher bestimmt wurde, 
in grosser Häufigkeit angetroffen. Dieses letzte (wir wollen 
.es einstweilen „strahliges Talk-Mineral“ nennen) zeigt sich, 
wenn hier nicht vielleicht mehre mit einander verwandte 
Mineralien im Spiele seyn sollten, von sehr verschiedenem 
Aussehen. Bald ist es fast weiss, bald licht bräunlich oder 
dunkelbraun, und auch von gelblicher and grünlicher Farbe wird 
ir angetroffen. Zuweilen ist es flach-strahlig, fast blättrig, zu- 
Wellen dickstrahlig, wie aus einer Zusammenhäufung qundra- 
fischer Prismen bestehend, in denen eine Menge von trans- 
versalen Sprüngen vorzukommen pflegen. Es ist wenigstens 
"zum Theil Wasser-haltig, von sehr verschiedenem Härte- 
Grade und besitzt ein spezifisches Gewicht, welches zwischen 
2,645 und 2,995 schwankt. Ausserdem finden sich hier noch 
Einige andere Talkerde-haltige Mineralien, über deren Charak- 
Eeristik ich aber, aus Mangel an Versuchen, bis jetzt nichts 
äheres anzugeben vermag. Dieses häufige Auftreten von 
Talk - Mineralien trennt jedoch den Hornblende- Gneiss des 
Waleberg’s keineswegs scharf von dem anderer Punkte in der 
Nahe von Krageröe; denn auch an andern Stellen finden sich 
Basler Cordierit, Talk-reiche Glimmer-Arten, ein dem Serpentin 
Anscheinend verwandtes Fossil und ein grünes Talk-Mineral, 
Welches dem äussern Habitus nach grosse Ähnlichkeit mit 
M’ahlunit besitzt *. Der Reichthum des Valederg’s an Talk- 


— 


* * Dasselbe kommt sowohl in Studsdaten, zwischen dem Hofe Fry- 
r und Kregeröe, als auch ganz von der nämlichen Beschaffenheit 
“ Hofe Bjellevigen auf Langöe vor. An beiden Stellen ist es in einem 

tombakbraunen, grossblättrig-krummschaaligen, anscheinend sehr Talk- 
9 Glimmer eingewachsen. 


sich nach and nach Hornblende - Streifen ein, und in dem 
endlich überhand-nehmenden Hornblende-Gneisse treten zu- 
weilen noch @uarz-Streifen auf, welche durch eingesprengte 
Turmalin-Krystalle an die unten liegende Zone erinnern. Die 
Schicht des mehr normalen Hornblende - Gneisses, welche 
„Zone des geschichteten Gneisses“ genannt werden 
möge, büsst, wenn wir sie aufwärts verfolgen, allmählich 
ihre Schiehtung ein und wird hier theils zu einem Granat- 
führenden Hornblende-Gestein, dessen schwach angedeutete 
Schicht-Struktur sich nur im Grossen erkennen lässt, theils 
za einem massiven Hornblende-Fels, dessen krystallinischer 
Masse Feldspath und @uarz in veränderlicher Menge bei- 
gemengt sind. An einigen Punkten auf dem Plateau des 
Berges traf ich auch eine krystallinische Feldspath - Bildung 
ven dunkel rauchgrauer Farbe *, ohne im Stande za seyn, 
wischen ihr und dem Hornblende-Gestein scharfe Grenzen 
sefzufinden. Auch die gesammte oberste Schicht, die „Zone 
des massiven Gneisses“, bildet vollkommene Übergänge 
ia die Zone des geschichteten. Es kann also keinem Zweifel 
unterliegen, dass die ganze Gesteins- Masse des 
Valeberges als eine dem Hornblende-Gneisse und 
Aberhaupt der SAandinarischen Gneiss - Formation 
untergeordnete Schicht zu betrachten ist. 
Was nun die Talkerde-haltigen und zugleich auch mehr 
oder minder Wasser-haltigen Mineralien anbetrifft, welche 
den Valeberg-Gneiss besonders auszeichnen, so sind sie höchst 
“nregelmäsig in demselben vertheilt. Die Zone des massiven 
@Gneisses (die oberste) scheint durchaus keine derselben zu 
-@ssthalten; desto reicher sind aber die beiden untern Zonen 
ran. Jenes eigenthümliche etrahlige Talk-Mineral 
n det sich in grösster Menge in der Zone des geschichteten 
@&Ssmeisses (der mittlen). Hier bildet es stellenweise mehre 
Ellen müchtige, kurze lagerförmige Massen, so wie auch 
AMusnne Lagen, zuweilen kaum von mehr als Papier- Dicke, 
wischen den Schicht-Platten des Hornblende- Gneisses. In 
— nn 
Aussern Kennzeichen nach zu urtheilen scheint der Feldspath, aus 
Welchem fast die ganze Masse des Gesteins besteht, Labrador zu seyn. 


sr 
— eils lichtfleischrother Farbe, weissem stark 
— und Bronce-farbenem Glimmer. 
emeı > kommen niemals feinkörnig mit einander 
— Feldspath und Quarz, besonders 
bilden grosse unregelmäsig vertheilte Massen, 
sehr groben Gemenge auch der Glimmer nicht 
in Tafeln von beträchtlicher Grösse auftritt. Acces- 
3emengtheile dieser Granit-Masse sind, ausser Aspa- 
6 ad Cordier — und ein grüner fei 
kglimmer. Das Titaneisen, welches hier sowohl in 
tien, wie in Stücken von mehren Pfunden Schwere an- 
flen , veranlasste die Anlegung des gedachten 
fes, der aber, als man die granitische Ausscheidung 
hund dabei einige Tonnen Eisenerz erbeutet wer 
werden musste. Der grüne feinschuf 
6 zuweilen in den Aspasiolith, zuweile 
unrz "eingespeng und hat sich stellenweise a 
| Neste ausgeschieden. — In diesem granit 
esc. liegen Aspasiolith und Cordierit sehr unre- 
isig heilt und geben durch ihre grell gefärbten Massen 
leın schon so verschiedenfarbigen granitischen Aus- 
g ein sehr buntscheekiges Aussehen. Der Aspasio- 
r durch seine (von einem Eisenoxydul-Gehalt her- 
— oder weniger lebhafte lauchgrüne Farbe 
e Augen fällt, tritt in bedentend grösserer Menge 
— Dieser wird sowohl von licht veilehen- 
nl von licht bräunlichrother Farbe angetroffen. In 
| Pre Färbung von interponirtem | 
oder Titaneisen) her, welches an 
e indem es mikroskopische Krystall-Schüppehen 
n Licht-Reflex wie bei'm Sonnenstein bewirkt. 
ich findet sich stellenweise ohne unmittelbare 
g mit Cordierit; an allen Punkten aber, wo der 
| 2 ist er rings von 4 th umgeben und 
t 1 Übergänge in denselben. Der 
dieri also auf diese Weise nirgends mit einem 
ale in Berührung als wit Aspasiolith, während 
| — mit Quarz, Feldspath, Titaneisen, als mit 
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Glimmer verwachsen angetroffen wird. Am häufigsten se ) 
man ihn aber in innigen Verwachsungen mir. dem | 
durchscheinenden Fett- Quarze, welcher zuweilen KX 
Partie'n des mit einem Cordierit-Kerne versehenes M 
siolichs rings umschliesst. Auch Krystalle des Aspm in 
von dieser Beschaffenheit, oder doch wenigstens Asgn msi 
Stücke mit einigen grössern Krystall-Flüchen fand ch 
Zerschlagen grösserer losgesprengter Massen, fest n 
eingewachsen. — Spuren von Verwitterung lasse eng ; 
dem durch Miniren aufgeschlossenen Theile der gr— ni 
Ausscheidung nirgends auffinden. Sämmtliche Ger- een 
derselben sind auf das Innigste mit einander vu rw 
und besitzen ein vollkommen frisches Aussehen. Vn 
räumen, Klüften oder dergleichen vermochte ich an 1 
Stelle eine Spur zu entdecken. — Um einen p 
Begriff von der Menge des hier vorkommenden :pasiı 
ordierits zu geben, will ich nur anführen „ 
6 Stücke derselben ausschlug, welche von = * 
Kopf-Grösse waren. n 
2) Vorkommen des Aspasiolithsund Cl erde 
in Auarz-Ausschei dungen. Diese werden — 
angetroffen, als die eben beschriebenen granitis 15 
der grössten derselben befindet sich an der wes tl, Lichen 
des Valebergs. Sie liegt in einer sehr Glimmer- r eicher 
fast nur aus Glimmer bestehenden Partie der Eisern 
Aspasiolith und Cordierit von denselben Farben Mu 
wie bereits angeführt, kommen hier fasg nur k 
vor und zwar in einzeln eingewachsenen, rings „ dn 
“uißehlossenen Krystallen oder rundlichen Stücken, 4 % 
eine krystallinische Ausbildung mehr oder wenäger 4 
lich erkennen lässt. Sämmtliche Krystalle und krys tali, 0 
Stücke bestehen theilweise aus Cordierit, theilwein 0 
Aspasivlith, der letggs den ersten stets amhüllend. Zerbe IN. 
man Krystalle, . sich durch ihren geringen llim 
grad (zuweilen geringer als der des Kalkspaths), i 
Fettglanz und durch eine mit einem gewissen Grde w 
Pelluzidität verbundene, frische grüne Farbe als Arpa N 
Krystalle zu erkennen geben, so findet man in ihrem Is |, 
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en Kern von lichtblauem Cordierit, welcher nach allen 
iten hin Übergänge in die umgebende Aspasiolith - Masse 
det. — Als Begleiter beider Mineralien werden Glimmer, 
ırmalin und Apatit angetroffen. Der Glimmer ist von 
nkler Bronce-Farbe; der Turmalin bildet kleine Krystalle, 
n ganz ähnlicher Beschaffenheit, wie die, welche in das 
iupt- Gestein der Eisenerz-Zone eingesprengt zu seyn pflegen“; 
r Apatit ist durch eine bräunlichrothe, von interponirtem 
senoxyd herrührende Farbe charakterisirt und wird meist 
r in kleinen Körnern, selten von mehr als Haselnuss- 
"Ssse, zuweilen abe auch in deutlichen Krystallen gefun- 
n. — In der Nachbarschaft dieser grössern Quarz-Aus- 
heidung gibt es kleinere Quarz-Massen and Schnüre, welche 
r geringe Mengen von Aspasiolith and Cordierit führen 
er auch ganz leer daran sind. Ferner treten auch in dem 
isnmer-Gesteine der Umgebung Cordierit-Kuollen von ver- 
hiedener Grösse auf. Diese nur von Glimmer umschlos- 
nen und durchaus mit keinem @usrze in Berührung ste- 
nden Cordierit-Partie'n zeigen niemals Spuren von einer 
rstallinischen Entwicklung und werden fast durchgehends 
1e Aspasiolith angetroffen. — Die weiche bröckelige 
mıner-Masse, welche sowohl den Quarz und die in dem- 
en vorkommenden Mineralien, als die einzeln eingewach- 
n Cordierit - Knollen umgibt, vermochte atmosphärische 
lüsse weniger vollständig abzuhalten, als es bei der in 
m @uarz-reichem Gesteine eingewachsenen Granit-Aus- 
dung der Fall war. Der Quarz zeigt sich desshalb hin 
rieder zerklüftet, und sowohl Aspasiolith und Cordierit als 
t findet sich mitunter von etwas veränderter Beschaf- 
t. Der erste überzieht sich bei der oberflächlichen 
tterung mit einer gelblichen Haut, der andere mit einem 


Alle diese Turmalin - Krystalle sind dadurch ausgezeichnet, dass 
ge und ihre Breite einander annähernd gleichkommen. Dasselbe 
iss zeigen die Krystalle des nelkenbraunen Turmalins von Modum, 
ieh die zuweilen sehr grossen Krystalle des schwarzen Turmalins 
We bei Brevig. Alle besitzen eine Form, welche man, bei flüch- 
haehtung, mit einem Rhomben-Dodekaeder verwechseln könnte, 


= 


weissen 6 und der letzte büsst seine 
rothe Farbe ein und wird weiss opak und bröckelig. Im 
Ganzen sind aber . Veränderungen weder häufig noch 
stark ausgeprägt, und zwischen den feinen Sprüngen der 
Quarz-Masse trifft man Stücke genug, welche ein dann 
frisches Aussehen haben, wie die aus dem Granite, — 
grössten Aspasiolith-Cordierit-Krystalle, welche ich hier 
erreichen eine Länge von 14“ und einen Durchmesser 
Morphologische und chem n 
zwischen —— Betrachtet 


man eine grössere ite 


D rare 


einge wachsen. 2 * u er 


2) Derber ohne A. sb, in Gimme a. 


und mit — 2 
als in Auarz eingewachsen. Die Dicke der Aspasiolith- 
Rinde (so weit sich diese wegen des allmählichen Übergangs 
in den Cordierit-Kern bestimmen lässt) wechselt von der eine 
dünnen Papiers bis zu der eines Viertel-Zolls und darüber, 
5) Krystallisirter Aspasiolith in der Cordierit-Form, aber 
ohne Kern von Cordierit; in Auarz. Scheint sehr selten 
vorzukommen. | 
Aspasiolith und Cordierit werden hiernach also ange 
troffen: 1) jeder derselben für sich in abgesonderten Stücken } 
und solchenfalls gewöhnlich derb, der Aspasiolith zuweilen 
krystallisirt; 2) in eigenthümlicher Verbindung mit einander, 
indem sie, sowohl in derben als krystallisirten Stücken voll-“ 
kommene Übergänge in einander bilden. — Die Gleichheit 
der Krystall-Form dieser beiden durch Härte, Farbe, Glam 
und spez. Gewieht anscheinend gänzlich von einander ver 
schiedenen Mineralien wird durch das Auftreten zweier 
polymer isomorpher Stoffe, Wasser und Talkerde bedingt; 
von denen das erste einen Theil der letzten im Cordieri' 


nd dies h in Cordierit umwandelt, (S. meine 
—— Abhandlung.) red won 

sich. d scharf ausgebildeten, völlig frischen Asp a- 
„Cordierit-Krystalle stets von festem Auarz 
‚and innig damit verwachsen. finden, während 
— kalte von Aspasiolith vorkommende Cor- 
ie in ‚mejahen, bröckeliger Glimmer-Masse 
hinreichend, jeden Zweifel an dem ursprüng- 
ei a Vorhendensenn Er Ann his als solchen 
i nehmen; der Aspasio- 
„Theil der Talkerde 


ns 
ya dürfte, dass 


use umitten einer 
san, | — En | 

ehluss-I de ‚eines der Haupt- 

. N das Vorkommen des 

s und Cordierites stellt sich heraus: dass beide Mine- 


n al Tapensarische Gemengtheile des Urgneisses ange- 
n werden, wenn auch nicht unmittelbar als solehe, doch 
Ge e von Gesteins- Messen, welche 
le m Gneisse untergeordnet und mit ihm von 
e —— gleichartiger Entstehung sind, 
reten Wasser- baltiger Mineralien im Gneisse und 
nite (wir. dürfen hierbei nur an die vielen Wasser-halti- 
| el umer denken) ist eine lüngst bekannte, aber viel zu 
ig gewürdigte Thatsache. Die Unabläugbarkeit derselben 

cht hin, um einleuchtend zu machen, wie sehr die Ultra- 
en fehlen, wenn sie die krystallinischen Urgebirgs- 
„ durch die nämliche, so zu sagen trockene 
me — lassen wollen, welche bei der Bildung 
r hen Massen thätig gewesen ist. Dass eine 
| urn, olzene oder doch theilweise dureh höhere Temperatur 
wweichte Be, Masse, in welcher. sich zugleich Dampf- 


1 


> 


rigen oder vilicht — g ee Drau 


am Entweichen ve in * re 
— der u iche En starros * ö 
muss, als eine inte Mae ale ed r kein W 
eg erden dass man i 


ie zu Anden 
bei der Eides des Urgebirges und 54 wandter Gestein- 
Massen gespielt hat wie das Feuer, so kann man die Frage 
nufwerfen: warum sich denn keine grössere Menge von 
Wasser-haltigen Mineralien im Urgebirge und überhaupt in 
allen granitischen Bildungen nachweisen lässt? Die Ant 
wort hierauf liegt nicht fern. Hauptsächlich nur da, wo 
eine gewisse Menge an mit dem Wasser isomorphen 
Basen vorhanden war, konnte das Wasser Gelegenheit 
finden als Mischungs - Bestandtheil in die Gesteins- Masse 
aufgenommen und dauernd won derselben zurückgehalten 
zu werden. Dass übrigens die Menge des Wassers hier- 
bei nicht nothwendig überall gleich gross gewesen zu sem 
braucht, worin auch ein Grund zur Entstehung einer bad 
grössern und bald geringern Menge Wasser-haltiger Miner 
lien liegen mag, kann eben so wenig befremden, als der 
Umstand, dass wir die festen Basen, wie Talkerde, Eiser 
oxydul u. s. w. nicht gleichmäsig in den betreffenden Ge 
steinen vertheilt finden. | 
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Diess war also hinlänglicher Anlass, bei'm nächsten Besuche Fran- 
kenbergs den alten Halden eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Wiewohl ich nun sie Anfangs Juli 1844 nur im Fluge berühren konnte, 
war ich dennoch schon bei zweien so glücklich, hinreichendes Material 
aufzufinden zu entschiedenstem Belege, dass hier lediglich eine pseudo- 
morphische Bildung vorliege. 

Wenn ich der alsbaldigen Veröffentlichung mich entschlug, so ge- 
schah es vorläufig denshalb, weil es mir um mehr als eine blosse nomi- 
nelle Anzeige galt: ich hoffte, augenblicklich nicht vermögend eine klare 
Anschauung vom betreffenden Bildungs-Vorgange zu konzipiren, in Folge 
weiterer Forschung apäterbin zugleich die Deutung hinzufügen zu können 
durch Lösung der Frage: ob ein (chemisches) Verdrängungs- oder 
ein (mechanisches) Ausfüllungs-Phänomen hier in Betracht stehe. 
Also zuvörderst bei Seite gelegt, kam die Aufgabe leider zu Anfang 
Aprils d. J. erst wieder in Anregung, dagegen aber auch alsbald in 
nähere Erkennung, so dass ich sofort zur Entwerfung einer umfäng- 
lichen Schilderung schritt. Dabei indess ergab sich nunmehr, dass es 
noch keineswegs genug sey mit der blossen Substanz vorliegender 
unverwerflicher Zeugnisse für vorhandene Pseudomorgkie und einer 
allgemeinen Ansicht von ihrer Genesis; denn für ihr spezielles 
Herkommen erwuchsen plötzlich wieder die grössten Schwierigkeiten aus 
ihrem formalen Erscheinen: manchfaltiger Übergang von der allgemeinen 
vielfältig wechselnden rhomboedrischen Form zu der ausnalımsweisen 
Würfel-Gestalt und von der allgemeinen Gleichkantigkeit zu der 
exzeptionellen Ungleichkantigkeit des Krystalles! Diess erforderte 
noch weitere Belegstücke und verlangte jetzt eine spezielle Rekognos- 
zirung der Fundstätte. 

Ausgeführt im diessjährigen Mai, war die Ausbeute vollständig“. 
Dagegen leidige Verspätung der Ankunft des neuen Stoffes — wovon 
munmehr der Abschluss obiger Betrachtung abhängig geworden war — 
A solcher Art, dass eine andere dringende Vorlage in Abfertigung ge- 
zaommen werden musste. 

So nun der Sachstand bis zu der erst in diesen Tagen mir bekannt 
agewordenen Erscheinung der so werthvollen Arbeit des Hrn. Geh.- 
Mergrath’s Nöcceratu, betitelt: „Irreguläre Steinsalz-Krystalle 
wand Pseudomorphosen nach solchen“ (mitgetheilt in diesem 

urg. d. Jahrb. S. 307). 

Diese lehrreiche Produktion, deren Inhalt — wie jetzt schon leicht 
«sirkannt werden kann — mit den Frankenberger Pseudomorphosen auf 
«las Innigste zusammenhängt, hat sonach auch tief in meine Erörterung 
wingegriffen, fast so entscheidend sogar, duss sie jetzt, namentlich im 
enetischen Theile, überflüssig erscheinen könnte. Dennoch kann ich 
2 ir nicht versagen, meiner schon früher begründeten Anschauungs-Weise 


— 


Aueh blervon ein kleiner Vorrath bei mir zum Austausch. 


- eine scharfe Kritik erfahren. Es ist ein für den Autor u 
2 
eine literarische Arbeit einen Richter findet, der wie Cnennkn seit u. 
Jahren durch Neigung und Beruf mit dem stand, d. b. hier 
dem Thüringer Walde vertraut ist, der ihn vor e 
selbst mit einer ähnlichen, hoffentlich i bald erscheinenden Kur 
Arbeit N und der sich die Mühe 8 
ichnen, ohne desshalb die Mühe und 8 
Tadel statt Berichtigung zu bringen. E. 
es unter diesen Umständen Hrn. B. (eos 
‚ gar man — — 
wie denn auch unsere Karte von Sachsen , die mit bessern H 
und mehr Zeit bearbeitet werden konnte, fast stets noch kleine l. 
erhält. Ich kann jedoch auch nach einer heute erfolgten, übrigen m 
freundschaftlichen Besprechung keineswegs alle im Jahrbuch renal. 
neten Berichtigungen als begründet anerkennen. Du indessen viele Pkt 
ein wiederholtes Beobachten au Ort und Stelle nöthig machen, so wink 
es voreilig seyn, ehe Diess geschehen ist, mehr darüber zu sagft ka 
hoffe alle fraglichen Stellen noch einmal besuchen zu können. Für ji 
will ich nur ein paar Differenz-Punkte berühren, die z. Th. mehr dureh ! 
Ansichten als durch Thatsachen bedingt sind. Cnenser rechne 6% 
Porphyr-Tuffe (Thonsteine) und viele Konglomerate (als Reibungs- Je | 
glomerate) zu den Porphyren u. s. W., während ich sie, wenn ich m 
bei den letzten entschieden Porphyr * Bindemittel beobachtete, 
Roth-Liegenden zählte. Dadurch mussten natürlich unsere Darsiellug® 
dieser Gebiete verschieden ausfallen. Feruer erkennt Cr bn 
Unterschied zwischen den schwarzen bis grünlichen, Glimmer -a 
Porphyren (Melaphyr? Aphanit?) und den gewöhnlich Glimmer- 
mehr braunen Porphyren (meinem Glimmer-Porphyr) an. Dadurch r 
aber natürlich unsere Bestimmungen oder Ansichten über das at 
Alter der verschiedenen Porphyre in gewissem Grade in 
Ich babe noch keinen Glimmer-Porphyr gesehen, der den Quar- re 
(rothen Porphyr) durchsetzt oder Fragmente desselben einschliesst, 
aber sebr oft die umgekehrten Fälle, ha ae 
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er - und Quarz - freie Porphyr in den meisten Fällen entschieden 
ist, als der Quarz -Porphyr. Von letztem Verhalten sah ich die 
Ausnahme in Creoner’® Sammlung. Alle diese Porphyre werden 
er nicht sehr von einander abweichen. Sie gehören alle der 
zwischen Grauwacke und Zechstein an. Wenn nur auch wirklich 
ne Ausnahmen der von mir als Regel dargestellten Alters- Folge: 
mer-Porphyr, Quarz-Porphyr, schwarzer Porphyr, vor- 
en, so bleibt dieses Alters-Verhältniss in meinen Augen doch immer 
egel und verdient Beachtung. Auch Ciepner’s Sammlung enthält 
e Beispiele von Fragmenten des Glimmer-Porphyrs im Quarz- 
yr, aber keines des umgekehrten Falls. Doch soll nach CRzpner’s 
re unweit der Schmücke ein wahrer Glimmerporphyr - Gang den 
-Porphyr durchsetzen; wenn Das der Fall ist, so ist's in meinen 
eine Ausnahme. Die häufigen Durchsetzungen des schwarzen 
ıer-freieh Porphyrs (den Creoner allerdings mit meinem Glimmer- 
rr vereinigt) kann ich aber natürlich nicht als Beweise des jüngern 
des Glimmer-Porphyrs gelten lassen, und jedenfalls muss ich den 
rf zurückweisen, es sey „eine sicherlich unbegründete Hypothese“, 
er Glimmer-Porphyr am Thüringer Walde älter sey, als der dasige 
Rorphyr. Nach dieser Äusserung müsste man schliessen, gerade 
ıgekehrte sey die Regel: Das ist aber weder der Fall, noch — wie 
ube — Crepner’s Meinung. Auch bei Zwickau und Dresden zeigen 
e Quarz-freien (oder Glimmer-)Porpbyre im Allgemeinen älter, als 
arz - führenden. Die petrographische Unterscheidung bedarf noch 
er schärferen Feststellung, Das gebe ich zu, erwarte aber Einiges 
r chemischen und mineralogischen Untersuchung derselben. 
© Kalksteine südlich von Saalfeld, die Porphyre, Glimmer-Porphyre 
"ünsteine in den Gegenden von Suhl und Schleusingen sind keines- 
willkührlich eingezeichnet: ich habe vielmehr, was letzte anlangt, 
n vielen beobachteten einzelne als Repräsentanten eingetragen, 
bei dem Maasstabe der Karte unmöglich war, alle einzuzeichnen. 
nasstab von 128 würde überhaupt gar nicht erlauben, auch 
den dieser Gänge in richtiger Dimension darzustellen, da keiner 
mächtig genug ist. Aber es ist eine Freiheit , die sich wohl fast 
Searbeiter einer geognostischen Karte erlaubt hat, dass er beson- 
'chtige Gesteine auch in den Fällen einzeichnete, wenn er noth- 
> deren wahre Ausdehnung auf der Karte vergrössern musste, um 
r durch den Pinsel darstellbar zu machen. Liegen mehre solche 
me in einer Reihe hinter einander, dann wird es freilich unmöglich, 
B vergrössert einzutragen. 


B. Corr. 


Saug 1840. ö 52 
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men; wo nicht, so steht gern ein Exemplar von diesem, übrigens 
meine jetzt erscheinende Arbeit werthlos gewordenen Werkchen 
nste. Es sind darin 4 neue Fusus-Arten und 2 Astarten, welche 
r. Pnrwirı mit Namen versehen hat. 

ei Lüneburg findet sich ferner Ceratiten - Kalk mit Myophoria 
elecani Bromn, Acrodus Gaillardoti Ac. und im Keuper 
‚alk-Schicht mit Myophoria vulgaris Br., M. curvirostris 
a XL 6, c) Pecten discites Br. 


Dr. Horns x 


München, 27. August 1846, 


meinen „Beiträgen zur Kenntniss unserer Alpen“ war ich [Jahrb. 
645] über die Stellung eines Ammoniten nicht in’s Reine ge- 
n, den ich einstweilen A. Johnstoni genanut babe. Ich habe 
funden, dass er mit A. raricostatus p’O. höchst wahrscheinlich 
* ist, welcher indess den untersten Jura- Formationen angehört. 
o habe ich im Kochel - Thale u. a, häufig die beiden Ammoniten 
en, welche v. Zierem Tf. I, Fg. 3 und 4 abgebildet, aber nicht 
t hat. Ich habe vorgeschlagen, den einen A. Quenstedti, den 
A. Charpentieri zu nennen. Fig. 4 ist der Zahl der Rippen 
n A. rarieostatus. 

glaube nun auch die Uberreste des Thieres aufgefunden zu haben, 
Aptychen ihren Ursprung verdanken. Die beiden Klappen liegen 
ılich aufgeschlagen neben einander und von ihnen aus erstreckt 
s Thier trichterförmig abwärts, so dass manchmal das Ganze eine 
te Ähmlichkeit mit einem Lepas bekommt. Das erste sehr deut- 
xemplar wurde als „versteinerter Vogel-Kopf“ im Salz - Gebirge 
nden, und seine Erhaltung en wir dem Hrn. Oberbergrath 
BACH. 

en so ist seitwärts vom gewöhnlichen Wege nach der Höhe des 
berges zwischen Reichenhall und Hallein eine Gesteins- Wag ent- 
rorden von dem bekannten rothen Kalke, die auf ver Kamen 
Hunderte von 2—8“ grossen Ammoniten und, wenn man der 
mg trauen darf, mehre Orthozeratiten enthält. Diese Ammoniten 
ı mit mehren Arten der Cassianer Schichten ziemlich überein. 
gment gehört dem Am. Gaytani an; der A. Joannis-Austriae 
er Zeichnung zufolge der A. Credneri und A. aequinodosus 
a ebenfalls vorzukommen. Sobald es meine Gesundheit erlaubt, 
ich mich dahin auf den Weg machen, 
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natürliche System der Fische: 117—216, Tf. 1—6.) 

G. Rose: über das Krystallisations - System des Quarzes: 217— 274, 
If. 1—5. 


6) Verhandlungen der Kaiserl. Leopold.-Carolinis 


1 
* Akademie der Naturforscher, Breslau und Bonn, 2 


Jahrb. 1845, 811]. 


er Vol. XXI, pars n (XIII, 1), SS. i- xc, 417 - 718; Tf. I, 
472 bgg. 1846. 


3. F. Grocker: Bemerkungen über einige Terebrateln aus dem Jurakalk 
=. Mährens und Ungarns: 493—516, Tf. xxxv. 
zen: systematische Übersicht der Gänge und Lager des Harzes, 
"siche Metall-führend sind: 699 — 712. 


1 . 


5 Übersicht der Arbeiten und Veränderungen der Schleesi- 
schen Gesellschaft für vaterländische Kultur. Bresia, 4° 
[vgl. Jahrb. 1845, 811]. 


Jahr 1845 (heg. 1846), 165 und 52 SS., m. 2 dopp. Steindr.-Th. 


v. Srnaxrz: über die physikalischen Ergebnisse bei dem Arend-Sre: 93. 

Scuane : über die Versteinerungen der Geschiebe iu der Gegend von 
Sanbor in Nieder-Schlesien: 130—133. 

Görrrnr: über Zahl und Verbreitung der gegenwärtig bekannten fossile 
Pflanzen :' 133 — 136 (Jahrb. 1843, 405). 1 

— — über das Vorkommen von Bernstein in Schlesien: 136. 

— — über die Schlesische Braunkoblen- Formation: 139. 

— — über die fossile Flora der mittlen Jura-Schichten in fvgl.Jahrh. 

O ber-Schlerien: 139—149, TE. 1, 2. 1840, 

— — Beitrag zur Flora des obern oder weissen Jura's: 149, [S. 709 f. 
Tf. 2, Fg. 8, 9. 1 

— — zur Flora des Muschelkalks: 149, Tf. 2, Fg. 10. 

Meteorologische Beobachtungen in den Sudeten und deren hypsometrischt 
Resultate, Beilage: S. 1—52. 


cher Berichtüber die XXI. Versammlung Deutscher 

turforscher und Arzte in Nürnberg im September 1845 

gg. von Dierz und Oum, 279 SS., 4°, Nüruberg 1846). Verl. 
Jahrb. 1844, 582. 

a. Allgemeine Sitzungen. 

v. Grauvose : die Funktionen des Erd-Organismus und ihr Einfluss auf 
den des Menschen: 52— 62. 

b. Sektion für Physik, Chemie und Pharmazie. 

Reissch: Streben des Sandsteins bei andauernder grosser Hitze Krystall. 
Form anzunehmen: 119 — 122. 

r. Sektion für Mineralogie, Geognosie, Geographie. 
Friscumann : legt interessante Mineralien und Petrefakte vor: 139. 
Knauss: der Sauerwasserkalk von Cannstadt und die darin gefunden 

Vogel-Reste: 139—140. 
Kong; älteste Ammoniten-Schichten zwischen Keuper und Lias: 140. 
Hönses: I. Centurie verkäuflicher Petrefakte des Wiener Beckens: 14 
Nössenaru: über die natürlichen Schächte oder geologischen Ort 
Pfeifen: 141 [Jahrb. 1845, 513]. 
— — Eisenglanz-führendes Eruptiv-Gestein zu Berchtesgaden: 111. 
Sıcnse's: allgemeine naturhistorische Zeitung: 142. 
Nenennacnen: neue Pterodactylus - Arten u. a. Petrefakte von Sole 
ofen: 113. 


v. Konser.: Natur des Achates: 143. 5 
Horren: Petrefakte des Wiener-Beckens : 143. Te 
Goasirz: über Graptolithen: 144. nn 


S. Möz In: Berg- und Krater-Höhen auf Jave und Sumatra: 144. 

Kuar: Begriff der Formationen und Vertheilung der Petrefakte darin: 144. 

Vorcer: dessgl. 

Nöcoknar: haarförmiger Obsidian von Owaihi: 145 [Ib. 1846, 23]. 

VoLaRR: über verschiedene Gegenstände: 146. 

Scuuzzer : über Bittersalz und kohlensaure Kalke im Buntsandstein bei 
Jena und über einige Quellen der Gegend: 147. 

(Im Ganzen scheinen wenige Gegenstände in abschliessender Weise 
behandelt worden zu seyn.) 


9) W. Dunser u. H. v. Meren: Palaeontographica, Beiträge zur 
Naturgeschichte der Vorwelt. Cassel 4°. 


J, 1, 1846, p. 1-44, t. 1-6”. 


H. v. Merer: Pterodactylus (Rhamphorhynchus) Gemmingi, aus dem 
Kalkschiefer von Solen ofen: 1— 20, Tf. 5 [Jb. 1846, 462). 

Fr. v. Hıcenow : Aspidura Ludeni: 21 — 22, Tf. 1, Fg. 1. 

R. A. Pari: über Tornatella abbreviata, Otodus mitis, O. Catticus und 
Myliobatis Testae: 23 — 25, Tf. 2. 

E. F. German: über Omphalomela scabra, eine neue Pflanze aus dem 
Keuper von Badeleben in Thüringen: 26—29, Tf. 3, Fig. a—c. 

J. Arruaus: über einige neue Pflanzen aus dem Kupferschiefer von 
Richelsdorf: 30-33, Tf. 1, Fg. 2, Tf. 4, Fg. 1—3. 

W. Durxxx: über die im Lias bei Halberstadt vorkommenden Versteine- 
rungen: 34—41; Tf. 6. 

R. A Pin Irri: Verzeichniss der in der Gegend von Magdeburg aufgefun- 
denen Tertiar- Versteinerungen: 42—44 . . . If. 7. 


* Diese neue Zeitschrift, als Fortsetzung der Müssten'schen Beiträge, deren Be- 
dürfniss fühlbar geworden, ist bestimmt zur Aufnahme von Beschreibungen und Abbil- 
dungen neuer Petrefakten-Arten, indem die Grenzen der bestehenden Journale zu enge 
seyen für die Aufnahme ausführlicher Beschreibungen mit den nöthigen Abbildungen, 
und Sozietäts-Schriften gewöhnlich zu lange auf sich warten Inssen oder ganz verschie- 
dene Abhandlungen zusammenzukaufen nüthigen. Wir bezweifeln nicht, dass dieses 
Unternehmen sehr willkommen für viele Schriftsteller und einen ansehulichen Theil 
der Leser und sehr förderlich für die Wissenschaft werden dürfte und empfehlen es 
daher der wohlwollenden Unterstützung, von welcher sein Fortbestehen und seine Wirk- 
samkeit abhängt, um so lieber, als neben dem ansprecheuden Werthe des Inhaltes, für 
welchen schon die Namen der Verfasser bürgen, auch der Verleger für Lithographie 
und sonstige Ausstattung das Mögliche geleistet hat. [Kin Heft, möglichst billig nach 
der Stärke berechnet, soll nie über 2 Thlr. schwarz oder 4 Thlr. illuminirt kosten.] 
Jedech müssen wir, um kein Missverstäudniss zu veranlassen „ sogleich hinzufügen, 
dass wir auch unsre Zeitschrift fortwährend der Aufnahme ähnlicher Aufsätze (wenn 
sie nicht zu schr mit Abbildungen überladen sind) widmen, und dass dieselbe die Zahl 
Ihrer Tafeln, so wie es die Kräfte erlauben, fortwährend vermehrt. D. R. 


10) J. Benzermws: Jahres- Bericht über die Fortschritte der 

Chemie und Mineralogie, übers, Tübingen 8° Ih. 1845, 401]. 

1843 [4844 ?), Ay. Jahrgang; eingereicht 1845, überseht 
Tübingen 1845— 18416. 
Mineralogie: (Heft UI): 325 — 406. 


11) H. Kröyen’s Tidsskrift for Naturvidenskaberne, Waben 
hun 8" [vergl. Jahrb. 1843, 796]. 
1842, IV, n, m, S. 109 —216—314, Tf. 2—3. 
A. S. ns nw: Darstellung der Acass 'schen Untersuchungen über die 
Gletscher: 189 — 201. 
1843, IV, Wu, S. 315—616 und tu (General-Register). 
(Euthält nur Zoologisches.) 


12) Bulletin de la asse physico-malhldemaligue de face 
d d mie imperiale des seiences de St. Peterahurg, Petersl. 
4% [Jb. 1846, 330]. 


No. 97-108; 1845 (Okt.) — 1846, Avril 20; FV, no. 1-1“. 
8. 1191. 


E. Lenz: Bemerkungen über die Temperatur des Weltmeeres in ver- 
schiedenen Tiefen: 65-74, m. Karte. 

Brasor: über die Weichtheile und äussern Organe des Rhinoceros tirho- 
rhinus der Vorwelt: 91—92 [Anzeige einer eben erscheinenden aus- 
führlichen Schrift über diese Reste]. 

— — nachträgliche Bemerkungen über den mikroskopischen Bau der 
Kauplatte von Rhytina: 92—94. 

Asıcn: Soda-See’n und Soda-Pflanzen der Ebenen des Araæes: 116-126. 

Heumann : neue Mineralien aus dem Ural: 127—128. 

A. v. KErS ELIN G: Beschreibung einiger von MIDDENDORFF aus Sibirien 
mitgebrachten Ceratiten: 161—174, Tf. 1—3. 

J. F. Bnaxpr: über die mit Rhytina ausgestorbenen Epizoen (Syreno- 
cyamus Rhytinae) und Eingeweidewürmer (Ascaris ?): 189 192. 


13) Bulletin de la Societe des Naturalistes de Moscos, 
Mosc. 8° [vgl. Jahrb. 1846, 720]. 


1845, 4: XVIII, u, 287-567, pl. 5-10 . — [Von dem Sekre. 
tariate.] 


WANGENHEIM von QuaLen: über einen im Kupfer- Sandstein der West. 


„ Auf S. 720 des Jb's. hätte das 3. Heft von 1845 als erstes des XVIII. Bang. 
mit S. 1—286 angezeigt werden müssen, da von 1845 an der Jahrgang in 11 bus, 
zerfällt. * 


: 199 — 221. 


NEE Ie. 

21 naturelles, 

| AIV annee, 1 no, 648-656, p. 185 — 260. 
J er Aka ıber 1843; 189. 


aten e. n 190195. 


— physigqwes 
[Jahrb. 1846, 720). 


* | 
zanen: Fels-Schliffe in Schottland: 228. 


BREE: Gold im Rhein-Sand : 237 — 238. 
El. 


| : fossile Früchte in England entdeckt: 244. 
sorien-Asc zu Genua am 16. Mai: 243, | 
mau DE Jonnks: Erdbeben auf Guadeloupe am 14. Juni 1846: 254. 


Comptestendus hebdomaduires des sdcances de PAcademie * 
de Paris, Paris, 4° Jahrb. 1846, 484]. 

16845, Mars. 16 — Juin 15; XII, no. 1—24, p. 441-1004. 
32 Nutils zu Gourdon, Haute Saone: 505—506. 
2 über Gletscher, schwimmende Eisberge, erra 
„Einfluss des Klimn’s auf die — 
untere Ge des ewigen Schuss, Studien des 
dean Piinen in ——— 609. 


ung des Goldes * dessen 


gr 
6 


— — usa des Fm 736. 
— d 
P. GUN, | 
Dept's. > 45— 
Matadurrt und Donocnen 
Wasser 5 4 2 
— — Ursache der ER 
Dunzau on 14 Mane derleg 
Veränderung des Klima’; ich: 
Damovr : Abhandlung il 10 1 unmensetzung des Heul 
Fusten: Antwort auf Dunkiu vn La Mars Jemerkungen über sein 
Werk, die geschichtlichen —— im Klima Frankreich s 
betreffend: 988 — 1002. 


20) The Quartoriy Journal oftna@eological Society, illw 
„rated te. Lond. 8" [Jahrb. 1840, 606]. 


1846, No. 7; Il, in; p. 223— 348, p. 73—96, pl. 9—18. 
l. Verhandlungen der Sozietät: | 
a) laufende 1846, Febr. 235 —März 25; 223 Mr, pl. 9-12. 
J. Durarwien: über die tertiären oder die Formationen über der Kreide 
auf der Insel WigAt, wie sie in den Durchschnitten in der Alum 
Bei und White-clif-Bai erscheinen: 223—259, pl mit vielen 
Holzschnitten. 
Gd. Rannır: über ein Handstück aus einem Kalk- Bande im Töpfer-Thos 
des Thivmse-Bettes : 260. 
N. Viexanr: geologischer Bericht über einen Theil der Belsochister 
Berge: 260 — 267. 
K. Tlamur: Bindrücke vielleicht voa Vogelfüsscn Bi Schiebten des 
Hastings-Sandes bei Hastinge : 267., 
Cu. Darwin: Geelogie der Falklends-Inseln: 267—274, m. Holzsch. 
J. Mona k Suanre: Beschreibung ven 8 paläozoischen Brache. 
poden von da: 274—278, a} * 17 8 


4 


©: 


2 
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Cu. LI: Notitz über das Kohlen-Revier in Alabama: 278284. 
b) aus früherer Zeit, S. 283— 348, pl. 13—17. 
D. Suarpe : Beiträge zur Geologie von Nord-Wales: 283—316, pl. 12, 18. 
J. G. CumminG : Geologie der Insel Man: 317-348, pl. 14— 17. 
II. Ubersetzungen und Auszüge: 73—92. 
C. G. EuRENRERO : Infusorien-Reste in vulkanischen Gesteinen [aus dem 
Monats- Berichte]: 73— 91. 
Nöccerarn: über baarfürmigen Obsidian von Hawaii [aus dem Jb. ]: 91— 92. 
III. Miszellen: 93—96. 
Asıcu: paläozoische Gesteine in Armenien; — Zeuscuner: dessgl. in 
Sibirien; — [Dana?] chemische Zusammensetzung der Korallen; 
— Bauer: Spiral- und Treppen-Gefässe in Anthrazit Pennsylvaniens ; 
— op’Homsre - Fırmas: über Terebratula diphya; — Derrancr: 
Struktur eines grossen Orthozeratiten. 


21) Memoirs of the Geological Survey of Great Britain 
andofihe Huseumofeconomic Geologyin London, Lond. 8°. 


1846, I, 9 pll. [21 shill.). 7 


H. T. oe LA Bescnz: Fels-Bildungen in S.-Males und SW.-England. 

A. C. Rumsar: die Entblössungen in S. Wales und dem angrenzenden 
England. 

E. Forszs : Beziehungen zwischen der Verbreitung der jetzigen Fauna 
und Flora der Britischen Inseln und den geologischen Veränderun- 
gen, welche deren Oberfläche hauptsächlich zur Zeit des nordischen 
Drift betroffen haben. 

R. Huntu: Bemerkungen über den Einfluss von Magnetismus und volta- 
ischer Elektrizität auf Krystallisation u. a. materielle Bedingungen. 

L. Praun: über die während der Kohlen-Bildung entwickelten Gase. 

W. W. Surrn: über die Gogofau - oder Ogofau-Grube bei Pumpsant in 
Caermarthenshire. 

— — Bericht über die Berg-Akadenie in Sachsen und Ungarn. 

Notitz über das Berg-Iustitut von Frankreich. 

(Einige bergmännische Notitzen.) 


22) Proceedings of ihe American. philosophical Society, 
Philadelphia 8° {vgl. Jb. 1844, 575]. | 


Vol. IV, 1—22; no. 28—34 ; 1843, Juni — 1845 Dec. 


Wurrre: Mastodon-Knochen von Osage-River in 38° 10 N. Br.: 35—36. 
2. B. MxwzLI : Entdeckung von 5 Mastodon-Skeletten bei Hacketistown 
in New.Jersey im Okt. 1844: 118— 121. 


Whrrenson: ein Diamant aus Gold-Sand von Hall-Co im nördl. Geor- 
Nes: 211. 
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23) Philosophiecal Transactions of Ihe royal Bociely o[ 

London, Lond. 4°. [Jahrb. 1846, 486]. . 
Year 1846, Parts r a. ır, p. 1-62—236, pl. 1-w. 

J. D. Forees: Beleuchtung der Halbflüssigkeits-Theorie für die Gletscher- 
Bewegung: I, Versuche über das Fliessen plastischer Körper und 
Beobachtungen über die Erscheinungen bei Lava-Strömen: 143— 156, 

J. D. Forses: Fortsetzung: II. Versuch die Plastizität des Gletscher- 
Eises durch Beobachtungen zu beweisen: 157— 176. 

— — Fortsetzung: III. über die Bewegung der Gletscher zweiter Ord- 
nung. Über die jährliche Bewegung der Gletscher und den Einfluss 
der Jahreszeiten darauf, Zusammenstellung der Beweis-Ergebnisse 
für die Theorie: 177—210. 

24) The London, Edinburgh a, Dublin Philosophical Maga- 
sine a. Journal of Science, London 8d [Jahrb. 1846, 486]. 

1846, Jau. — April: AFI, -W; no. 194—187, p. 1-34, 
pl. I-. 

R. Hunt: Einfluss des Magnetismus auf Anordnung der Moleküle: 1-8. 

R. W. Fox: über gewisse pseudomorphische Quarz-Krystalle: 5—10. 

Pu. Yorse: Löslichkeit des Bleioxyd's in reinem Wasser: 17— 20. 

J. D. Dana: Ursprung der wesentlichen und zufälligen Mineralien in 
Trapp und verwandten Gesteinen > 49—63. 

Deresse: Analyse von Alaunerde-Phosphat > 68. 

H. Hensessy : Zusatz zu seiner Abhandlung (in XXVI, 376) über die 
Beziehungen zwischen der Rotation der Erde und die Veränderungen 
ihrer Oberfläche: 106. 

A.Derxsse: Aualyse einer mit Disthen vorkommend. Substanz — 150-135? 

— — Wässriges Thonerde-Silikat 152. 

Cox NEIL. I.: Analyse des „Elie-Pyrops“ oder Granats N 152. 

C. H. RockwEkLL: Analyse des Meteor-Eisens von Burlington, Ostego-Co., 
New-York > 141. 

E. I. Meyer: Fluor (0,021) in fossilen Rhinozeros-Backenzähnen > 138. 

Sırıns: Winter-Stürme in den Vereinten Staaten: 200 — 204. 

R. C. Tayror: über Anthrazit- und Bitumenkohlen-Reviere in (Aias: 
201-211. 

SABINE: Ursache des zuweilen sehr gelinden Winters in England: 317-32. 

A. Dahioun: Analyse des Sibirischen Diaspors 336. 


Auszüge. 


Mineralogie, Krystallographie, Minerälchemie. 


A. CorrxII.: Analyse des vulkanischen Staubs, weicher am 
ept. 1845 auf die Orkney’s fiel (James. Journ. 1846, XL, 217-219). 
Ausbruch des Hekla begann um 2. Sept. um 9 Uhr Morgens; die 
ey sind 600 Engl. Meil. davon entfernt; auch auf den Faröern 
solche Asche in der folgenden Nacht und auf mehren Schiffen unter 
sel am folgenden Tag. Die zur Analyse benützte Asche war ein 
s blassbraunes Pulver von 2.21 Eigenschwere, aus welchem sich 
ze unbedeutende schwarze Theilchen mit dem Magnete ausziehen 
en. Rothglöhhitze auf Platin -Blech veränderte das Pulver wenig; 
iner Glasröhre erhitzt gab es etwas Feuchtigkeit und weissliches 
limat ab, das sich zum Theil wieder in Wasser auflöste (Salmiak ?); 
wefel-Geruch gab sich nicht kund, aber wohl etwas empyreumatis cher 
ich. Säuren scheinen ausser etwas Eisen nichts aufzulösen. Die 
yse zeigte grosse Übereinstimmung mit andern vulkanischen Aschen, 
he indessen mit Säuren stärker gelatinirten. Der Vf. stellt sein Er- 
iss mit einigen von Durrenoy erhaltenen Resultaten bei andern 
en zusammen, wo die in Säuren löslichen Theile mit a, die unlös- 
1 mit b bezeichnet sind. 


Het... duadelar pe. Gundeloupe. Cosig usa. 
1863 151. 1846. 1815. 
(60). 4. b. . 5. a 6. 


lerde . . . . 59,20 58,19 62,10 59,30 63,12 51,556 64, 29 
1erde . . . . 15,20 23,77 22,41 22,31 20,85 15,23 21,13 


oxyd 5 2 oe 9, 60 7,22 — 7,02 — 13,02 — 
erde. . 4,82 976 0,85 8.82 1,42 11,18 1,40 
rde 0 0 0 . 0,60 — 2,3 1 0,45 1 560 — 0,73 


. .) 6, 4 — 3,68 0,48 3,10 6,22 9,67 


argaug 1846. 53 
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Wunisurson: Analyse eines Halbopals vom Schiffenberg in deı 
Gegend von Giessen (Wöncen und Lienis's Ann. d. Chem, LIV, 358 L): 

Kieselerde . 80,20 

Wasser 273 

Eisenoxydul . „. 4,1 

Thonerdlde . . 1,86 

Magnesia 0,86 

Kalt! 0,80 

Natron 90,90 

Schwefelsäure 0,31 


— 


101,70. 


Wemums: Zerlegung des Tafelspathes von Cum in 
Upland (Öfversigt af K. Vet Acad. Förhandl, 1844, y. 92 und daraus in 
Bunzeuıus Jahresber. XXV, 343). Das Mineral ist CS mit sehr unbeden- 
tenden Einmengungen fremder Stoffe. 


A. Driisen: Analyse eines Specksteins von Nynsch in Ungarı 
(Compt. rend. 1846, XXI, 597). 
Kieselerde . 64,85 
Tulkerde . „ 28,53 
Eisen-Protoxyd . 1,10 
Wasser 65,42 
Formel: 5 Si Mg + 2. 


Derselbe: über den Damourit, eine neue Mineral- Gattung 
(Bullet. de la Kor. geol, Zeme Ser. III, 174 cet.). Nicht wenige Miar- 
ralien - Sammlungen haben Disthen - Krystalle von Pontiry aufzuweisen 
deren Zwischenräume mit einer weissen, Perlmutter-glänzenden blättn- 
gen Substanz erfüllt sind, welche in solcher Weise zwischen den Spal 
baren Flächen jener Krystalle eindraug, dass man zuweilen nur sehr 
schwer anzugeben vermag, wo der eine der fraglichen Mineral- Körper 
anfängt, wo der andere aufhört. Die Substanz, wovon die Rede, stimmt 
mit keiner bis dahin beschriebenen überein. Die krystallinischen Blät- 
chen derselben zeigen sich gewöhnlich gleich Strahlen um einen Mittä- 
punkt gruppirt. In Fällen, wo die Begrenzung zwischen ihr und de, 


Dysthen-Krystallen scharf ist, hat sich dieselbe genau nach den Oben 
flächen - Verhältnissen der letzten gemodelt. Eine zarte Lage gelblich. 
Eisenoxvdes, offenbar aus einer neuen Zersetzung des Disthens oder 


umschliessenden Gebirgs- Gesteine hervorgegangen, pflegt als Sch 
wand aufzutreten. In Bruchstücken ist die Substanz gelblichweis g 
stark durchscheinend, in dünnen Blättchen vollkommen durchs 


Von Krystall- Formen lässt sich nichts beobachten. Ungeachtet der — 


— 


!häsion, vermag man die Masse nur sehr schwierig in ein feines Pulver 
ızuwandeln. Ritst Talk. Eigenschwere == 2, 792. Die angestellten 
salysen führen zur Formal: 
Sin Ale KI ag) = Si 4A K AR. 
srkommen zu Poniioy im Morbiken in den Disthen- und -Staurolith- 
hrenden Fels-Gebilden, welche dem „Transitions-Gebiete‘ angehören. 
& 


— 


R. Henmann: mineralogische Beobachtungen am Ural: (Bull. 
a classe phys.-mathemat. de Acad. Imp. des sciences de S. Petersb. 
346, T. , 9. 127 et 128). Der Bericht-Erstatter war im Herbste 1845, 
‚gleitet von Dr. Ausnaacn, am Ural. Von neuen Mineralien warden 
obachtet: N 

1) Cbionit. 

(3 Na FI + 2 Al Plz). 
leses Mineral ist dem Kryolith nabe verwandt, unterscheidet sich aber 
weh abweichende Winkel der Blätter - so wie darch einen 
pelt so grossen Gehalt von Al FI... iu 


2) Monazitoid. . 
(La f ＋. 8 h. 


wm Monazit verwandt, jedoch von abweichendem äussern Ansehen und 
iel weniger Phosphorsäure enthaltend. 

3) Völknerit. 

(Mg? Al + 9h + (Ng #9). Ber 
dem Brucit ähnlich, 

4) Tagilit. - 

(Cu K A 37h). 
an phosphorsaures Kupfererz, welches zu Nishnetagilsk häufig vor- 
nt. 

$) Dihydrit. 

(+ Er 160 
Furde bisher theils mit Libethenit verwechselt, theils mit Phosphoro- 
e. 

Ausserdem beobachteten die Reisenden folgende Mineralien; deren 
Munr bisher verkannt wurde, oder wovon man nicht worte, dass nie n 
bezeichneten Orten vorkommen. 

1) Phenakit. — Iimengebirge. “ 

2) Tantalit. — Ebendaher. Für Mengit gehalten. Letztes. ist ein 
®athümliches Mineral, das sich aber gegenwärtig nicht mehr zu finden 
Sint, und dessen Spur gänzlich verloren seyn dürfte. Als man in 
®=rer Zeit auf der „Uralotantalit- Gruss“ unfern Miask obige Krystalle 
d, glaubte man Mengit getroffen zu haben und verschickte den Ta n- 
iet als Men git. — Auch der ächte Tschewkinit ist nicht aufzu- 
en; Alles, was vom Ural unter diesem Namen versendet wurde, ist 
21 orthi i . - | 

3) Yttrotantalit. — Ebendaher (galt für Uranotantalit). 

RT 


*. , , , . . ’ 


4) Bucklandit, — Achmatorwek (für schwarzen Sphen gehalten), 
5) Chondrodit. — Ebendaher (für Kolophonit gehalten). 
6) Weisser Diopsid, — Daher (theils für ein neues Miurtil. 
theils für weissen Sphen gehalten). 
7) Steatit. — Schischinskaja Gora (für Talk gehalten). 
8) Kupfer-Diaspor (Chaleospor) — Tagil (für Phosphor 
chaleit gehalten). 
Gibbsit. — Schischinskaja Gora. (Rose bezeichnet dien 
als Hydrargillit; 3 hat * P in 
Gibbsits : XI 145). | 
10) Chlorit. — Daher, (Wurde/ für ein neues Mineral gehaltes 
und Leuchtenbergit genannt. Schon früher machte der VI. dart 
aufmerksam, dass der Leuchtenbergit nichts als Chlorit sey; auch de 
geringe Wasser-Gehalt, den dieses Mineral mitunter zeigt, hängt ww 
äussern Einwirkungen ab. I. fand in frischem Leuchtenbergit bei neuem 
Versuchen genau sa viel Wasser, als im Chlerit; nur bedarf es weis 
starker Hitze, um das Wasser vollständig aus dem Mineral auszufrebe | 
Glühen über der Lampe ist nicht ausreichend.) g 
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Bovis: reine schwefelsaure Talkerde (Revue seientif. a 
industr. XIV, 300 und Benzerivs Jahresber. XXIV, 326). Vorkomms 
auf Trümmern im Gyps von Fitow (Aude Dept.). Faserige Massen, io 
Wasser lüsbar. 


Schwefelsäure . 34,37 N 
Talkerde . . . . 17,30 * 
Wasser 448,32 


Formel: Mg N + 6 N (wahrscheinlich ist hier ein Atom Wasser a. 
wenig). Dasselbe Mineral von Calatayud, diesem vollkommen ähnlıc, 
enthält 7 H. 


Essen: chemische Zusammensetzung der Puzzolane ın 
der vulkanischen Bomben (Enpmann und Mnchaxn's Journ. I pl 
Chem. XXXIV, 438 ff.). Die Analysen wurden unter der Leitung wu | 
durch Reınuanor und Srenser angestellt. 

Puzzolane vom Vesuv, nach Srenser's Zerlegung: 


Kieselerde . 59,144 
Thoner dle - . 21,280 
Eisenoxyd - . 4,760 
Kalkerde „ . . 1,900 
Kal!!! 44.372 
Natron 0, 432 
Kochsals- 23,560 

100,248. 
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kanische Bomben vom Verne anusgeworfen. Schwarz mit 
an Glimmer-Blättchen. Gehalt nach Remmuapr's Zerlegung: 
je} {| 7 
triuun eee „„ 1,6026. 
⸗ eee 4ᷣ 4, 750 
ee ee 8 „11,000 
I- Oxydul . 18,500 
‚· J „ „ 981 
ern „4,680 
a a 1 ' 7 
ure nicht aufachliessbarer Antheil, erschien unter dem 
oskop als breite, schwärzlichgrüne Tafeln ( Idokras, 
er Glimmer, Feldspath-ähnliche Bestandtheile) . 6,375 
99,008. 
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AKL sR: Analyse des Achmits (zweites Supplement zum 
terb. d. chem. Theiles d. Min. 1845, S. 5). Über die Zusam- 
og dieses Minerals herrschte bisher noch einiger Zweifel. Der 
utzte möglichst frische Krystall-Bruchstücke von schwarzer Farbe 
schwarzem glänzendem Bruche, deren spez. Gewicht = 3,43 
ulverform = 3,53 gefunden wurde. Nach der vorgenommenen 
ıung ist der Achmit bestimmt: 
Na Si + Fe Si 

t mithin in chemischer Hinsicht vom Augit ab, wiewohl er 
a in der Form sehr nahe steht. 


son: Yttrocerit in Massachuseils (Proceed. of the Host. nal. 
1944, . 166). Vorkommen im granitischen Gneisse. Gebalt: 
Kalk . . 2 2 2 34,7 


Yttererde . » 22.20. 185 N 
Cer- und Lanthan-Oxyd . 13,3 

Thonerde . 6.8 

Eisenoxyd 5 7 
Kieselsäure 10.6 
Kieselsaures Ceroxyd > 


Fluoer 109,4 
Gaun’schen und BRAZ ELA Us schen Zerlegungen des Yttrocerits 
» stimmt obige Analyse nicht ganz überein. 


. Gentu: über Nickel- Ox y dul (Wöntzn und Lierıc’s Ann. 
LIN, 139 fl.). Beim Untersuchen alter Hütten-Produkte, welche 
schmelzen der Kupferschiefer zu Riechelsdorf erhalten worden, 
dem Verf. die beiden ersten Gaarkupfer-Scheiben, welche bei'm 


elpraunen Masse, wahrscheinlich einem phesphorsaureäi Eisen- 
ze, verwandelt sich ziemlich häufig auf der Rinde der grössern 
xen, beweisen, dass die Veränderung unter einer Decke von 
ffen vor sieh ging, wobei der oxydirende Einflass der Atmo- 

zur Bildung ven Eisenoxydul beschränkt wurde. Während 
urde auch der Eisenkies angegriffen und veranlasste das Est- 
Eisen - Vitriol. Aber er selbst bildete eine eigentbämliche 
e Spansiang durch die Berührung mit dem Eisen. Diese war 
Jrsache des Absatzes von Kohle. Offenbar stellt Schwefel- 
er allgemeinen Reihe gegenüber von Eisen den Kupfer- Pol 
dem Zink-Pole vor. Während das Oxygen sich vorzugsweise 
dem positiven Pole oder der Anode, durelı Oxydation des Eisens 
sist, geschieht an jenem, dem negativen oder der Kathode, 
der gleiche Angriff, aber er wird durch Ablagerung von Kob- 
ut des aufgelösten Schwefeleisens wieder ausgeglichen. Die 
de aus dem Eisen gebildete oxydirte Verbindung von Braun- 
st als anogene Bildung anzusehen. Das Entstehen von Graphit 
efeleisen an der Kathode zeigt, dass man sie in die Klasse 
nen Pseadomorphosen rechnen muas, ein Verhältniss, das sonst 


icht aus der Stellung der einzelnen Körper in der 
Spannungs-Reihe ersichtlich wäre. 
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rray: Asbest unter einem Schmelzofen (Instit. 1846, 
Der Vf. fand den Asbert als Bestandtheil einer Masse, die 
unde eines Ofens abgesetzt hatte, welcher 2 Jahre lang in 
gewesen, in einer Höhle 8“ unter einer Kruste von einst flüs- 
e. Er ist, wie gewöhnlicher Asbest, farblos, Geschmack- und 
und erscheint in Form kleiner Massen ans sehr zarten Fäden, 
icht von einander trennen, doch nicht ganz so biegsam sind, 
irlichen Asbeste. Sie sind Seiden-glänzead, durch Sehwefelz, 
ind Salz-Säure angreifbar, schmelzen nicht in der Weingeist- 
id sogar schwer vor dem Löthrohre. Sie bestehen aus 
Kieselerde. . 0,725 
Alaunerde . . . 0,090 
Mangan-Protoxyd 0,132 
Talkerde . . 0,020 
Kalkerde . . . 0,016 
Eisen . 0,026 
vest enthält mithin 0,10 Kieselerde mehr als der natürliche, 
ılkerde , welche sonst etwa 0,25 ausmacht, ist hier theilweise 
isomorphe Mangan-Protoxyd ersetzt. 


1,009. 


gesetztes Ring- System mit 2 - farbigen Hyperbeln, welche 
beim Drehen der 2 —— 2 Richtungen zu einen 
schwarzen Kreutze zusammentreten, so dass man dann das Mineral leicht 
für einaxig halten könnte. Farbe weiss in's Gelbliche. Das Minen 
verkuistert etwas vor dem Löthrohre; langsam erhitzt schmilzt es schen 
am Saume einer Licht- Flamme. Der schmelzende Tropfen ist Wassr- 
klar, wird aber bei'm Erkalten weiss und trübe. Stärker erhitzt gibt 
es alkalische Reaktion und mit Soda Hepar. Im Kolben kein Wasser. 
Ein klares Stück mit Wasser übergossen wird bald trübe, und es län 
sich schwefelsaures Natron auf, In Salzsäure erfolgt vollständige Auf- 
lösung. Bestand: Schwefelsaurre Kalk. 5107 mn 

— a re md . 86. . 

Mm ae Le Z ö 99,6 „ We 

kommen mit Gyps und etwas Steinsals im Salzthon von Berck- 
als Seltenheit. 

Der versuch, das Mineral künstlich darzustellen durch Zusammen- 
schmelzen von on und Glaubersalz, lieferte eine krystallinische An- 
liche Masse. Er soll nun auch noch auf nassem Wege angestellt 
werden. 


Miaunurt und Donocunn: Ursachen der Effloreszent des 
Laumontits (Compt. rend. 1846, XXII, 862). Die Ursache scheint in 
Verlust einer kleinen Menge Wassers zu liegen; denn in feuchter Lalt | 
einige Monate lang atıfbewahrt erlitten Kıystalle dieser Substanz nicht 
die mindeste Veränderung; und schon veränderte Krystalle erlangten 
ganz ihre anfängliche Frische und Durchscheinendheit wieder, wenn mar 
sie nach dem Eintauchen in Wasser abtrocknete und in trockner Lafl 
liegen liess. 
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Krumau: aber die Skandinavische.- Gneiss-Formation (Nyt 
Magazin för Naturvidenskaberne 1844, IF, 267. 
Es ist allgemein bekannt, sagt der Verf., dass diese Formation über- 
all im‘südöstlichen Norwegen und von dort aus queer durch ganz Schwe- 


—— ungeheuren Strecke rings um den Hottnischen Meerbusen 
und namentlich in ganz Finnland unbedeckt ansteht. Weniger bekannt 
sind die Verbreitungs - Verhältnisse derselben Formation im westlichen 
und nördlichen Noriwegen; es mag jedoch für den Augenblick hinreichen 
anzuführen, dass sie, nachdem sie sich unter der Christianier Über- 
gangs-Formation verborgen hat, jenseits derselben fast im gauzen süd- 
westlichen Theile von Agershuus-Stift und im grössten Theile von Chri- 
der Oberfläche erscheint, weiterhin aber nach Norden 
auf eine ansehnliche Strecke durch aufliegende Schiefer- und Grauwacken- 
Bildungen dem Blicke entzogen wird. Sonach liegt dieses in der Zusam- 
mensetzung der äussern Erd-Kruste so wichtige Glied in Skandinavien 
über Räume von mehren 1000 Quadrat-Meilen — —— 
besonders bei uns zu einem genauern Studium auf. 

Zuvörderst muss daran erinnert werden, dass — — 
folgende Gesteine findet: a) krystallinische Schiefer - Gesteine und vor 


allen andern Gneiss; b) Granit und einige andere ungeschichtete krystal- 


linische Silikat-Gesteine und c krystallinisch-körnigen Kalkstein. Unter 
den 1 sind vorzüglich Thonschiefer und Serpentin zu 
merken. rn. Wr 17 I 

ERüeksichtlich'der: Art und Wehe, ‚wie diess konstituisenden. Glieder 


‚auftreten, verdienen besonders Te unsere Aufinerk- 


samkeit: 7 1 
J) Eine d Aufeinanderfolge — ſindet nicht Statt: 


jedes der verschiedenen Gesteine zeigt sich, bei einer Untersuchung 


der an verschiedenen Orten vorkommenden Schichten - Reihen, bald im 


Liegenden, bald im Hangenden und bald in der Mitte dieser Reihen. 


2) Die Granite und übrigen ungeschichteten Silikat-Gestrine kommen 
sehr oft und, wo sie mächtig auftreten, vielleicht am öftesten in ganz 
unregelmäsigen Massen- Formen, die erstgenannten auch nicht 
selten in Gang-Formen vor. 

) Sehr häufig sind zwischen den — Gesteinen keine 
scharfe Grenzen zu sehen, indem die Schiefer nicht nur in einander, 


sondern auch in die ihren Bestandtheilen nach am nächsten verwandten 


krystallinisch-körnigen Gesteine übergehen. 
4) Das Fallen der Schichten ist in der Regel über 25°, so dass 


weniger stark einfallende Parallel-Massen fast als Ausnahme zu betrachten 


sind: ganz vertikale Schichten-Stellung wird oft angetroffen. . Wo zwei 
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entgegengesetzte, synklinische oder anliklinische Schliehten - Srstrme = 
einander grenzen, da erfolgt der Übergang meistentheils dureh werk 
Schichten, so dass eine fücherförmige oder umgekehrt fücherfüruig: 
Schichtung zum Vorschein kommt, 

5) Über die Richtung des Streichen» — Fallens im südlichen Ne- 
wegen und im mittlen und südlichen Schweden (worauf wir unıme E. 
truchtung einschränken wollen! kann Folgendes angeführt werden. 

n) lin nordwestlichen Theile des Gneiss-Gebietes, quer durch gans 
Wardangerfjeld und durch den nördlichen Theil von BAuskeruds-.Amt ii 
dus Einschiensen nach WSW. eine schr bestimmte Regel. 

6) Südlich von diesem Trakte bis nach Lindesnäs kann nirgends 
eine allgemeine, für grössere Strecken bestlindig geltende Schichten. 
Stellung nachgewiesen werden, indem die verschiedensten Fall-Richtan- 
ren mehr oder weniger rasch mit einander abwechseln. In Auabygdelay 
und in Lister - und Mandels - Amt dürfte jedoch nordsüdliches Streichen 
am häufigsten vorkommen. 

c) Eine breite, längs der Küste südöstlich in Christiansands-Stift und 
südwestlich in Agerwhuus-Stift hinlaufende Strecke zeigt ihre Schichten 
guns regelmisitg mit SO, Einschiessen. 
cd) Auf einer ziemlich breiten Strecke längs der nordwestlichen 
Grenze der Christianier Übergangs Formation herrscht nordsüdliches 
Streichen, und dabei namentlich in Tollemarlon und um Kongsberg bst. 
liches Fallen; weiter aufwärts im Lande wendet sich das Streichen mehr 
in die Richtung NNW. nach 5SO,, während das Fallen bald nacli der cinen 
bald nach der andern Seite gerichtet ist. 

e) Im ganzen südöstlichen Theile des Norwegischen Gneiss-Gebietes 
von den nördlichsten Punkten in Oesterdalen (etwas über lat. 611,“ bis 
zur (segend von Friedrichshall herrscht, ungeachtet der nicht ganz seltenen 
Ausnahmen, als eine sehr bestimmte Regel nordsüdliches Streiches. 
welches meist etwas nach NNW. und SSO abweicht; breite Zonen babes 
daselbst ein westliches, andere ein östliches Fallen. 

f) Ungeführ dasselbe Verhalten zeigt sich von diesen Gegenden ass 
jeuseits der Reichs- Grenze weit hinein nach Schweden, wo, nach Hr 
sınean'’s Karten, in der Umgegend des Werner-See s und bis nach Se 
Kopperberg und Westmanland nordsüdliches Streichen mit theils wen 
lichem und theils östlichem Fallen herrschend ist. 

x) Rings um den Hjelmar-See und weiter nach O. und SO. ist das 
Streichen sehr genau ostwestlich, mit nördlichem oder vertikalem Falrz 

hY In einem nicht unbedeutenden Landstriche sadwestlich in Ae- 
kipines l. in so wie in den westlich angrenzenden Gegenden. scheu: 
noredwestliches Einschiessen zu herrschen: jedoch sind die von Hi 
angretuhrten Beobachtungen uicht zahlreich genug. um aus ihnen as 
allgemeine Rerel zu folseru. 

i) lu dem von Nenn, südlich bis Wiesterwsk an- Zebilde en be: 
Aut das Strichen sehr bestäudg wan XW. nach SO. während «a 
Fallen entweder verukal eder nerdstich ist 
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Beobachtungen 
ziehen zu können.’ Auch in neuern Gegenden, wie z. B. in dem No. 
von Göteborg liegenden Theile von Wenersborgs-Län treten 
— Streichen und Fallen der Schichten ein, K 
durchaus keine allgemeine Regel zu geben ist. 
) Die Schichten sind äusserst häufig webogen —.—— 


Streich- Richtungen aneinander grenzen, da ist nach 
anzunehmen, dass ihre Schichten di e- 
selben und nur durch eine Biegung zu verschiedener Richtung — 
sind, Indessen bedarf es doch noch einer genauern Untersuchung, ob 
sich die Sache in allen Fällen wirklich so verhält. 
) Diejenigen Stellen, wo sich die Schichten gekrümmt, erhal 
gewunden oder auf irgend eine andere Weise von der Ebene abweichend 
| „ befinden sich eben so oft weit entfernt von den massigen 
als nahe dabei. In dem Kontakte mit letzten ist die in der 
Gegend giltige Regel des Streichens und Fallens oft noch auf das Be- 
stimmteste erfüllt, "abe Gene sie doch in irgend einer Abhängigkeit von 
dem massigen Gesteine steht. Ein grossartiges Beispiel hiervon liefert 
die oben erwähnte Gegend von Hardangerfjeld, wo das Streichen der 
Gueiss- Schichten durchaus von NNW. nach SSO. ist, während sich süd. 
lich davon ein sehr grosses, von Ost nach West gestrecktes granitisches 
Feld ausbreitet, pe fee Längenaxe ae fast rechtwinkelig 


——— lassen sich nun schon dure ch 
über das eigentliche Wesen der Skandinarischen Gneiss - Formation 
‚knüpfen; doch wird es gut seyn; vorher noch auf folgende Verhanbishe 
zu machen. 
Wo die alte Gneiss- Formation it a0 Be) Ar een 
Formation zusammentrifft, da wird sie von letzten in abweichender und 
übergreifender Lagerung bedeckt; hieraus folgt, dass die Schichten des 
1 vor dem Absatze dieser Transitions-Gebilde ihre auf- 
Stellung erhalten hatten; ja es scheint, dass die von den Aus- 
— der Gneiss - Schichten gebildete Gebirgs-Oberfläche zu 
einem grossen Theile schon damals die Form besass, welche sie heut- 
zutage zeigt. — Ganz ähnliche Lagerungs-Verhältnisse zu dem Gneisse 
besitzen die Thonschiefer- und 8 Bildungen, welche ihn auf 
Hardangerfjeld, in Hallingdal u. a, Gegenden bedecken, = 
Dagegen finden wir, dass eine, zumal in Tellemarken auftretende, 
aus mächtigen Konglomeraten und krystallinischen Schiefern destebendb 
und wohl zu den ältesten Transitions - Gebilden zu rechnende Gesteins- 
ruppe, zufolge der bisherigen Beobachtungen, dem Gneisse überall 
greichrerwig aufgelagert und mit demselben so innig verbunden ist, 
dass nirgends eine scharfe Grenze gezogen werden kann. Ee iet didier 
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n, g . die, welche sie einschliessen, dass sie 
ler eee wurden und bei derselben niemals 
‚sero) höhten Temperatur, in welcher sich, wie Jedermann 
bt, nicht ———— — fortwährend 
| unden haben muss. Diese Aussage kann selbst von der höchsten 
t nicht zurückgewiesen werden: bestimmt und klar, wie sie ist, 
ef sie nicht erst einer Auslegung, um einen andern Sinn zu bekom- 
welcher unmittelbar in ihr enthalten ist; und, so weit jene 
on chemisch unerklärlich ist, folgt aus ihr nichts Anderes, als 


ie Cher 


—— dass lier von etwas mehr 
 blossen Idee, sondern, wie gesagt, wirklich von einem unmittel- 
fa —— die Rede ist, so kann Diess nicht befremden. 
r die Geologen, welche Gelegenheit hatten, die Evidenz der 
a ische Verhältnisse zu würdigen, aus denen sich die, ohne 
ewöhnliche Hitze lene Umbildung als ein Faktum, als 
enge 3 Idendes Faktum herausstellt, — dass die 
‚die erwähnte Umwandlung nicht als eine solche 
ist in Wahrheit erstaunenswerth und nur aus dem 
— erklürlie er 
— | mc ben, als die Wissenschaft mit sichern Thatsachen 


1 zZ . ‚mi 9 * 
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„ Gneisse kommt eine zur ge Erkenntniss seines — 
fichtige Erscheinung vor, von welcher man jedoch bis jetzt aus 
i Gründen ‚oder nichts berichtet hat, daher wir nicht unter- 
en können, zie zn erwähnen. Die Turellel- Struktur desselben geht 
‚lich bisweilen schräg durch seine Schichten, ja man findet wirkliche 
— Struktur-Flächen grosse Winkel mit der hangenden 
ı Grenz-Fläche bilden. Diess beweisst, dass die eigen- 
—.— welche den Unterschied zwischen 
— nicht in allen Fällen ein Über- 
der ursprünglichen Schiefrigkeit des Gesteines seyn kann. 
m nicht? ist doch die transversale Parallel-Struktur eine sehr häufige 
— g im Grat n+Schiefer.] g f a 
so wie wiı — — Enehig 
# 
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wu änmncha,echält..- Aber) wird man fragen, sollten da 
agmentäre Gesteine und organische Überreste auch in 
itte der Reihe gefunden werden ? Da es begreiflich ist, 
zumal polygene Konglomerate den umbildenden Wirkun 
; widerstehen. konnten, und da auf der andern Seite sogar 
nn r stellenweise unverändert geblieben ist, so liegt aller- 
ie —— des Vorkommens von Trümmer - Gesteinen sehr 
2s finden sich aber dergleichen wirklich in dem hier betrachteten 
„ wenn auch nicht geläugriet werden kann, dass sie selten und 
8 ıt ganz klaren Verhältnissen auftreten. Eine in dem gewöhn- 
nie- Hemin, wie es schien, ganz regelmäsig eingeschichtete 
von vollkommen scharfkantigen Gneiss-Bruchstücken mit Gneiss- 
| em Bindemittel hat der Verf. in der Umgegend von Kongsberg ge- 
nd — sie vielleicht nur eine Reibungs-Breceie, entstanden durch 
die ıe Friktion zweier längs einer Schiehtungs - Kluft von ein- 
getrennter und an einander bewegter Gebirgs - Theile. Auf die 
— (Beiträge zur Keuntniss Norwegens, I, 89) in Christian- 
nd-Stift beobachtete Granit-Bildung mit Gneiss-Fragmenten will der Vf. 
2 berufen. Eher ist die obenerwähnte mit Konglome- 
de Tellemarker Gruppe in Erinnerung zu bringen, du 
ve e — als das letzte Glied der grossen Gneiss-Formation, 
Vals, das erste Glied der Übergangs-Formation betrachtet werden 
— sind über dieses Alles noch weitere r 


—— von — Ühberrenieh in unserem Gneiss- 
e betrift,, so mag dasselbe zwar als möglich gelten, hat jedoch 
we —— — für sich und ist durchaus kein nothwen- 
nis: um die Richtigkeit der Ansicht darzuthun, dass die 
n Schiefer in die Reihe der normalen Formationen gehören. 
* nämlich bedenken, dass die Versteinerungen der Übergangs- 
noch auf eine niedrige Entwicklungs-Stufe des organischen 
Ernie, so ist es sehr glaublich, dass zu der Zeit noch gar 
ne 7 iere und Pflanzen existirten, als die in Rede stehenden Schichten 
sildet wurden, welche jedenfalls viel älter sind, als die ältesten Ver- 
ung = führenden Trausitions-Schichten. Es erscheint sehr begreif- 
"wie die ältesten neptunischen Bildungen vor dem Beginn des 
Pflanzen-Lebens entstehen mussten, und daher glaubt der VI., 
das wee System, in welchem die chronologische Reihen- 
normalen Formationen aufgestellt wird, erst dunn recht befrie- 
1 ausfallen dürfe, weun wir unterhalb der Übergangs-Formationen 
selbstständige Abtheilung von Sedimentär - Bildungen einführen, 
e dem organischen Leben vorausgingen und, ungeachtet ihrer ähnli- 
Emteichung:- Weise, doch nicht mit den — — 
ungen vereinigt werden dürfen. 
* Bei = Erörterung dieser Ansicht wird der grobes Umfang ‚der 
s- Formation ein sehr beachtenswerthes Moment bilden. Könnte 
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wird man doch immer ein bedeutendes Hinabreichen unter die Oberfläche 
zugestehen müssen. Auch hat man in den Gruben von Kongsberg die 
steilen Schichten unverändert bis zu einer Tiefe von fast 2000“ unter der 
Gebirgs-Oberfläche oder von Soo“ unter dem Meeresspiegel mit derselben 
Beschaffenheit verfolgt. Dass aber Diess nur ein kleiner Theil ihrer 
r, ist man wohl anzunehmen 


— Beschafenheit der Un erl. auf welcher unsere Gneiss- 
„liesse sich unnehmen, dass auch sie möglicherweise 
ee und daher dem aufliegenden Gneisse mehr 
oder weniger ähnlich sey. Vielleicht ist sie aber auch wirkliches 
Urgebirge, und dann würde jeder Versuch, sich eine Vorstellung von ihrer 
Natur zu machen, eine unnütze Mühe seyn. Indessen kann man sich bei 
diesem Urgebirge ohne Nachtheil den zuerst erstarrten Theil der vou 
aussen nach innen aus dem feurigflüssigen ia den festen Zustand übergegan- 
genen Erdkugel denken. Es aber für möglich anzusehen, dass das feurig- 
ige Erd- Innere schon unmittelbar unter dem Gneisse vorhanden 
sey, zu haben wir keinen Grund, eben so wenig, als wir irgend eine 
t gelten lassen können, welche den Gneiss selbst als einen inte- 
Tbeil des eigentlichen Grund-Gebirges betrachtet. | 
Zum Schlusse spricht der Vf. die Überzeugung aus, dass ein gründ- 
s Studium der nordischen Gneiss-Formation in mehr als einer Hin- 
hst belohnend seyn würde, Es kann nicht fehlen, dass von 
dem neuen Standpunkte, welcher dadurch gewonnen werden würde, 
sich die Aussicht auf eine sehr grosse, von den Geologen bisher nicht 
‚erkannte Periode der Erd-Bildung eröffnen müsste, welche unmittelbar 
der Übergangs-Periode vorausging, aber in hr ME Abstande nach 
der Zeit, in welcher die Bildung der ersten Erd - Kruste anzuneh- 


men ist. 


= 


En F. v. Smmuntz: über die verschiedene Gestaltung der 
Kratere und Erkennungs-Zeichen ihrer Entstehung (vorge- 
en in der Schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur, i. Juli 1846). Wenn der Vf. 
eits im Sept. 1837 bei Anwesenheit der Deutschen Naturforscher und 
ate zu Prag sich darüber ausgesprochen hat, wie ein Krater auch 
heine Minen-artige Explosion BP ch kann, und auf deren 
| aufmerksam gemacht , wo in Folge eines Auswurfs - Kegels ein 
Trichter hervorgeht, der durch den Rückfall jenes Kegels grossentheils 
sich wieder ausfüllt und eine Mulden - förmige Vertiefung mit einer Um- 
wallung zurücklässt; so hat Dieses bis jetzt noch keine öffentliche Be- 
veranlasst. — Um so erfreulicher muss es dem Vf. seyn, wenn 
v. —— in seinem „Kosmus“ (J, 210) einer solchen Wirkung 
: „die Minen-artige Explosion, senkrechte Wirkung von unten nach 

oben, hat sich am auffallendsten bei dem Umsturz der Stadt Riobamba 
= (1797) gezeigt, wo viele Leichname der Einwohner auf den mehre hundert 

Jahrgang 1846. 54 


Dita f 


| net, bei der Becher- oder — Ge- 
des Kraters und der hohen Aufsteigung ausgeworfener Mussen, 
—— so wie anderseits auch ein 
ichten-Bruch am Fusse eines vulkanischen Kegels auf den vorher- 
dender Erhebungs-Krater hindeutet. 
Was um die Merkmale der in Rede stehenden ne 
Spreng-Kratere betrifft, welche die Wirkung expansiver Gase in 
Höhlen sind und nicht immer einer plutonischen Veranlassung 
et „so erfolgt, um Schichten zu heben, bier keine Aufdeckung, 
n eine völlige Zertrümmerung oder Verwerfung derselben innen 
ch aussen. Bei trachytischen Massen oder solchen, die keine 
Den wird die Einheit der nach aussen hin geworfenen und 
ı zurückgefallenen Massen hier zur Bedingung, 
die Aufmerksamkeit, welche Hr. A. v. Humsoror diesem so 
2 bezeuget, wird derselbe von andern grossen 
shern nicht unbeachtet bleiben. Dass solche plötzliche Wirkun- 
gen: h im Tieflande vorkommen können, darüber berichtet ein alter 
| E * a ; Uments, demzufolge der Arend See in der nunmehrigen 
pro 1 ein ehemaliges altes Maar dieses Namens, bereits 
in 25 ten der Karolinger bei Gelegenheit eines Erdbebens durch Auswurf 
1 (vergl. d. Arb. d. Schles. vaterländ. Gesellsch. 1846, S. .), wo 
a eine Nachwirkung erfolgte. — Auch bei dem grossen Aus- 
2 Ane 1838 ereignete sich am Abhange des Thales von Par- 
hier die Minen-artige Wirkung einer Explosion (Bernsnaus: 
Annal., 4. Reihe, IV. Bd. S. 502). — Es dürfte die Gestaltung des 
Beck nn von Böhmen, so wie jenes von Thessalien, welche den grüssern 
i n des Mondes gleichkommen , etwa für Wirkungen dieser Art in 
der Urzeit angesehen werden; dagegen die Alpen- und andern Gebirgs- 
See’ en, 30 wie die Kessel-Thäler bei Flüssen mit mehr — 
it für Explosions-Krater gelten werden. 
bie vorherrschenden Trachyt-Gebilde und 3 in — Kifet 
ihren zu folgenden Betrachtungen. Vergleichen wir damit die Darstel- 
lung dieses von Vulkanität zeugenden Gebirges nach Hrn. v. Decuen (v. 
"HART > u. Bronn Jahrb. 1845, S. 282 |?)): So findet sich hier ein zwi- 
en Kielberg und Germühlen von Grauwacken-Bergen umgebenes Kessel- 
ı Innerem Trachyt die Oberfläche erreicht. Hier zu einem 
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chi Henheit ihrer Schichten: ob sich diese erheben oder von Verwer- 
‚en. Bei Rheinkardsroth umgibt ein kreisrunder Trachyt - Wall 
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die jeröbildet; und die nun Kigenthum; seiner Durehläucht des Fürsten von 
Msrrensıen ist, gab Veranlassung zu einer Arbeit über die Cephalopoden 
des Salzkammer - Gutes von Franz Ritter v. Haven, die nun auf Kosten 
ist. Der darin beschriebene Ammonites Metternichi v. Hen ist 
bei seiner Grösse durch die wundervolle Loben - Zeichnung wohl die 
schönste Ammoniten - Spezies. Auch das k. k. montanistische Museum 
hat durch Stoxx viel Schönes und Merkwürdiges erhalten, * 89 
Wahrend er aber die Flora, die fossile Fauna nicht vernachlüssigte, 
waren physikalische und künstlerische Studien der Oberfläche der eigent- 
liche Gegenstand seiner Aufmerksamkeit Er besitzt einen Atlas von 
mehr als zweihundert der mauchfaltigsten Darstellungen der Gebirgs- 
Form in den höhern und niedrigern Niveau's vorzüglich aus den Umge- 
bungen des Dachsteinstocks, deren Bekanntmachung für künftige Forscher 
sehr wünschenswerth wäre, und der Zweck der gegenwärtigen Zeilen 
ist es, das Publikum schon vorläufig auf eine aus dem Vorrathe ausge- 

wählte Reihe von Lithographie'u aufmerksam zu machen, deren Veröf- 
Sımonr b 


fentlichung. eabsichtigt. 

Einige der Blätter mögen hier in Kürze erwähnt ae Ihre Auf: 
 zählung nach der von ihm selbst gemachten Eintheilung in Sektionen 
! 


wird den Geist und die Ausichten ausdrücken, welche er den Aufuabmon 

zu Grunde gelegt hat. 

I. Gletscher. Das Curls-Bisfeld auf dem Dachsteingebirg in Ober- 
sten im Jahre 1842. Eine Partie des Carts-Eisfeldes am hoben 

— Bint zeigt höchst interessante Struktur - Verhältnisse 


e es, dabei sonderbare ungewöhnliche Eis-Schründe, 
A. Spuren vorgeschichtlicher Gletscher - Ausdehnung. 
I in der Mes auf dem Dachsteingebirge. — Eine Partie 
j Gletscher - Terrains auf dem Dachstein-Gebirge, die 
— des * Carls-Eisfelder von der Ochseniwieshöhe aus 
aufgenommen. Ein höchst lehrreiches Tableau mit Schliff - und Strei- 
lungs- Flächen, die man so selten auf Kalk-Felsen erhalten antrifft, mit 
Riesen Töpfen und Moränen. Die Moräne in der Wies auf dem Dach- 
‚seingebirge, 

III. Charakter der Hochgebirgs-Gipfel der sekundären 
Kalk-Formation. Die hohe Dachsteinspitse (9100') mit der Aussicht 
nach dem Thorstein (9230') und Mitterspits (91000. 

P. Eigenthämliche Oberflächen-Bildungen in den Hoch- 
gebirgen des sekundären Kalkes. Umgegend des Schladminger 
Gletschers oder „todten Schnee's“ auf dem Dachsteingebirge. Eine Partie 
dies todten Gebirges am hohen Priel, vom hohen Elm aus gezeichnet, 
Physiognomie der Mittel-Gebirge (Höhe 4500’—7000') 
ndären een Das Gosauer Stein-Gebirge. Der Sarstein 
am Haullstadter See. 

m. —— — Das Dachstein - und Gosau - - Gebirge 
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se 8 festhalten könne, und um nicht 
. e ue. zu über. 
ie 0 1 em A Wi ELLE? 2° 
wur — Me — Ihn und un 
vn Din NA -AlT 
: Monographie der N Wealden-Bil, 
1 mes und Naturgeschichte der Vorwelt ; 
v. Merun’s über die darin gefunde: 
ee xxı Taf. 4%, Braunschweig 1846). Die 
e, welche den Inhalt dieses wichtigen Werkes ausmachen, 
a . bei mehren Veranlassungen in dieser Zeitschrift erörtert 
). 1835, 731, 1837, 112, 1844, 383, 566, 1845, 209 * 
vir uns in Bezug auf dieselben kürzer fassen können, N 
. Deutschland’s ist seit vielen Jahren in 
umsichtiger Studien des Vfs., um deren-willen er sich mit 
im Eingange genannten Geologen u. a. Naturforschern der Gegend 
it solchen. in England in Verbindung gesetzt hat. Als älteste reine 
— mit den frühesten zuverlässigen 1 — 2schau 
ıchylien, welche bis jetzt nur auf England und 
A beschränkt gefunden worden ist und ihrer Natur nach 
Verbreitung nicht haben kaun, erweckt es unser war 
; 1 bergminnischtin Freunde zu Göttingen“ 
den Schul- Programmen von Cassel hat der Verf. seit mehren 
n * seiner fortschreitenden Untersuchungen ee 
ttet und zuletzt noch (vgl. Jb. 1844, 383) eine Übersicht and 
ter : aller ihm bekannt gewordenen Versteinerungen daraus 
etheilt. Die Ergebnisse aller bisherigen geognostischen wie paläon- 
Forschungen über diese Formation in Nord-Deutschland und 
— andiger Vergleichung mit England liegen jetzt in einer fleissig 
beiteten selbstständigen Monographie vor uns. Die geognostische 
ibung erscheint ausführlich auf S. i- n und zeigt, dass die 
chen Haupt - Abtheilungen: Purbeck- und Asburnham-Schiehten, 
d Tilgate-Sandstein, so wie Weald-clay, sich auch in Deutsch- 
2 3 Modifikationen wiederfinden. Die weitläufige Schich- 
Folge wird uns in der Beschreibung wie in der graphischen Darstel- 
1 genauesten Details dargelegt, welche noch ein besonderes 
duch die grossartige Überstürzung der Schichten gewinnen, 
u er jüngere Ronan in diesem Jahrbuch (1848, 269, Taf 
N Abhandlung bekannt gemacht hat, welche D. i 
nd des ‚Abdrucks der seinigen übersehen hatte, Er bem 
> mac „ dass die Schichten des Örlinghauser 
ihreı —— wegen für Unteroolith 
rn als Lias aufgezählt sind; dass die folgenden 
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dag. 0 
6. hen 1: über diegceognostischen Verhältnissevon 
Lüneburg, Segeberg, Läggedorf und Elmshorn in Holstein und 
ck im Lauenburgischen, nebst vorangeheuder Übersicht der 
og. chen und geognostischen Verhältnisse des Norddeutschen Tief- 
— 10 > 00 SS. mit 3 ilum. geognost. Tafeln; Braunschweig 1846, 40). 
es 2 ist den Deutschen Naturforschern zu ihrer 24. Versamm- 
K 1 Die Schrift hat folgende Theile: Norddeut- 
iefland, — Helgoland, — Lüneburg, — Segeberg, — Lägge- 
lolsiei hy, „ die Linth unweit Elmshorn und Schwarzenbek um 
rende. Über jeden dieser Punkte, wo feste Gesteine sich aus 180 
nde Tau finden wir eine literaturgeschichtliche Übersii cht, 
ische und eine geognostische Beschreibung. Das Nord. 
tse land enthält jüngste (obre) Tertiär-Formation, Gyps, Kreide, 
ra un nd tein, — Helgoland, wovon eine Karte mitgetheilt wird, 
I Buntsandaleio, Muschelkalk, Oolith und Kreide in Mantel-förmiger 
— gerung zusammengesetzt. Lüneburg bietet Muschelkalk, Keuper, 
. Am Seegeberg treten ausser dem (ypa 
u-Mergel und Kalkstein mit Encrinites liliiformis zu Tage, 
b also das Alter dieses Gypses bestimmt jenem von Rüdersdorf 
h zum edlen gebracht wird und sich ein Anhalten bietet für 
Ba am Flötze in Norddeutschland. Läggedorf hat Kreide, Elms- 
tl he.Keuper -Mergel, ? Gyps; Schwarsenbeck ein Kreide - Glied, 
wa kun ıerkalk,. In einem Nachtrag nimmt der Verf. auf Gumenecur’s 
suchungen über die isolirten anstehenden Fels - Massen in Nord- 
Rücksicht, wie sie in unserem Jahrbuch und in Kansren’s 
iv mitgeteilt sind, die er vorhin unbeachtet gelassen, 
neus ober- tertiare Versteinerungen der Gegend hat der Verf. 
a seiner Dissertation beschrieben ; sie sind meistens von Puulurvt 
estimmt und werden wohl in dessen Arbeiten ausführlicher bekannt 
gemacht werden. Das, Auftreten der anstehenden Fels - Massen scheint, 
wie Eur wahrscheinlich zu machen sucht, mit Hebungs - - Linien . der 
vi Schutt verdeckten ältern Gebirge aus SO. nach NW, in Verbindung 
. Das Detail der Schrift bietet manchfaltiges Interesse. 
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Noscennaru : die 3 Mühlstein-Brüche von 

Nie ig und Mayen (Köln. Zeitung 1845, No, 187 und 188). Ver- 
lässt man die ehemalige Abtei Laach mit ihrer wunderschönen alten 

Kirche, welche im Innern des Ring-Gebirges unweit dem See - Uter liegt, 

hrt ein Fahrweg, rechts sich wendend, nach Süden hin aus dem 

ze; er schneidet den Berg-Rücken in einer schrägen Richtung 
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se sich bewegend, Ant die Stein-Mansen ans dem Innern der 
Br e fördern. ‚Überall: ist die Geschäftigkeit der arbeitenden 
ad ihre Leitung zu sehen, beim Behauen, Messen, De OD 
> Ve u. 8. W. f 
besondern Zurüstung, um das Innere zu besuchen, bedarf es 
N. r eine Vorsicht ist besonders zu empfehlen, nämlich: die Be- 
1g erst nach gehöriger Abkühlung vorzunehmen; denn in den Gruben 
it stets eine verhältnissmäsig niedrige Temperatur, woran wohl 
ering Wärme- Leitungsfühigkeit des Lava - Gesteins die Haupt- 
he ist. Im heissesten Sommer findet man noch starke Eis - Zapfen 
5 * welches sich im Winter gebildet hat, kommt während 
n Jahreszeit n völligen Abschmelzen. Die Gruben sind 
n » natürliche Eiskeller. Ein kundiger Führer versieht sich 
eee eee um die weiter ausge wonnenen und 
rn Räun | ten zu können, welche oft wunderschöne 
Licht - Effekte zeigen. Die Einfahrt 
rch ei 'reppen-Schacht, zwischen ziemlich 
is ent — bis zu den Arbeits-Räumen, oder 
Stelen uch 1 eine gewisse Tiefe in einen der zur 
ung bestimmten weiten Schächte, in welehem dann eine Holz- 
eden de Bable der Steinbeüche nieder ent Bei 
rer in dem ziemlich gleichförmigen Niveau gibt es 
ag in den vielen, nach allen Richtungen auslenkenden und 
in und durch einander laufenden Strecken und Weitun- 
ser Gruben, welche meist in bedeutender Zahl unterirdisch 
enbängen, die ganze Beschaffenheit des zur Gewinnung in Angriff 
en mittlen Theils des Lava-Stromes, so wie die Art der Los- 
Bearbeitung seiner Stein-Massen kennen zu lernen. 


Aber eine solche Befahrung genügt noch nicht, um die ganze interes- 


sammensetzung des Gebirges bis zu Tage zur Anschauung zu 
. — Zusammensetzung, der natürliche Gesammt-Bau, ist keines- 


2 bekommt man von den Massen, welche die biedchhareit 
ne i berlagern, nichts zu sehen; durch die Trocken - Mauern in den 
ppe (Schächten und auch in den zur Förderung erbauten Schächten 
Dieses überdeckt, unsichtbar. Zu jenem Zwecke muss man daher 
h be solche Schächte aufsuchen, welche noch in der Anlage 
fe . wenigstens inwendig noch nicht ausgemauert sind, und 
t es bei dem vielseitigen Betriebe der Brüche wohl jederzeit an 
. Punkte Gelegenheit. Bei der Anlage eines neuen Schachtes 
Feen lockere Decke des Lava - Stromes aus der bei 17‘ 


Ad 0 2 wie man bei jener Befahrung annehmen könnte; denn 


r — — überall der Bims- 
8 das Vorberrschendste ist, kommt man in den Schächten auf eine 
von meist sehr schweren Brocken und Schollen einer 


dich. über einander und werden von den Steinbrechern Mucken 
rauen Masse — Rheinischen Mühlsteins 
lt-Lava, verschlackter Basalt. Das Gestein enthält in 
sehr vereinzelt, in kleinen Einschlüssen und krystallinischen 
Mineralien, Theils sind Dieses solche Substanzen, 
gebildet aus der Tiefe der Erde von der flüssigen Lava 
Berufen nd dieselbe eingewickelt worden, worin sie zwar 
h deren hohe Temperatur mehr oder weniger in ihrem äussern An- 
ı verändert, aber nicht geschmolzen sind; theils aber sind es solche 
‚alien, welche sich erst bei dem Kegiwerden der Lava aus derselben 
geschieden, also neu gebildet haben. Diese Substanzen sind nämlich: 
* Feldspath, Hauyn, Sapphyr, Hyazinth, Magnet-Eisenstein u. S. w. 
eigentliche Mühlstein-Masse, unter den sogenannten Mucken, ist in 
vielseitige Säulen, welche aufrecht stehen, von der Natur zer- 
zerrissen, Die Säulen sind nach oben dünn, auch wohl 
; die Spalten, welche die Säulen erzeugen, verlieren sich 
unte Aalen mehr, und die säulenförmig abgesonderten Massen / 
in dieser Weise immer dicker, kolossaler, d. h. mehre Säulen 
| ch zu einer, und zuletzt geht das Ganze in eine zusammen- 
ende, nur noch durch wenige irregulüre Spalten zerrissene Masse 
| So wie die Spalten oder Absonderungen immer mehr nuch unten 
| li — nimmt auch die Porosität des Gesteins ab, und sein 
„Dielstein von den Arbeitern genannt, ist eine fast ganz 
» Masse. Auf die so geartete Absonderung oder Zer- 
‚Stromes. — sich der bei den Arbeitern übliche, > 
en Vergleich dieses Vorkommens mit Bäumen 
und dem Oberächen-Boden, worauf jene ruhen, aber 5 
g des ganzen Lava-Stromes in drei freilich 
Abtheilungen, nämlich die oberste, Köpfe, 
he etwa zu sieben Fuss Höhe augenom- 
‚nor. — Schächten durchsunken 
nur haltbaren Decke 


——— der zu 


hunger Schmiede, Fuhrleute, Handlanger aller Art 
on diesen Steinbrüchen leben. Die Eigenthümer der Brüche, 
it, stehen mit den Ley ern in eigenthümlichen Gewohnheits- 


S —————ů— 
te oder Halbwinner sind, so lange sie bei dem Erben in Arbeit 
und dieser dabei noch verbunden ist die ganze Schacht-Vorrich- 
uf eigene Kosten zu fragen. Nicht bloss zu Mühlsteinen wird 

ne busaltische Lava verwendet, sondern auch zu Architektur- 
CN manchen Ar ud de Anne din den In 
en sehr bedeutend an Umfang gewonnen. Der Stein verdient 
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** 


u u 2 wegen seiner ausserordentlichen, fast ewigen 


| t an der Luft; so ist er denn auch in neuerer Zeit zu dem 
x Kölner Domes, namentlich für feine Portale, verwendet worden. 
5 der Mühlsteine ist aber wohl die älteste und schon lebhaft 
| betrieben worden, Diese kannten die zweckmäsi 
; der basaltischen porösen Lava zu Mühlsteinen aus ihrem 
Nee gut und haben sie vielleicht zuerst bei uns eingeführt, 
mühlen, aus den Gesteinen unserer grossen Luva-Ströme 
indet man am Rheine ziemlich allgemein, wo die Reste römi- 
Ni ed terlassungen ausgegraben werden. Die Rheinischen Mühlsteine 
* 1. in den benachbarten Provinzen gebraucht, sondern 
I einen alten überseeischen Handel, mit welchem viele Häuser 
Andernach und in Niedermendig und Mayen selbst sich 
i "Die grössere Verbreitung, welche die Mühlsteine aus der 
nd nn is einem porösen Quarz-Gestein, sogenanntem Süsswasser- 
igt in neuerer Zeit gewonnen haben, wirkt seit ein paar 
1 etwas nachtheilig auf den Rheinischen Mühlstein-Handel ; jene 
iel theurer, aber auch von längerer ‚Dauer, als unsere Steine. 
“ ind les die hiesigen Steinbrüche seitdem im Absatz und am Preise 
Mühl eine verloren haben mögen, hat einen reichlichen Ersatz in 
1genomı enen Anwendung des Materiuls zu architektonischen Stücken 
' den: * sind indess die Rheinischen Mühlsteine eine noch ge- 
te Waare, deren Darstellung eine schöne Ausbeute gibt. Die Nomen- 
Bu Mühlsteine ist eine ganz eigenthümliche. Die Steine werden 
iedener Grösse und Dicke gefertigt. Die grössten haben 5“ und 
— Durchmesser und 17“ Dicke; sie heissen nach der 
n Siebenzeh ner; die folgende Sorte von 4“ 10' Durchmesser 
— „Dicke werden Sechs zehner genannt, und so verbindet sich 
rürts immer ein bestimmter Durchmesser mit einer Dicke von 15, 14 
2 nach welcher die Steine den Namen Fünfzehner, Vier- 
eine hu er erhalten. Ein Stein von nur 12“ Dicke und einem 
| heisst ausschliesslich Wolf und noch kleinere 
0 | ren genunnt, und Diess bis zum kleinsten Handmühlsteine 
* Die Siebenzehner bis zu den bende. wenn sie zwar ihren 
tges. Durchmesser besitzen, aber minder dick sind, heissen 
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—— die hier nicht ausführlich entwickelt werden 
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H. D. Rocens: wahrscheinliche Zusammensetzung der 
Atmosphäre vor der Zeit der Steinkohlen- -Bildung (Sı.ım. 
Journ. XLVIl, 105). Der jetzige Koblensäure - Gehalt der Atmosphäre 
. könnte 850,000,000,000 Tonnen Steinkohlen liefern. Wahrscheinlich 
existiren aber 5,000,000.000,000 Tonnen in den Erd- Schichten; mithin 
hätte die Atmosphäre dereinst 6mal so viel Kohlensäure enthalten, als 
‚ Jetzt. Durch die Niederschlagung des Kohlenstoffs mittelst der Vegetation 
wurde aber erst der ihm entsprechende Sauerstof der Atmosphäre frei 
uind diese zur Respiration höherer Thiere geeignet. 

E. Roperr: über die in den Hochgestaden der Manche ge- 
fen denen Spuren vom alten Aufenthalte des Meeres und 
über die Ursache der Neigung aller Flüsse in der Hock- 
Normandie sichnordwärts zu wenden (Compt. rendus 1843, XVII, 
687— 688). Wie alle andern Flüsse, welche Thäler durchlaufen, fliessen 
auch die von Armes und Fecamp und die Durdent, abgesehen von ihren 
zufälligen Windungen, in der Mitte des Thales, wenden sich aber, so 
wie sie im Begriffe sind, sich aus dem Thale in's Meer zu ergiessen, 
ohne Ausnahme nach NO. in dem Grade, dass sie auf dieser Seite den 
Fuss des Hoch-Gestades bespülen und auf der andern einen aus Geschie- 
ben gebildeten Hügel zurücklassen. Die Ursache ist, der von jeher 
herrschende WNW.-Wind, der keinem Geschiebe, das einmal von der 
West-Seite jenes Hügels auf die Ost-Seite gerathen ist, wieder dorthin 
zurückzukehren erlaubte. 


Tu. Stevenson: Kraft der Wellen Felsmassen zu bewegen 
ins. Transact. XI. ı > Jus. Journ. 1846, XL, 378-380). Am 
19. Dez. 1836 bewegte am Fritk of Forth ein Nordost-Sturm einen Stein 
von 15 Kubikfuss oder 1 Tonne Gewicht am Ufer hinan und rückte 
einen andern von 18 Kubikf. 30“ weit von der Stelle. Auf der Insel Man 
trieb ein NW. Sturm einen Block von 12310“ oder 10 Tonnen Schwere 
iandeinwärts. — Bei'm Bell-Rock-Leuchtthurm am Deutschen Meere wurde 
am 20. Nov. 1827 der Schaum (wohl die schäumende Wasser - Masse, 
nicht einzelne Schaum-Flocken) 117° hoch über Tiefwasser - Grenze ge- 
trieben, über welche sich die Fluth an diesem Tage 11“ hoch erhob und 
also noch 106“ Unterschied liess, was dem Drucke von fast 3 Tonnen 
auf 1 Quadratfuss entspricht. — Auf der Insel Berrahead unter den 
Heöriden erhob der See-Sturm im Januar 1836 einen Gneiss - Block von 
9'.7'.8° —= 504° = 42 Tonnen Gewicht allmählich 5“ weit von seiner 
Stelle, indem er ihn in fortwährend schwankender Bewegung erhielt; 
erst als ein davon abgebrochenes Stück sich vor ihn hinlegte und diese 
schwankende Bewegung hinderte, hörte auch die Fortbewegung auf: 
die Wellen stiegen an diesem Tage 40“ über Hochwasser-Grenze. 
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Arges Gr. = Trochurus Bern. Böhm. Trilob., von Lichas nur 
h den Bau der Pleuren verschieden. 

0) A. arnatus Gr., Bonn.; Baraıcu S. 8 ergänzt die Beschreibung 
Art. 


10) A. speciosu» Berr. (Trochurus sp. Bern. Böhm. Tril. 31, 
F. 14, nur der Schwanz) 10, T. i, F. 1; dazu gehören Böhmische 
e, die vom Verf. frübher zu Lichas scabra gerechnet worden sind; 
aber der dort zu A. speciosus gerechnete Kopf, welcher in Hru. 
«pe’s Sammlung zu Prag als Staurocephalus Murchisoni aufbewahrt 
(Tf. 1, Fg. 10). 

1) A. Anglicus . sp. B. 11, T. 1, F. 8 von Dudley. — Alle 
en bis jetzt beschriebenen Arges - Arten gehören nicht zu diesem 
1 


2) Bronteus campanif er B. 12, T. 2, F. 2] Ergänzung d. Kenut- 
2). Br. palifer B. (Böhm. Trfl. F. 11 nicht 10 niss des Kopfes. 
4) Br. angusticeps Barınpz mes. (B. palifer Berr. Böhm. 
Fg. 10, Kopf), Berk. 13. 
>) Br. pendulus Berr. n. sp. 14, T. 2, F. 3, von Prag. 
5) Br. insignitus Berr. 15 (Br. signatus Roz. Harz, 37, T. 11, 
3, nicht PLL, noch Gr., dessen Art vielleicht zu Br. palifer 
Bar. angusticeps gehört). In eisenschüssigem Kalkstein vom Harz. 
And die zahlreichen Bronteus-Arten eintheilen, wie folgt: a) 6 Sei- 
hben des Schwanzes, Skulptur liniirt: Br. laticauda WanlLR., Br. 
cus Portz., Br. costatus Mö.; — b) 7 Seiten-Furchen, Skulptur 
= Br. palifer Berr., Br. augusticeps Bar. , Br. signatus Gr., Br. 
as Phır., Br. insignitus Berr., Br. pendulus Bsrr., Br. campanifer 
?Br. subradiatus Mö.; — c) 7 Seiten-Furchen, Skulptur granulirt: 
übellifer Gr., Br. grapulatus Gr. (intermedius Psırr.), Br. alutaceus 
Ir. scaber Gr. (canaliculatus), Br. sp. von Nehows (? Br. flabellifer 
Arca.), Br. umbellifer Bern. — d) 8 Seiten-Furchen, Skulptur 
® Br. radiatus M. 


>)dontopleura Emmn. — Allgemeines S. 16. 
7) O. ovata Emma., Burm., Berk. 18, T. 3, F. 1 (O.bispinusa 
. i. Jahrb. 1845, S. 44, T. 1, F. 12). In nordischen Geschieben 
18) O. mutica Emma. i. Jb. 1848, S. 44; BR. 19, T. 3, F. 3. 
daselbst. a 

19) O. inermis Bam. . sp. 20, T. 3, F. 2, im Wesselaer 
stein, 

do) O. Brightii Bern. 20, T. 3, F. 6 (der Kopf = Acidaspis 
ehtii Moncu. Sil. 668, T. 14, F. 16; Schwanz = Paradoxites 
eronatus ibid. t. 14, F. 10), Kopf von Dudley. 

1) O. cornuta Bern. n. sp. 22, T. 3, F. 4, 5. Kopf- und Schwanz 
e von Mösseberg und von St. Yoan, die noch mit Dal Max's Calymene 
na zu vergleichen sind. 
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22) O. vesiculosa Berk. u. sp. 22, T. 2, F.7, rr 
und Litten bei Beraun. 

23) 0. ellipties Bens. Teil. T. 1, F. 4 (Arges * ir 
Act, Leop. 1839, Tf. 33, F. 1de) aus der Eifel. 

24) O. radiata Gr. I. Jahrb. 1843, T. 4. F. 1 (wozu viele 


dendata ibid. T. 4, F. 2 als des Kopfes) S. 22 
. 35) Calymene diademata Banınor mas., Be. 24, T.2 8 
von St. Yran. / 
26) C. 2 mss., Bern. 28, T. 2, F. 3. 8 
bei Deraun (= Wessela). 


27) B. pulchra Bann. mss., Bern, 26, T. 2, F. 6. 
_  Proetus Sremnss, (öfters mit dem Namen Proteus vorm 
ist dasselbe schon vom Autor definirte Genus, . 


rea r 22 und Aeonia aufgesilt 


28) Pr. coneinnu ran Locke 0%. of Kongt. vel Akad. Firi 1 
49, T. 1, F. 2; Barn. 28, T. 2, F. 8, 10 (Calymenee. Dur 
T. 1, F. . 

Pr. Cuvieri SN. i. Mom. soc. geol. 1, 1.31, LS (Gera 
1 gatus N 1843, 557, T. 4, F. 3; Aroniacontinm 

117, T. 3, erclus. synon.). 

30) r. grann osus Bern. 28 (Gr. i. Jb. 1843, a 

31) Pr. cornutus Brrr. 28 (Gr. l. Jb. 1848, 558. Tex F. 

32) Pr. Stockesi Lor. a. a. O. 50, Tf. 1, Fe. 1 
Mon cn. Sil.). 

33) Pr. a Lov. soll ein neues Genus werden. 

Trinucleus Lump = Cryptolithus Gnem. Der erste Na 
stammt aus einer Zeit, die noch keine Prioritäts-Rechte besessft Er 
terungen des Genus S. 29. 

34) Tr. ornatus Borm., Bern. 30, T. 4, F. 1 (Trilobites rue“ 
Sterne. in Verhandl. des vaterländ. Mus. 1833, Fg. 2; ?Trie. cine 
taci Muncn. Sil. t. 23, f. 1; nicht Emma., Bons. Porrı.., deren 
Art zu Tr. elongatus Pont: rept. t. Ib, f. 6, 7 gehören we; 8 
Sandstein von Wessela ; auch bei Praskoles und Beraun. 

Harpes Gr. — S. 32 Allgemeines. | 

H. ungula Bern. 33, T. 4, F. 2 (Trilobites u. Sm ** 
verbandl. 1833, T. 52, F. 1; nicht Harpes ungula Bonm.); im er 
Kalkstein Böhmens. 

Harpides u. gen. Berk. 34: Corpus oratum. Copa e u 
orbieulari, angulis acutis; Pars exlerior capitis concava, cen va 
tibus ornala; pars interior convera glabellam brerem angutlem 6e 
Oculi parvi conici; cornea laevi. Suturae faciales mullae. neu 
aeguilains, ex annnlie numerosis (plus quam 22); rechi 
lalerum parte exteriore depressa. Pleurae æulco Vongitudinali ur 
in parte exteriore depressa inter se dislantes, angustalae & | 
Neben Harpes. 


Zu” 


35) H. hospes Burn. u. sp. 34, T. 4, F. 4, in einem nordischen 
Geschiebe. 
Erklärung der Abbildungen, S. 36—37. 


Eurengers: über die geformten unkrystallinischen Kiesel- 
Tbeile von Pflanzen, insbesondere von SpongillaErinaceus 
in Schlesien und ihre Beziehungen zu den Infusorienerde- 
Ablagerungen des Berliner Grundes (Berlin. Monuts-Bericht 1846, 
96—101). Seit 1836 hat der Verf. die Kiesel-Nadela in den Torf- und 
Infusorienerde-Ablagerungen beobachtet, in mehre Arten unterschieden, 
und wie er diese Theile als von Spongilla abstammend Pflanzen zu- 
schrieb, so war er allmählich genöthigt, auch andere kieselige Theile 
des Pflanzen-Gewebes in Geschlechter und Arten — ohne Rücksicht auf 
die ihnen entsprechenden Pflanzen-Geschlechter und Arten — zu sondern 
und zu benennen. So hatte er in den Abhandlungen der Akademie 
(1848, 391 ff.) schon 89 verschiedene Arten, meistens aus Gräsern, be- 
schrieben und viele abgebildet. Er stellte auf 


18072 später allnäh- 
(aus lebenden lieh fossil» und 
Arten 7) subfossile. 


Ampbid iseus = Spongilla und Tethya - Theile 5 . . 12 Arten, 
Lithasteriscus = Spongilla- Theile 4. 9 „ 
Lithochaeta = Grüser-Ha are. 1 „ 
Lithodermatium = Griser-Oberbautr 5 13 „ 
Lithodontium = Grasblätter- Zähne . 10 . 14 „ 
Lithosphaera . . ...:..:.6..086 „ 
Lithostylidium = Wärzchen der Blatt- Fläche. 20... 48 „ 
Pileolus [verbrauchter Name) -. . . . x .»...1.. 1 yo 
Spongolithis = Spongills-Nadelo nenn 34 68 „ 
Spongophyllium 9 . 22. 2 5 
Thy la ceium = Beatel-artige Gras. Zellen —— 1. 2 5„ 
Einige lebende Gräser können das Verhalten erläutern. Der Mais, Oryza 
zsstiva, ist in Blättern und Frucht - Decken sehr reich an verschiedenen 
Formen. Ein Kiesel-Panzer umzieht die Früchte, Lithodontium rostratum 
Bsildet die Rand-Zähne der Blätter, L. nasutum die reihenweise stehenden 
Funbigkeiten der Blatt-Fläche und Lythostylidium clepsammidium feinere 
dergleichen; letztes besitzt die Gestalt einer Sand-Uhr; die Epidermis 
at ein eisfach punktirtes Kiesel - Häutchen: Lithodermatium oryzae. In 
Segenden mit ausgedehntem Reis-Bau findet man alle diese Formen häufig 
m Kultur-Boden und in den Fluss-Ablagerungen. — So andere in andern 
ern. Besonders reich sind auch die Eriophora: sie enthalten Litlio- 
ty lidium rude, L. serra, L. amphiodon , L. unidentatum, L. biconcavum 
nd eine ganz neue Form, Histolitharium cellulosum (ein Bimsstein- 
tiges Gewebe von Glas - Zellen) nebst einem Tiylacium , die sich im 
Boden u. s. w. wiederfinden. 


diese Sünswasser-Schwän®” nieht r 


‚klärt. 1 
hören, Feil sie gur keine Straktur-Verhältnis«“ eines Thier - Organist 
haben, geil die Körper „ die sie zu Iypen-Stöcket macht 
sollten, wie die & gegebenen oteus-arigen leinen Bewohner sd 4 
fremde zufällige Kuhängsel Sind. Die Berliner Art besitzt 1 
1 Nadeln , ährend die der Pariser rauh sind, wessiul # ' 
die seit 1841 einer besoudetn Spezies, SP- rinaceus zuschreibl v J 
hat er nun eine ganze solche Spongilla it rauhen Nadeln, die va 
ger Pariser Art apereinstimmen mag; in Schlesien, mal: 
einen unverästelten Ul dicken Über Wurzeln unter Wasser bi 
ten und in ihr noch eine Menge andrer Kiesel - Theile 
Er glaubt UN folgende Spongil nnch den Nadel aun 
scheiden zu K nen und ehreibt die dabei verzeichneten end Ius 
ihnen Lu. | 
1) 5 ongilla Ihenstris Us. klaviatili? ?] | 
Spongobthis acieularis- Spongoli is furca. 
5 aratru = ** inflexa. 
Y Spongie ascen- \ebend bei Sabor | ul lo 
in Infosorien-Erde bei | 
Amphidiscus vrevis. Spongelithis fustis- 
Lithasteriseu rudiatus 1 gemma. 
Spongolithir acicularis 1 gladius. 
5 mphidiscus 7 hamus- 
5 anthocephala- MR heteroconus. 
7 aratrum. 8 inflexa- 
5 aspera m inesogomgt!* 
1 apiculata. m penicillus- 
1 ca ut-serpentis. a 4 cuspidalt- 
1 erux-Andreae- Fr retrospiciens 
1 Aexuord- 1 stauroides- 
1 furea. 7 unistrumä. 
3) Spongilla f inosß; jetzt unbekannt, ehe 
Berlin ?, W ihre heile in fossilen Ki el-Guhren sich fin 
Spongolithis fietulosa 8 ongolithis foraminos 
4) Spoon gil mericand (nur fossile Nadeln) 
Spongolithis ; starke rauhe schnell zugespitzt® Nade 
Guhren aus Amerika, besonde us Maine 
5) Spongilla obtusa (uuf fossile Nadeln). 
Spongelithis obtusa aus asilien- 


Eureszens: Zusätze zu den Mittheilungen über die valle 
hen Phytolitharien der Insel Ascension (Berlin. 

‚191—202). Der VI. hat früher dargethau, dass die ganzen 
— ‚sogenanaten alten Kraters der Insel Ascension aus Phytoli- 
aus Grüsern abstammen, uud da die Insel kaum 4 
Gras- Arten nud darunter vielleicht nur 1 einheimische 
—— so hat E. diese früher zur Untersuchung 
sich bemüht, um ihre Phytolitharien keunen zu lernen, Dar- 
ut nun eine dem Panieum Tenerifae verwandte Form mit Ari- 
"und Andropogon - Arten die Hanpt-Masse jener Phytholitharien ge- 
‚ unter welehen Lithostylidium piseis, L. taurus, L. rajula 

on sehr ‚grosse Lithodontien besonders leitende Formen sind. 
heit langer Zeit hat der Vf. nun auch die lebenden Gräser überhaupt 
here kieseligen Theilchen untersucht und theilt aus den sehr weit- 
— folgende allgemeine Ergebnisse mit. Bei den Equiseta- 
Cutieula sammt einer feinzelligen Haut- Schicht (?) im Zu- 
——— „ bei den Gräsern gewöhnlich nicht; dagegen 
=ä den Gräsern häufig, ja vorherrschend einzelne und oft dicht 
weise gedrüngte Zellen unter der Oberhaut und von dieser sowohl 
einander trennbar verkieselt, was sich bei den Equisetis bisher 
5 ht hat auffinden lassen. Ja bei den Grüsern ist diese Erschei- 
> komplizirt, dass beide zugleich, eine zusammenhängende 
1-Cutieula und Kiesel-erfüllte Zellen unter derselben, 
Ser Ausdehnung vorkommen (Leersia, Oryza, Bambusa u. m. u.), 


Abgesehen von noch überdiess vorkommender Kiesel 


Ischung, welche die feste Substanz aller Gewebe 
"dringt. Diese Bemerkung ist wichtig, weil von verkieselter 
(Aut, Lithodermatium, nur unbedeutende Spuren fossil vorkom- 
und die in unselbstständiger Form mit andern Stoffen chemisch 
mdene Kieselerde nicht an sich zu erkennen ist, während die ge- 
en Kiesel-Bildungen aus den grössern Zellen unter der Oberhaut 
Ostylidia) ihrer Unzerstörburkeit und grossen Verbreitung wegen 
Sisch sehr wichtig sind. In botanischen Werken ist man noch immer 
kunt, die Kieselerde hauptsächlich in die Cuticula zu versetzen. Allein 
‚Kiegel-Bildungen beschränken sich nicht auf die (Bacillarien, Spon- 
uud) eigentlichen Gramineen allein, sondern kommen auch den Cyperoi- 
und Junceen zu, welche mithin alle berücksichtigt werden müssen. 
scheinen dann die schon bekannten Kiesel - Nadeln der Spongien 
swegs als innere Auskleiduugen oder Inkrustationen der Zellen, son- 
als in der Form selbstständige Bildungen, der Länge nach durch- 
„ drehrund, mehr oder weniger höckerig und fast stachelig, zuwei- 
kit vielen Widerhaken versehen und regelmäsig durchlöchert, gewöhn- 
pindelförmig, zuweilen auch an 1—2 Euden verdickt und scheiben- 


E. einfach oder recht- und schief-winkelig zu Kreutzen verwachsen, 


elchen dann wohl auch einer der Arme fehlt; es sind daher auch 
swegs Krystalle, sondern Morpholithe, welche bestimmten eigenen 


li. 
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Wachsthtums-Verhältnissen ihre Gestaltung verdanken. Ahnliche Bildm- 
gen lassen sich in kleinerem Mansstabe auch wieder bei den Gräsen 
— gi doch nicht sowohl bei den einheimischen Arten und Cem 
lien (wo die Kieselerde mehr als Inkrustation nn ne mn 
beim Glähen leicht zusammenschmilzt und auch bei 
lung nur sehr wenige Formen — Lithostylidium een 
als bei vielen südlichen Gräsern, wo zahlreiche Kiesel-Körperchen zwır 
in den gleichen Pflanzen immer dieselbe Gestalt haben, aber nicht gam 
#egelmäsig im Zell- Gewebe vertheilt sind, mithin sich in 
Zellen ungleichartig (selbstständig) entwickeln und eher den Zellen 
Gestalt zu geben, als sie von ihnen anzunehmen scheinen. Dahin schein 
alle Clepsammidia zu gehören, welche die Gestalt einer Sanduhr st 
einer 8 besitzen und bald mit den Seiten und bald den Enden sus 
andergelogert dichte Reihen in den Blättern bilden und durch klei 
Zapfen selbst bis zur Oberhaut und deren Rauhigkeiten ‚on 
scheinen mehre in einer Zelle zu liegen. Dahin gehören auch man 
Lithodontia, welche Säulen-arfig quer aufeinander —— und ® 
einander verstrickt oder in Längs-Reihen im inneren Zeil-Gewebe 
und wohl von den kieseligen Rand- und Rippen-Zähnen zu sondern 
(Lithenteron). An diese Betrachtungen schliesst der Verf. san 5 
Übersichten über diejenigen Kiesel-Körperchen, welche er in den lebende 
‚Gräsern verschiedener Welt-Gegenden gefünden hat, woraus insbesonde- 
deutlich hervorgeht, wie oft eine und dieselbe Art jener Körperchen iı 
vielen (bis 16 und mehr) Arten und (10) Genera von Gräsern mgleich 
vorkomme und andrerseits viele Kieselkörper- Arten in einer Gras- An 
enthalten sind. Indessen wird der Verf. seine Arbeiten noch zuerst fort 
setzen, ehe er vollständigere Veröfentlichungen unternimmt. 


A. N. Hernmannsen : Indicis generum imalacosoorum primarlis 
(Cassell. 1846, 8°). Vol. I. Fasc. I, p. i- Men und 1— 104. — Die 
Schrift ist für Konchyliologen im Allgemeinen bestimmt, daher auch viele 
Paläontologen wichtig oder selbst unentbehrlich. Sie enthält die Nase 
aller Subgenera, Genera, Familien, Zünfte, Ordnungen, Klassen, ihn 
Autoren, die Zeit ihrer Aufstellung, die Angabe ihres Platzes im Srsirer, 
die literärischen Quellen, die etymologische Ableitung und Syaomer 
der eigentlichen Weichthiere, d. h. mit Ausschluss der Tunicaten, Cm 
peden und Rhizopoden. Besonders hat uns noch angesprochen, 4“ 
Gesetze der Nomenklatur, welche Lisx& in der Philosophia botanım 
[für die ganze Nuturgesehichte] aufgestellt hat, mit einigen Zusätzen = 
S. vn uv vorausgesendet zu finden, da sie unsern Paläontologen (m 
wie vielen Zoologen überhaupt) gänzlich unbekannt sind und diese bs 
Benennung zu verfahren pflegen, als ob es darüber nie eine Regel, ® 
Gesetz gegeben hätte, und indem sie vergessen, dass die wunderbar 
Bequemlichkeit, Klarheit und Einfachheit des Systemes, auf weichen # 
fortarbeiten, nur durch Anwendung jener Regeln erreicht worden # 


1 


— in oh ale 2 
a — — wen te „nie ar vgl‘ dem: n 
pie ae an ee un 
| — — Mai 1848 in Gs gefallenen 


tig aber unverkohlte. Pflanzen: Theile, und theils 
| ——— Sen Dirt sntaehnkange 


r-Gebild Jedoch ind überall e Menn ben eee 
——— [ausser Pollen und Spo- 
gien ?] geschmolzene, gefrittete oder verkohlte Formen 
runter ; 8) auch der Staub. von Genua, obschon durch den Scirocco 
ul — irgend einer der frühern, charakteristische 
erkennen lassen, deren doch jeder kleine Schlamm- 
, enthält; dagegen ist Synedra entomon darunter eine 
‚Charakter - Form. Merkwürdig ‚ist auch, 
SZ ?) bisherigen Europäischen Beobachtungen stets am 
une 36. Me gemacht wurden Der Vf. schliesst hieran die Frage, 
er der Gegend der Passalwinde ver- 
uft-S: mung bestehe, - welche zuweilen und besonders in jenen 
— n Staub mit sich führe? 


Fonn Aida des nude ——— 
rein und Fibularia Tarentina Le) des Mitiel- 
von einer pliocenen Art der ee Te ei. einer 
} ojentfisch nicht’ anferscheiden. länge: 1844, 
we M ae 4 
a, Tr |» * ou eee ee nina nie au 
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sie waren daher zweifelsohne bestimmt zur Tödtung ihrer Beute und 
wohl auch zur Vertheidigung. 

Andre Reste des Skelettes sollen iu einer spätern Abhandlung be- 
schrieben werden; hier wird nur noch bemerkt, dass die Wirbel bikonkav 
sind, wie bei den ältern fossilen Reptilien überhaupt, und somit auf einen 
mehr ausschliessenden Avfenthalt im Wasser hindeuten. 


— ——— 


Aısert Kocn hat bei Nachgrabungen, die er in Alabama veranstal- 
tete, 16 Engl. Meilen von Mobile unfern des Zusammenflusses des Alabama 
und des Tembigee, in einer Kalk- Schicht 32“ unter der Oberfläche das 
vollständige Skelett eines Reptils entdeckt, welches von der 
Schnautzen - Spitze bis zu [mit ?] dem Schwanze 114“ lang ist. Sein 
Kopf ist länglich, jede Kinnlade mit 52 Zähnen, jederseits nämlich 20 
Schneidezähne, 4 Eck- und 8 Backen Zähnen [?] versehen, zwischen 
welchen allen keine Lücken sind. Die im Oberkiefer sind umgekehrt 
[?] und abgestutzt kegelförmig, die untern zylindrisch und in der Weise 
ausgehöhlt, dass, wenn das Thier beide Kinnladen aufeinander drückte, 
die obern Zähne sich zur Hälfte in die Höhlen der untern einsenkten 
und beide zusammen somit die Mundhöhle sehr fest verschlossen. Die 
Wirbel sind 11°’—18’' hoch, 8“ — 12“ dick [lang ?] und wiegen jeder 
65—75 Pfd. Die Rippen sind unten dreimal so breit als oben. Die 
4 Fuss- Flossen waren aus je 21 Knochen zusanımengesetzt, welche 7 
Gelenke bildeten. (Zeitungs-Nachricht. — Vgl. Jb. 1845, 676.) Dieses 
Skelett soll aus mehren zusammengesetzt seyn ?? 


— 


Fıscu. v. Wal Dum: Notitz über den Spondylosaurus aus den 
Oolitben bei Moscau (Bull. nat. Mosc. 1845, VII, 343-351, Tf. 7, 8). 
Zu Stchioukino an der Moskwa durch Fnaans entdeckt, daher Sp. Frearsi 
Fıscu. Man hat erst einige Wirbel von der Grösse und Form, wie bei 
Plesiosaurus, doch sich Ichthyosaurus nähernd. Sie sind rundlich, im 
Allgemeinen breiter als hoch (1“ 5° — 2“ hoch, 2“ 0“ — 3“ 6“ 
breit und 1“ 6“ — 3“ 1“ lang), fast zylindrisch, hinten etwas weniger 
konkav als vorn und die Vertiefung von einem flachen Rande umgeben. 
Die Oberfläche von 7—8 Gefäss - Löchern durchbohrt. Die Aste der 
Rücken - Apophyse stehen 8“ weit (bei welcher Grösse der Wirbel 7) 
auseinander. Davon zieht ein Kiel gegen die Quer - Fortsätze herab, 
welche das Merkwürdigste an diesen Wirbeln sind. Sie stehen genau in 
der Mitte des Wirbel-Körpers und sind trichterförmig; die Offnung des 
Trichters völlig so breit als der ganze Wirbel-Körper. In ihm scheint 
sich nun ein grosser Rippen - Kopf frei bewegt zu haben. Unten am 
Wirbel-Körper sind jederseits 2 Gefäss-Löcher, eines nächst dem Trichter 
und das andere gegen die Mitte hin, welche mithin nicht mit den Grübchen 
bei Plesiosaurus verwechselt werden können. 


— [1m — 1... 
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am Kopfe vorgekommene, welche Eisenblau zu seyn scheint. Diese 
scheinen auf Süsswasser-Absätze zu deuten. Die dem Mam- 
Erde stimmt ganz mit der ersten der 2 vorigen überein. 

. „eind drei Fälle bekannt, wo man Russische Mammont - Skeletie in 
Stellung hen: nämlich das mit Haut und Haaren stellen- 
ise noch bedeckte Skelett am sandigen Ufer des Flusses Alasseja, 
n Sarırscnew Nachricht gibt (dessen Reise I, 106); — dann ein vor 
Jahren an einem Fluss- Ufer bei Petersburg aufgefundenes nach 
an's Mittheilung, — und endlich ein erst i. J. 1839 vom Mesener Bürger 


be auf der Obischen Halbinsel entdecktes Skelett, zufolge dessen 

ung von Dr. Rurrecht, Diese Stellung würde auf einen Tod 

ch Versinken im Schlamme deuten, welcher bei/ ohnediess niedriger 

»eratur die Leichen wohl genügend bis zum späteren Eingefrieren gegen 

rsetzung schützen konnte. Man würde dann nach diesem Allem keine 

rosen Fluthen und keine plötzliche Temperatur - Erniedrigung in 
rien anzunehmen nöthig haben. 


dr 


— 


6. Fıscuen von Warpueim: Thoracoceras, früher Melia, ein 
1 thozeratiten-Genus (Bullet. Mose. 1844, 758-772). Der Verf. 
ie früher [vgl. Jahrb. 1831, 336) ein Orthoceratiten Genus nach dem 
a diese Reste verdienten Paläontologen con von Meırs in Lübeck 

„ia genannt, welchen Namen, da ihn schon ein Linwi'sches Pflanzen- 
nus trug, er nun in Thoracoceras (Panzer-Horn) umwandelt, wo- 

ch der Haupt-Charakter desselben, eine kalkige Epidermis oder Halle, 
elche die eigentliche Schaale noch umgibt, ausgedrückt werden soll, 
r schon von Gmecın (in den Moskauer Memoiren) beobachtet, 
er vom Verf. in seiner Charakteristik von Melia noch nicht angedeutet 

rden war. Da aber im Fossil- Zustande diese Hülle und selbst die 
. le oft fehlt, so muss man auch nach den übrigen Unterscheidungs- 
malen von zweitem Range fragen und findet, dass Orthoceras 
>. . n oder fast zentralen Siphon, daher ech denkeibäh rings- 
nzebende Scheidewände besitzt, welche flach und dicht stehend sind. 

i Thoracoceras aber ist der Siphon immer randlich, daher ihn die 
cheidewände an der äussern Seite nicht vollständig ugeben können; 
sch sind diese mehr gewölbt und entfernt stehend, 

[Ischon Vorrz hatte bemerkt, dass mit bewaffneten Auge man auch 
me gewöhnliche einfach . Orthozeras-Schaale in zwei Lagen 
n verschiedener Textur unterscheiden könne, welche dann nach den 
eobachtungen von Münster u. A. oft auch sehr auffallend sind und 
anz verschieden gezeichnete Oberflächen haben können. Da es aber 
-Jıeint, dass diese beiden Lagen einen ungleichen Grad von Zerstörbar- 
Sit besitzen, so kann daun dieselbe Orthozeratiten-Art mit zweierlei sehr 
»weichenden Charakteren erscheinen und ist die Beantwortung der Frage 


e, Nesissrer enen und gt: enthaltend, — und eine andere 


beim See Lohaloto, 50 Werst von der Mündung des Va- 


e leicht, ob . ‚Arten. wirklich. eine ame. W 
Lagers bestehende Schanle besitzen, wis es indeveen, er. 
scheielich ist. So scheint sich vorerst der. Unterschied ‚haider £ 
noch auf die. — übrigens in allem Ziwischen- Stufen —— 
des Siphon zu beschränken.) _ 
Der Vf. führt. folgende Arten Genes Geschlechtes. PS 
. 9 Überzug der Schaale längsgefarcht,. 2 1 
1) Th. veatitun m: 761, t. 17, f. 4, im. Koblen-Kalke - 
‚ *®) Queer-Scheidewände zwischen Schsale und Überzug, 
. 9%) Th. duplex F. (Orthee.. änplex: 2 * N 
865 His. Loth. 28, t. 9, f. 1) . Säurisch, — 
) Die Scheide einfach oder blättrig [?]. . . 

3) Th. distana F. 763 (Melia distans — Beil. 
1838, I, 325), im Kohlen-Kalk. . en 
. 4) Th. affine F. 768, t. 17, f. 2, verkieselt in d 

m) Th. orepitaculum F. 765 (S annionitee or. An 
Mose. 125, t. 11, f. 1-0); ebenso. — 

6) Th. acuminatum F. 766, im Koblen-Kalke. . Ä 

7) Th. paradox um F. 767 (Orthoceratites Be 1 
Beitr. V, 127, t. 12, f. 9), im Fichtel 

8) Th. attenuatum F. 767, t. 18, f. 1; im Lell 

0) Th. vaginatum F. 768, 1 18, f. 3 (Ortbee. 118 
Hısınc. Leth. Suec. 28, t. 9, f. 7; Orth. andulatus Pan. B 
f. 1). Silurisch zu Reval etc. | 

10) Th. spirale F. 769 (Orthocer. sp. Fiscu. i 1 
323; Oryct. Mosc. 124, t. 10; Panper Beitr. . 80, f.. ) NN 
L. v. Boch vertheidigt, der diese Art mit voriger verbindet Tat 
hof [aus ? Kohlen-Kalk]. 

11) Th. Cuvieri F. 770 (Conotubularia C. Taoost 1 4 
Soc. geol. III, 87, t. 9, f. 1) in Tennessee (ob dazu Bam A A 
Gottland —= Orth. cochleatus Scuroru. Petrefk. I, 59). 

12) Th. Brongniarti F. 771 Conormbularie A *. E 


89, t. 9, f. 2) daselbst. 4 
Dagegen ist Taoosr's Conotubularia Goldfasi a 
Orthozeratit mit zentralem Siphon. 


Das Genus Gomphoceras Muncn. schlägt der vr. n 
zu nennen, weil erster Name (Go mphoceros) von Tam iR? 
Heuschrecken vergeben gewesen seye (vgl. S. 779). 1 
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